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Zu  DEN 

AXNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMffi. 

BAND   IL 


I.     O.  luehmann.     lieber  das  Wachsthum  der  Krystalle 
(Z.S.f.Krystgr.Lp.453— 496.  Taf.  XIX— XXII.  1877.). 

Die   Bedingungen,    unter  denen   sich   eine   Substanz 
krystaUinisch  ausscheidet,  sind  die  folgenden  sechs:  1)  Aus- 
fällung   durch  Entziehung    des   Lösungsmittels;    2)   Aus- 
ilillung  durch  chemische  Reagentien ;  3)  Erstarren  der  ge- 
schmolzenen Masse;  4)  Condensation  des  Dampfes;  5)  Um- 
wandlung   fester    physikalisch    isomerer    Modificationen; 
6)    electrolytische    Ausscheidungen.     Die    ersten   4   Fälle 
sind   nicht  wesentlich  von  einander  verschieden,  indem  die 
Ausfallung  durch  chemische  Reagentien  nur  dann  krystalli- 
nisch  erfolgt,  wenn  der  betreffende  Niederschlag  in  einer  der 
beiden  zusammengebrachten  Flüssigkeiten  etwas  löslich  ist. 
Die  Krystallbildung  beim  Erstarren  geschmolzener  Massen 
und  bei  der  Sublimation  reduciren  sich  gleichfalls  auf  1), 
wenn  man  mit  dem  Verfasser  annimmt  (cf.  Beibl.  I.  p.  481), 
dass  der  feste,  flüssige  und  gasförmige  Zustand  eines  Körpers 
physikalisch  verschiedenen  Modificationen    desselben  ent- 
sprechen.   Dabei  ist  die  feste  mit  der  flüssigen  und  gas- 
förmigen mischbar.   Dagegen  tragen  Fall  5)  und  6)  einen 
wesentlich   anderen  Charakter,  und   es   werden   daher  zu- 
nächst die  Gesetze  der  Krystallisation  gelöster  Substanzen  in- 
folge der  Entziehung  des  Lösungsmittels  gesucht  und  erklärt. 
Dazu  wurden  vor  allem  die  Verhältnisse   untersucht, 
wo  Anomalien  der  Form  und  der  Structur  auftreten,  da- 
gegen diejenigen  übergangen,  bei  denen  sich  regelmässige 
Krystalle  ausbilden. 

Die   im   ersten  Fall   sich   zeigenden  Gebilde,   die  so- 
genannten Wachsthumsformen  oder   Krystallskelete,   sind 

B«{hU(ter  z.  d.  Ann.  d.  Phyi.  o.  Chem.    II.  1 
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bei  den  regulilren  Krystallen  der  Chloride  von  Kalium. 
Natrium  und  Ammonium  eingehend  von  Knop  untersucht 
worden.  Bei  in  anderen  Systemen  krystallisirenden  Sub- 
stanzen sind  bisher  nur  einzelne  Beobachtungen  bekannt. 

Die  Versuche  musstcn  unter  dem  Mikroskop  angestellt 
werden,  und  diente  zum  Erwärmen  die  früher  (Beibl  I.  p.  482) 
besprochene  Verrichtung.  Um  die  beim  Zusammenbringen 
chemischer  Reagenticn  auftretenden  Niederschläge  zu  stu- 
diren.  legt  man  zuerst  das  Deckglas  auf  das  Objectglas, 
bringt  dann  auf  die  eine  Seite  einen  so  grossen  Tropfen 
der  einen  Flüssigkeit,  dass  er  sich  gerade  l)is  in  die  Mitte 
des  capilhiren  Raumes  zwischen  beide  hineinzieht;  dann  auf 
die  andere  Seite  so  viel  der  zweiten,  dass  dieselbe  die  zuerst 
eingebrachte  zu  verdrä,ngen  sucht. 

Folgende  Sul)stanzen  wurden  untersucht: 

1)  Salmiak.  2)  Salpetersaurer  Baryt.  3)  Ohlornatrium. 
4)  Ohlorsilber.  5)  Phos])hor.  f>)  Kupferchlorür.  7)  Salpe- 
tersaures Ammoniak.  8)  Kupferchlorid-Chloramraonium. 
9)  Kampher.  10)  Kali-,  Natron-  und  Ammoniaksalpeter. 
11)  .lod.  12)  Khoml)ischer  Kali-  und  Ammoniaksalpeter. 
13)  Salpetersaures  Silber.  14)  Uebermangansaures  K^i. 
15)  Ferridcyankalium.  16)  Ohlorsaures  Kali.  17)  Eisen- 
vitriol.   18)  Kupfervitriol. 

Aus  Beobachtungen  an  diesen  Körpern,  die  in  ver- 
schiedenen  Lösungsmitteln  gelöst  waren,  und  deren  Lö- 
sungen eventuell  zähe  Substanzen  zugesetzt  wurden,  ergab 
sich  folgendes  empirische  Gesetz: 

„Ist  eine  Substanz  in  einer  Flüssigkeit  gelöst,  und 
scheidet  sie  sich  infolge  der  Entziehung  des  Lösungsmittels 
in  Krystallen  aus,  so  nehmen  diese  eine  um  so  unregel- 
mässigere  Gestalt  an,  je  rascher  ihre  Bildung  vor  sich 
geht,  je  zäher  die  Lösung  und  je  schwieriger  die  Substanz 
selbst  löslich  ist.  Statt  dass  sich  nämlich  der  Krystall, 
wie  bei  normalem  Wachsthum  durch  ebene  Flächen  be- 
grenzt, die  nirgends  einspringende  Winkel  bilden,  treten 
in  diesem  Falle  die  Ecken  sehr  bald  weit  über  die  übrige 
Masse  hervor  und  zwar  mit  abnehmend  beschleunigter 
Geschwindigkeit.   Weiter  setzen  sich  an  die  hierdurch  ent- 
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standenen  Aeste  secundäre  an,  an  diese  wieder  tertiäre 
u.  s.  f.,  so  dass  nun  der  Krystall  entweder  nur  von  krummen 
Flächen  begrenzt  wird,   oder  von  solchen   ebenen,   welche 
auch   einspringende  Winkel   bilden.     Die  Structur   l)leibt 
hierbei   durchaus   regelmässig;    denn   stellt   man   die   Be- 
dingungen des  normalen  Wachsthums  (also  etwa  langsamere 
Ausscheidung)  her,  so  füllen  sich  die  Lücken  bald  wieder 
aus,  und  es  entsteht  aus  dem    anfanglichen  Krystallskelet 
ein  vollkommen  regelmässiger  Krystall,  der  sich  höchstens 
durch  zufällig   übrig   gebliebene  Hölilungen  (Flüssigkeits- 
einschlüsse)  von  einem  normal  gewachsenen  unterscheidet. 
Aendem   sich   die   Umstände    derart,    dass   der   Krvstall 
seinen  Habitus   wechselt,   so   hat   dies   immer   auch   eine 
Aenderung    der  Axen   stärksten  AVachsthums  zur  Folge, 
in  dem  Sinne,  dass  stets  die  Stellen  stärkster  Zuschärfung 
Stellen  intensivsten  Wachsthums  bilden.** 

Der  Verfasser  zeigt,  dass  zur  Erklärung  der  Aggre- 
gation der  Globuliten  ^)  keineswegs  die  Annahme  von  mit 
polarer  Attractionskraft  begabten  Krystallembryonen  im 
Sinne  Vogelsang's  und  Behrens'  nöthig  ist,  sondern 
dass  vielmehr  dazu  die  stets  sich  zeigenden  Strömungs- 
erscheinungen infolge  des  Verdunstens  an  der  Oberfläche, 
die  Capillarattraction  von  an  der  Oberfläche  schwimmen- 
den Globuliten  und  die  sogenannte  Brown'sche  Molecular- 
bewegung  genügen.  Damit  ist  alior  die  wichtigste  Stütze 
der  Ansicht,  dass  die  Krystallskeleto  Producte  einer  po- 
lar vertheilten  Anziehungskraft  seien,  hintallig  geworden. 
Noch  unwahrscheinlicher  wird  dies  dadurch,  dass  l)eim 
Auflösen  eines  Kjystalles  die  Ecken,  die  als  Stellen  gröbsten 
Wachsthums  den  Stellen  maximaler  Attraction  entsprechen 
^"ürden,  nicht  am  wenigsten,  sondern  am  stärksten  angegriffen 
werden,  so  dass  vor  dem  völligen  Verschwinden  der  Krystall 


1)  Globuliten  sind  die  kloinen  festen,  isotropen  Kügelchen,  die  sieh 
bilden,  wenn  man  die  Krystallisation  einer  Lösung  von  Seliwetel  in 
Schwefelkohleustofl'  durch  Zusatz  eines  Verdickungsmittels  erseliwert. 
Ea  können  «ieh  diese  Globuliten  zusammouliigern  und  zwiir  nach 
re{;el massigen  Axenschemen.  Dieselben  sind  besonders  von  Vogel - 
sang  and  Behrens  untersucht. 

1* 
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fast  stets  die  Form  einer  Kugel  oder  eines  EUipsoides 
besitzt.  Der  Verfasser  sucht  den  Grund  der  Gesetze  des 
Wachstbums  und  der  Lösung  in  den  um  den  Krystall 
berrscbenden  Concentrationsverbältnissen. 

Bringen  w-ir  einen  Krystall  in  eine  ein  wenig  über- 
sättigte Lösung,  so  wird  er  wachsen,  und  es  wird  infolge 
dessen  die  Concentration  einmal  in  der  Nähe  verringert, 
dann  aber  durch  den  auftretenden  Diffusionsstrom  wieder- 
hergestellt. Vernachlässigen  wir  die  Vergrösserung  des 
Krystalles,  so  ist  klar,  dass  die  Ecken  am  schnellsten 
wachsen  müssen,  denn  in  unmittelbarer  Nähe  des  Krystalls 
ist  seine  Oberfläche  eine  Xiveaufläche,  d.  h.  eine  Fläche 
constanter  Concentration,  in  grösserer  Entfernung  aber  die 
um  seinen  Mittelpunkt  gelegte  Kugeloberfläche  eine  solche. 
Der  Diffusionsstrom  wird  aber  doii;  am  schnellsten  das  durch 
den  Krystall  entzogene  Material  wiederersetzen,  wo  das 
Concentrationsgefälle  am  grössten  ist,  also  an  den  Ecken, 
es  wird  also  auch  dort  am  ehesten  die  Lösung  wieder 
übersättigt  sein;  dort  müssen  also  auch  am  ehesten  neue 
Theilchen  sich  ansetzen,  der  Krystall  am  schnellsten 
wachsen.  Die  Geschwindigkeit  des  Wachsens  wird  zu- 
nächst eine  beschleunigte  sein,  da  gerade  durch  dasselbe 
die  Zuschärfung  der  Ecken  mehr  und  mehr  hervortritt, 
dann  aber  infolge  der  abnehmenden  Concentration  ab- 
nehmen. 

Ist  die  Concentration  so  weit  gesunken,  dass  der 
Krystall  nur  langsam  weiter  wächst,  so  wird  das  Wachs- 
thum  regelmässiger  werden  und  die  sogenannte  ,,Ergänzung" 
eintreten,  und  es  werden  sich  bald  überall  scharfe  Ecken 
und  Kanten  zeigen.  Da  ferner  die  Zähigkeit  der  Lösung 
und  die  Schwerlöslichkeit  der  Substanz  die  Diffusion  ver- 
mindert, und  rasches  Abkühlen  und  Verdampfen  die  Schnellig- 
keit der  Ausscheidung  befördert,  so  ist  das  früher  aufge- 
stellte experimentelle  Gesetz  im  wesentlichen  erklärt. 

Um  die  secundären  und  tertiären  Aeste  der  Krystall- 
skelete  zu  erklären,  stellt  der  Verf.  folgende  Betrachtungen 
an.  Die  krummen  Begrenzungsflächen  der  einfachen  AVachs- 
thumsäste  streben,  wie  dies  ja  allgemeine  Eigenschaft  der 
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Krjstalle  ist,  sich  zu  gesetzmässigen  Kry stallflächen  zu 
ergänzen.  Zunächst  wird  also  in  der  Nähe  der  wachsen- 
den Spitze ,  wo  reichlicher  Stoffzufiuss  stattfindet,  eine 
secundäre  Spitze  sich  auf  der  Seitenfläche  erheben,  die  weiter 
wächst,  einen  Hof  um  sich  bildet  und  einen  secundären 
Ast  erzeugt.  Der  primäre  Ast  hat  sich  indess  auch  ver- 
längert, und  ausserhalb  des  Hofes  des  ersten  secundären 
setzt  sich  ein  zweiter  Ast  an,  an  die  secundären  können 
sich  dann  auch  noch  tertiäre  reihen  u.  s.  f. 

Die  Existenz  eines  relativ  substanzarmen  Hofes  um 
den  wachsenden  Krystall  hat  der  Verfasser  auf  ver- 
schiedene Weisen  nachgewiesen,  so  z.  B.:  An  Verschie- 
denheiten der  Färbung  der  Lösung  in  der  Nähe  eines 
wachsenden  Krystalls,  an  den  Strömungen  infolge  der  Ver- 
schiedenheit der  Capillarkräfte  etc.,  so  dass  demnach  die 
obige  Erklärung  der  Bildung  der  Krystallskelete  die  richtige 
sein  dürfte.  Es  bewährt  sich  dies  auch  bei  den  beiden  noch 
nicht  betrachteten  Arten  der  Krystallbildung,  bei  der  Um- 
wandlung physikalisch  isomerer  Modificationen  in  einander 
nnd  der  electrischen  Ausfällung;  bei  ersteren,  bei  denen 
als  festen  Körpern  von  keiner  Diflusionsströmung  die 
Kede  sein  kann,  treten  in  der  That  niemals  Krystall- 
skelete  auf,  sondern  die  Krystalle  der  stabileren  Modi- 
tication  wachsen  bei  der  Umwandlung  meist  mit  schönen 
ebenen  Flächen  weiter;  bei  der  letzteren  wird  dagegen 
durch  den  nach  einer  Richtung  stärkeren  galvanischen 
Strom  die  Bildung  der  Krystallskelete  befördert. 

Die  Anomalien  der  Structur,  die  besonders  von 
Behrens  an  künstlichen  Präparaten  untersucht  worden 
sind,  bestehen  darin,  dass  die  Krystalle  mehr  oder  weniger 
gebogen,  oder  gerade  gestreckt,  aber  mit  inneren  Span- 
nungen, oder  endlich  mehr  oder  minder  pinselartig  ver- 
zweigt und  im  extremen  Falle  als  Sphärokrystallo  er- 
scheinen. Für  ihre  Bildung,  die  der  Verfasser  an  einer 
grossen  Zahl  von  Präi)araten  untersucht  hat,  stellt  derselbe 
folgendes  Gesetz  auf: 

„Bei  zunehmender  Viscosität  der  Lösung  und  Scliwer- 
löslichkeit   der   krystallisirenden  Substanz   stellt   sich  der 
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Krystallisationskraft  ein  Hemmniss  entgegen,  das  die  mehr 
oder  weniger  parallele  Anlagerung  der  Molecüle  zu  hindern 
vermag.  Die  Krystallisationskraft  wirkt  diesem  Uinderniss 
entgegen,  die  Krystalle,  die  sich  infolge  des  äusseren 
Einflusses,  solange  sie  noch  sehr  dünn  waren,  gekrümmt 
ausbildeten,  strecken  sich  unter  Spannungserscheinungen 
beim  Dickerwerden  wieder  gerade.  Anlässe  zur  Ver- 
zweigung geben  manchmal  beliebige  fremde  Körper,  auf 
die  der  Krystall  aufstösst.  Sie  tritt  gewr»hnlich  in  der 
Weise  ein,  dass  die  Stellen  stärkster  Zuschärfung  sich 
2)inselartig  zerspalt(;n  und  in  gleichem  Sinne  wie  in  diesem 
Falle  die  einzelnen  Zweige  abgelenkt  erscheinen,  findet  die 
Ki'ümmung  des  Krystalls  statt  l)ei  continuirlicher  Structur- 
stöiiing.** 

Wegen  der  theoretischen  Ableitung  dieses  Gesetzes, 
die  sich  im  wesentlichen  auf  die  grössere  Schwierigkeit 
der  Molecüle,  in  zähen  Lösungen  sich  zu  Krystallen  zu  ver- 
einen, gründet,  müssen  wir  auf  die  Originalabhandlung 
verweisen,  die  zugleich  eine  genaue  Beschreibung  der 
einzelnen  beobachteten  Erscheinungen  enthält. 

Wie  zu  erwarten,  so  beförderte  auch  der  hindernde 
Eintluss  zäher  Lösungsmittel  die  Zwillingsbildung,  d.  h.  die 
Anlagerung  in  zwar  gesetzmässiger,  aber  nicht  paralleler 
Stellung.  Setzt  man  z.  B.  zu  einer  Lösung  vonChlorl)aryum 
Grummi  hinzu,  so  treten  schime  baumartig  verzweigte  Kry- 
stalle auf,  und  die  primären  und  secundären  Aestchen 
stehen  in  Zwillingsstellung  zu  einander. 

Neben  diesem  Eintluss  der  Lösungsmittel  dürften  auf 
die  Ausbildung  der  anomalen Structur  noch  lapillare Kräfte 
und  die  Krvstallisationskraft  fremder  Substanzen  von  Ein- 
fluss  sein. 

Die  Capillarität  ergänzt  die  dünne,  zwischen  einem  wach- 
senden Krystall  und  einer  festen  AV'and  l)efin(Iliche  Schicht 
der  Lösung;  dies  zeigt  sich  am  l^esten,  wenn  sich  Kry- 
stalle auf  einer  Gallerte,  die  für  die  betreftende  Lösung 
durchlässig  ist,  bilden,  dem  dann  der  sich  bildende  Kry- 
stall gehoben  wird.  Da  die  dabei  auftretenden  Kräfte  sehr 
beträchtlich  sind,  wie  das  Auseinandersj}rengen  von  Steinen 
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durch  in  ihren  Poren  krjstallisirende  Salzlösungen  zeigt; 
30  ist  zu  erwarten,  dass  in  solchen  Fällen  eine  Kückwir- 
kong  auf  die  Krystalle  selbst  stattfindet^  die  wohl  in 
manchen  Fällen  die  Sphärolithenbildung  in  dickflüssigen 
Medien  bedingt. 

Die  Störungen  der  normalen  Structur  eines  Krystalles 
durch  die  Ejrystallisationskraft  eines  anderen  zeigen  sich 
sehr  schön,  wenn  eine  heiss  gesättigte  Lösung  von  Kupfer- 
cblorid  mit  Chlorammonium  sich  abkühlt.  Letzteres  schei- 
det sich  aus  reinen  wässerigen  Lösungen  in  schönen  pris- 
matischen Nadeln  aus,  aus  einem  solchen  Gemisch  nur  in 
kreuzförmigen  Krystallen.  Analoge  Erscheinungen  wurden 
■  bei  einer  grossen  Zahl  von  Gemischen  beobachtet. 

E.  AV. 


n.    J.  JP.  Cooke.     Das  Radiometer  (Silliman  J.  (3)  XIV. 
p.  231 -238.  1877.). 

Bei  Besprechung  der  verschiedenen  Badiometer-Theo- 
rien  bringt  der  Verfasser  gegen  die  von  Zöllner i)  ver- 
tretene Emissionstheorie  u.  a.  folgendes  vor:  Die  von 
Zöllner  angeführten  Erscheinungen  lassen  sich,  wenig- 
stens zum  grössten  Theile,  ebenso  gut  (ohne  Einführung 
eines  neuen  Agens)  durch  die  mechanische  Gastheorie 
erklären.  Diese  erfahre  dadurch  eine  neue  und  wichtige 
Bestätigung.  Mittelst  derselben  lasse  sich  auch  die  mit 
der  Emissionstheorie  unvereinbare  und  doch  öfters*)  con- 
statirte  Thatsache  erklären,  dass  bei  einer  gewissen,  für 
verschiedene  Gase  verschiedenen  Evacuirung  ein  Punkt 
grüsster  Empfindliclikeit  erreicht  wird,  nach  dessen  Ueber- 
schreitung  dieselbe  plötzlich  abnimmt.  Da  die  mittlere 
Weglänge  eines  Molecüls  von  dem  Moleculargewichte  ab- 
hänge, so  sei  es  natürlich,  dass  die  leichtesten  Molecüle 
die  grösste   Bewegung  zeigen.      Tn   dem   Residuum   eines 


1)  Pogg,  Ann.  CLX.  p.  154,  296,  451). 

2)  Crookes,   Beibl.  1.  p.  103;    Fiukcncr,   Vogg,  Ann.  CLVITT. 
p.  575  u.  a. 
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leichten  Gases  (z.  ß.  WasserstoflF)  werde  also  die  en^'ähnte 
Grenze  eher  erreicht  als  in  dem  eines  schweren  (z.  B. 
Sauerste  fi"),  was  auch  Versuche  bestätigten. 

Der  Verf.  hat  diese  Tlieorie  schon  früher  in  seinen  Vor- 
lesungen und  in  einer  Mittheilung  an  die  amerikanische 
Akademie  vertreten. 

Von  den  Badiometer- Versuchen,  welche  Cooke  be- 
reits im  Frühling  1876  in  grosserer  Zahl  ausfühi*te  (Verf. 
liess  mehr  als  hundert  Radiometer  anfertigen),  sind  zwei 
bisher  noch  nicht  beschrieben  und  wegen  ihrer  Einfachheit 
und  leichten  Ausführbarkeit  von  besonderem  Interesse. 

Der  erste  liezieht  sich  auf  ein  gewöhnliches  Radio- 
meter mit  einseitig  geschwärzten  Glimmerüügeln.  Diese 
wurden  in  ein  Bündel  paralleler  Strahlen  einer  Hydro- 
oxygen-Lampe  gestellt,  einmal  so,  dass  nur  die  geschwärzten, 
dann  so,  dass  nur  die  unbedeckten  Flächen,  endlich  so, 
dass  geschwärzte  und  ungeschwärzte  Flügelseiten  beschienen 
wurden.  Das  Flügelrad  brauchte  im  Mittel  zu  10  Um- 
drehungen im  ersten  Falle  11",  im  zweiten  Falle  29"  und 
im  dritten  Falle  8",  d.  li.  es  fanden  sich  für  eine  gleiche 
Beobachtungszeit  resp.  232,  88  und  319  Umdrehungen. 
Dabei  ist  die  Relation:  88  +  232  nahe  gleich  319,  bemer- 
kenswerth.  (Analoges  vgl.  Beibl.  I.  p.  168,  Nr.  27.)  Nun 
muss  aber  irgendwelche  gleichförmige  äussere  Kraft  so 
auf  die  Flügel  wirken,  dass  beim  gleichzeitigen  Auftreffen 
auf  beide  Flügel  nur  die  Differenz  ihrer  Wirkungen  auf 
dieselben  zur  Erscheinung  kommt.  Es  kann  also  keine 
äussere  Kraft,  sondern  nur  eine  Reactiou  zwischen  den 
Theilen  des  Instruments  selbst  wirksam  sein,  wenn  man 
nicht  annimmt,  dass  derselbe  Lichtstrahl  an  der  einen 
Fläche  eine  Abstossung,  an  der  andern  eine  Anziehung 
ausübe.  Ein  solcher  Effect  müsste  von  der  Dicke  der 
Glimmerflügel  unabhängig  sein.  Hängt  aber  die  Wirkung 
des  Lichtstrahls  von  der  Temperaturdiüerenz  zwischen  Russ 
und  Glimmer  ab,  und  kommt  die  Wirkung  auf  der  Glimmer- 
fläche dadurch  zu  Stande,  dass  der  die  Rückseite  bedeckende 
Russ  infolge  der  beträchtlichen  Diathermanität  des  Glim- 
mers mehr  erwärmt  wird  als  dieser,  so  muss  eine  dickere, 


—    9     — 

also  auch  mehr  Wärme  absorbirende  Glimmerplatte  eine 
stärkere   Effectdifferenz   ergeben.     In   der   That  war  die 
Wirkung  des  Lichtstrahls  auf  eine  dickere  Glimmerplatte 
Null,  indem  sich  das  Flügelrad  bei  Beschattung  der  ^lim- 
merflächen   in   derselben  Zeit   umdrehte,   wie   bei  Mitbe- 
leuchtung derselben.    Durch  Erwärmen  des  Glasgefässes 
ergab  sich  die   umgekehrte  Drehung.    Cooke  bezeichnet 
deshalb    das  Radiometer    als   eine    Wärmemaschine,    bei 
welcher  im  Fall  positiver    Rotation   die   Russfläche    der 
Flügel   der   Heizer  und    die    innere  Fläche   des  Glasge- 
fässes der  Kühler  ist,   während  für  die  negative  Rotation 
diese  Bedingungen    umgekehrt    sind.      Bei    Radiometern, 
die  aus  Crown-  resp.  Flintglas   hergestellt  waren,   veran- 
lassten die  Unterschiede   in   der  Diathermanität   der  bei- 
den  Glassoi*ten    Aenderungen    in    den    hervorgebrachten 
Effecten.    Verf.  fand   femer,    dass   die  Evacuiriing   eines 
grosseren  Gefässes  zum  Zwecke  gleicher  Empfindlichkeit 
weiter  getrieben    werden    musste.     Ein   von   Cooke   zur 
Messung  der   unter  bestimmten  Bedingungen   ausgeübten 
Kraft  ersonncner  Apparat  konnte  infolge  des  i^l(*)tzlichen 
Todes  des  Glasbläsers  nicht  ausgeführt  werden. 

Bei  dem  andern,  von  Hrn.  B.  O.  P  e  i  r  c  e  angestellten  Ver- 
suche wurde  ein  Bunsen'sclior  Brenner  in  die  Mitte  zwi- 
schen ein  Radiometer  und  eine  Thermosäule  gestellt,  die 
ungefähr  1  M.  von  einander  entfernt  waren.  Ersteres  war 
Ton  einem  dünnen,  innen  geschwärzten  Gehäuse  umgeben, 
das  nach  der  Flamme  hin  eine  kreisförmige  Oeffnung  hatte. 
Mittelst  eines  schief  davorgestellten  reflectirenden  Glases 
konnte  man  die  Umdrehungen  des  Radiometers  zählen. 
Vor  der  Thermosäule  stand  ein  Schirm  mit  einer  gleichen 
Oefihung  und  eine  Glasplatte  von  der  Dicke  des  Radio- 
metergefasses.  Die  Zahlen  der  zuerst  bei  nichtleuchten- 
der, dann  bei  leuchtender  Flurame  beobachteten  Um- 
drehungen des  Radiometers  und  Ablenkungen  der  Galva- 
nometemadel  ergaben  die  relative  Strahlung  der  beiden 
Plammen,  einerseits  gemessen  durch  das  Radiometer,  an- 
dererseits durch  die  Thermosäule.  Bei  7  Versuchen  fand 
sich  so  für: 
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Radiometer:    0,343   0,309   0,248   0,267   0,277   0,367  0,394, 

Thermosäule:  0,287   0,380   0,283   0,325   0,350  0,250  0,304; 

im  Mittel  Radiometer:  0,315;  Thermosäule:  0,311. 

Die  trotz  der  grossen  Verschiedenheit  der  einzelnen 
Beobachtungen  (einer  natürlichen  Folge  der  Veränderlich- 
keit der  verwendeten  Flamme)  vorhandene  Uebereinstim- 
mung  der  Mittelwerthe  zeigte,  dass  der  von  den  Liclitstrahlen 
veranlasste  Effect  nur  von  der  durch  diesellien  hervorge- 
brachten Temperaturändorung  herrührte.  Uebrigens  war 
die  Lichtstärke  der  leuchtenden  Flamme,  deren  Strahlung 
auf  die  Instrumente  nur  ca.  3  mal  so  gross  war  als  die 
der  nichtleuchtcnden,  etwa  1000  mal  so  gross  als  die  der 
andern.  Q-t. 

IIL  6r,  Johnstone  Stoney.  Ueber  die  Nainr  dettgen^ 
was  man  gewöhnlich  ein  Vacuum  nennt  (Phil.  Mag.  (5) 
lY.  p.  222— 223.  1877.). 

Auf  die  gleichnamige  Mittheilung  von  Preston  (vgl 
Beibl.  I.  p.  551)  hin  bemerkt  der  Verf.,  dass  er  bereits  vor 
10  Jahren  densell)en  Gegenstand  in  gleicher  Weise  be- 
handelt^) und  dann  im  vorigen  Jahre  auf  diese  Betrach- 
tung eine  Erklärung  der  im  Radiometer  wirksamen  mecha- 
nischen Drucke  (stresses)  basirt  habe^).  Ausserdem  ver- 
weist er  auf  die  Bestimmungen  der  mittleren  Entfernung 
der  Gasmolecüle  von  Loschmidt  (1865),  von  ihm  selbst 
(1867)  und  von  Sir  W.  Thomson  (1870).  Gt. 


IV.  TJiin'ston.  Ueber  die  Natur  der  E/asficitätsf^renze 
und  die  Art  ihrer  Veränderungen  (Bingler  J.  CCXXV. 
p.  233— 240.  1877.). 

Th urston  detinirt  zunächst,  was  er  unter  „normaler 
Elasticitätsgrenze"  versteht,  und  da  seine  Definition  von 
der,  welche  von  der  Elasticitätsgrenze  sonst  gegeben  zu  wer- 

1)  Phil.  Mag.  (4)  XXXVI.  p.  141. 

2)  Vgl.  Phil.  Mag.  (5)  I.  p.  177  u.  305,  besonders  p.  178. 
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den  pflegt,  abweicht,  auch  schon  Missverstündnisse  herbei- 
gef&hrt  zu  haben  scheint,  so  wird  es,  auch  mit  Bücksiclit 
auf  vermuthlich  noch  später  folgende  Discussionen  in  der 
einmal  angeregten  Frage,  nöthig,  auf  dieselbe  einzugehen. 
Angenommen,   in   seinem  Apparate   zur  Bestimmung   des 
Widerstandes  gegen  Verdrehung  (vgl.  Boibl.  I.  p.  274)  sei 
ein  „Spannungsdiagramm''   von   dem   untersuchten   Stück 
aufgeschrieben;    die   Ordinaten    stellen    die    Torsionsmo- 
mente,    die  Abscissen  die  Verdrehungen  dar,  —  so  sagt 
Thurston,   stellt  diese  Curve   (nahezu   eine  Parabel)  die 
-Curve   der   normalen   Elasticitätsgrenze"    dar;   mit  jeder 
Verdrehung  ist  eine   bleibende  Formänderung  verbunden. 
EJDe  wahre  und  definitive  Elasticitiltsgrenze  in  dem  früher 
gebräuchlichen   Sinne   existirt   nicht"  (wie   man   allgemein 
auch  schon  früher  annahm,    d.  Ref.).     Aber  bis   zu  einer 
gewissen     Grenze     entsprechen     den     Torsionsmomenten 
relativ   kleine  Verdrehungen,   die   Curve   ist  nahezu  eine 
gerade,    steil     ansteigende    Linie;     beim    Uebergang    zu 
grösseren  Torsionsmomenten  ändert  sie  rasch  ihre   Rich- 
tung,   so    dass    nun    geringen    Vermehrungen    der    Last 
grossere   Verdrehungen   entsprechen;    gleichzeitig   werden 
die  Zunahmen  der  bleibenden  Verdrehungen  nahezu  gleich 
den  Zunahmen  der  temporären  Verdrehungen  oder  in  sei- 
oem  Sprachgebrauch  mit  denen  der  normalen  Elasticitäts- 
grenze.    Den  Punkt,   bei   welchem  die  Curve   rasch   ihre 
Richtung  ändert,  nennt  T hur s ton  die  „natürliche  Elast i- 
citätsgrenze".     Nun   lassen   sich   alle   Materialien  in  zwei 
Klassen  ordnen,   die    sogen.   Zinn-   und   die  Eisenklasse. 
Materialien   der   ersten   Art   —   und    dazu    gehört    nacli 
Thurston  auch  die  Kanonenbronze  —  zeigen  nichts,  was 
nicht  schon  im  wesentlichen  früher  bekannt  gewesen  wäre; 
die  nonnale  Elasticitätsgrenze,  d.  h.  die  Verdrehung,  ändert 
sich  stetig  mit  iunehmender  Belastung.    Metalle  der  Eisen- 
klasse dagegen  verhalten  sich  tolgendermaassen:   Bei  stetig 
zunehmendem    Torsionsmoment    nehmen    auch    die    Ver- 
drehungen stetig  zu;  lässt  man  nun  eine  Pause  eintreten, 
Si»  erhöht  sich  die  „normale  Elasticitätsgrenze*';  geht  man 
also   nach    dieser  Pause   zu   grösseren   Torsionsmomenten 
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weiter,  so  ist  die  Zunahme  der  temporären  (und  bleiben- 
den) Verdrehung  dividirt,  durch  die  Zunahme  des  Torsions- 
momentes plötzlich  für  diese  Stelle  kleiner  geworden,  als 
sie  vorher  war  (und  bei  weiterem  Fortgang  ist).  —  Das 
Spannungsdiagramm  zeigt  also  folgende  Gestalt:  im  Anfang 
eine  ziemlich  steil  ansteigende  gerade  Linie,  dann  eine  rasche 
Wendung  (Punkt  der  natürlichen  Elasticitätsgrenze),  dann 
eine  viel  schwächer  gegen  die  Abscissenaxe  geneigte  Linie, 
hierauf  plötzliches  Ansteigen  der  Ordinate  (nach  der  Pause), 
worauf  sich  die  Curve  wieder  unter  ungefahi*  derselben 
Neigung  wie  vor  der  plötzlichen  Zunahme  der  Ordinate 
fortsetzt. 

Das  Verfahren  von  Uchatius  beruhe  nur  auf  der 
Erhöhung  der  „natürlichen  Elasticitätsgrenze**  und  sei  1869 
schon  in  den  Vereinigten  Staaten  Buel  Dean  patentirt 
und  j>raktisch  verwerthet  worden;  es  sei  nahe  verwandt 
dem  Kaltwalzen. 

Die  von  Bauschinger  angeführte  Vorwerthung  der 
Erhöhung  der  Elasticitätsgrenze  beim  Bau  des  Münchener 
Glaspalastes  (1854)  sei  schon  1850  von  Clark  empfohlen, 
die  eigenen  Beobachtungen  Bauschinger's  (Beibl.  L 
p.  380)  über  Erhöhung  der  normalen  Elasticitätsgrenze 
sowohl  beim  Verbleiben,  als  nach  Entfernung  der  Last 
seien  gleichfalls  von  Beardslce  und  Thurston  anticipirt. 

Br. 


V.    1*\    W.    (larke.     Einige   BegtimmuHgen   specifischer 
Gewichte  (Sill.  J.  (3)XIV.p.  281— 286.  1877.). 

Unter  Leitung  des  Verfassers  wurden  im  Universitäts- 
laboratorium von  Cincinnati  folgende  Bestimmungen  speci- 
lischer  Gewichte  ausgeführt,  theils  von  Stoffen,  deren  spe- 
cifisches  Gewicht  noch  nicht  bekannt  war,  theils  von  sol- 
chen, deren  Dichtigkeit  schon  frühere  Versuche  festge- 
stellt haben  (hier  mit  einem  *  bezeichnet).  Die  Wägungen 
wurden  sämmtlich  in  Benzol  ausgeführt,  nur  in  3  Fällen 
in  destillirtem  Wasser;  die  Zahlen  beziehen  sich  auf 
Wasser  von  +4^  als  Einheit.  In  der  folgenden  Tabelle  gibt 
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die  erste  Columne  die  Substanz,  die  zweite  das  gefundene 
spec.  Gew.  und  den  Namen  der  Beobachter  an;  hierbei 
bedeutet  A.Abbot,  B.Bödeker,  Bp.Bishop,  C.Clarke, 
D-  Ditte,  Ds.  Davis,  Dy.  Dudley,  F.  Fullerton, 
Hn.  Hagemann,  Hy.  Heighway,  J.  Joule,  K.  Kre- 
merSy  Kp.  Kopp,  L.  Laws,  Ls,  Lewis,  Mh.  Marsh, 
Mr.  Mohr,  P.  Playfair,  Pn.  Pettersson,  Py.  Penny, 
R.  Bammelsberg,  Kn.  Bichardson,  S.  Schröder, 
Sk.  Schofarik,  So.  Stalle,  St.  Storer,  T.  Topsoe. 
Da  die  Diiferenzen  der  einzelnen  Beobachtungen  grösser 
sein  dürften,  als  die  durch  die  Temperatur  bedingten 
Differenzen,  so  sind  die  Beobachtungstemperaturen  wegge- 
lassen und  Mittelwerthe  angegeben. 


Substanz 

Spec.  Gew. 
u.  Beobachter 

Substanz 

Sppc.  Gew. 
u.  Beobachter 

BaJsOe 

5,2296    F. 
5,4023     „ 

KBr03 

3,323 

St. 

Agj'Os 

»» 

3,271 

K.* 

Ag  JO3  0 

5,6475      „ 

f> 

3,218 

T.* 

PbJsO« 

6,1553      „ 

Ag  Br  O3 

5,2068 

St. 

n 

6,209       S.* 

Ba  Br.  0« 

4,0157 

*» 

yu^jo^i 

3,3229     F. 

Ca  S.2  O3  +  6  sai. 

1.8722 

Bn. 

CdJo 

5.9807     „ 

Sr  &i  O3  +6  aq. 

2,1779 

»» 

BiJ, 

5.9019      „ 

Ba  Sg  O3  +  aq. 

3,4474 

i> 

V» 

5,652       B.* 

K.  SO4 

2,653 

.» 

CoJsOö  +  Baq. 

3,6660     F. 

»» 

2,<iG 

Pn.» 

CoJsOe+lJaq. 

5,008       R* 

Naa  WO4 

4,1788 

Ds. 

XiJ2  06  +  6aq. 

3,6954     F. 

Xao  WO4  +  2  aq. 

3,2451 

r* 

Kj  Ni  (CN)4  +  aq. 

1,873       Dy. 

BaWO^ 

5,0229 

»♦ 

K2Pt(CN)4+3aq. 

2,4895      „ 

Ni  \V04 

6,8684 

»• 

XU4  (CN)  S 

1,308 

Ba  Mo  O4 

4,6536 

Mb. 

Chrom  salfocyanka- 
liam  (8aq.) 

1,7079       „ 

Sr  Mo  04 
Bal'oHiO^  +  aq. 

4,1451 

2.SS45 

»♦ 
Mr. 

K;  Pt  (CNS)e 

2,356 

M^'PolljOi-fOaq. 

1,5784 

f* 

Nitroprnssid  natriam 

1,6869       „ 

Na  PÖ3 

2,4763 

Mr. 

C 

1,713       S.* 

K  PO, 

2,2576 

»» 

Ni  X;  Oo  +  6  aq. 

2.051       L. 

Xa:^  V(U 

2,5237 

♦» 

Zu  O2  Oe  +  6  aq. 

2,065        „ 

NatPoO;  +  10  aq. 

1,7726 

»» 

Cd  N,  Oe  +  4  nii. 

2,455 

»» 

1,S3()  I 

^u.J.* 

Bi  X3  Oq  +  5  aq. 

2,823        „ 

Na^  Po  O7 

2.3732 

Mr. 

t* 

2.736  J.ii.P.* 

»« 

2,534 

s.* 

I)  Aus  Ainmon  umkrystallisirt. 
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Snbstanz 

'    Supc.  (tcw. 
u.  heob  achter 

Substanz 
Zn.  Ars  O7 



Spec. 
n.  Bcob 

4,7012 

Gew. 
achter 

Mg  Cr  Ol  +  7  aci- 

1,7613 

A. 

So. 

f> 

;  1,75 

B.* 

Mg2  As._»  O7 

3,7477 

»» 

.'» 

1,66 

Kp.* 

Xa3  Aa  0,1 

:  2,8353 

»• 

M^  Cr  O4  +  «]. 

:  2,2594 

A. 

BcSOi  +  4aq. 

1,6743 

** 

(Xlli)2  Cr  O4 

1  l,i»l72 

.. 

*t 

1,725 

T* 

(XH  t)2  Cr.  O7 

i  1,866 
2,1514 

S.* 
A. 

K.»  Cr  Cfl  Oio  +  3  a<i. 
(Kalüimehromoxalat) 

2,1252 

Bp. 

f* 

2.153 

S.* 

Sil  CI2  -f-  2  aq. 

2.634 

1 

>» 

Na,  Cr  O4 

2,7231 

A. 

»? 

>  fa,  1 1 

Py.» 

Nag  Cr  Ol  +  10  aq. 

l.4H2y 

•* 

Cu  J  4-  llgJo 

■  6,1507 

Hy. 

(XU  i)«  Mg  (Cr  i\). 
+  6aq. 

l.baS!» 

.* 

HgCl2+(NH4)2C 

+ 

roOy 

aq. 

1 

1  3,2003 

»» 

K2Mg(CrOi)i;  +  aq. 

2.5ssr) 

»» 

UgCC^HaiMo 

3,2703 

Hn. 

»1 

2.00 

s.* 

KJO;, 

;  3,802 

C. 

Cpj  C1„ 

'  2.3661» 

A. 

.•• 

'  3,070 

K.* 

•» 

3.03 

Sk.* 

>f 

2.601  (!)  D.» 

«» 

2,340 

C. 

TeOo 

5,7700 

C. 

M1I2P2O7 

3,5705 

Lg. 

»» 

5,03 

Sk.» 

Mg2  Pi>  O7 

;  2,570 

•• 

TeO:,  I. 

5,0749 

C. 

>* 

i  0  00 

0. 

Tc  O3  11. 

5.1118 

»• 

Zn,  P2  O7 
C02  P2  O7 

;  3,7556 
3,728 

Ls. 

BaToOj 
gr^lüht  I. 

:  4,5306 

i 

» 

Xio  1*2  O7 

3,01{s4 

•• 

11. 

,  4,4S11 

•» 

Miio  A82  O7 

',3,6761 

So. 

ungcgliiht 

;  la.  4,2 

1» 

Besonders  interessant  sind  die  Bestimmungen  der  spec. 
Gewichte  der  cliromsauren  Salze.  Pcttersson  hatte  ge- 
zeigt, dass  die  Selenate  von  den  Sulfaten  sich  durch  ein 
um  die  Zahl  G  für  jeden  Säurerest  [SO^,  SeOJ  grösseres 
Alolecularvolumen  unterscheiden.  So  ist  das  Molecular- 
volumen  von  NaoSeO^  um  G  grösser  als  das  von  NajSOp 
das  von  K3Al2(SeO.Jj  gleich  dorn  von  K,  AU  (Sü^)^  +  4  x  G. 
Vergleicht  man  obige  und  andere  Chromate  mit  den  von 
Pettersson  untersuchten  Selenaten,  so  findet  fnan,  dass 
beide  Reihen  von  Salzen  fast  genau  das  gleiche  Molecular- 
volumen  haben.  C. 
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VL.  Caüfetet.  Verßmsisufig des Sficko.Tydg  (C.R.IjXXX1Y. 
p.  1016—17.  1877.). 

VlI.     Bef*tIl^Iot.     Bemerkufigen  dazu  (ibid.  p.  1017). 

Cailletet  fand  mittelst  der  Beibl.  I.  p.  651  beschrie- 
bennn  Methode ,  dass  bei  einer  Temperatur  von  —11'^ 
das  Stickoxyd  bei  einem  Druck  von  104  Atmosphären 
sich  in  eine  Flüssigkeit  verwandelt,  bei  +  8^  ist  es  noch 
bei  270  Atmosph.  gasförmig.  Das  Sumpfgas  zeigt  bei  7^ 
unter  einem  Druck  von  180  Atmosphären,  wenn  man  letz- 
teren plötzlich  vermindert,  Nebel,  ganz  analog  denen,  die 
unter  analogen  Umständen  die  flüssige  Kohlensäure  bildet; 
der  Verf.  hofft  daher  auch  das  Sumpfgas  in  eine  Flüssig- 
keit verwandeln  zu  können. 

Berthelot  hebt  die  Bedeutung  der  obigen  Entdeckung 
hervor  und  miicht  darauf  aufmerksam,  dass  aus  Caille- 
tet s  Versuchen  sich  eine  kritische  Temperatur  zwischen 
+  S*-'  und  —  IP  für  das  Stickoxyd  ergeben  würde. 

E.  W. 

VIII.  £.   Caifletet»     Ueber  die  Condensation  des  Sauer- 
»loffs  und  Kohleno.rtfde»  (C.R.KXXXY.p.  1213— 1214). 

IX.  ]{•    l^li^fet.      Vernuche   über   die  Condensation  des 
Sauerstoffs  (1.  c.  1214— 121G.  1220—1223). 

X.  Ld*    Ca  nietet,     Ueber  die    Condensation   der   als   in- 
eoercibe/  anp^eseAenen  Gase  (1.  c.  p.  1270 — 1271). 

XI.  JBerthelot,     Bemerkung  dazu, 

XII.  U.    Plctet.     Condensation   des    Wasserstoffs  (J.  de 
Genevell.  Jiin.  1878). 

Fast  zu  gleicher  Zeit  ist  es  R.  Pictet  und  L.  Cail- 
letet gelungen  Sauerstoff  und  Wasserstoff"  zu  condensiren. 
Während  indess  Cailletet  die  betrefl'endon  drei  Gase  nur 
als  Xel»el  bei  der  plötzlichen  Ausdehnung  nach  einer 
starken  Compression  auftreten  sah,  hat  Pictet  Strahlen 
von  flüssigem  Sauerstoft*  und  Wasserstoff  erhalten.  Ohne 
auf  die  persönlichen  Bemerkungen  von  H.  Dumas,  H. 
St.   Ciaire -Deville,    Jamin   und    Berthelot    in   der 
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ersten Sitzung,  in  der  der  Pariser  Akademie  von  den  be- 
treffenden Versuchen  Mittlieilung  gemacht  wurde  einzugehen, 
beschreiben  wir  zunächst  den  von  P  i  c  t  e  t  benutzten  Apparat. 
A  und  B  sind  zwei  Saug-  und  Druckpumpen,  wie  der 
Verfasser  sie  auch  bei  seinen  Eismaschinen  benutzt,  ver- 
bunden nach  der  sogenannten  „Compound  Manier^';  sie 
wirken  so  auf  wasserfreie  schweflige  Säure,  die  in  dem  ring- 
förmigen Recipienten  C  enthalten  ist,  dass  eine  möglichst 
grosse  Druckdifferenz  in  beiden  vorhanden  ist.  Der  Druck 
in  C  ist  so  regulirt,   dass  die   schweflige  Säure   bei  —65*^ 


^y^^C==,=^t.^===^^.^ 


[jj ' 


o, 


verdampft.  Nach  ihrem  Austritt  aus  den  Pumpen  con- 
densirt  sie  sich  in  dem  durch  einen  Strom  kalten  "Wassers 
abgekühlten  Condensator  D  bei  25^,  unter  einem  Drucke 
von  2Yj  Atmosphären;  durcli  das  enge  Rohr  d  kehrt  dann 
die  flüssige  Säure  in  dem  Maasse,  als  sie  sich  verdichtet 
in  den  Recipienten  O  zurück. 

E  und  F  sind  zwei  ebensolche  und  in  gleicher  Weise 
verbundene  Pumpen,  die  auf  Kohlensäure  wirken,  die  in 
dem  Recipienten  H  enthalten  ist.  Der  Druck  in  demselben 
ist  derart,  dass  sich  die  Kohlensäure  l)ei  einer  Temperatur 
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Ton  —140^  verfüchtigte.  Die  Condensation  der  Kohlen- 
säure nach  ihrem  Austritt  aus  den  Pumpen,  findet  in  dem 
von  flüssiger  schwefliger  Säure  umgebenen  Condensator  K 
bei  einem  Dinick  von  5  Atmosphären  statt.  Die  flüssige 
Kohlensäure  kehrt  in  den  Becipienten  //durch  das  enge  Rohr 
k  zurück.  L  ist  eine  sehr  starke  schmiedeeiserne  Retorte,  in 
ihr  wird  entweder  der  Sauerstoft'aus  chlorsaurem  Kalium  oder 
der  Wasserstoft'  aus  einem  Gemenge  von  amoisensaurcm  Ka- 
lium mit  kaustischem  Natron  entwickelt.  Die  Gase  wer- 
den in  dem  1  M.  langen  in  //  liegenden  Rohr  durch  die 
Terdunstende  Kohlensäure  al)gekählt.  N  ist  ein  Schrau- 
benhahn, der  eine  kleine  Oefi'nung  verschliesst.  itfendhch 
ist  ein  besonders   construirtes  Manometer  von  Bourdon. 

Sauerstoff.  Haben  die  durch  eine  Dampfmaschine 
von  15  Pferdekräften  getriebenen  vier  Pumpen  mehrere 
Stunden  gewirkt,  so  beträgt  zunächst  am  Schhiss  derSauer- 
stoffent Wickelung  der  Druck  500  Atmosphären,  fällt  dann 
ahf  r  sehr  schnell  auf  820  Atmosphären,  wo  er  constant  bleibt; 
es  deutet  dies  bei  der  vollkommenen  Dichte  des  Appa- 
rates bereits  auf  eine  eingetretene  Condensation  hin. 
Oertnet  man  dann  den  Hahn,  so  entweicht  der  Sauerstoff 
mit  Gewalt  und  absorbirt  l)ei  seiner  Ausdehnung,  rcsp. 
Verdunstung  eine  solche  Wärmemenge,  dass  ein  Theil 
desselben  als  flüssiger  Strahl,  der  durch  Beleuchtung  mit 
electrischem  Licht  sichtbar  gemacht  wurde,  erscheint. 

Wasserstoff.  Am  Schluss  der  Entwickelung  blieb 
der  Druck  einige  Augenblicke  auf  650  Atmosphären  con- 
stant. öffnete  man  den  Hahn,  so  strömte  mit  lebhaftem 
Zischen  aus  der  Oeflnung  ein  stahlblauer  Strahl.  Der- 
selbe wurde  plötzlich  intermittirend  und  glich  dabei  einem 
Schauer  von  Hagelkörnern.  Beim  Aufschlagen  der  ein- 
zelnen Körner  auf  den  Boden  hörte  man  ein  starkes  Ge- 
räusch. Wurde  der  Halm,  nachdem  der  Druck  bis  auf  370 
Atmosphären  gesunken,  geschlossen,  so  fiel  letzterer  lang- 
sam bis  zu  320  Atmosphären,  l)lieb  einige  Minuten  constant 
and  stieg  dann  wieder  bis  325  Atmosph.  In  diesem  Augen- 
Mick  wurde  der  Hahn  wieder  geöffnet  und  Hess  einen  in  so 
hohem  Grade  intermittirenden  Strahl  austreten,  dass  often- 

BcibUtter  z.  iL  Ann.  d.  Fhyi.  u.  Chem.  2 


^ 
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bar  eine  Krystallisation  im  Innern  des  Rohres  eingetreten 
wai\  Einen  weiteren  Bsweis  dafür  lieferte,  dass,  als  die  Tem- 
peratur infolge  eines  Aussergangsetzens  der  Pumpen  etwas 
stieg,  flüssiger  Wasserstoft'  aus  dem  Appariit  austrat. 

Ueber  die  Versuche  von  Cailletet  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  er  ausser  dem  Sauerstoff  und  Wasserstoff 
auch  noch  atmosphärische  Luft,  Kohlenoxyd  und  Stickstoff 
verdichtete.  War  letzterer  auf  200  Atmosphären  com- 
primirt,  so  Hess  man  ihn  sich  plötzlich  ausdehnen  und 
es  zeigte  sich  ein  sehr  fein  zertheilter  Nebel,  der  binnen 
drei  Secunden  von  den  Wänden  der  Röhre  aus  wieder 
verschwand. 

Beim  Wasserstoff  ist  dieser  Nebel  von  äusserster  Fein- 
heit und  verschwindet  äusserst  schnell.  Berthelot  ist 
Zeuge  der  betrefl'enden  Versuche  von  Cailletet  gewesen 
und  hält  datiir,  dass  dieselben  sicher  eine  Condensation 
der  Gase  anzeigen.  E.  ^7 


XIII.  Uerthelot.  Neue  lieMprkvngeti  über  die  Rolle 
de»  Drucke»  bei  den  chemiHchen  Phäftomenen  (C.  R. 
LXXXY.p.  1219— 20.  1877.). 

Anlässlich  der  Versuche  Pictets  macht  Berthelot 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Zersetzung  des  cldorsauren 
Kaliums  in  Sauerstoff  und  Chlorkalium,  „eine  exothermische 
nicht  durch  ihre  Umkehrung  begrenzte  lleaction*',  nicht 
durch  einen  Druck  von  320  Atmosphären  verhindert  wird, 
wenn  auch  wahrscheinlich  ihre  Schnelligkeit  und  vielleicht 
auch  die  Temperatur,  bei  der  sie  vor  sich  geht,  sich  ändert. 

E.  W. 

XIV.  J>^  Metulelejeff.  Spannun^scoefficienf  der  Luft 
unter  verschiedenen  Breiten  (Her.  d.  cliera.  Ges.  X.p.  81 — 
82.  1877.). 

Die  einzelnen  Versuchsergebnisse  für  den  Spannungs- 
coefticienten  ccp  der  Ijuft  zwischen  0^  und  100^,  d.  h.  bis  zur 
Siedetemperatur  des  Wassers  bei  760  mm  unter  dem  45. 
Breitengrade  zeigen  eine  grosse  Tebereinstimmung ,  wenn 
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man  eine  Correction  für  die  geographische  Breite  des  Be- 
obachtungsortes und  die  absolute  Quecksilberausdehnung 
anbringt.    Es  ist: 

Zahl  d.  BeobachtuDgen    beobachtetes  np     corrisrirteA  ap 

Magnus  8  0,36651  0,36700 

Regnault  15  0,36650  0,3661*4 

Jolly  20  0,36696  0,36702 

Im  Mittel  also  Up  =  0,3670  statt  des  gewöhnlich  an- 
genommenen 0,3665.  Die  absolute  Volumenänderung  ist 
nach  den  Bestimmungen  vonMendelejeff  undKajander 
0,3681.  E.  W. 

XV.  JFf.  Courtmiiu*.  lieber  die  LöaUchkeil  des  Zuckers 
in    tVasser  (C.  ß.  LXXXV.  p.  959— 961). 

Der  Verfasser  hat  die  obige  Grösse,  die  lür  die  Praxis 
Ton  grosser  Wichtigkeit  ist,  unter  sorgfältiger  Vermeidung 
von  TJebersättigung,  die  beim  Zucker  sein*  leicht  eintritt, 
bestimmt  und  gefunden,  dass  100g  Wasser  bei  1,25^^ 
198,647  g,  bei  45°  245  g  Zucker  lösen.  E.  W. 

XVI.  G.  Leinolne.  lieber  das  chemische  G/eichgemchi 
zwischen  Wasserstoff  und  Joddampf  (Ann.  de  chim.  et 
phys.  (5)  XII.  p.  145—253.  1877.). 

Aus  der  vorliegenden  ausführlichen  Arbeit  ist  zu  dem 
früheren  Referat  (Beibl.  I.  p.  510)  noch  zu  bemerken,  dass 
die  Erhöhung  des  Druckes  zwar  nicht  das  Mengenverhält- 
niss  des  mit  Wasserstoff  sich  verbindenden  zu  dem  unver- 
banden  bleibenden  Jod  verändert,  wohl  aber  die  Reaction 
beschleunigt.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  man  poröse, 
fein  zertheilte  Körper  (Platinschwamm)  in  das  Gemenge 
von  Joddampf  imd  Wasserstoff  bringt.  Dies  ist  eine  Be- 
stätigung der  Ansicht,  dass  fein  zertheilte  Körper  durch 
Condensation  auf  ihrer  Oberfläche,  also  durch  Druckver- 
mehrung,  die  Vereinigung  des  sie  umgebenden  Gasgemenges 
bewirken.  C 


o* 
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XVII.  J.  CoquUlOH*  lieber  die  Dmocialiou  der 
Kohientcassentoffe  miltehl  eines  Palladiumdrahiei  und 
die  Beziehung  zu  den  katalylisichen  Encheinungen  (C.  R. 
LXXXIY.  p.  1503—1504.  1877.). 

Leitet  man  mehrmals  dasselbe  Sumpfgas  über  dunkel- 
roth  glühenden  Palladiumdraht,  so  ändert  sich  das  Gas- 
volumen nicht  merklich;  wohl  aber  findet  eine  merkliche 
Vergrösserung  desselben  statt,  wenn  man  einen  weiss- 
glühenden  Draht  benutzt;  zugleich  beobachtet  man,  dass 
an  den  kälteren  Stellen  des  Palladiumdrahtes  sich  pulver- 
formige Kohle  abgeschieden  hat.  Mit  einem  Platindraht 
gelingen  die  Versu(Jie  nicht.  Das  Palladium  selbst  erfährt 
auch  Veränderungen,  es  wird  lu'üchig  und  seine  Überfläche 
rauh.  E.  AV. 


_ « — 


XVTII.  -1.  Terquem»  Ueber  die  Projeclion  der  lAssa-- 
jous'ifclien  Figuren  mit  Hillfe  von  Stimmgabeln  (J.  d. 
Phys.VLp.332— 337.  1877.). 

An  der  einen  vertical  gestellten  Stimmgabel  befestigt 
man  am  Ende  des  einen  Zinkens  eine  kleine  quadratische 
mit  einem  feinem  Loch  versehene  dünne  Aluminiumplatte. 
Die  zweite  horizontale  Stimmgabel  trägt,  befestigt  an  einem 
Aluminiumblech,  die  eine  Linse  des  Objectives  eines  Sonnen- 
mikroskoi)es  mit  einer  Brennweite  von  3 — 4  cm,  sie  steht 
hinter  der  ersten  Gabel.  Die  OefVnung  O  erleuchtet  man 
mit  den  Beleuchtungslinsen  des  Sonnenmikroskopes.  Die 
Stimmgabeln  werden  in  der  gewöhnlichen  Weise  in  Be- 
wegung gesetzt. 

Bei  dieser  Anordnung  sind  die  Curven  grösser  als  . 
bei  der  gewöhnlichen  bei  Anwendung  von  Spiegeln.  Es 
sei  D  der  Abstand  des  Spiegels  vom  Schirm,  (o  der  Ein- 
fallswinkel, «  der  bei  der  Schwingung  eintretende  stets  sehr 
kleine  Drehungswinkel  des  Spiegels,  so  ist  die  ihm  ent- 
sprechende Verrückung  des  leuchtenden  Punktes  auf  dem 
Schirm: 

.1  Z?  =  Z>  [tg (cü  4-  2f0  -  tg«]  =  -^l-. 
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Setzt  man,  wie  es  bei  den  Versuchen  stets  sehr  nahe 
der  Fall  ist,  «  =  0,  so  wird  AB  =^2 Da. 

Bezeichnen  wir  andererseits  mit  l  die  Länge  des 
schwingenden  Theiles  der  Stimmgabel,  so  ist  die  Excursion 
ihres  Endes  « =  la\  hat  die  Projectionslinse  die  Bronn- 
weite^,   so  ist  die  Amplitude    auf  dom   Schirm    "■    .. 

oder,  wenn  man/ gegen  D  vernachlässigt,    ".  .   /:/ist  al)er 

stets  grösser  als  zwei  (oft  hat  man  /  =s  20  cm,  /  =  4  cm,  so 
dass  /:/=  5  wird). 

Die  neue  Methode  hat  vor  der  gewöhnlichen  die  fol- 
genden Vorzüge:  1)  Leichtere  Aufstellung;  2)  kleinere 
Ausdehnung  der  Aj^parate;  3)  grössere  Helligkeit,  bedingt 
durch  die  Concentration  des  Lichtes  auf  die  Oeffnung  und 
Abwesenheit  der  Lichtverluste  durch  die  zwei  Reflexionen, 
so  dass  auch  Drummond'sches  Licht  angewandt  werden 
kann  und  4)  grössere  Ausdehnung  der  Curven  bei  gleicher 
Amplitude.  E.  W. 

XIX.     S.  Seichilonem     lieber   die   Ausdehnung   des  ge- 
schmolzenen Schwefeh  (Gazz.  ckim.  X,  p.  501 — 505). 

Nach  den  Versuchen  von  Pisati  (Beibl.  L  p.  447)  über 
die  Ausdehnung  des  Schwefels  war  noch  zu  untersuchen, 
ob  der  Ursprung  des  Schwefels  von  Einfluss  auf  seinen 
Ausdehnungscoefficienten  sei,  und  ob  man,  wenn  man  den- 
selben bis  zur  Siedetemperatur  erhitzt,  Zahlen  erhalte, 
die  mit  den  von  Moitessier  gefundenen  übereinstimmen. 

Der  Verfasser  hat  dazu  einmal  die  Ausdehnung  des 
aus  unterschwefligsaurem  Natron  gefällten  und  durch  nach- 
heriges  Umkrystallisiren  gereinigten  Schwefels  untersucht; 
zunächst  ohne  vorheriges  Erhitzen  auf  eine  höhere  Tempe- 
ratur (I),  dann  nach  zweistündigem  Erhitzen  auf  250^  (II), 
dann  nach  mehrstündigem  Siedenlassen  im  Dilatometer  (III), 
dabei  wurde  der  verdampfende  Schwefel  durch  frisch  liin- 
za^ebrachten.  vorher  auch  zum  Sieden  erhitzten,  ersetzt. 

Die  Eesultate  enthält  die  folgende  Tabelle;  t  ist  die 
.  im  Luftthermometer   gemessene  Temperatur,   w  das  spe- 
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Bei  (1er  Versiulisreilie  I  fallt  das  Minimum  zwischen 
15fl  iinil  HiU",  die  Reihe  II  zeigt,  djtss  eine  starke  vorherige 
Erwärmung  die  Ausdehnung  des  Schwefels  moditicirt,  doch 
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fällt  auch  hier  das  Minimum  gegen  159®,  die  Reihe  ITI  zeigt 
den  Einfluss  des  Erhitzens  noch  deutlicher,  hier  fällt 
das  Minimum  auf  162^  Die  Zahlen  der  Reihe  I  stimmen 
auch  sehr  gut,  bis  auf  einige  Einheiten  der  vierten  De- 
cimale,  mit  den  von  Pisati  gefundenen  überein.  Die 
folgende  Tabelle  gibt  die  von  Scicliilone  und  von  Moi- 
tessier  erhaltenen  Ausdelinungscoofticienten  für  den  mo- 
dificirten  Schwefel  wieder. 

Moitessier :  Scifhilonc : 

160—180®  0,000210  0,000206 

180—200  0,000262  0,000262 

200—225  0,000320  0,000323 

225—250  0,000338  0,000368. 

Aus  der  nalien  üebereinstimmung  der  Zahlen  von 
Scichilone  und  Moitessier  ist  ausserdem  zu  ersehen, 
dass  die  verschiedenen  Resultate  von  Pisati  und  letz- 
terem nur  darauf  beruhen,  dass  sie  •verschiedene  Moditica- 
tionen  untersucht  haben.  E.  W. 


BeHhelof,  Apparat  zur  Beslimmuit^  der  »pe- 
cifi$chen  Warme  der  Fllissigkeilen  (Ann.  d.  chim.  et  phys. 
(5)  XII.  p.  559—562.  1877.). 

Ein  50 — 100  ccm  fassendes  Pläschchen  aus  dünnem 
Platinhlech  wird  zu  zwei  Dritteln  mit  den  zu  untersuchen- 
den Flüssigkeiten  gefüllt.  In  seinem  Hals  ist  mittelst  eines 
Korkes  ein  in  Fünftelgrade  bis  100^  getheiltes  Thermo- 
meter befestigt,  dessen  Wasserwerth  ebenso  wie  der  der 
Platinflasche  berechnet  wird.  Letztere  wird  dann  in  einen 
Glas-  resp.  Metallcylinder,  der  nur  wenig  weiter  ist,  als 
sie  selbst,  eingesetzt  und  dieser  in  einem  Bade  oder  über 
freiem  Feuer  erhitzt,  indem  man  ihn  fortwährend  bewegt. 
Zeigt  das  Thermometer  eine  bestimmte  Temperatur,  etwa 
du — 95*^,  so  nimmt  man  den  Apparat  vom  Feuer,  schüttelt 
noch  einmal  tüchtig,  liest  die  Temperatur  genau  ab  und 
ihm  taucht  die  Platinflasche  in  das  mit  einem  Thermometer 
Tersehene  Calorimeter,  das  400  bis  600  g  Wasser  enthält. 
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Letzteres  rührt  man  dui'ch  Bewegen  der  an  dam  Thermo- 
meter  gehaltenen  Flasche  um,  und  liest  von  Minute  zu 
Minute  die  beiden  Thermometer  ab.  Nach  Verlauf  von 
2 — 3  Minuten  differiren  sie  um  weniger  als  1  Grad. 
Dann  nimmt  man  das  Plutingefass  heraus  und  beobachtet 
den  Gang  der  Abkillilung  des  Calorimetei-s  während  weiterer 
5  Minuten.  Die  Berechnung  der  Oorrectioneu  und  der  spe- 
citischen  Wärme  erfolgt  in  gewohnter  Weise,       E.  W. 


XXI.     BertJielot.     yeuer   Apparal    zur    Metttin^    der 
latenlen  Dampf »rärmf   (C.  E.  LXXXV.  p.  64Ö— 648.  J.  d. 
I*hy8.VI.p.337— 3:!^.  iy77.). 
Bei   die<iem    beistehend    Jibgebildeti'n   Ai)parat   sucht 
Bertbelut    die    Oondensation    des    Dampfes,    ehe    der- 
selbe in  das  Calorimeter  einti-itt  und  die 
metallische    Ueberleitung   zwischen   dem 
VerdampfungsgefaBS  und   dem  Calorime- 
ter zu  vermeiden.  FF  ist  ein  etwa  100  ccm 
enthaltender  Kolben,  dessen  Hals  zuge- 
Mchmoben,  und  in  dessen  Boden  in  der 
Witte   ein    verticales  Kohr    TT  einge- 
sclimolzon  ist,  das  etwa  35^40  mm  unter 
denselben  binubreicbt;   unten   setzt   sich 
dasselbe  an   das    Schlangenrohr  OSSR 
un.  das  in  dem   etwa   1  Liter   fassenden 
Calorimeter  sich  befindet.    Zwischen  den 
Kolben    und   das  Calorimeter   sind   von 
unten  nach  oben  eingeschaltet:  ein  dünnes  Kartenblatt  c'c, 
eine  Holzplatte  cc,    durch   die  das  Bohr  7"  hindurchgeht, 
ein   Metallgewebe   hm,   ein  Eundbrenner  /,  der   an  einer 
Stelle  aufgeschnitten  ist,  und  ein  Metallgewebe  m. 

Die  Ausführung  der  Versuche   ist  dieselbe  wie  bei  ■ 
dem  gewij  Im  liehen  \''erfahren. 

Für  Wassei'  ergaben  sich  bei  diei  Versuchen  (Menge 
des  destillirten  Wassers  =  fi.24g;  0,86;  7,ü8)  für  die  ganze 
zmschen  100"  und  0"  abgegebene  Wännemenge  635.2; 
637,2;  «36,2;  im  Mittel  636,2.     Eegnault  fand  «36,6. 
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Mit  demselben  Apparat  hat  der  Verfasser  die  la- 
tente Dampfwärme  für  eine  Eeihe  Dämpfe  bestimmt  und 
bei  normalem  Druck  für  die  Gewichtseinheit  gefunden: 


Erstes  Hydrat  d.  Salpeters.    115.t 

„  „        „   Essigsäure  120,8 

Wasserfreie  Essigsiiure    .    .   G6,7 


Wasserfreies  Chloral.    .    .      54,2 
Chloralhvdrat 132,3 

E.  W. 


XXn.  ('.  l'0/#  Than.  Die  Verbrennunp:swnrme  des 
Knallgases  in  geschlossenen  Geßissen  (Bor.  d.  ehem.  Ges. 
X.p.947— 952.  1877.). 

Der  Verfasser  verbrennt  in  einem  kleinen  Grlasgefäss 
eine  gemessene  Menge  Knallgas  im  Bunson*sclicn  Eiscalori- 
meter,das  in  einem  mit  Eis  gefüllten,  gut  isolircnden  Schranke 
steht^   keinen  guten  Leiter  l)erührt  und  sammt  der  Capil- 
lare    aus    nur    einem   Stücke    besteht.      Quecksilber   und 
Wasser   wurden   im  Calorimeter   im  Vacuuiu   ausgekocht, 
das  aus  dem  Eisschranke  ragende  Ende  des  ( ■apillaiTohres 
an  eine  Quecksilberluftpumpe  angesclimolzon,  an  der  man 
den  Druck  im  Innern  bis  auf  ^/^  mm   bestimmen  konnte. 
Die   Ablesung   au   der  Capillare   wurde    mit   dem  Mikro- 
meter  eines   Fernrohrs  (Schützung   bis   auf  O.Ol  mm)  ge- 
macht;   eine    Grammcalorie   gab    etwa    0  mm    am   Capil- 
larrohr.      Das    Knallgas    wurde    aus    reiner,     lOprocen- 
tiger  Schwefelsäure    durch   Electrolyse    erzeugt   und    mit 
Phüsphorsäureanhydrid   getrocknet.      Ein    „Wärnieeudio- 
meter**,    d.   h.    ein   an    beiden   Enden    mit   Geissler'schon 
Capillarhähnen   verschlossenes   Glasrohr   mit   zwei   feinen 
eingeschmolzenen     Platindrähten     für     den     electrisohcn 
Fanken   wurde  mit  Quecksilber  C4ilil)rirt,   von  oben  2  bis 
4  Stunden  lang  Knallgas  durchgeleitet,   unten  ein  kleines 
Schwefel  Säuremanometer  angebracht.  Dann  wurde  der  obere 
Hahn  geschlossen  und  das  Ganze  einc^  Nacht  über  stehen 
geLissen.     Früh   vor  Sonnenaufgang  las  man   die  Tempe- 
ratur an  (corr.)  Geisslerschen  Thermonietorn,   den  Druck 
mittelst  eines  Perreaud'schen  Kathetometers  ab  und  schloss 
den   unteren    Hahn    mit    einem   hölzernen ,    ^/g  m    langen 
Schlüssel.     Hintereinander  aufgestellte  Glasplatten  schütz- 
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ten  beim  Ablesen  den  Apparat  vor  der  Wärme  des  Beo- 
bachters. Dann  brachte  man  das  abgekühlte  Wärmeeudiom 
eter  in  das  Calorimeter  und  wartete,  bis  der  Quecksilberfaden 
constant  wurde.  Das  Knallgas  entzündete  man  mit  sehr  feinen, 
isolirten  Platindrähten,  beobachtete  dann  jede  halbe  Stunde 
den  Quecksilberfaden,  bis  er  constant  blieb,  und  bestimmte 
die  Anzahl  der  Calorien.  Dann  wurde  das  Calorimeter  unter 
ausgekochtem  Quecksilber  geöffnet,  und  das  zurückbleibende 
unverbrannte  Knallgas  (0,3 — 0,0%)  gemessen.  —  Unter 
Verbrennungswärme  versteht  der  Verf.  die  Menge  wirklicher 
Energie,  welche  abgegeben  wird,  wenn  Knallgas  von  0^  und 
7(30  mm  Druck  in  einem  geschlossenen  Gelasse  vollständig  in 
Wasser  von  0"  verwandelt  wird.  Veränderungen  des  Luft- 
druckes ergeben  geringe  Differenzen  in  der  Disgregation  des 
Gases  vor  dem  Verbrennen.  Diese  Energiemenge  d  wurde 
zu  den  beobachteten  Wärmemengen  hinzugefügt.    Sie  ist  in 

Calorien  d=  ^^~  *'— ä(F—  Fq),  wenn  Cp^  undc^fc  die  mitt- 
lere spec.  Wärme  des  Knallgases  bei  eonstantem  Druck,  resp. 
constantem  Volumen,  a  den  Ausdehnungscoefficienten,  s  das 
Gewicht  der  Volumeneinheit  Knallgas,  V  das  Volumen  des 
Wärmeeudiometers  bei  0**,  Vo  das  Xormalvolumen  des  ver- 
wendeten Knallgases  ist.  Die  latente  Wärme  des  nicht 
condeusirten  Wasserdampfes  l  wurde  ebenfalls  in  Wärme- 
einheiten berechnet;  ist  V  das  Volumen  des  Eudiometers, 
p  ilie  Tension  des  gesättigten  Wasserdampfes  bei  0*^,  s^  das 
Gewicht  einer  Volumeneinheit,  i*/  die  Verdampfungswärme 

und  Po  der  Druck   von    760  mm,   so    wird  /=:-^ä,  ^.  — 

Ist  Vn  das  Xormalvolumen  des  verbrannten  Knallgases, 
i\  die  Zalil  der  direct  beobachteten  Grammcalorien  und 
e^  die  totale  Verl)rennungswärme   der  Volumeneinheit  des 

Knallgases,  so  wird:  <'y  =  ^*   ,>      . 

Aus  5  Beobaclitungen  ergab  sich  ^„=2,02930  (An- 
drews 2,02858).  Die  Verbrennungswärme  von  lg  Was- 
serstoff ist  somit  e^.u  =  33,982  v.  Than  (e.^  =  33,970 
Andrews).  Um  Fehler  beim  Messen  der  Gase  zu  um- 
gehen,  ward  folgende  Methode  angewandt.     Ein  Wärme- 
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endiometer,  dessen  üapillarhahn  in  einem  Bunsen'schen 
Calorimeter  gehandhabt  werden  konnte,  war  durch  einen 
genauen  Schliff  mit  einer  Capillare  verbunden,  die  aus  dem 
Calorimeter  und  Eisschranke  hervorragte.  Am  äusseren 
Ende  dieser  Capillare  wai*  ein  Geissler'sclier  Zweiweghahn 
angeschmolzen;  der  eine  Gang  führte  zum  electroly tischen 
Enallgasapparate,  der  andere  zu  einer  zugleich  als  Mano- 
meter benutzten  Quecksilberluftpumpe.  Das  evacuirte  und 
mit  Knallga^s  bis  zum  Drucke  von  760  mm  gefüllte  Endio- 
meter wurde  geschlossen,  das  Gas  verpufft,  die  Calorien 
beobachtet,  wieder  Knallgas  eingeführt  und  nach  Reguli- 
rung  des  Druckes  wieder  verbrannt  und  diese  Operation 
wiederholt,  bis  eine  genau  wägbare  Wassermenge  sich  im 
Eudiometer  gesammelt  hatte;  so  war  der  Anfangszustand 
des  Knallgases  immer  der  normale,  die  Bestimmung  der 
verbrannten  Menge  einfach  auf  Wägung  des  gebildeten 
Wassers  reducirt,  unabhängig  von  Druck  und  Volumen. 
So  wurde  die  Verbrennungswärme  bestimmt  e^h  =  34,0400, 
welcher  Werth  von  dem  obigen  nur  um  0,14  7o  abweicht. 

C. 


XXIIL  H.  O.  l\ii/rce*  lieber  die  Bestimmung  de»  Ver- 
theitung9geselzes  der  Wärme  im  Innern  eines  festen 
Körpers  (Proc.of  Amer.  Acad.IV.p.  143— 149.  1877.). 

Da  nach  den  Versuchen  vonDulong  und  Petit  und 
von  Porbes  der  Wärmestrom  an  einem  Orte  sowohl  an  der 
Oberfläche,  als  auch  im  Innern  eines  Körpers  nicht  einfach 
proportional  der  Differenz  seiner  Temperatur  und  der  der  Um- 
gebung ist,  sondern  auch  von  seiner  absoluten  Temperatur  ab- 
hängt, so  nimmt  der  Verf.  mit  Kelland^)  die  Wärmemenge, 
welche  in  der  Zeiteinheit  an  einer  Stelle  ^,  y,  z  von  der 
Temperatur  i?  in  der  Richtung  x  durch  die  Obertiächeneinheit 

strömt,   gleich  —c--.-    an,  worin  c  eine  Constante, /(y) 

eine  Function  von  v  bezeichnet.     Ganz  analog,  wie  Fou- 

l)  On  the  Preaont  State  of  our  Theoretical  and  Exporimental  Know- 
!ed;;e  of  the  Laws  of  Conduction  of  Hcat.     1841. 
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rier  mittelst  der  einfacheren  Annahme,  leitet  er  dann^das 
Vertheilungsgesetz  der  Wärme  an  der  Stelle  a?,  y,  z  im 
Innern  eines  festen  Körpers  von  der  specifischen  Wanne 
Ä  =  ip(t;)  zur  Zeit  t  ab  und  findet: 

Setzt  man  darin: 

r*  =  X«  +  y*,  OD  =  arc  tg  *[ , 

so  ergibt  sich: 

^  '  rf/  '       l     dr^  r       dr      *   r^     dtp^  dz^    j 

Es  sei  z.  B.  eine  unendliche,  gleichförmig  temperirte, 
dünne  Metallplatte  zu  beiden  Seiten  von  einem  vollkom- 
menen Nichtleiter  umgeben,  so  dass  kein  Wärmestrom  senk- 
recht zur  Ebene  der  Platte,  der  xy-Ebene,  stattfinden  kann. 
Wird  dieselbe  mittelst  eines  durch  die  Hülle  hindurchge- 
führten  Kupferstabes  an  einem  einzelnen  Punkte  dauernd 
erwärmt,  so  verbreitet  sich  die  Wärme  um  diesen  Punkt 
in  der  a:y-Ebene  gleichmässig,  und  es  ergibt  sich  daher 
für  den  stationären  Zustand: 

dr^  r        dr 

Daraus  berechnet  sich  für  diesen  Fall  die  Function  f[v) 
und  der  Wärmestrom  y  in  der  Richtung  r: 

Wird  ferner  die  Platte  mittelst  eines  Y  -förmigen 
Stückes  Kupfer  an  zwei  um  a  von  einander  abstehenden 
Punkten  erwärmt,  so  ist  analog  für  eine  Stelle  x,  j/,  z,  die 
von  denselben  um  r^  und  r.,  entfernt  ist: 

/(r)  =  A  +  B'  log  r,  r.. 

Die  Isothermen  sind  hier  gegeben  durch: 

Tj  r^  =  const.     oder:  [x^  +  y/^)  {{x  —  a)-  +  iß)  =  k. 

Da  im  allgemeinen  f{v)  gleichzeitig  mit  /;  constant  ist 
und  umgekehrt,  so  beabsichtigen  die  Herren  Peirce  und 
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Lefavour  das  Gesetz  an  der  Form  der  Isothermen  zu 
prüfen,  welche  nach  schliesslicher  Fortnahme  der  Wärme- 
qnelle  in  einem  die  Metallplatt«  bedeckenden  Gemenge 
Ton  Paraffin,  Harz  und  Wachs  abgezeichnet  werden. 
Mittelst  eines  an  verschiedenen  Stellen  der  von  einem 
Punkte  aus  erwärmten  Platte  angelegten  Thermoelementes 
wollen  sie  sodann  die  Function /(ü)  selbst  experimentell 
bestimmen.  Als  nichtleitende  Hülle  soll  Infusionserde  von 
New  Hampshire  dienen. 

Aus  den  obigen  allgemeinen  Gleichungen  werden,  wie 
der  Verfasser  bemerkt,  für  den  stationären  Zustand,  je- 
doch nur  für  diesen,  die  von  Fourier  abgeleiteten  er- 
halten, wenn  man  darin  y'(i')  =  i?  setzt.  Dass  aber  diese 
Annahme  von  Fourier  unrichtig  ist,  dafür  macht  der 
Verfasser  die  Consequenz  derselben  geltend,  dass  die 
Temperatur  eines  beliebigen  Punktes  der  Platte,  die  ur- 
sprünglich überall  die  Temperatur  Null  hatte  und  dann 
von  zwei  Punkten  aus  erwärmt  wurde,  gleich  der  Summe 
der  Temperaturen  sein  müsste,  welche  derselbe  Punkt  an- 
nähme, wenn  nach  einander  jeder  der  beiden  erwärmten 
Punkte  allein  wirkte  (und  der  andere  gleichzeitig  auf  0^ 
bUebe;  d.  Ref.);  es  sollten  sich  dann  nämlich  Punkte  finden 
lafisen,  welche  im  stationären  Zustande  beinahe  die  dop- 
pelte Temperatur  besitzen,  wie  jeder  der  beiden  erwärmten 
Punkte. E.  L. 

XXIV.  P.  Crmtonl.  Ueher  die  Abkühlung  der  F/tisgig- 
ketten  (Cimento  (3)  I.  p.  33—34.  1877.). 
Der  Verf.  hat  den  Eintluss  der  (.Testalt  und  der  Dimen- 
sionen der  Kugeln  von  Thermometern  auf  deren  Abküh- 
lungsgescliwindigkeit  untersucht  und  hat  zunächst  bestä- 
tigt, dass  dieselbe  in  bewegter  liuft  grösser  als  in  ruhiger 
ist,  und  dass  sie  in  sehr  schnell  bewegter  unal)liängig  ist 
^on  der  besonderen  Natur  der  KugeloberHäche.  Die  Be- 
ziehungen, die  der  Verf.  zwischen  der  Diathermansie  der 
die  Thermometerkugel  erfüllenden  Flüssigkeit  und  der  Ab- 
kühlungsgeschwindigkeit  gefunden  haben  will ,  l)edürfen 
wohl  noch  einer  weiteren  Bestätigung.  E.  W. 
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XXV.  •/•  Li*  Sfy»*et,  Ueber  die  n/travio/etien  Absorp- 
tionnpecJren  verschiedener  F/flitsigkeifen  (Arch.  d.  Gen. 
(2)  LX.  p.  298— 300.  1877.). 

Die Beobuchtung  dieser  bereits  von  StokesiindMiller 
untersuchten  Erscheinungen  ist  durch  Anwendung  des  Spec- 
troskopes  mit  tiuorescirendem  Ocular,  Prismen  und  Linsen 
aus  Quarz  wesentlich  erleichtert  worden.  Als  Lichtquelle 
diente  entweder  die  Sonne  oder  Funken  zwischen  Magne- 
sium-, Zink-  und  Aluminiumelectroden.  Die  Magnesiumlinien 
sind  von  Mas cart  untersucht,  es  sind  deren  2ü;  an  die  letzte 
schliessen  sich  drei  brechbarere  Zinklinien  an  und  an  diese 
drei  Aluminiumlinien.  Die  ersteren  seien  durch  27,  28, 
29,  die  letzteren  durch  30,  31,  32  bezeichnet. 

Die  Chloride  und  Sulfate  der  Alkali-  und  alkalischen 
Erdmetalle  zeigen  eine  grosse  Durchsichtigkeit.  So  lassen 
1  cm  dicke  Schichten  der  Lösungen  folgender  Substanzen, 
wenn  dieselben  stets  gleiche  Menge  Chlor  enthalten,  noch 
die  folgenden  Linien  hindurch: 

KC1:27,  NaCl:24.  LiCl:25  (wird  geschwächt),  MgCU:28, 

CaCl :  24,  Sr  Clg :  27,  BaClg :  28. 

Das  AV^assor  selbst  ist  sehr  durclilässig  für  die  ultra- 
violetten Strahlen. 

Bei  Salzlösungen  sind  für  die  Absorj)tion  Concentra- 
tion  und  Dicke  der  absorbirenden  Schicht  äquivalent. 

In  vielen  Fiillen  nehmen  Basis  und  Säui*e  ihre  Eigen- 
schaften mit  in  die  Lösungen,  so  gel)en  wässerige  Lösungen 
von  Salpetersäure  dieselben  Absorptionsspectren,  wie  Lö- 
sungen von  Nitraten,  die  gleiche  Mengen  Salpetersäure  in 
der  Volumeneinheit  entlialten. 

Eine  Reihe  von  Substanzen  besitzt  ein  sehr  starkes 
Absorptionsvermögen  für  die  ultravioletten  Strahlen,  so 
vor  allem  die  Salpetersäure.  Eine  grosse  Zahl  von  Salz- 
lösungen zeigt  Absorptionsstreifen  im  ultravioletten  Spec- 
trum, so  haben  sehr  verdünnte  Chromat-  und  Bichromat- 
lösungen  deren  zwei,  den  einen  zwischen  7/ und  Ä^,  den 
anderen  zwischen  der  15.  und  20.  Kadmiumlinie.  Das 
Ceriumsulfat  hat  einen  zwischen  der  17.  und  23.,  und  das 
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Kaliumpermanganat  einen  zwischen  der  10.  und  17.  Die 
Nitrate  zeigen  bei  bestimmter  Concentration,  wie  schon 
Stokes  nachgewiesen  hat^  gleichfalls  einen  Absorptions- 
streif. Das  Didymsulfat  verdunkelt  das  Spectrum  zwischen 
iV  und  O, E.  W. 

XXVI.     Eih  HfigettbOf'Ji.     Optische   Eigenschaften  des 
Flit9$pathe9  (Arch.  d.  Gen.  (2)  LX.  p.  297—298.  1877.). 

Bekanntlich  kann  der  Flussptith  auf  dreierlei  AVeiso 
zum  Leuchten  gebracht  werden,  durch  ErhUzen  bis  zu 
einer  unter  der  Glühhitze  liegenden  Temperatur,  durch 
Fluorescenz  und  durch  Phosphorescenz. 

Hagenbach  fand,  dass,   wenn   auch   beim  Erhitzen 
verschiedene  Stücke  und  dasselbe  Stück  l)ei  verschiedenen 
Temperaturen    verschiedene   Parbennuancen    zeigen ,    das 
Spectrum  des  ausgesandten  Lichtes  doch  stets  aus  denselben 
9  Banden  von  constanter  Ijage  aber  wechselnder  Intensität 
besteht.    Eine  zu  starke  Erhitzung  nimmt  dem  Plusspath 
die  Fähigkeit  zu  leuchten,  doch  erhält  er  sie  bei  längerem 
Liegen,  sei  es  im  Licht,  sei  es  im  Dunkeln,  wieder.    Das 
Phosphorescenzspectrura  ähnelt  dem  obigen  sehr  und  besteht 
aus  10  hellen  Banden,   deren  Lagen   freilich  nicht   genau 
mit  denen  des  beim  Erhitzen  sich  zeigenden  Lichtes  über- 
einstimmen.    Ihre   relative   Intensität    ändert   sich   auch, 
das  grüne  Licht  hält  am  längsten  an. 

Das  Fluorescenzspectrum  unterscheidet  sich  von  den 
Torhergehenden  vollkommen,  es  erstreckt  sicli  continuir- 
lich  vom  Orange  bis  zur  Linie  G  und  zeigt  ein  Maximum 
bei  F.  Wahrscheinlich  ist  die  Fluorescenz  durch  einen 
fremden  Stoff  bedingt.  E.  W. 


XX  Vn.     TL  W.   Voijel.    Speclroxkopische  Notizen  (Ber.d. 
ehem.  Ges.  X.  p.  1428—32.  1877.). 

L  Ein  Universalstativ  für  die  Benutzung  des 
Taschenspectroskops.  Der  Verf  wendet  ein  Tasclien- 
spectroskop  an,    das   an   seinem  Spaltende   eine   seitliclie 
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Oeffnung  O  hat,  durch  die  das  Licht,  welches  ein  an  der 
Seite  des  Spectroskops  drehbar  befestigter  Spiegel  reflectirt, 
auf  ein  total  reflectirendes  Prisma  fallt,  welches  das  Licht 
in  den  oberen  Theil  des  (eigentlichen)  Spaltes  wirft  und 
80  ein  Spectrum  zur  Vergleichung  über  dem  zu  beobach- 
tenden liefert. 

Eine    möglichst  vielseitige  Anwendung    des    Spectro- 
skops erlaubt  folgendes  vom  Verf.  construirte  Stativ. 

Das  Taschenspectroskop  S  wird  in  eine  Klemme  L 
gespannt,  die  sich  um  eine  horizontale  Axe  drehen  und  mit- 
telst einer  Führung  T  an  einer  verticalen  Säule  C  hoch 
und  niedrig  stellen  lässt.  Ein  zweiter  ßing  h  trägt  einen 
langen,  verschiel)baren,  rechtwinklig  gebogenen  Draht, 
auf  den  man  das  Glasröhrchen  mit  dem  Platindraht  r 
steckt,  der  die  Probe  trägt.  So  vorgerichtet,  dient  der 
Apparat  zur  Bestimmung  der  in  der  gei'ade  gegenüber  dem 
Spalte  aufgestellten  ßeobachtungsflamme  erscheinenden 
Linien.  Die  Vergleichungstlamme  wird  so  aufgestellt,  dass 
sie  gegenüber  der  kleinen  Oeffnung  O  steht,  hinter  welcher 
sich  das  erwähnte  total  reiiectircnde  Prisma  befindet,  auf 
das  man  auch  das  Tageslicht  fallen  lassen  kann.  Für 
Absorptionsanalysen  wirft  man  mittelst  eines  Spiegels  da 
Tageslicht  in  das  horizontal  stehende  Spectroskop  S.  Fe- 
dernde verstell! )are  Klemmen  halten  die  zu  beobachtenden 
Flüssigkeiten  in  Keagensgläschen  unmittell)ar  vor  den  Spalt 
des  Spectroskops,  die  damit  zu  vergleichende  Flüssigkeit 
vor  den  Spiegel  O, 

Will  man  lange  Schichten,  z.  B.  von  sehr  verdünnten 
Lösungen  untersuchen,  so  füllt  man  diese  in  ein  Reagens- 
glas, umwickelt  es  mit  Papier,  klemmt  es  senkrecht  ein 
und  stellt  das  Spectroskop  durch  Drehung  senkrecht  da- 
rüber. Ein  an  einem  an  dem  Stativ  befindliclien  und  ver- 
schiebbaren Dralit  befestigter  Spiegel  wirft  Ijicht  durch 
die  Bohre  in  das  Spei'troskop.  Das  Stativ  kann  auch 
portativ  eingerichtet  werden;  der  Fuss  F  wird  durch  einen 
flachen  Kasten  ersetzt,  der  das  Spectroskop.  die  Säule  C 
u.  s.  w.  enthält  und  auf  welchen  man  die  Säule  C  bei  der 
Benutzung  aufschraubt. 
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Eine  zweite  Notiz  über  die  Untersuchungen  von  Him- 
beersaft hat  nur  technisches  Interesse.  q^ 


XXVm.  A.  Avxruni.  Kryslalhgraphigche  Unlersu- 
chuHg  einiger  organischer  Verbindungen  (Z.  S.  f.  Krystgr.  I. 
p.  434— 452.  1877.). 

Die  durch  P.  Groth's  Untersuchungen  an  Derivaten 
des  Benzols  im  Jahre  1870  gefundenen  Thatsachen,  die 
eine  gesetzmässige  Aenderung  der  Krystallform  (Morpho- 
tropie)  einer  ursprünglichen  Verbindung  durch  Sul)stitution 
einzelner  ihi'er  Atome  durch  andere  Atome  nachweisen, 
bestätigte  C.  Hintze  später  durch  Untersuchung  von 
Naphthalin  derivaten  (Pogg.  Ann.  Ergbd.  VI.  p.  177). 

In  weit  höherem  Grade  als  die  Isomorphie  bedarf  die 
Morphotropie  zahlreicher  Beiego  und  Detailuntersuchungen, 
da  wir  es  hier  mit  viel  complicirteren,  dem  Beobachter 
oft  verborgen  bleibenden  Beziehungen  zu  thun  haben. 
Einen  Beitrag  hierzu  bieten  folgende  (auf  p.  34)  zusammen- 
gestellte krystallographische  Bestimmungen  des  Verfassers. 

Die  Verbindungen  1—4  zeigen,  dass  der  Eintritt  einer 
XOj -Gruppe  an  Stelle  eines  H-Atoms  eine  weit  geringere 
krystallographische  Veränderung  zur  Folge  hat,  als  der 
eines  Atoms  Br  oder  J.  Besonders,  wenn  man  das  Ver- 
hältniss  der  Axen  a:b  betrachtet,  tritt  die  geringere 
morphotropische  Wirkung  der  Gruppe  NOo  hervor. 

Es  sind  dies  Thatsachen,  welche  die  sclion  von  Groth 
gefundenen  Besultate  1)estätigen. 

Das  Triphenylbenzol  zeigt  eine  Stärke  der 
Doppelbrechung,  wie  sie  bis  jetzt  an  keinem  an- 
deren Körper  beobachtet  worden  ist.  Die  drei 
Hauptbrechungsexponenten  wurden  an  zwei  Prismen  l)e- 
stinunt,  von  denen  das  erste,  ein  natürliches,  von  den 
Flachen  ocP  begrenztes,  die  Brechungsindices  a  und  /?, 
ein  anderes,  mit  einem  von  einer  natürlichen  Fläche  (P  ob) 
und  einer  angeschliffenen  Basis  (oP)  gebildeten  brechenden 

Bciblitt«r  X.  d.  Axm.  d.  Phjs.  u.  Chem.    IT.  3 
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Winkel,  den   dritten  Index  ;'  lieferte.     Mit  Lithiumlicht 
konnten  /9  und  ;'  nicht  beobachtet  werden: 

"  ß  r 

Li         1,5202  —  — 

Na        1,5241        1,8670        1,8725 


Tl         1,5291        1,8848        1,8897 


C. 


XXIX.  (\  Boileivlg.  Kryglaflographlsche  Untersuchung 
einiger  organischer  Verbindungen  (Z.  S.  f.  Krystgr.  L  p.  583 
—595.  1877.). 

Die  Kesultate  der  Untersuchung  enthält  die  (p.  36) 
folgende  Tabelle.  2V  ist  der  wahre  Axenwinkel,  der 
scheinbare  in  Luft  2  E,  in  Oel  2  Ha.  Die  Originalabhand- 
lung enthält  genaue  Zeichnungen  der  untersuchten  Kry- 
stalle. 

Das  resorcin-  und  das  hydrochinonschwefelsaure  Kali 
haben  verschiedene  Krystallformen ,  jedoch  noch  einige 
Winkelähnlichkeit  in  der  Prismenzone.  Nur  das  zweite 
leigt  eine  einfache  morphotropische  Beziehung  zum  plie- 
nolsulfosauren  Kali,  aus  dem  beide  durch  Eintritt  von  OH 
ftr  H  sich  ableiten;  es  hat  fast  dasselbe  Verhältniss  // 
XU  c.  Nimmt  man  bei  dem  hydrochinonschwefelsauren 
Eali  l  P  als  Grundform,  so  erhält  man  ein  ähnliches  Axen- 
Tcrhaltniss :  a:b:c  —  0,7641 : 1 : 1,0482 ,  wie  bei  (4) :  a',h:c 
=  0,8790:1:1,0076.  Das  Metabromnitrobenzol  ist  voll- 
kommen isomorph  mit  dem  Metachlornitrobenzol,  das  Ni- 
trometabromniti'obenzol  (6)  mit  dem  Nitrometachlornitro- 
benzol  (Ber.  d.  ehem.  Ges.  IX,  p.  763).  (6)  leitet  sich  von 
(5)  ab  durch  den  Eintritt  einer  Nitrogruppe  (NO3  für  H) ; 
ius  einem  rhombischen  Körper  wird  dadurch  ein  mono- 
kliner,  doch  ist  ausser  dem  System  im  wesentlichen  nur 
die  Axe  a  geändert.  Das  Nitroparadichlorbenzol  (7)  ent- 
steht durch  Eintritt  von  NOg  für  H  in  das  monokline 
P&radichlorbenzol;  es  ist  triklin,  doch  sind  sich  beide  Kör- 
per in  gewissen  Winkeln  mehrerer  Zonen  sehr  ähnlich. 
Ein  genauer  Vergleich  von  (7)  mit  Metachlornitrobenzol, 
aus  dem  es  durch  Eintritt  von  Cl  für  H  entstanden,  be- 

3* 
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stätigt  die  von  Groth  gemachte  Bemerkung,  dass  durch 
Eintritt  von  Cl  oder  Br  die  Symmetrie  der  Krystalle  ver- 
ringert wird,  während  einzelne  Winkel  gleich  bleiben;  letz- 
terer Körper  ist  rhombisch,  (7)  triklin.  Aus  (5)  leitet 
sich  (8)  ab;  das  System  wird  monoklin,  die  Prismenzone 
bleibt  erhalten.  Die  beiden  isomeren,  rhombisch  krystalli- 
sirenden  Dinitrochlorbenzole  (9)  zeigen  eine  Aehnlichkeit 
des  Prismenwinkels  mit  dem  von  (7).  Die  Krystalle  von 
(7)  sind  selir  plastisch;  man  kann  einen  etwas  lang  aus- 
gebildeten um  45®  an  den  Enden  tordiren,  ohne  ihn  zu 
zerbrechen.  C. 

XXX.  «7.  jF/.  van^t  Hoff.  Ueber  den  Zusammenha/tg 
zwischen  optischer  Acliviläl  und  ConsUluUon  (Ber.  d. 
ehem.  Ges.  X.p.  1620—23.  1877.). 

Schon  früher  ^)  hat  der  Verf.  den  Satz  aufgestellt,  dass 
sämmtliche  der  Constitution  nach  l)ekannte  optisch  active 
Körper  ein  asymmetrisches,  d.  h.  mit  4  ungleichen  Kadi- 
*  calen  verbundenes  Kohlenstoffatom  enthalten.  Daraus  folgt, 
dass  „die  Activität  verschwindet  in  solchen  Derivaten 
.  activer  Körper,  bei  deren  Entstehen  die  Asymmetrie  der 
Kohlenstoffatome  aufhöii;".  Reactionen,  bei  denen  active 
Körper  die  Asymmetrie  der  Kohlenstoffatome  einbüssen, 
finden  1)  bei  hoher,  2)  bei  gewöhnliclier  Temperatur  statt, 
3)  werden  sie  von  Organismen  herbeigeführt. 

Bei  steigender  Temperatur  büssen  sämmtliche  active 

Körper    ihre    Activität    dauernd    ein,    was    nicht    unl)e- 

dingt  dem  Verschwinden   der  Asymmetrie   zugezählt  wor- 

}    den  muss.     Die    höchste    Wichtigkeit    besitzen    die   von 

^    Organismen   herbeigeführten    Vorgänge,    da   sie   selbst 

f     die    anscheinend    eingebüsste    Activität    wieder    zu   Tage 

fördern;    (Pasteur  führte   Trau  bensäure  durch  Pilze  und 


I 


[     Gfihrung  in  Linksweinsäure  über.-)) 


Inactiv    ist:     1)    Die    aus    Linksäpfelsäure    erzeugte 
Fumar-    und   Male'insäure;    2)    das   aus    linksäpfelsaurem 


ib 


1)  Ber.  d.  ehem.  Ge«.  IX.  p.  215  u.  1339. 

2)  C.  B.  CLVI.  p.  616;  LI.  p.  298. 
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Ammon  erhaltene^  Fumarimid;  3)  der  aus  activem  Amyl- 
alkohol dai'gestellte  AmylwasserstofF,  das  Amylen  und  Me- 
thylamyl;  4)  die  aus  Rechtswein-  und  Rcchtsäpfelsäure  er- 
haltene Bernsteinsäure;  5)  auch  der  Aethylalkohol  aus 
activer  Glucose;  6)  die  aus  Zucker  oder  Rechtsweinsaure 
erhaltene  Oxalsäure;  7)  das  aus  Kohlehydraten  durch 
Schwefelsäure  erzeugte  Furfurol;  8)  die  nach  Piria  aus 
Asparagin  durch  Gähining  bereitete  Bernsteinsäure;  9)  die 
nach  Perkins  und  Duppa  aus  Rechts  Weinsäure  erhaltene 
Chlomialeinsäure. 

Die  zwei  activen  Wennsäuren  l)ehalten  die  Activität 
in  den  beiderseitigen  Salzreihen,  Estern  und  Estersäuren, 
im  Amid  und  in  der  Amidsäure  (Biot,  Pasteur);  die 
Rechtsweinsäure  l)leil)t  auch  activ  bei  der  Ueljerführung 
in  Aepfelsäure  (Bremer),  nicht  aber  bei  Umwandlung  in 
Bernsteinsäure  (Bremer,  van't  Hoff),  in  (.'hlormalein- 
säure  und  Oxalsäure  (van't  Hoff).  Asparagin  Ideibt  activ 
in  seinen  Salzen,  auch  in  der  al)geleiteten  Asparaginsäure 
und  Aepfelsäure,  nicht  aber  bei  der  Ueberfiihrung  in 
Malein-  und  Fumarsäure  (Pasteur)  oder  Bernsteinsäure 
(van't  Hoff).  C. 

XXXI.  JDerthefot.     lieber  das    Drehinp^svermögen   da 
Mela»tyro/entt  (C.R.LXXXV.p.  1191  -93.  1877.). 

Der  Verfasser  weist  nach,  dass  das  l)ei  gewöhnlicher 
Temperatur  im  Laufe  längerer  Zeit  sich  aus  dem  Hüssigen 
Styrolen  bildende,  ihm  isomere  feste  Metastyrolen  ein 
epecifisches  Drehungsvermögen  von  etwa  a^y  =  —  2,2"  be- 
sitzt. Das  Resultat  ist  deshall)  interessant,  weil  es  mit 
der  Hypothese  von  Lebel  und  Van't  Hoff,  dass  nur 
bei  asymmetrischer  Anordnung  der  Kohlenstofl'atome  ein 
Kiirper  Drehungsvermögen  besitzen  soll,  unvereinbar  ist. 

E.  AV. 

XXXII.  Lerniontojf'.    (Jeher  den  pliolo^raphiHchen  Pro- 
ceits  ( Journ.  d.  phys.  Ges.  iu  St.  Petersb.  IX.  Hoft  7.  1877.). 

In  einer  trockenen  Schicht  von  jodirtem  und  bromirtem 
Collodium  erblickt  man  unter  dem  Mikroskope  bei  ^500  bis 
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500  maliger  Vergrösserung  krystallinische ,  durchsichtige 
Eömerchen  von  Jod-  und  Bromsalzen  in  regelmässiger 
Lagerung.  Nach  dem  Eintauchen  der  Platte  in  ein  Silber- 
bad werden  die  Körner  grösser,  wobei  sie  sich  in  Silber- 
salze verwandeln;  die  Entfernungen  ihrer  Mittelpunkte 
scheinen  sich  aber  nicht  zu  ändern.  Jedes  einzelne  Körn- 
ehen scheint  sich  in  ein  entsprechendes  Haloidsalz  des 
Silbers  zu  verwandeln.  Begiesst  man  die  Platte  mit  einer 
Erzeugerfiüssigkeit,  so  werden  die  Körner  rasch  undurch- 
sichtig und  w^achsen  ununterbrochen,  wie  bei  der  Erschei- 
nung der  Krystallisation  unter  dem  Mikroskop.  Bei  lang 
anhaltender  ßerülirung  mit  dem  Erzeuger,  welchem  Silber- 
nitrat  beigemengt  ist,  wachsen  die  Körner  bis  zu  gegen- 
seitiger Berührung,  wodurch  die  Platte  schwach  spiegelnd 
wird. 

Davanne  bemerkte,  dass  ein  mit  Silber  auf  Papier 
gezogener  Strich  dui'ch  eine  Erzeugerflüssigkeit  mit  etwas 
Silbernitrat  deutlich  sichtbar  wird.  Die  Wirkung  des 
Erzeugers  ist  demnach  durchaus  nicht  bedingt  durch  eine 
Torausgegangene  Einwirkung  des  Lichtes,  sie  kann  viel- 
mehr auch  ganz  unabhängig  von  demselben  eintreten,  wenn 
die  Flüssigkeit  mit  Silbertheilchen  in  Berührung  kommt. 

Dieser  Umstand  und  das  unbegrenzte  Wachsen  der 
Körner  machen  es  wahrscheinlich,  dass  hier  eine  galva- 
nische Reduction  des  Silbers  aus  dem  Silbernitrat  vor  sich 
geht.  Beim  Begiessen  der  Platte  mit  Eisenvitriol,  dem  Silber- 
nitrat beigemengt  ist,  können  sich  in  der  That  molecu- 
lare  galvanische  Elemente  bilden  aus  Theilchen  von  Eisen- 
ntriol,  Silberlösung  und  metallischem  Silber,  wie  beim 
Davanne^schen  Versuch,  oder  auch  durch  andern  Theilchen, 
die  das  Silber  ersetzen  können.  Wahrscheinlich  können 
als  solche  alle  Leiter  des  Stromes  dienen,  wenn  nur  diti 
electromotorische  Kraft  gross  genug  ist,  um  das  Sill)er  zu 
reduciren.  Der  Davanne'sche  Versuch  wurde  so  abgeän- 
dert, dass  auf  einer  Grlasplatte  Zeichen  gemacht  wer- 
den: mit  Bleistift,  Platin,  Kupfer,  Paraffin  und  Gummi- 
elasticum,  an  anderen  Stellen  wurde  die  Platte  mit 
Ammoniak   und  Jodlösung    betupft  oder  mit  dem  Finger 
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stark  berührt.  Die  mit  den  Metiillen  geiihichten  Zeichen 
waren  nur  als  HauclihilJer  sichtbar,  die  übrigen  Zeichen 
wai'en  selir  deutlich  zu  sehen.  Die  Platte  wurde  nun  mit 
einer  Lösung  von  Eisenvitriol  und  HöUenstt* in  übergössen, 
denen  ein  wenig  Essigsäure  zugesetzt  war.  Es  traten  nun 
die  mit  Metallen  gemachten  Zeichen  sehr  deutlich  hervor, 
während  die  anderen  unsichtbar  blieben:  das Parafänzeichen 
war  nrgativ  geworden,  weil  die  ganze  Platte  sich  mit  einem 
Hauch  bedeckte  und  das  Paraffin  beim  Waschen  sich  ab- 
löste, l'nter  dem  Mikroskope  betrachtet,  erwiesen  sich  die 
Zeichen  als  aus  Körnerchen  gebildet,  iianz  von  demselben 
Ausstehen  wie  auf  einem  phtitographischen  Negativ.  Pyro- 
gallus'^äure  wirkte  ganz  wie  Eisenvitriol.  Um  zu  zeigen, 
dass  es  galvanische  Nieder>chläge  waren,  die  sich  bildeten, 
wurde  ein  Element  aus  denselben  Bestandtheilen  gebildet. 
Ein  Trichterchen  von  Pergamentpapier  wurde  mit  Silber- 
nitratlösunj^  von  2'^,,  ueluUt  und  in  ein  Gelass  mit  Eisen- 
vitriollösuns:  sxetaucht.  Ein  ztim  Bücel  gebocjener  Silber- 
streif  wurde  mit  dem  einen  Ende  in  die  eine,  mit  dem 
andern  in  die  zweite  Flüssiiiktit  cetaucht.  Schon  nach 
wenigen  Minuten  zeigten  sich  Silberkrvstulle  an  dem  in 
Silbernitrat  getauchten  Ende  des  Bügels,  die  nach  einiger 
Zeit  /.u  Büscheln  heranwuchsen.  Ein  Platindraht  statt 
des  SilbcrbügeN  gab  da>selbe  Result:it. 

Man  ist  daher  zu  »lern  Schlüsse  berechtigt,  da^^s  der 
Proce<s  df>  Erzeugens  und  Bvlelii.n>  photographisoher 
Negative  in  gahanopla-^tischen  Niederschlägen  besteht,  die 
durch  molecularc  Elemente  hervorgebracht  werden.  Die 
AVirkuuir  de^  Lichtt-s  würde  dann  darin  bestehen,  dass 
durch  das>elbe  die  an  dvr  Obi.rtliiche  des  Neizativs  liegen- 
\\'?n  Theilcheu  der  sensibi-ln  Schicht  /u  metallischen  Lei- 
tern des  Stromes  vorwandelt  werden.  Waln'schoinlich  wird 
das  Jo«t-  und  Bromsilber  durch  «las  Licht  in  Haloid  und 
Metall  .lerlogt. 

In  «lern  ül'riiien  Theile  der  Arbeit  wird  eine  Erklärung 
der  Toi>enau'schen  ph'«to2rat«hischen  Methode  gegeben, 
ilie  von  der  üblichen  abweicht,  indem  das  Erscheinen  des 
Bildes   nicht    einem   chemi'-i.hen    Eiut^usse    dos    Albumins 
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zuzuschreiben  ist«  sondern  dem  Umstände,  dass  das  Albu- 
min die  Grundlage  ist,  auf  welcher  die  Silbertheilchen 
haften.  Der  Beweis  hierfür  liegt  dann,  dass  die  Albumin- 
schicht durch  das  Glas  des  Negativs  ersetzt  werden  kann, 
wenn  man  die  Glasplatte  in  die  Camera  umgekehrt,  mit 
dem  Glase  nach  vorn,  einstellt,  wo  dann  die  Glasober- 
fläche die  Basis  für  die  Silbertheilchen  wird.  Bei  solcher 
Einstellung  kann  die  Albuminscbiclit  fortgelassen  werden. 

R.  L. 

XXXm.    ItiyhL     Kaperimenie   über  electrisch^  Eklla- 
düngen  (Cimento  (3)  L  p.  234—269  u.U.  p.  28—38.  1877.). 

Eine  electrische  Entladung,  welche  einen  Widerstand 
anter  Lichterscheinung  durchbricht,  zeigt  in  Bezug  auf 
Form  und  Farbe  die  grösste  Mannigfaltigkeit.  Versuche 
darüber,  bei  denen  das  Gesetzmässige  mit  dem  scheinbar 
ZufiUigen  sich  in  der  verschiedensten  Weise  vermischt,  hat 
der  Verf.  in  grosser  Zahl  angestellt  und  beschneiden,  sowie 
znmTheil  auf  STafeln  abgebildet.  Wir  werden  uns  hier  indess 
im  wesentlichen  auf  eine  Inhaltsangabe  beschränken  müssen. 

Der  Verf.  beschreibt  das  Aussehen  des  Entladungs- 
fankens einer  electrischen  Flaschenbatterie  von  verschie- 
dener, jedoch  nicht  genauer  angegebener  Capacität  bei 
verschiedenen  ebenfalls  nicht  genau  angegebenen  Schlies- 
Bungsbögen  und  unterscheidet  zunächst  beim  Durchgänge 
der  Entladung  durch  Luft  mit  wachsendem  Widerstände 
der  Leitung  vier  nach  Form  und  Farbe  verschiedene  Ent- 
ladungsarten.  Die  Form  der  Entladungserscheinung  stu- 
dirt  er  ferner,  indem  er  durch  eine  photographische  Ijinse 
auf  empfindliche  Platten  die  Bilder  projicirt  und  hervor- 
ruft \    Auf  der  betreffenden  Tafel  finden  sich  auch  einige 


1)  Wenn  der  Verf.  hierbei  nur  auf  die  von  Tait  (Edinb.  Trans. 
1875)  mit  einer  Qnarzlinse  erzeugten  Photographien  hinweist,  so  scheint 
3im  anbekannt  zu  sein,  dass  Bef.  bereits  1862  bei  Gelegenheit  seiner 
Untersuchnngen  über  die  oscillatorische  Entladung  (Pogg.  Ann.  CXVI. 
p.  133)  vermittelst  eines  ruhenden  Hohlspiegels  auf  einer  photogra- 
pkischen  Platte  Funkenbilder  entworfen,  abgebildet  und  ihre  liezie- 
huDgen  zu  Widerstand  und  Ladung  nachgewiesen  hat. 


—     42     — 

recht  anscliaiiliche  Bilder,  die  mit  einer  stereoskopischen 
Camera  hergestellt  sind.  Man  kann  hier  mit  dem  Stereo- 
skop die  räumlich  verschiedene  Lage  und  Krümmung  der 
einzelnen  Funkenstränge  (ob  nur  von  je  einer  oder  jedes- 
mal von  mehreren  aufeinanderfolgenden  Entladungen,  ist 
nicht  zu  ersehen.    W.  F.)  wahrnehmen. 

In  einem  nach  dem  Schema  eines  Si  gebildeten  Schlies- 
sungsbogen  untersucht  der  Verfasser  die  Maximalschlag- 
weite an  der  Basis  des  ß  in  Abhängigkeit  vom  Wider- 
stand der  einzelnen  Theih?  des  Schliessungsbogens  und 
erhält  vorauszusehende  Kcsultate. 

Weiterhin  betrachtet  der  Verfasser  die  Erscheinung 
der  Flaschenentladung  in  Flüssigkeit.  Wenn  die  Schlag- 
weite in  derselben  (destill.  AV'asser)  so  gross  ist,  dass  kein 
directer  Funke  auftritt,  so  findet  er  bei  starken  Entla- 
dungen am  —  Pol  eine  weissliche  sternförmige  Figur,  am 
+  Pol  eine  röthliche,  ausgel)reitetcre  Vei'ästelung.  Die 
Versuche  sind  numnichfach  modirtcirt  und  zahlreiche  Ab- 
bildungen gegeben.  Tritt  eine  sichtbare  Entladungser- 
scheinung, ohne  einen  directen  Funken  zu  bilden,  zugleich 
oder  allein  an  der  Obertiäche  der  Flüssigkeit  auf,  so  zeigt 
sich  liier  ebenfalls  eine  stärkere  Verästelung  am  +  Pole. 
Dasselbe  gilt  für  die  Übcrtlächenentladungen  auf  photo- 
graphischen Platten,  wo  das  Bild  nachher  auf  gewöhnliche 
Weise  hervorgerufen  wird. 

Auf  Holzflächen  erhält  der  Verf.  ellipsoidische  Ent- 
ladungserscheinungr'n,  wobei  die  grosse  Axe  der  Ellipse 
senkrecht  auf  den  Fasern  des  Holzes  steht.  W.  F. 


XXXIV.     Lutgl   l^nicL     ISeues   Element    mil    Eise»- 
nhtiitgen  (L'Elettricistft  I.  p.  334—341.  1877.). 

Ponci  stellt  in  ein  Glas,  welches  mit  einer  Lösung  von 
Eisenchlorid  (.'i5®Beaume)  gefüllt  ist,  einen  Stab  von  Bunsen*- 
scher  oder  Gasretortenkohle  und  einen  Thoncvlinder  voll 
Eisenchlorürlösung  (35"  B.),  in  welchem  sich  ein  Eisenblech 
befindet.    An  den  Kohlenstab  ist  eine  messingene  Klemm- 
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schraube  geklemmt,  an  das  Eisenblech  der  Leitungsdraht 
direct  gelöthet 

Die  electromotorische  Kraft  (nach  der  Ohm'schen 
Methode)  ist  in  Jacobi'schen  Einheiten  (7i2  Daniell)  gleich 
10,55—11,5  (0,9  D.).  G.  W. 

XXXV.  V.  Miatfl  und  G.  ßlantanaH.  Ueher  Ehe- 
irotmote  und  ein  neues  electrosmolitcheit  Element  (L'Elet- 
tricista.Lp.248— 251.  1877.). 

Schon  im  Jahre  1864  senkte  Riatti  in  eine  Lösung, 
in  der  ein  mit  dem  Galvanometer  verbundenes  Metall- 
blech lag,  ein  Bündel  von  Drähten  von  demselben  Metall, 
welches  gleichfalls  mit  dem  Galvanometer  verbunden  war, 
und  erhielt  einen  Strom,  der  in  der  Flüssigkeit  vom  Blech 
zu  dem  Bündel  ging,  in  dem  die  Flüssigkeit  durch  Capil- 
larität  in  die  Höhe  stieg.  Statt  der  Drahtbündel  ist  aurh 
Metall-  oder  Coakspulver  anzuwenden.  Danach  sollte  das 
capillare  Aufsteigen  selbst  einer  Umwandlung  der  elec- 
trischen  Energie  in  mechanische  Ar})eit  zuzuschreiben  sein. 
Nachher  beobachteten  Montanari  und  Riatti  Ströme 
beim  ungleichzeitigen  Eintauchen  von  Coaksstücken  oder 
Stäbchen  aus  Coakspulver  in  Lösungen.  (In  der  That 
d^ten  die  obigen  Phänomene  ganz  auf  die  längst 
bekannten  und  zum  grossen  Theil  auf  ilire  Ursachen 
untersuchten  Ströme  beim  ungleiclizeitigen  Eintauchen 
zurückzuführen  sein.  G.  W.)  Weiter  erhielten  die  Verf. 
Ströme,  als  sie  in  ein  Glas  eine  mit  einer  Leitung  ver- 
bundene Metallplatte,  darauf  Coakspulver  brachten,  in 
letzteres  ein  oben  offenes  Glasrohr  senkten,  das  ganze 
Glas  mit  Salzlösung  füllten,  in  das  Glasrohr  diesell)e  Lö- 
sung mit  Zucker  gemischt  brachten  und  nun  einen  Metall- 
bügel als  zweite  Electrode  mit  seinen  l)eiden  Schenkeln  in 
da<  Rohr  und  die  Salzlösung  im  Glase  eintauchten.  Hier 
»11  der  Strom  durch  die  Endosmose  in  dem  Coakspulver 
'»edJDgt  sein.  (Man  hat  aber  doch  hier  ein  Element  Coaks, 
zuckerhaltige  oder  reine  Salzlösung,  Metall.   G.   W.) 

G.  W. 
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XXXVL  E.  i\  F  feiseh  f.  Neue  Methode  zur  BesiimmuHg 
des  inneren  Widerslandes  galvanischer  Elemente  (Wien. 
Ber.  LXXV.  (2)  März  1877.  Separatabz.  p.  1—2.). 

■ 

Zwei  der  zu  untersuchenden  Elemente  werden  in  ganz 
gleicher  Weise  hergestellt,  dann  mit  ihren  einen  gleich- 
namigen Polen  mit  eiminder  verbunden  und  mittelst  der 
anderen  in  den  Schliessungskreis  einer  Wheatstone'schen 
Brücke,  z.  B.  eines  Siemens'schen  Universalgalvanometers, 
eingeschaltet.  Man  kann  dann  den  Widerstand  der  beiden 
combinirten  Elemente,  wie  den  jedes  anderen  stromlosen 
und  polarisirbaren  I^eiters  bestimmen.  Durch  Verändern 
der  Richtung  des  messenden  Stromes  bei  der  Nullstellung 
der  Kadel  in  der  Brücke  kann  man  sich  von  der  Abwesen- 
heit der  Polarisation  ü])erzeugen. 

Eine  ähnliche  Methode  ist,  wie  auch  der  Verf.  angibt, 
in  der  Gebrauchsanweisung  zum  Universalgalvanometer 
von  Siemens  p.  5.  1875  mitgetheilt.  Gr.  W. 


XXXVII.  Herheif  Tomliuson.  Ueher  die  Zunahme 
des  Leil ungsiriderslandcs  der  Drähte  durch  Dehnung 
(Proc.  Koy.  Soc.  XX  VI.  p.  401—4 10.  1877.). 

Zwei  14  Fuss  lauge  Drähte  aus  demselben  Material 
wurden  neben  einander  an  Haken  aufgehängt,  oben  mit 
einander  verlmnden,  unten  belastet  und  an  zwei  etwa 
5  Zoll  über  iliren  unteren  Enden  befindlichen  Punkten 
mittelst  Kupferdrähten  in  dem  einen  Zweig  einer  Wheat- 
stone'schen Brücke  einem  nahezu  auf  gleichen  Widerstand 
mit  ihnen  eingestellten  Rheostaten  in  einem  anderen  Zweig 
gegenübergestellt.  Zur  genaueren  (Kompensation  schleifte 
der  zwischen  beiden  Zweigen  zur  Brücke  führende  Contact 
auf  einem  getheilten  Platindraht,  von  dem  je  ein  Theil 
einen  Widerstand  von  0,00166  Ohmad  hatte.  Zuerst  wur- 
den  die  Drähte  durch  stärkere  Gewichte  belastet,  als  bei 
den  eigentlichen  Messungen  angewendet  wurden,  da  nui' 
die  temporären  Widerstandsänderungen  gemessen  werden 
sollten.     Als  Stromquelle  diente  ein  einzelnes  Leclanche'- 
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$clies  Element.  In  die  Brückenleitung  war  ein  Thomson'- 
sches  Reflexionsgalvanometer  eingeschaltet  Es  wurde 
!^tets  das  Mittel  aus  8— 10  Messungen  genommen,  da  Tem- 
peraturanderungen, die  übrigens  möglichst  vermieden  wur- 
den (durch  Beobachtungen  am  Abend  unter  Vermeidung 
jeden  Luftzuges)  grosse  Störungen  verursachten.  Es  konnte 
noch  eine  Zunahme  des  AViderstandes  um  Vsoooo  8®" 
messen  werden. 

Aus  den  Beobachtungen  wurde  die  Aenderung  h  des 
Widerstandes  s  (in  Ohmads)  eines  Cubikcentimeters  der 
Drahte  bei  Belastung  mit  einem  Gramm  berechnet.    Der 

Werth  —  ergab  sich  für  verschieden  dicke  Drähte  (z.  B. 

von  2231 X 10-^  bis  12563  x  10 -^  Quadratzoll  Querschnitt) 
bei  Stahl  und  Eisen  fast  gleich.  Die  Abweichungen  be- 
tragen nur  etwa  3  7o-  Bei  Messing  wuchs  dagegen  diese 
Aenderung  des  Widerstandes  (Querschnitt  5781  x  10-^ 
bis  18258  x  10-^  Quadratzoll)  bis  etwa  8  7^,. 

Eine  Regelmässigkeit  in  der  Aenderung  der  Werthe  — 

mit  der  Aenderung  des  Querschnitts  ist  nicht  wahrzu- 
nehmen. 

Die  Zunahme  des  Widerstandes  ist  also  proportional 
der  dehnenden  Kraft. 

Der  Elasticitätscoefficient  —  der  Drähte   wurde   mit- 

telst  des  Kathetometers,  sowie  indirect  durch  Bestimmung 
^  der  Longitudinalschwingungen  gemessen,  wobei  die  Drähte 
'  zwischen  zwei  Eisenklemmen  gespannt  und  nach  dem  longi- 
[  tndinalen  Reiben  ihr  Längston  beobachtet  wurde,  der  mit- 
[    telst  einer  Sirene  festgestellt  wurde. 

\  Endlich  wurde  die  Torsionselasticität  r  durch  Torsions- 

whwingungen  der  oberhalb  befestigten  Drähte  bestimmt, 
welche  unten  einen  leichten  horizontalen  Stab  trugen,  an 
welchen  wohl  abgedrehte  hohle  Messingcylinder  mit  ihrer 
Axe  in  verticaler  Lage   angebunden   waren.     Aus   diesen 

Versuchen  kann  man  mittelst  der  Formel  a  =  ~ —  1   das 

Ferhältniss  der  Quercontraction  zur  Längendilatation  der 
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Drähte  bei  der  Belastung  berechnen,  falls  dieselben  als 
isotrop  anzusehen  wären.  Ist  ds  die  Zunahme  des  Wi- 
derstandes Sj  so  müsste,  wenn  sie  nur  von  der  Gestalts- 
änderung   des   Drahtes    herrührte   —  = sein.     Die 

Diiferenz  j —  j  entspricht  also  der  besonderen  Zunahme 

des  Widerstandes,  unabhängig  von  der  Gestaltsänderung. 
So  ergab  sich: 

(.iueracnnitt  ^   (Mittel)  —  -7 7 

Stahl  2231-10-^- 12563-10""^  1875,5-10-^-  (811,6-770.1)10"^^  1079.6'10" 
EUen  5003«10~^- 19010-10"'^  2132,2 -lü""^^  (807,6-975.2)10""  1257,6-10' 
McBBiog  r)78M0~'-l»258-U)~^    2244.9-10-"    99:>,5-10'-"  233,7-10" 

Die  Zunahme  des  Widerstandes  —  bei  Dehnung  eines 

Cubikcentimeters  der  Drähte  durch  gleiche  Kräfte  ist  also 
der  Reihe  nach  grösser  bei  Stalil,  Eisen,  Messing. 

Bei  Eisen  und  Stahl,  weniger  bei  Messing,  kann  aber 
die  Zunahme  des  Widerstandes  nicht  allein  durch  die  Ge- 
staltsänderung erklärt  werden.  Werden  die  die  Drähte 
dehnenden  Gewichte  entfernt,  so  erhalten  sie  allmählich, 
etwa  in  3  Minuten,  ihren  früheren  Widerstand. 

G.  W. 

XXXVI II.  I\  Ä.  Svenaon.  lieber  die  eleetrische  Lei^ 
lungsjahigkeil  bei  einigen  Eleclrolyten  (Inaug.-Disßert. 
Lund,  schwedisch). 

Der  Verfasser  hat  für  einige  Lösungen  von  Alaun- 
und  anderen  Salzen  die  Leitungsfähigkeiten  bestimmt  und 
sich  dazu  der  Paalzow'schen  Methode  in  ganz  derselben 
Weise  bedient,  wie  es  Berggren^)  gethan.  Die  folgende  * 
Tabelle  enthält  die  gefundenen  Resultate:  die  erste  Co- 
lumne  gibt  den  Procentgehalt,  die  zweite  die  Beobachtungs- 
temperatur, die  dritte  das  specifische  Leitungsvermögen  L 
multiplicirt  mit  10^  in  Siemens'schen  Einheiten.  Die  bei 
dem  neutralen  schwefelsauren  Kali  bei  den  Temperaturen 

1)  Wied.  Ann.  I.  p.  499. 


—     47     — 


1,1'* — 8**  erhaltenen  Messungen   sind  von  Berggren  aus- 
gemhrt  worden.     - 


%       T. 

10» 
L. 

% 

T.   '  V^'^ 

% 

rr      10^ 

Neutrales  sehwe- 
feLianres  Kali 

Kalialann 

£  iscnammoniakalaun 

5         16 

364 

1,25    15 

60 

1,99 

.  15       104 

10,54 ;  16      302 

4 

16 

513 

1,73  '  15 

91 

3.24 

15     '  142 

12,24    16     ,395 

8,5 

15 

592 

2,60     15 

124 

4,43 

'  15     :  190 

15.25    16,4    474 

10         17 

735 

3,21     16 

159 

5.57 

15       221 

18.37    16       515 

4,93      7,7    331 

3,80     17 

172 

6,66 

15,2    252 

22,04    16       562 

5,27  ]    8      351 

4,39     17 

205 

8,06 

16     1 303 

25.73    16       578 

5,84      8      395 

4.95     17 

224 

9,18 

16       340 

1 

6,20  ;    7     ■  437 
iScHwefeUaure 

Thonerde 
1,86  ;  18     ;    77 

5.51  1  17 
6,06  !  17 

Natronalai 

248 
267 

in 

Chrom 
Grün 
1,39     15,5      85 

alaun 

Roth 
1,39  ,  15 

66 

3.02  1 18     ,  104 

1,76  1 15 

83 

2,70 

'16 

139 

2,70  1  15,5 

112 

4,14  '  18,4  1  131 

2,04     15,2 

129 

3,96 

'17 

198 

3,96    17 

170 

5,20  !  18       156 

4.12  ;  15,5 

183 

5,16 

17 

231 

5,16    17 

205 

5,72    17     ',  167 

5.29  '  16,2 

201 

5,74 

17 

244 

5.74  '  1 6 

215 

6.70  !  17.9  ,  191 

8,25  ;  16,8 

282 

6,31 

■  16 

258 

6.31    16 

236 

8,58    18     ,235 

9,90  ;  15 

300 

6  87 

16 

277 

6,87  1  16 

255 

10,15  '  18     i  249 

11,24  il5 

323 

7,41 

,  16.8 

295 

8,46  1  15,9  1  282 

11,42  '  17      263 

13,25  ,16 

350 

8,46 

16,8 

321 

11,61 1  16     1305 

12,^^5  1 17,9  :  277 

15,50 

15 

355 

10,56 

1  15.5 

357 

. 

15,21  1 18      313 

12,61 

15.5  1  426 

17.13  ,  17,5  .  315 

15,77 

'  15,9 

498 

Ammoni 

lakalaan 

18,92 

15,1 

532 

1 

1,75    16     ,    90 

3,51     15 

il75 

25,12 

,  16.5    629 

1 

2,40    16       120 

4,52     15 

1200 

31,54 

'  16     ,  510 

1                   1 

1          1 

2,96 

16 

150 

5,59 

il5 

!  223 

i 

) 

Bei  dem  Chromalaun  wurde  dieselbe  Lösung  zur  Be- 
stimmung der  Leitungsfähigkeit  in  der  rothon  und  grünen 
Modification  verwandt,  indem  erstere,  nachdem  sie  unter- 
sucht war,  durch  Erhitzen  in  letztere  umgewandelt  wurde. 
Die  grüne  Modification  hatte  eine  grössere  Leitungsfähig- 
keit als  die  rothe.  Erwärmte  man  eine  Lösung  der  rothen 
Modification  mit  einer  Spiritusflamme,  so  stieg  ihre  Tem- 
peratur biß  etwa  60^  schnell,  von  60*^  bis  80®  aber  sehr  hing- 
sam,  indem  zu  der  bei  diesen  Temperaturen  eintretenden  Um- 
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lagenmg  eine  hetrilchtliche  Wärmemenge  verbraucht  wird. 
Ein  zweiter  Versuch  bewies  dem  Verfasser,  dass  bei  der 
Umwandlung  der  rothen  Modification  in  die  grüne  eine 
Ausdehnung  stattfindet.  Findet,  wie  der  Verf.  annimmt| 
beim  Erhitzen  ein  Zerfallen  des  schwefelsauren  Chrom- 
oxyd-Kalis in  seine  Bestandtheile  statt,  so  ist  die  Erhöhung 
der  Leitungsfaliigkeit  nach  der  Clausius'schen  Anschauung 
über  die  Electrolvse  unmittelbar  klar. 

Die  aus  den  Tabellen  folgenden  Resultate  der  Unter- 
suchung sind: 

1)  Die  Leitungstahigkeit  nimmt  l)ei  all  den  obigen 
Lösimgen  mit  dem  Salzgehalt  zu. 

2)  Die  Leitungsfähigkeit  von  Kali-,  Natron-  und 
Ammoniakalaun  liegt  zwischen  denen  der  einfachen  Salze, 
doch  näher  an  der  schlechter  leitenden  schwefelsauren 
Thonerdc.  E,  y^^ 

XXXIX.  Ji.  jraryules.  Veber  die  stationäre  Siro- 
muffg  der  ElectricitiU  in  einer  Platte  bei  Verwendung 
geradliniger   Electroden    (Wien.  Bcr.  LXXV.  (2)  11.  Mai 

1877.  Scparatabz.p.  1  —  15). 

Ist   V  das  Potential  der   freien  Electricität  in   einem 

Körper,  so  gilt  für  die  stationäre  Strömung  desselben  die 

Gleichung  /i^V:=0\  zu  welcher  aus  einem  Satz  von  Lame*) 

hinzukommt,  dass,  wenn/(x,  y,  r,  /.)  =  0  die  Gleichung  einer 

Schaar  von  äquipotentialen  Flächen  mit  dem  Parameter  K 

bedeutet,  noch: 

ii^K       dn       d^l 


/V/Ä\a  ,    (dk-^  ,    (di\i 


(Zr) 


eine  Function  von  l  allein  sein  muss,  damit  jene  Schaar 
auftreten  kann.  V  ist  dann  auf  jeder  Niveaufläche  durch 
die  Gleichung: 


1)  L090US  sur  Ics  Ibnctions  inverscs  den  transcendantes  etc.    Pftris 
1857.   Cap.  I. 
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gegeben,  wo  C  und  C  Constante  sind.  Mittelst  dieser 
Gleichung  bestimmt  Margules  die  Strömung  in  einer 
dünnen  Platte,  wenn  die  Electroden  zwei  confocale  Ellipsen 
sind,  von  denen  die  eine  auch  nur  aus  der  geraden  Ver- 
bindungslinie der  Brennpunkte  bestehen,  die  andere,  wie  in 
einer  unendlichen  Platte,  unendlich  gross  sein  kann.  In  den 
Electroden   selbst  darf  selbstverständlich  keine  Strömung 

stattfinden.    Strömt  in  eine  unendliche  Platte  die  Electri- 

citüt  durch  eine  Ellipse  von  der  Excentricitiit  2c  ein,  so 

sind  die  Niveauflächen  confocale  Ellipsen. 

Ist  die  veränderliche  grosse  Halbaxe  derselben  A,  so 

wird  auf  ihrer  Peripherie  das  Potential: 

WO  k  das  Leitungsvermögen,  ö  die  Dicke  der  Platte  ist. 
Für  c  =  0  geht  die  Formel  in  die  von  Kirch  ho  ff  für  die 
Strömung  aus  einer  kreisförmigen  Electrode  gegel)ene  über. 
Bei  Einströmung  der  Electricität  durch  mehrere 
Ellipsen  oder  Gerade  findet  man  das  Potential  an  den 
einzelnen  Stellen  nach  dem  Pricipe  der  Superposition.  Es 
ergibt  sich  dann  u.  a.  der  AViderstand  W  der  Platte  zwi- 
schen zwei  parallelen  Geraden  von  der  Ijänge  c^  und  Cg,  deren 
Mittelpunkte  um  die  auf  ihnen  senkrechte,  gegen  ihre  Länge 
relativ  grosse  Linie  2a  von  einander  entfernt  sind: 

^=4,iog(--_r 

Zwischen  zwei  elliptischen  Electroden  von  den  Axen 
;*,.  )\  resp.  ^g,  y^,  deren  Mittelpunkte  um  a  von  einan- 
der abstehen,  ist: 

^^'^       VKri  +  n'^r^  +  r/); 

woraus  sich,  wenn  y^  =  y^  und  y,  =  Yi^  ^^^i'  ^i  =  0  g^" 
setzt  wird  u.  s.  f.,  der  Widerstand  zwischen  kreisförmigen 
öder  einer  geraden  und  einer  kreisförmigen  Electrode  u.  s.  f. 
berechnen  lässt.  G.  W. 

Beiblätter  z.  d.  Aiin.  d.  Phjs.  u.  Chem.    II.  4 
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XL.  li.  du  lioiM'IfeffNionth  Vertfiche  am  Te/epkon 
(Verh.  d.  physioloäf.  Ges.  zu  Berlin.  1877.  Nr.  4.  Sitzung  am 
30.  Xov.). 

XLI.  Trfmvf.  Veber  ehie  Abiinderfttts:  des  Be/l'fckeM 
Telephon*  mH  mehreren  Membranen  (C.  R.  LXXXV. 
p.lU23— 24.  1877.). 

XLIL  Th.  du  MonreL  liemerhNnsen  zu  dieser  Xotiz 
(C.  R.  LXXXV.  p.  1024—20.  1877.). 

XLITI.  Prof.  Dr.  Schenk.  Philipp  Reif*,  der  Erf  zitier 
de*   Telephon*  (Frankfurt  a.M.  1878.  p.  1  — 10.). 

XLIV.    II".  l\  Könffieu.   Zeichen^eher  beim  Telephoniren 

(Nature  X  VII.  p,  104— löo.). 

XLV.  Cffou.  Phi/*ikali*rhp  find  phjf*iolozische  Theorie  des 
Telephon*  (Revue  intern,  d.  Sc.  p.  L.inerien.  I.  p.  22 — 25.). 

XLVL  Barreff.  Billis:e*  Telephon  (Mondes  (2)  XLV. 
p.  40.). 

XL  VIT.  JTiauflef.  Veber  die  Telephone  ( J.  d.  phys.  VL 
p.  301 — 307.). 

XLVIII.  Markend riek.  Da*  Telephon  (Xature  Jan.  3. 
1878.  p.  ISO.). 

Bekanntlich  ist  das  Telephun  zuerst  von  Philipp 
Bei  SS.  grh.  zu  (Gelnhausen  1834,  ".Jan..  gest.  1874.  14.  Jan. 
(Jahre<l»er.  d. Frankf.  Ver.  1860 — ISOl.  p. 57 — 04^  constniirt 
und  auch  in  weit  verbreiteten  Lehrlüiohern.  z.  B.  in  dem 
von  Müller  7  II.  p.  380,  ahgehildet  und  l^eschriehen.  wie 
Herr  Schenk  mit  Recht  hervorhebt.  In  seiner  Abän- 
dennii:  für  Fortführung  gesprochener  Worte  durch  Bell 
besteht  das  Teuphon  aus  einem  Schallbecher.  der  hinten 
von  einer  kreisförmigen  Kisenj^latte  geschlossen  ist,  vor 
der  sich  in  einer  kleinen  Kntfernung  ein  conaxialer  Mag- 
netstab betindet.  Uerselbe  ist  mit  eiui  r  kürzeren  (nahe 
der  Eiseuplalte  oder  längeren  auf  der  ganzen  Länge) 
Spirale  umwunden.  Zeichengeber  und  Zei».henemplanger 
sind  gleich  cou<truirt.  Die  in  erstercm  beim  Hinein- 
sprechen in  den  Schallbecher  cr/cugter.  Schwingungen  der 
Eiseuplatte  verändern  den  Magnetismus  des  Stahlmagnets, 


—  Öl- 
es erzeugen  sich  dadurch  Inductionsströme  in  der  umge- 
benden Spirale,  die  zum  Zeichenempfänger  fortgeleitet,  den 
Magnetismus  des  Magnetes  desselben  synchron  mit  den 
Oscillationen  der  Eisenplatte  des  Zeichengebers  verändern, 
wodurch  die  Eisenplatte  des  Empfängers  ebenfalls  in  ent- 
sprechende Schwingungen  geräth,  die  von  dem  an  dem 
Schallbecher  befindlichen  Ohr  gehört  werden, 

E,  du  Bois-Reymond  macht  nun  darauf  aufmerk- 
sam,  dass  die  Klangfarbe  einer  Klangmasse  durch  die 
Summation  von  Schallwellen  verschiedener  Schwingungs- 
zahl und  bestimmter  verhältnissmässiger  Amplitude  bedingt 
ist,  welche  also  durch  die  Summation  der  entsprechenden 
Sinusoiden  dargestellt  wird.  Indem  die  Eisenplatte  des 
Telephons  die  gleichen  Schwingungen  in  kleiner  Amplitude 
ToUf&hrt,  ändert  sich  das  Potential  P  der  Platte  und  des 
Magnets  auf  die  darüberliegende  Inductionsspirale  für 
jede  einzelne  Sinusoide  nach  dem  Gesetz  der  Curve 
P=s  const.  sin  ^,  wo  t  die  Zeit  ist.  Die  aus  derselben  resul- 
tirende  Intensität  der  Inductionsströme,  und  demgemäss 
die  Schwingungen  der  Eisenmembran  und  darangrenzenden 
Luftschicht  des  Zeichenempfängers  folgen  also  der  Gleichung 

-TT  =  const.  cos  tj  sind  daher  durch  eine  Cosinusoide  dai*ge- 

stellt,  die  also  einer  um  eine  Yiertelschwingungsdauer  ver- 
sdiobenen  Sinusoide  entspricht.  Die  Summation  der  allen 
Sinusoiden  entsprechenden  Cosinusoiden  liefert  eine  ganz 
andere  Gestalt  der  Curve  für  die  Schwingungen  der  Luft 
des  Empfängers,  als  die  des  Zeichengebers.  Da  indess 
nach  Helmholtz  die  Klangfarbe  vom  Phaseuunterschied 
der  in  die  Klangmasse  eingehenden  Sinusoiden  unabhängig 
ist,  so  ist  dieselbe  in  ersterem  die  gleiche  wie  in  letzterem. 

Bei  Geräuschen,  die  aus  unregelmässigen  Erschütte- 
nmgen  bestehen,  sind  die  Vorgänge  analog. 

Die  Stärke  der  im  Telephon  fortgepflanzten  Schwin- 
gungen beweist,  wie  wenig  lebendige  Kraft  sich  dabei  in 
Winne  umsetzt,  im  Gegensatz  zu  der  Uebertragung  der 
Bewegung  durch  Reibung. 

Wie    man    nach    R.   Grossmann    durch    die    beim 

4* 
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Schwingen  eines  Magnets  inducirten  Ströme  Froschschenkel 
tetanisiren  kann,  so  gelingt  dies  auoli  mit  den  Strömen 
des  Telephons,  indem  man  die  beiden  Enden  der  Leitungs- 
drähte mit  den  Ringelectrodeu  der  von  E.  du  Bois-Rey- 
mond^)  angegebenen  Bcizungsrühre  verbindet,  auf  die  der 
Nerv  des  Proschapparates  auHiegt  und  dann  in  den  Zeichen- 
geber spricht,  singt,  ])feift,  oder  seinen  Becher  stark  auf 
den  Tisch  aufsetzt  Klänge  mit  tieferen  01)ertönen,  wie 
das  u  in  „Rufe"^*  sind  dabei  wirksamer,  als  die  mit  höheren, 
wie  das  erste  i  in  „liege  ich'*  bei  dem  der  Schenkel  nur 
auf  das  erstere,  nicht  das  letztere  reagirt. 

Aehnlich  sind  die  Betrachtungon  von  Cyon  in  der 
Iriologischon  Gesellschaft  in  Paris.  —  Andere  Gelehrte 
hatten  behauptet,  die  Schwingungen  der  ersten  Platte 
würden  exact  und  ohne  gegenseitige  Verz(»gerung  auf  die 
zweite  übertragen,  wenn  auch  die  scbwücheren  übertöne, 
die  die  Platten  nicht  genügend  zum  Mitschwingen  brächten, 
dabei  zurückträten  und  so  der  Khing  verschleiert  erscheint 
Diese  Ansicht  dürfte  durch  die  Betrachtungen  von  E.  du 
Bois-Reymond  widerlegt  sein. 

Zur  Verstärkung  der  Wirkung  des  Telephons  ersetzt 
Herr  Trouve  die  Eisenmembran  desselben  durch  eine 
kubische  oder  polyedrische  Kammer  von  Eisenmembranen, 
vor  deren  jeder  sich  ein  Magnet  mit  Spirale  betindet  Die  in 
allen  Spiralen  erregten  Ströme  werden  zu  einem  vereint, 
der  den  Magnet  des  nur  mit  einer  Membran  versehenen 
Zeichenempfiingers  erregt  Durch  Verbindung  einer  An- 
zahl, z.  B.  der  einen  Hälfte  der  Spiralen  der  Magnete  im 
Zeichengeber  mit  einer,  der  andei*en  Hälfte  mit  einer  an- 
deren Linie  kann  man  dann  glei(!hzeitig  nach  verschiedenen 
Richtungen  sprechen.  So  kann  ein  Beamter,  der  auf  einer 
Station  ein  Zeichen  erhält,  dasselbe  durch  Hineinsprechen 
in  einen  Zeichengeber  zugleich  weiter  und  zur  Controle 
an  die  Aufgabestation  zurückbefordern. 

Um  dem  Emi)fänger  die  Aufgabe  einer  Depesche  be- 
merklich zu   machen,   windet   Röntger  auf  die  von  den 

1)  Gesammelte  Abh.  I.  p.  211. 
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Eisenplatten  abgewendeten  Magnetpole  gleichfalls  mit  der 
Leitung    verbundenen   Spiralen    und    stellt   vor   die   Pole 
gleich  gestimmte  Stimmgabeln,  die  mit  den  Telephonen  auf 
Resonanzkästen  stehen.    Beim  Anstreichen  der  einen  mit 
einem  Violinbogen  ertönt  die  andere.   Selbst  Töne  von  12000 
Doppelschwingungen  pflanzen  sich  noch  fort,   wobei  also 
24000  Wechsel  der  Magnetisirung  in  der  Secunde  stattlinden. 
Wird  die  Spirale   eines  Telephons   in  den  Kreis  der 
InductionsroUe  eines  Inductionsapparates  eingeschaltet,  so 
hört  man  beim  OeflFnen  der  inducirenden  Rolle  einen  dumpfen 
KnalL    Sind  aber  die  Enden  der  InductionsroUe  mit  einem 
Condensator   verbunden,   so  ertönt  ein  höherer   Ton,   der 
also  vielleicht  die  Zahl  der  alternirenden  Ströme,  der  soge- 
nannten electrischen  Schwingungen  zu  bestimmen  gestattet. 
Herr   Mackendrick   bestätigt   die   ersten   Angaben 
von  Röntgen. 

Die   Abhandlung  von   Xiaudet   gibt   eine  Beschrei- 
bung der  Telephone  von  Reiss  und  Graham  Bell,   die 
Notiz  von  Barret  eine  billige  Herstellung   des  letzteren 
j     aus  einer  Holzschachtel. 

In  dem  Expose  des  applications  de  Telectricite,  1  ed. 
n.  p.  225;  2  ed.  III.  p.  110  führt  Herr  du  Moncel  an, 
dass  ein  Herr  Ch.  B.  angibt,  wenn  man  durch  Schall- 
schwingungen, auch  vielleicht  gesprochene  Silben  eine  Me- 
tallplatte in  Schwingungen  versetzte  und  hierdurch  einen 
Stromkreis  öfliiete  und  schlösse,  so  würde  man  dadurch 
in  einer  gewissen  Entfernung  ebenfalls  eine  Platte  in  gleich- 
zeitige Schwingungen  versetzen  können  und  so  die  Töne 
u.  s.  f.  fortpflanzen.  Vorversuche  liessen  ein  günstiges 
Resultat  voraussehen.  Es  soll  die  Beschreibung  dieses 
Systems  das  Telephon  etwa  ebenso  andeuten,  wie  es  jetzt 
existirt,  und  zeigen,  dass  man  die  Erfindung  des  Telephons 
um  mehr  als  20  Jahre  zurück  datiren  könnte.      G.  A\\ 

XlIX.    J.  M.  Gaiif/ain.     Ueher  die  Magnetisirung  von 
Ülahlrißhren  2.  Aoie  (C.R.LXXXY.p.  1014— 16.  1877.). 
Gaugain  hat  gezeigt,    dass  ein  aus  einer  Stahlrohre 
lind  einem  Stahlkern  bestehendes  System  bei  hoher  Tem- 


—     54     — 

peratur  magnetisirt  und  zusammen  erkaltet,  eine  bedeu- 
tende Abnahme  an  Magneti-^mus,  zuweilen  sogar  eine  Cm- 
kebrung  demselben  zeigt.  Bei  neuer  Erwärmung  nimmt  im 
ersten  Fall  der  Mairnetismu's  nur  wieder  zu.  im  zweiten 
kt'hrt  sieb  bei  einer  l>esiimmten  Temperatur  die  Magne- 
ti<irung  um  und  wird  wieder  direct.  Diese  Erscheinung 
rührt  von  einer  der  df?  Kernes  entsregengesetzten  ano- 
malen Majznetisirung  der  Robre  her.  so  dass  also  die  ähn- 
lichen ErsibeinungfU  an  eint'Ui  iVsten  Kt^rn  allein  eben- 
fall-«  auf  eint-  t-nt^eir»  nge^f  tzte  anomale  Macnetisirung  der 
Oberrlächensehichten  deuten. 

Trennt  man  Kern  und  Bühr».-  v.in  einander  beim  Er- 
kaltirn.  so  behält  der  Kern  ein^  vit-l  schwächere  Magne- 
tisirunir.  ;tK  wenn  *rr  mit  dt-r  B«"'hre  erkalt-.-t. 

Bei  nt-uer  Erwärmung  erscheint  dann  die  Magneti- 
^irung  d'-s  Kemf>  wieder,  um  bei  L-'-uerer  Temperatur 
wieder  zu  sinken.  Ist  dt-r  Kt-rn  in  dt-r  Rnbre  erkaltet, 
und  wird  von  nt-uem  erwäi*mt.  so  nimmt  sofort  sein  Mag- 
netismus ab. 

Bei  sehr  dünnen  Kühren  dürite  dvr  umgekehrte  Mag- 
netismus nicht  nur  in  denselben  verweilen,  sondern  sich 
zum  Theil  auch  icai  dvn  Kvrn  übertragen,  so  dass  dann 
di'  Er>«.heinuni:»rn  riliiiiic!.  w^  rden.  wie  \  riin  Erkalten  des 
K-. ms  mit  Jt-r  R-M.ie.  q^  ^^^ 

L.      Tlin    IVftmf.     l'thfr  die  T^eonV  ,/f,-  inducirten  Mag- 

*  * 

Die  Arbeit  tnti.ir.t  eir.t  iier.au- :>:  Piüriinj  der  Theorie 
lier  drtiiba:-. r.  Moleouiaruiäirne:-;.  w-.'.chv.  wie  der  Verf. 
.'viiTt.  mit  der  IVi«- -nsv her.  Th;  •.  ric  ::b- rein-timnit.  wenn 
:..:\:i  die  Pois>or/sc:u    ror.st;\r.:v  ^  iiltich  Ein^  setzt. 

Dvr  Verf.  bi  trachtet  .v.ivst  ;  :r.  S\s:;v.;  «itler  kleiner, 
..l-icl.t'.iiissig  um  k\<  K:  v>*.».  v:;^".cv:c  ^v  k  :/.:•. i-.vr  Magnete, 
w-rlc:.v  vime  äu><cv:  Kva::  <ich  -.r.  /.i;  K.  rui  eines  den 
Ki'eis  umsci.roibeudeu  IVIxior.s  » rdv.cv.  ur.-.:  dann  nach 
aussen  nicr.t  wirken,  bei  K/.uwirku::*:  cwcr  l-usseren  mag- 
netisirendeii  Kratt  aln^v  a\^i:c':cr.kt  »cvc.er.  v.:\l  e:::  gewisses 
M'-ment  zeigen.     E.r  weist  sodür.r.   ..V.iicv.t^ir.  c.urch  Kech- 
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nung  nach,  dass  im  Zustande  des  Grleichgewichtes  die 
Axen  der  Elementarmagnete  eines  Conglomerats  solche 
Stellungen  einnehmen,  dass  nach  aussen  keine  magnetische 
Wirkung  ausgeübt  wird,  und,  wie  später  bewiesen  wird, 
das  Conglomerat  sich  nach  den  Richtungen  der  magne- 
tischen Axen  in  geschlossene  Fäden  von  überall  gleichem 
Querschnitt  zerlegen  lässt.  Wirkt  eine  äussere  Kraft, 
deren  Pot^ntialfunction  U  ist,  so  ist  die  inducirte  Poten- 
tialfanction  V  des  Conglomerats  so  beschaffen,  dass  auf 
und  innerhalb  der  Oberfläche  des  Conglomerats  {V  +  U) 
denselben  Werth  besitzt.  Der  freie  Magnetismus  ist  nur 
an  der  Oberfläche.  Der  Verf.  vergleicht  sodann  die  Pois- 
son  sehe  Theorie  mit  dem  erhaltenen  Resultat  und  zeigt, 
dass  der  reciproke  Werth  des  Neumann'schen  Coefficienten 

»  =  ----  ..  die  Arbeit  angibt,  welche  zur  Erzeugung  der 

Einheit  des   magnetischen  Moments    in   der  Raumeinheit 
erforderlich  ist. 

Er  wendet  sich  zur  magnetischen  Vertheilung  in  der 
Engel  und  im  EUipsoid  und  findet  die  Resultate  mit  der 
Erfahrung  übereinstimmend.  In  der  Kugel  sollen  dann 
unter  Einfluss  einer  nicht  zu  starken  magnetisirenden 
Kraft  die  Richtungen  der  Elementaimagnete  Schrauben- 
linien bilden,  die  um  so  steiler  ansteigen,  je  stärker  die 
inducirende  Elraft  ist. 

Für  den  permanenten  Magnetismus  nimmt  der  Verf. 
einen  Reibungswiderstand  an,  der  ihrer  Drehung  entgegen- 
steht; und,  um  das  Verhalten  der  Magnete  in  der  Wärme 
zu  erklären,  dass  die  die  Electromagnete  bildenden  Ströme 
auf  Kosten  der  Wärme  im  Eisen  und  den  anderen  magne- 
tischen Körpern  beim  Erkalten  entstehen  und  beim  Er- 
wärmen wieder  als  AVilrme  fortgehen,  da  weissglühendes 
Eisen  nicht  magnetisch  ist. 

Ein  vollständiger  Auszug  der  Ai'beit  ist  nicht  wohl 
möglich,  in  der,  nach  der  jetzigen  Sachlage,  bei  den  Rech- 
nungen nur  die  Wirkung  der  magnetischen,  sowohl  der 
äusseren,  wie  der  zwischen  den  Molecülcn  wirkenden  Kräfte 
in  Betracht  gezogen  wurde.    Zur   vollständigeren  Erledi- 
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gung  der  vorliegenden  Aufgabe  bedürfte  es  erst  einer  ge- 
naueren Kenntniss  des  Einflusses  der  Reibungswiderstande 
auf  die  temiiorären  und  die  permanenten  Drehungen  der 
Moleeuliirmagnete,  einmal  untt^r  Einfluss  der  äusseren  mag- 
netischen. so\vi»f  der  zwischt^n  den  Moleciilen  wirkenden 
mas;neti>chen  und  auch  molt-cularen Kräfte,  sodann  unter 


dem  der  letzteren  bt-iden  allein. 


G.  W. 


LI.  Henri  BeviiueveJ.  MagNetittche  Drehung  der 
Pofarmtiion»vbene  jVr  Strahfen  von  verttrhiedetter  JVel^ 
ienlänsre  iC.R.LXXXV.  p.  1227— .SO.  Is77.). 

Das  durch  den  die  Substanzen  »?nt haltenden  Polarisa- 
tionsapparat hindurchgeganijrene  Sonnenlicht  wurde  durch 
eint*n  Si)cctral:ipparat  zerlegt  und  au^  der  Lage  des 
schwarzen  Streifi-ns  im  .S]>eitrum  bei  jeder  Einstellung  der 
Xicorschen  Prismen  des  Polarisationsapparati.'^  die  Drehung 
für  die  bt't reffende  Farbe  bestimmt.  So  ergaben  sich, 
wenn  Ä  die  Wt.'Uenlänijc.  //  den  Brechuniisindex  bezeichnet, 
folgende  Drehungen : 

C        i)         /;  '         F  G        h 

l  l.JSl  -  l.^-.^S  l.lM.'i  2,40:* 

l          —  -  \:.^^2.  —          - 

l  I.Jm«  —  l.'.oi.i  2.213  2.500 

1         1.2""»       —      1.4«V     l.>:i     2.(HU 
1         l.:»i'i.    i.:3i»    2.271     4.Ö2?«     Ö,4.i0 


AVa>sor  — 

Ra\U"li'T.«i«.'  Salj'OT«Ts.  — 

Schwi»TeIkohi.:!st -«rV  «».TTl 

'  o.>o:> 


Titamhlorid 

Fehlorsrrän/i" 

n 

■I     •«       • 


«»,iK»'.«     i.i.oOO     i'.Oli.i    i'.öl>    '■.•»!>     n.030     0,3^K) 

i.:»i»4**  i.iims  i.i>i7i    —      i.t;2'«:i  i.»>.%57  l.(;700 


o,i.;27 


l        l.'iU      —       2.:5;?';     4.110     5.240 


Wrihrond    also    die    positiven    Dreliungen.    wie    schon 

früher  ire/eiirt    ist.   ireniiiri  lul   i«an\'h   dii-  Formel    '       ;.  - -- 

dartjott'Ut  \\t»rdt'n.  tiuilct  dies  für  die  ne:;ativen  Drehungen 
de>  Titanihlorids,    wcK*bo  vit^l    -^cbihMlor  wachsen,    als  die 

positiven  nrehungen,    auch  •schneller  als  die  Function  4-, 
durch  die  Formel         \^  annähernd  statt.     Die  Abwei- 
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chimgen  liegen  ziemlich  innerhalb  der  Fehlergrenzen. 
Dieses  verschiedene  Verhalten  weist  wiederum  auf  die 
Beacüon  des  in  den  magnetischen  Molecülen  selbst  er- 
regten Magnetismus  hin.  (j,  w. 


Ln.  X.  A»  Fm*8»inann.  lieber  unipolare  Induction 
durch  Einwirkung  einet  Solenoides  (Öfvers.  k.  Totensk. 
Förhandl.  XXXTV.  Sitzung  vom  11.  April  1877,  p.l5— 20, 
schwedisch.). 

C.  Neumann  hat  nachzuweisen  versucht,  dass,  wenn 
unipolare  Induction  nicht  nur  durch  rotirende  Magnete, 
sondern  auch  durch  rotirende  Solenoide  hervorgerufen 
werden  könne,  dies  gegen  eine  unitarische  Aufifassung  der 
Electricität  sprechen  würde;  gerade  das  Gegentheil  hat 
Edlund  zu  zeigen  gesucht.  Der  Verf.  hielt  es  daher  für 
interessant  zu  untersuchen,  ob  in  der  That  ein  Solenoid 
unipolar  inducii*end  wirken  kann. 

Die  Versuche  wurden  mit  einem  170  mm  langen  und 
35  mm  dicken  Solenoid  von  1,5  mm  dickem  übersponnenen 
Kupferdraht  angestellt,  der  mehrmals  auf  eine  Holzrolle 
gewickelt  war.  Letztere  passte  in  eine  am  einen  Endo 
durch  einen  Boden  verschlossene  Messingröhre.  Auf 
dieser  sass  im  Inneren  der  Röhre  ein  kleiner  Zapfen, 
der  in  ein  entsprechendes  Loch  der  Holzrolle  passte.  Die 
Messingröhre  wurde  auf  eine  verticale  Axe,  die  in  Rota- 
tion versetzt  werden  konnte,  festgeschraubt.  Von  einem 
Holzst&nder  gingen  zwei  Messingfedern  aus,  die  gegen  die 
Bohre  schleiften,  die  eine  an  ihrem  Ende,  also  über  dem 
Pole  des  Solenoides,  die  andere  an  der  Röhrenmitte.  Sie 
standen  durch  Leitungsdrähte  mit  einem  Galvanometer 
aiit  Spiegelablesung  in  Verbindung.  Das  Solenoid  konnte 
entweder  durch  Federn  in  dem  Rohr  festgeklemmt  oder 
Ar  sich  festgestellt  werden,  so  dass  entweder  beide  zu- 
wmmen,  oder  nur  das  Rohr  allein  rotirte.  Durcli  das 
Solenoid  konnte  ein  Strom  f^eleitet  werden.  Die  bei  den 
Versuchen  auftretenden  Thermoströme  bewirkten  nur  Aus- 
schläge von  1 — 3  Scalentheilen. 


I 
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Bei  einer  Versuchsreihe  ergaben  sich  folgende  Gleich- 

gewichtshigen  des  Galvanometers: 

Mit  Strom  u.  mit  Rotation  -*  291,5 

-270,0 
283,0 


Ohuo  Strom  u.  ohne  Kotation      2nS.O 


..  mit 


••     •? 


-  •2>1.0 


••  **  f9 


ohne 


,.  ohne      y. 


Die  Versuche  wurden  mit  Strömen  von  6 — 8  Bunsen'- 
schen  Elementen  und  ein-  bis  zweimaliger  Umdrehung  in 
der  Secunde  angestellt. 

Bei  der  obigen  Reihe  rotirte  da<  Solenoid  zusammen 
mit  der  Me^singr(>hre.  Rotirte  die  Röhre  allein,  ^o  erhielt 
man  ganz  dieselben  Ausschläge,  gerade  wie  wenn  man  das 
Solenoid  durch  einen  Magneten  ersetzt.  Ferner  bewirkt« 
es  keine  Veränd»'rune  in  der  Aussohluizsrichtung,  wenn 
der  eine  Galvan«»mrterdraht  mit  den  gegen  die  Mitte  des 
Solennids  oder  der  R"'hre  schleifenden  Federn  verbunden 
war.  und  der  andere  mit  dem  •»beren  oder  unteren  Pole 
in  Verbindung  stand,  amilog  dem  bei  Anwendung  von 
]N[agneten  Gefundenen.  Eine  l'mkehr  de>  Batteriestromes, 
al>o  auch  der  Pole  bei  unveränderter  Rotationsrichtung 
verursachte  daö:esen  eine  Umkehr  der  Inductionsströme. 
Hieraus  folgt .  dass  die  unipolare  Induction  ebenso  gut 
unter  der  Wirkung  eines  SoU^noides  zu  Stande  kommt 
wie  unter  dt-r  eines  Mannetes.  und  dass  diese  beiden  In- 
ductii-nen  denselben  Gesei.-.en  folgen. 

Ausserdem  stellte  der  Verf.  noch  eine  ganze  Reihe 
vi'Ti  Versuchen  iiber  die  bt  i  Anwendung  eines  Magnetes 
auftretende  unip^dare  Inductii^n  an.  Pabei  wurden  aber  nicht 
die  Prähte  des  liahanomeiers  durch  Federn,  sei  es  gegen 
den  MaiTneteu  selbst,  sei  »>  i:e::en  einen  ihn  umgebenden 
Mantel  fe>tgeiinu"k:.  wobei  eine  fortwälirende  Aenderung 
der  Uoutactsteüe  eintritt,  sondern  folgende  Anordnung  ge- 
tronen:  Ein  runder  Stahluiagn«:  \Mirdo  in  ein  Messingrohr 
so  eingeset.'t,  dass  sich  der  ei:\e  Toi  .r.u  Hoden  desselben  be- 
fäv.d,  Ir.i  die  Mitte  des  Ki^hvo  ^\ar  vi;.!.:  anschliessend 
ii:u  H  •l.r'.nne  au^ebrav'ht.  d'.c  1^*.u\nS'.'*h'v  enthielt,  das  die 
Messinciohrc  beri:hv!e.  l\\  C\:\^>A\\-  :.\\w\\:c  eine  weitere, 
ü^evdieer>:e  jicsshobcue,  ol>e:;  d:;:\h  r;:;  l>*;.,h  geschlossene 
Mtss:ui:rv»iive.    In  der  M;:'.c  des  *.e:  tevev..  -.r.  der  Verlange- 
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rung  der  Rotationsaxe  endigte  der  eine  Gralvanometerdraht, 
während  der  andere  mit  der  Mitte  des  unteren  Bodens 
der  inneren  Röhre  verbunden  war,  und  zwar  gerade  da, 
wo  sie  auf  dem  Rotationsapparat  aufsass.  Es  zeigte  sich, 
dass  hierbei  ebenso  gut  ein  Inductionsstrom  eintritt,  wie 
wenn  nur  ein  Theil  des  Umfanges  des  Mantels  mit  dem 
Galvanometerdraht  verbunden  ist.  Die  Stärke  der  Induc- 
tionsströme  wuchs  sehr  nahe  proportional  der  Rotations? 
geschwindigkeit.  Schon  Faraday's  Versuch  zeigte  in- 
dess,  dass  für  diese  Art  von  Rotationsströmen  die  Ver- 
änderung der  Contactpunkte  nicht  wesentlich  ist.  Alles 
beweist,  dass  beim  Magnet  oder  Solenoid  die  Rotation  in 
dem  Mantel  oder  im  Magneten  selbst  einen  von  der  Mitte 
za  den  Enden  oder  umgekehrt  gehenden  Strom  verursachen. 
Hätten  wir  statt  der  Messingröhre  eine  dünne  vom  Magnet 
isolirte  Scheibe,  deren  Mittelpunkt  mit  der  Axe  der  ersteren 
zasammenfällt,  benutzt,  so  wären  auch  in  dieser  je  nach  Ro- 
tationsrichtung Ströme  von  der  Peripherie  zum  Mittelpunkt 
oder  umgekehrt  aufgetreten.  E.  W. 
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BAND   IL 


L    M.  BertIkeloU     lieber  die  Grenzen  der  Eslerbildung 
(C.R.LXXXY.p.883— 886.  1877.). 

Der  Verfasser  fand  früher,  dass  ?]ssigsäiire  und  Alko- 
hol im  Verhältniss  ihrer  Aequivalentgewichte  gemischt,  bei 
260^  nach  100  Stunden  Erhitzung  66,3  7^,  ^ei  100^  nach 
150  Stunden  65,0  7^,  bei  200^  schon  nach  10  Stunden 
65,27,,  d^r  theoretischen  Ausbeute  an  Essigester  liefern. 
Diese  Zahlen  weichen  wenig  ab  von  dem  Werthe  66,5,  den 
Berthelot  als  Grenze  der  Esterbildung  einerseits  durch 
Einwirkung  von  Essigsäure  auf  Alkohol,  andererseits  durch 
Zersetzung  von  Essigester  und  Wasser  feststellte;  in  bei- 
den Fällen  erhält  man  dieselben  Zahlen,  wenn  man  die 
Einwirkung  bis  zu  Ende  führt.  —  Bei  den  Versuchen  in 
•  der  Hitze  bringt  man  die  Versuchsflüssigkeit  in  zuge- 
schmolzene Glasröhren,  die  fast  kein  Gas  (Luft)  enthalten 
dürfen,  während  die  Einwirkung  stattfindet.  Ist  der  von 
Flüssigkeit  freie  Raum  in  den  Röhren  nur  einigermaassen 
beträchtlich,  so  erhebt  sich,  da  die  Flüssigkeiten  dann  im 
Gaszustande  auf  einander  wirken,  die  Grenze  auf  72,  76,  78 
und  mehr  Procente.  Jetzt  hat  der  Verfasser  gemeinsam 
oit  Pean  de  St.  Giles  zubereitete  Mischungen  äqui- 
valenter Mengen  von  Alkohol  und  Essigsäure,  die  man 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  15,  resp.  16  Jahre  sich 
selbst  überlassen  hatte,  ebenfalls  auf  gebildeten  Essig- 
ester untersucht,  und  65,0,  resp.  65,4^0  ^^"^  angewen- 
deten Alkohols  in  Ester  umgewandelt  gefunden,  ein  Be- 
weis, dass  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  die  Grenze 
der  Esterbildung  constant  bleibt.  Von  100  Theilen 
Essigsäure,    die   mit    der    ä([uivalonten    Menge    Glycerin 
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gemischt  wurden,  zeigten  sicli  nach  6^/2  Jahren  der  Ein- 
wirkung 71,0  Thoile  esterificirt  (früher  gefunden  :  69,3). 
Eine  Mischung  von  28,0  Alkohol  ü0,2  Wasser  und  11,8 
Weinsäure  gab,  12  Jahre  sich  selbst  überlassen,  einen 
Verlust  von  32,2®/,^  Säure;  dasselbe  Gemisch,  44  Stunden 
auf  135"  erhitzt,  gab  dasselbe  Resultat,  einen  Säureverlust 
von  32,5  ^,,. 

Aus  übig(»n  11.8®/^  Weinsäure  wurden  bei  beiden  Ver- 
suchen erlialten: 

I.  IL 
In  neutralen  Ester  umgewandelte  Säure  1,3  1,0 
In  AethylweinKäure  ,.  „  5,0      5,7 

Frei  »gebliebene  Säure  5,5      5,1 

Dass  die  Gegenwart  von  Wasser  maassgebend  für  die 
Grenze  der  Estcrbildung  ist,  ergibt  sich  daraus,  dass  ein 
Gemisch  äquivalenter  Mengen  von  Alkohol  und  Baldrian- 
säure nach  16  Jahren  Aethylvalerat  und  am  Boden  des 
Rohres  sich  absetzendes  Wasser  gegeben  hatte;  durch  den 
Weggang  des  Wassers  bei  gew(>hnlicher  Temperatur  war 
die  Esterbildung  so  begünstigt  worden,  dass  81,7^0  ^^^ 
angewandten  Säure  zu  derselben  verwendet  wurden.  Bei 
200®  dagegen  bleibt  das  Wasser  mit  der  übrigen  Flüssig- 
keit gemischt,  man  erhält  nur  65,8  ^(^.  Auf  diese  Weise 
wird  bei  allen  Alkoholen  von  höherem  Moleculargewicht 
die  Esterbildung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  begünstigt, 
ihre  Grenze  verändert.  q 

II.  CintolesL  ErscheinfiNgen.  trelche  eintreten^  wenn 
man  Tropfen  verschiedener  Flüssigkeiten  auf  andere 
Flüssigkeiten  als  Wasser  bringt  (Arch.  sc.  phys.  1877. 
p.  369— 387.). 

Der  Verfasser  beschreibt  die  Erscheinungen,  welche 
er  beobachtete,  wenn  er  Tropfen  verschiedener  Essenzen 
auf  Gemengen  von  Essigsäure  und  Wasser,  desgleichen. 
Tropfen  von  verschiedenen  üelen  auf  Gemengen  von  Am- 
moniak und  Wasser,  von  Essigsäure  und  Wasser,  auf 
Chloroform,  und  auf  Gemengen  von  Alkohol  und  Wasser 
sich  ausbreiten  liess. 
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Dieselben  sind  im  allgemeinen:  Ausbreitung  des 
Tropfens  zu  Linsengestalt,  Aussendung  dünnerer  Lamellen 
und  feiner  Aestchen,  welche  sich  zu  kleineren  Tröpfchen 
zusammenziehen  und  allmählich  in  der  Flüssigkeit  auflösen, 
Umänderung  des  Tropfenrandes  von  der  kreisförmigen  in  eine 
polygonale  Gestalt,  Rotation  und  Translation  des  Tropfens, 
Zerreissen  desselben  etc.  Die  Theorien  von  Marangoni, 
Mensbrugghe  und  Lüdtge  scheinen  dem  Verf.  nicht 
ausreichend  zur  Erklärung  der  Erscheinungen;  die  Arbeiten 
von  Quincke  (Pogg.  Ann.  CXXXIX.)  berücksichtigt  er 
nicht,  obschon  dieselben  die  Grundlagen  der  Erklärung, 
namentlich  bei  Berücksichtigung  der  neuerdings  nachge- 
wiesenen zeitlichen  Aenderungen  der  Capillarconstante 
(Pogg.  Ann.  CLX:  Wied.  Ann.  II)  enthalten  dürften. 

_  '       Br. 

III.   -ä.  I>Ufe*     Ueber  einige  EigeMchaften  der  Borsäure 

(C.ß.LXXXV.p.l069— 72.  1877.). 

Uebergiesst  man  gepulverte  geschmolzene  Borsäure 
mit  einer  kleinen  Menge  Wasser,  etwa  ihrem  doppelten 
Gewicht,  so  sieht  man,  wie  erstere  an  Volumen  zunimmt; 
dabei  steigt  die  Temperatur  des  Wassers  bis  100  ^ 
Die  gepulverte  krystallisirte  Säure  löst  sich  unter  Tem- 
peraturerniedrigung sehr  schnell.  Ein  Aequivalent  (62  g) 
absorbirt  bei  15®  3187  Calorien  bei  der  Bildung  einer 
nahezu  concentrirten  Lösung.  Setzt  man  zu  der  gesättigten 
Lösung  eine  gleiche  Menge  Wa>4ser  zu,  so  tritt  eine  wei- 
tere Absorption  von  241  Calorien  pro  Aequivalent  der 
Säure  ein.  Die  Hydratisirungswärme  der  wasserfreien 
Borsäure  mit  3  Wasser  bestimmte  sich  zu  6300  Calorien 
bei  14*^,  wenn  man  die  Lösungswärme  der  geschmolzenen 
wasserfreien  Säure  ermittelte  und  dazu  die  Lösungswärme 
.3187  der  wasserhaltigen  hinzuaddirte ;  zu  6200  Calorien, 
wenn  man  zu  einer  concentrirten  Borsäurelösung  wasserfreie 
Borsäure  zusetzte  und  die  Temperaturerhöhung  bestimmte. 

Für  die  Dichte  der   wasserfreien   und  wasserhaltigen 

Säure  fand  sich  bei: 

5* 
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«/»  12«  60«'  SO« 

AVasserfreie  1,8760       1,8476  —         1,6988 

Wasserhaltige      1,5463       1,5172       1,4165       1,3828 

Für  die  wasserfreie  war  der  Ausdehnnngscoefficient 
zwischen  0«  und  80^  0,001308  6,  für  die  wasserhaltige  zwi- 
sehen  12nmd40'^  0,001  47,  zwischen  12^^  und  60^  0,001  542  9. 
Die  aus  der  bekannten  Formel  ])erechnete  Dichte  der 
wasserfreien  Säure  beträgt  nur  1,3005,  so  dass  eine  Vo- 
himenverminderung  entsprechend  der  Wärmeentwickelung 
stattgefunden  hat,  wenn  letztere  auch  nur  zum  Tlieil  die 
erstere  zu  erklären  vermag.  Für  die  Löslichkeit  der  bei- 
den Borsäuron  bei  verschiedenen  Temperaturen  fand  sich: 

00         12*»         20t'         40"  «2<»  80*^         102" 

Wasserfreie      19,47  29,20  39,92  69,91  114,10  168,15  291,16 
Wasserhaltige  11,00  10,50  22,49  39,50    04,50    95,00  164,50 

Diese  Zahlen  lassen  sich  durch  folgende  Gleichung 
darstellen. 

//  =  19,4  -f  0,63  630 1  +  0,016  608 1^  -  0,000  010  04  ^ 

Die  Borsäure  löst  sich  in  verdünnter  Chlorwasser- 
stoffsäure noch  leichter  als  in  AVassor,  doch  scheint  zwi- 
schen den  wasserfreien  Säuren  keine  Verbindung  aufzu- 
treten, da  sich  keine  Wärmeentwickelung  beobachten  lässt. 

E.  W. 

IV.     L.    Pl^nnier.       Ueber   einige    physikalische    Eigen- 
schaffen  des  (inerrils  (C.  K.LXXXV.p.  808—810. 1W7.). 

DerQuercit  ist  luonoklin;  der  Verf.  fand  ausgezeichnete 
Rechtstetraeder  (geneigtHächige  H(»miedrie  neben  parallel- 
riächigcr),  dem  entsprechend  wurde  polarisirtes  Tjicht  nach 
rechts  abgelenkt.  Die  Temperatur  ändert  die  spe('itische 
Drehung  nicht;  sie  ist  dieselbe  bei  +15  und  +70'\  Eben- 
so ändert  die  Verdünnung  wenig;  beträgt  der  Quercit  0,1 
bis  0,01  des  Lösungsmittels,  so  ergibt  die  Rechnung  stets 
[«]^  =  24»  17'. 

Fester  Quercit  ergal)  im  Pyknometer  das  spec.  (Ge- 
wicht 1,5845.     Mannit  ist  von  Quercit  in  der  Formel  nur 
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um  einen  Mehrgehalt  von  iHjO  unterschieden;  er  hat  das 
spec.  Gewicht  1,521.  Das  Gewicht  von  1  Molectil  Quercit 
(164x1,5845)  +  dem  Gewicht  von  1  Molecül  festen  Wassei-s 
(18  X  0,920) ,  dividirt  durch  das  Moleculargewicht  des 
Mannits  (182).  gibt  1,519.  Die  Differenz  der  Molecularvo- 
lumina  entspricht  sonach  genau  der  der  beiden  Formeln. 

Endlich  wurde  auch  das  spoc.  Gewicht  von  Lösungen 
desQuercits  bestimmt,  sowohl  von  ungesättigten  als  auch 
von  übersättigten. 

Bei  allen  nicht  gesättigten  Lösungen  ist  die  Con- 
traction  =  ^,  bei  gesättigten  und  übei'sättigten  wird  sie 
stärker.  C. 

V.  Ä.  Crova*  Messnug  der  Wärme  der  Sonnemtrahlen 
und  ihrer  Absorption  durch  die  Atmosphäre  (Ann.  d. 
chim.  et  phys.  (5)  XL  p.  433—  520.  1877.). 

Im  Anschluss  an  die  Referate  über  die  Methode  und 
die  Hauptresultate  dieser  Untersuchung  nach  Auszügen 
des  Verfassers  (BeibL  L  p.  136.  237)  enthält  das  folgende 
die  Berechnung  seiner  Messungen  und  seine  weiteren 
Werthe.  Da  nach  den  Beobachtungen  von  Tyndall  die 
Schwächung  der  Sonnen  wärme  durch  die  Atmosphäre  fast 
ausschliesslich  dem  nur  in  den  tiefsten  Schichten  derselben 
befindlichen  Wasserdampf  zuzuschreiben  ist,  so  kann  man 
die  Dicke  x  der  von  den  Sonnenstrahlen  zu  durchlaufen- 
den absorbirenden  Masse,  wenn  sie  nicht  zu  schräg  auf- 
fallen, der  Secante  der  Zenithdistanz  der  Sonne  propor- 
tional setzen.  Für  Einfallswinkel  von  mehr  als  70^  wurde 
X  nach  den  complicirteren  Formeln  von  Laplace^)  oder 
▼on  Bouguer*)  berechnet. 

Für  die  einer  Dicke  x  der  Atmosphäre  entsprechende 
Intensität  y  der  Sonnenstrahlen  ergab  sich  aus  Pouillet's 
Messungen  das  logarithmische  Gesetz:  7/  =  A.p^,  wo  A 
die  Solarconstante,  p  eine  von  dem  Absorptionscoefficienten 
der  Atmosphäre   abhängige  Grösse   ist.     Da  letzterer  je- 

i)  Mccanique  Celeste.  II.  Chap.  3. 
2)  Traite  d'Optique.  p.  331. 
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(loch  nirht  constant  ist,  so  bereolinete  Crova  die  Sonnen- 
strahlung aus  der  IJmhüllungscurve  von  unendlich  vielen 
logarithmischen  Bögen  (^  =  -'i./'0?  ^^^^  welchen  p  sich 
continuirlich  änderte,  mit  x  gleichzeitig  wachsend.  Indem 
er  nämlich  aus  seinen  Beobachtungen  verschiedene  dieser 
Elementarl)()gen,  für  deren  jeden  p  constant  ist,  aufzeich- 
nete, fand  er  für  die  iSuhtangenten  derselben  die  Bezie- 
hung: s  ^  c  +  mx  (c  und  m  Constante).    Andererseits  ist: 

—  Ä=     >  —  =   ,         ,  also  ergibt  sich: 
£'.v         Inj:  p  ' 

fix 

//"*  =  oder:      //  =  ,  , 

worin  jetzt  Q  die  Solarconstante,  a  und  b  zwei  aus  meh- 
reren Werthcn  von  *  zu  berechnende  Constante  liezeichnen. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  an  vc^rschiedenen 
Tagen  des  ,Fahres  1875,  immer  am  wahren  Mittag  ge- 
messenen Intensitäten  der  Sonnenstrahlung  und  die  ihnen 
correspondirenden  Intensitäten  zusammengestellt,  welche 
der  Dickeneinheit  der  Atmosphäre,  d.  h.  der  senkrechten 
Incidenz  entsprechen.  Letztere  wurden  vom  Verf.  approxi- 
mativ erhalten,  indem  er  mittelst  mehrerer  Beobachtungen 
die  Curven  der  (_'ah)rien  als  Functionen  der  Dicken  auf- 
zeichnete und  eine  jede  bis  zu  der  um  die  Längeneinheit 
vom  Anfangspunkt  entfernten  Coordinate  verlängerte.  Aus 
den  Kesultaten  ergibt  sich  eine  Analr»gie  der  jährlichen 
Schwankungen  der  Intensitäten  mit  den  täglichen.  Bei 
jenen  unterscheidet  der  Verf.  4  verschiedene  F^erioden,  die 
in  deutlichem  Zusammenliang  mit  den  Vegetationserschei- 
nungen stehen.  Eine  bestimmte  Beziehung  zu  dem  Feuch- 
tigkeitsgehalt ist  nicht  erkennbar,  doch  zeigt  sich  der  vor- 
herrschende EinHuss  der  Absorption  des  AVasserdamj)fes 
in  den  grösseren  Werthen  bei  den  kalten  und  trockenen 
Nord-,  Nordwest-  und  Nordostwinden  als  bei  den  warmen 
und  feuchten  Südost-  und  Südwinden. 

Die  1874  und  1875  von  Desains^)  in  Paris  ange- 
stellten Beol)achtungen   haben   fa>t   ausnahmslos   kleinere 

1)  C.  R.  LXXX.  p.  1420. 
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Intensitäten  der  Sonnenstrahlung  ergeben,  was  wohl  haupt- 
sächlich dem  bedeutenderen  Dampf-  und  Rauch gehalt  in 
der  Atmosphäre  der  Grossüidt  zuzuschreiben  ist.  Eben- 
so zeigen  die  nach  des  Verfassers  Formel  umgerechneten 
Werthe  von  Pouillet  eine  geringere  Diathermansie  der 
Atmosphäre  in  Paris  als  in  Montpellier. 


Beobachtungen  aus  dem  Jahre  1875. 


Datum. 


Inten- 
oität. 


ü.  Jan.  1) 
e.Febr.i) 

29.  März') 

15.  Apr.  1) 

5.  Mai  0 

?.   .,    1) 

') 


9. 
13. 
U. 
15. 
20. 

99 


II 


)) 


1} 


?» 


6.  Juli  1) 
10.   „    1) 

4.  Sept.2) 

*•   u    2) 

5.  Oct.  8) 

1«.  ,.  1) 
-^2.  „  1) 
24.  „  1) 
^5.  .,  1) 
16.  Nov.  3) 
9.  Dec.  1) 

1'^.    ..    1) 
31. 


n 


1,09 
'  1,13 

1,16 
1.30 
1.34 
1.51 
1,25 
1,24 
1,19 
1,20 
1,20 
1,28 
1,25 
1,23 
1,28 
UT 
1,15 
1,17 
1,27 
1,25 
1.25 
1,26 
1,33 
1,15 
1.24 
1,31 
1,15 


Atmo- 

Bphäriiiohe 

Dicke. 

'  Intennität 
für  die 
Dicke  =1 

2,76 

1,62 

2,15 

1,52 

1,80 

1,32 

1,30 

1.40 

1,22 

1,43 

1,13 

1,57 

1.12 

1,30 

1,12 

1,29 

1,11 

1,22 

1,11 

1,25 

1,11 

1,24 

l,lü 

1,31 

1,10 

1,28 

1,08 

1,26 

1.09 

1,31 

1,25 

1,29 

1,27 

1,35 

1,28 

1,27 

1,58 

1,37 

1,70 

1,49 

1,80 

1,49 

1,86 

1,50 

1,89 

1,58 

2,4ü 

— 

2,80 

— 

2,84 

— 

2,83 

— 

Feuchtifr- 
keit. 


Barometer* 
Htand. 


Wind. 


~. .: ^ 


0,55 
0,34 
0,31 
0,22 
0.26 
0,54 
0.40 
0,49 
0,25 
0,32 
0,46 
0,43 
0,47 
0,52 
0,39 
0,40 
0,41 
0,43 
0,64 
0,37 
0,57 
0,60 
0,78 
0,67 
0,9> 
0,35 
0,93 


i 


—      N  schwach. 

764.1  iNWnehr  schwach. 

757.8  NXW  «ehr 

T6o,i  ;  „ 

763.5  ^X  .schwach. 

758.9  NO      „ 

761.6  SO 

761.0  „ 
768.6  ONO  zicml.  stark. 
763,6  NO  schwach. 

762.2  O  ziemlich  stark. 

759.1  NW  schwach. 

760.3  S 
INNO      „ 
NW  stark. 
NW  leicht. 


,, 


,, 


,, 


•» 


,♦ 


„ 


761,7 

759,6 

760,2 

764,5 

763,2 

763.5    'W  schwach. 

751,3     NW  stark. 

752.5    ,WSW  schwach. 

754.0  NW  stark. 

759.1  N  schwach. 

762.5    NW  leicht. 
762,0    ^V 
1  by,  < 


» 


,» 


Beobachtuiigsort:    1)  Montpellier,  beim  botan.  Garten.    2)  Gignac, 
änf  dem    freien  Felde.    3)  Palavas,  am  Meeresstraude.  g    l 
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VI.  W.  Tliom^mi.  Ueber  Thermoelanticiint  (Phil.  Mag. 
(5)  V.  p.  4 — 24.  1878;  im  wesentlichen  Abdruck  eines  Ar- 
tikels aus  der  ersten  Nummer  des  Quart.  J.  of  math.  April 
1855.). 

1.  Der  gesaminte  Energieinhalt  eines  Körpers,  oder 
—  wenn  man  sich  scheut,  von  einer  absoluten  Grösse  der 
gesammten  Energie  zu  reden  —  der  Ueberschuss  desselben 
über  den  Energieinhalt  bei  gegebenen  anderen  Umständen 
ist  durch  den  mechanischen  Zustand  des  Körpers  und 
die  Temperatur  bestimmt.  Der  mechanische  Zustand 
eines  homogenen  Körpers,  in  welchem  irgendwelche  ela- 
stische Kräfte  erregt  sind,  sei  definirt  durch  die  6  unab- 
hängigen Variabein  a:,  //,  z,  |,  ?;,  ^;  t  sei  die  Temperatur 
desselben.    Dann  ist  sein  gesammter  Energieinhalt  e\ 

(1)  ^  =  ff?  (^?  .V>  ^j  l>  V,  ?»  0- 

2.  Wird  der  mechanische  Zustand  des  Körpers  bei  der 
Constanten  Temperatur  t  von  einem  durch  die  Werthe 
^oij/oy  ^0)  |oi  Von  L^  dt'r  independenten  Variabein  charakteri- 
sirten  Zustand  geändert  zu  einem  Zustand,  in  welchem 
die  Variabein  di(?  Werthe  j:,  ?/,  z.  |,  ;;,  ^  besitzen,  so  nennen 
wir  die  dabei  absorbirte  Wärmemenge  Ht  (welche  unab- 
hängig ist  vom  Wege  der  Veränderungen): 

(2)  Ilt  =  XfJ  {:c,  y,  r,  |,  /;,  ^,  t)  —  r"  (j:„,  z/^,  r^,  |oi  Vo.  ^o,  0- 

Den  dieser  Zustandsänderung  entsprechenden  Energie- 
zuwachs bezeichnen  wir  mit  6:  dann  ist: 

(3)  «  =  y;  [x,  //,  r,  |,  7/,  ;,  t)  —  (p  (x„,  ijo,  Zo,  |,,,  1/0,  to?  0- 

Ist  (0  die  bei  der  Zustandsänderung  geleistete  Arbeit, 
J  das  Arbeitsäquivalent  der  Wärmeeinheit,  so  ist: 

(4)  €  =  w  +  •/.  H, 

ii.  Der  Körper  mache  folgenden  umkehrbaren  Kreis- 
process  durch: 

I.  Beim  Zustand  ^oj^/o?  -o«  |o?  ^o?  ^o  wird  seine  Tem- 
peratur von  /  auf  f  erhöht. 

IL  Beim  Zustand  x,„  ij,,.  r^,  |„,  i^,,,  ^'o  wird  er  gedehnt 
auf  X,  ?/,  r,  |,  1/,  4'?  während  t'  constant  ist. 
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m.  Während  der  meclianisclie  Zustand  x,  y,  z,  |.  )j.  if 
erklten  vird.  sinkt  die  Temperatur  von  /'  auf  t. 

ly.  Vom  Zustand  x,  y,  z,  |,  )?,  ä  geht  er  zurück  auf 
'»■y»-  'o,  |o.  ',o.  boi  während  die  Temperatur  t  constant  ist. 

Nehmen  wir  an,  dass  [t'  —  ()  sehr  klein  ist,  so  werden 
bei  den  einzelnen  Aenderungen  vom  Körper  die  folgen- 
den Wärmemengen  aufgenommen: 

II)   }-[fi.....f)--f{^....i>\~y-^{e-t).  (»gl. Gl. (1)0 

(II)  «■(....(■)-«'(-■..■. 0  =  Ä,  = 

ini) -i(r(-..0 -»(.'...')]  =  -j- Sc- 


(IV) 


■{,.(. 


(*..../))--//,. 


Die  Summe  dieser  Wärmemengen,  jede  dividirt  durch 
die  Temperatur,  hei  welcher  sie  aufgenommen  wurde,  mu»s 
B^cb  äem  zweiten  Hauptsatz  der  meclianischen  Wärme- 
theorie gleich  Null  sein.  Nimmt  man  hei  den  Vorgängen 
(I)  und  (III)  diese  Temperatur  als  ^{t  +  f)  oder  auch  als 
/  an,  so  bekommt  man: 


-^^-4Mfy 


j  t  df\ 


woraus  folgt: 


m 


J  ~t  <u 


=  0. 


Eliminirt  man  mittelst  Gl.  (4)  hieraus  t,  so  kommt: 

(6,  n--j--n- 

eliminii-t  man  H,  so  bleibt: 

(T)  '-"-'%■ 

4,  Es  sei  A'  die  apecifische  Wärme  des  Körpers  bei 
der  Temperatur  *.  wenn  die  Variabein  x.  y,  z,  |,  r,.  l  sich  mit 
der  Temperatur  ändern,   also  gegebene  Functionen  der- 
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selben  sind;  iV sei  die  specifiscLe  Wärme,  wenn  x,  y,  z,  §,  i^,  ^ 
constant  bleiben.     Dann  ist: 

(8)  J.N=^/y. 

^  '  of 

Da  nach  Gl.  (4)  JH=e--a),  so  wird  Gl.  (9): 

^^^^  ^'^-^  dt       [dxdf  ^  dydt  ^-'  d;di\' 

5.  Wir  wenden  diese  Gleichung  auf  eine  Flüssigkeit 
an  und  behalten  von  den  sechs  Variabein  -r,  //,  z,  |,  .ij,  ^ 
nur  eine  bei,  welche  das  Volumen  v  der  Flüssigkeit  vor- 
stellen Süll;  bezeichnet  p  den  Druck,  so  ist  wegen  r/w=  —pdv: 

-j-  =  —  p. 

dv  ^ 

Dann  folgt  aus  (7): 

de  _^  de  rfw        .  d  jd o)  \  dp 

d'r~di''7^^d7\d^}~  '^P'^^dt' 


und  wegen  (4): 


de        dui  wdH dp 

du        dv  dv  dt 


Daher  aus  Gl.  (0): 


Nun  ist: 


und  daher  wird: 


JK 

dt- 
""  dt 

^^  dt 
dp 

dr 
dt  • 

de 

dt 

dt  ~ 

dp^ 

dr 

{' 

JK 

df 
~  dt 

\dt^ 

+  t      ;.   . 

O  V 


K  bezeichnet   die  speciiische  Wärme  ))ei   constantem 
Druck,  N  bei  constantem  Volumen.    Gl.  (8)  gibt  also: 
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JK—JN^t^*l, 

dv 

6.  Wendet  man  die  Gleichungen  auf  feste  Körper  an, 
so  sollen  .r,  y,  z  die  Längen  dreier  Kanten  eines  Parallel- 
epipedons,  |,  ?;,  l,  die  Kantenwinkel  desselben  bedeuten;  das 
Parallelepipedon  soll  aus  einem  Würfel  durch  verschie- 
bende Kräfte  entstanden  sein.     Es  wäre  also: 

^  •  "  t  ** 

—  «^o  — "  yo  ^=  ■'^oi  ~2~  ^^  ^**  ^^  '''^  ^^  -^* 

-p?  J/-  ^?  |>  ^j  S  sollen  sich  nur  unendlich  wenig  von 
^o?  l/ot  ^oy  |o»  hol  ^o  unterscheiden.  Dann  lässt  sich  die  bei 
der  Transformation  aus  x^,  yo  »--lo  in  j-,//  . . .  ^  geleistete  Ar- 
beit  schreiben  in' der  Form: 

Fdx  +  Qdt/  +  Bdz  +  Sd^  +  Tdr^  +  Ud; 

und   es  ergibt  sich  aus  Gl.  (6): 

Aus  dieser  Gleichung  folgt: 

1)  Eine  kubische  Compression  eines  festen  oder  Hüs- 
sigen  Körpers  bewirkt  eine  Erwärmung  desselben,  abge- 
sehen von  den  Fällen,  in  welchen  sich  der  Körper  bei 
einer  Temperaturerhöhung  zusammenzieht,  wo  dann  das 
Gegentheil  eintritt. 

2)  Ein  tordirter  Draht  wird  bei  pliUzlicher  weiterer 
Torsion,  innerhalb  der  Elasticitätsgrenzen,  abgeküblt,  wenn 
man  annimmt,  dass  die  Torsionselasticität  abnimmt  mit 
Temperaturerhöhung. 

3)  Eine  Spiralfeder  wird  bei  plötzlicher  Verlängerung 
abgekühlt,  bei  Contraction  erwärmt. 

4)  Dasselbe  gilt  im'  allgemeinen  für  die  plötzliche  Ver- 
längerung und  Verkürzung  eines  Drahtes;  dagegen  gilt  es 
nicht  für  Kautschuk,  wenn  derselbe  so  beschaffen  ist,  dass 
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er  im   l)elasteten  Zustande   sich  bei  Temperaturerhöhung 
zusammenzieht. 

Einige  weitere  Betrachtungen  über  die  Elasticitäts 
cocfficienten  von  im  regulären  System  krystallisirten  Kör 
pem  übergehen  wir  hier,  weil  sie  einen  Auszug  nich 
gut  gestatten.  Thomson  stellt  in  denselben  die  Arbeit 
welche  elastische  Verschiebungen  leisten,  mittelst  de! 
Macl aurin  sehen  Satzes  durch  die  Differentialquotienten  dei 
Arbeit  selbst  dar  und  leitet  dann  eine  Anzahl  Relationei 
zwischen  den  so  erhaltenen  DiflFerentialquotienten  ab,  in 
dem  er  die  Bedingung  berücksichtigt,  dass  z.  B.  ein  ii 
Form  eines  Rhombendodekaeders  krystallisirter  Körpei 
in  Bezug  auf  6  Axen  (welche  je  2  parallele  Flächen  senk 
recht  verbinden)  symmetrisches  elastisches  Verhaltei 
zeigen  muss.  Br. 

VII.  H\  Thmnson.  Thermoma^netismus  und  Pyroelec 
inctiäi  (Phil.  Mag.  (5)  V.  p.  24-— 27.  1878;  aus  Cyclopaedij 
of  the  Physical  Sciences  (2)  1860.). 

Ein  tordirter  Draht,  der  innerlialb  der  Elasticitäts 
grenze  weiter  tordirt  wird,  wird  kalt;  wird  er  plötzlicl 
detordirt,  so  wird  er  warm.  Da  Eisen  bei  der  hellei 
Kothglut  unmagnetisch  wird,  so  würde  entsprechend  eil 
Stück  schwach  rothglühendes  weiches  Eisen  bei  der  An 
näherung  an  den  Magnot  erwärmt,  bei  der  Entfernung 
al)gekühlt  werden.  Kobalt  dagegen,  das  bei  einer  höherei 
Temperatur  ein  Maximum  der  Magnetisirbarkeit  besitzt 
würde  ])ei  gewöhnlicher  Temperatur  bis  zu  der  det 
Maximums  bei  Annäherung  an  den  Magnet  eine  Ab- 
kühlung, bei  der  Entfernung  eine  Erwärmung  erfahren 
bei  hohen  Temperaturen  würde  es  sich  wie  Eisen  verhalten 
Nickel  verliert  seine  Magnetisirbarkeit  schnell  bei  höherer 
Temperaturen;  es  verhält  sich  demnach  bei  gewöhnliche!] 
Temperaturen  wie  das  Eisen, 

Ein  Krystall  kühlt  sich  ab,  wenn  er  mit  seiner  Axc 
des  grössten  Magnetismus  oder  des  kleinsten  Diamagne- 
tismus zwischen  den  Magnetpolen  vim  der   axialen  in  die 
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ai|uatoriale  Lage  übergeführt  wird;  er  erwilrmt  sich  bei 
umgekehrter  Bewegung. 

Die  Pyroelectricität  wird  am  besten  durch  nioleculare 
electrische  Polarisirung  der  einzelnen  Theilchen  erklärt, 
welche  bei  verschiedenen  Temperaturen  verschieden  ist. 
Dieser  Zustand  inducirt  eine  oberflächliche  Elcctrisirung 
auf  dem  umgebenden  Körper,  welche  seine  electrische  Wir- 
kung auf  alle  äusseren  Punkte  aufliebt.  Wird  der  Kry- 
stall  aber  quer  gegen  seine  electrische  Axe  zerbrochen, 
so  zeigen  beide  Hälften  als  Grenzen  entgegengesetzte  Elcc- 
trisiningen,  nicht  nur  auf  den  neuen  Bruclitläclien,  sondern 
auch  auf  den  alten  Flächen  infolge  der  früheren  Electri- 
siruDg.  Allmählich  verschwindet  diese  letztere  durch  Lei- 
tung, und  auf  jedem  Theil  stellt  sich  eint;  neue  Electrici- 
tätsvertheilung  ein,  welche  nach  aussen  die  vorhandene 
electrische  Erregung  ganz  verdeckt. 

Ein  pyroelectrischer  Krystall  muss  also  })ei  Bewegung 
meinem  electrischen  Mittel  ähnliche  Teniper{ituränd(»rungen 
zeigen,  wie  ein  magnetischer  in  einem  magnetischen  Me- 
dium. Die  Electrisirung  der  Oberfläche  ist  dabei  ohne 
Einfluss,  so  dass  ein  scheinbar  unelectrisclu^r  Krvstall  die- 
selben  Temperaturänderungen  erleidet,  wie  z.  B.  ein  in 
Wasser  erhitzter,  dann  bei  hoher  Temperatur  getrockneter 
und  abgekühlter  und  infolge  dessen  pyroelectrischer  Krvstall. 

(I.V. 


^in.  Ed»  Sara  sin»  Brechungsindices  des  ordinären  und 
extraordinären  Strahles  im  Quarz  für  die  Sirafi/en  ver- 
icktedener  IVellenlänp^e  bis  zum  fiussersfen  Ultra  violett 
(C.  R.  LXXXV.  p.1230— :^2.  1877.  Arch.  <1.  (4on.  (2)  LXI. 
p.  109—1 19.). 

Da  zu  den  Vntersuehungen  im  ultravit»lt'tteii  Tlieile 
^es  iSpectrums  Apparate  mit  Quarz- Prismen  und  Linsen 
unumgänglich  nöthig  sin<l,  so  hat  di-r  Verfasser  die  opti- 
schen Constanteu  des  (Quarzes  genauer  untersucht.  Der 
Kreis  des  Goniomct(Ts  Hess  mit  dem  Monius  noch  10" 
ablesen.    Die  Kante   des   Quarzprisnias   war    i)arallel   zur 
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Axe,  der  brechende  Winkel  betrug  60*^  0'  15".  Zur  I 
suchung  der  ultravioletten  Strahlen  wurde  ein  Huoresi 
des  Ocular  benutzt.  Die  folgende  Tabelle  enthält  di 
fundenen  Brechungsiudices  ^).  Die  in  der  ersten  Col 
angegebenen  Linien  1  bis  26  sind  Cadmium-.  27.  5 
helle  Zink-  und  30,  31,  32  die  äussersten  Aluminiuml 
jenseits  deren  überhaupt  noch  keine  brechbareren  Str 
beobachtet  worden  sind.  Die  für  die  äussersten  A 
niumlinien  erhaltenen  Zahlen  sind  wenig  genau;  be: 
anderen  Linien  dürften  die  Brechungsiudices  bis  auj 
Einheit  der  vierten  Decimale  richtig  sein.  Die  ii 
vierten  Columno  der  Tabelle  aufgeführte  Grösse  A  i 
Coöfticient,  mit  dem  man  die  Hauptbrennweite  einer  ^ 
linse  für  die  Linie  D  multipliciren  niuss,  um  di 
Grösse  für  die  corresjjondirende  Linie  zu  erhalten. 


Ordlulrer 

Extraordl- 

A 

Ordiuärer 

Extraonli- 

Stralil 

iwrer  Strahl 

Strahl 

iiärer  Strahl 

1 

1.54227 

1,55112  ' 

17 

1.58750 

1,59812 

I) 

1,54410 

1,55335  i 

— 

18 

1,59624 

1.60713 

2 

1,54655 

1,55573 

— 

23 

1,61402 

1.62561 

3 

1,54675 

1.55595 

— 

24 

1.61816 

1.62992 

4 

1.54825 

1,55749 

25 

1,62502 

1,63705 

5 

1.55014 

1    1,55943  ' 

26 

1,63040 

1,64268 

6 

1.55104 

1.56038 

— 

27 

1,63569 

1,64813 

7 

1.55318 

1,56270 

— 

28  i 

1,64041 

1 .65308 

9   ! 

1,56348 

1,57319 

0,9657 

29 

1.64566 

1.65S52 

10  , 

1.56617 

.    1.57599 

0,9612 

30 

1,65070 

1,66410 

11 

1,56744 

1,57741 

0,9590 

31 

1.65990 

1,67410 

12 

1,57094 

i    1,58097 

0,9531 

32 

1,67500 

1,68910 

f 

( 

( 

( 

( 
( 
( 
( 
l 
l 
( 

i 


Die  Uebereinstimmung  zwischen  den  von  Sa 
und  früher  von  Mascart  erhaltenen  Zahlen  ist  dui 
befriedigend. 


1)  Die  benutzte  Methode  war  i\\o  von  Baillc  (Ann.  du  C 
de»  Arts  et  Mutier»  1866.  VII.  p.  184);  es  werden  bei  derselben  fii 
Strahl  die  Minima  der  Ablenkung  zunächst  auf  der  ei^eu,  dann 
anderen  Seite,  indem  man  das  Prisma  dreht,  bestimmt;  mau  ei 
den  doppelten  Werth  der  Ablenkungswinkel  aus  zwei  ganz  ai 
Messungen,  ohne  dass  man  direet  auf  den  Spalt   einzustellen  l 

E. 
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IX.  A.  HurUm,  UnlertuchuHgea  aber  die  anomale  Di$~ 
pertiOH  (Ann.  de  l'ecole  norm.  (2)  VI.  p.  367—412). 
Nach  einer  längeren  historisclien  Einleitung  über  ditt 
bisher  angestellten  Versuche  über  anomale  Dispersion 
und  die  za  ihrer  Erklärung  aufgestellten  Theorien  be- 
'  spricht  der  Verfasser  seine  eigenen  Versuche. 

Zunächst  hat  er  die  Dispersion  des  Joddampfeg  für 
die  rothen  und  violetten  Linien  der  zwischen  Oadmium- 
electroden  überspringenden  Funken  bestimmt.  Die  dabei 
beontzte  Methode  ivav  im  Wesentlichen  die  Biot'sche.  Nur 
mirde  das  aus  einer  Glasröhre  hergestellte  fiohlprisma 
in  ein  weiteres  Kohr  mit  doppelten  Wänden  gesetzt,  durch 
deren  Zwischenraum  man  einen  Dampfstrom  leitete,  oder 
den  man  mit  Oel,  das  erhitzt  wurde,  füllte;  die  bei- 
den Enden  des  Rohres  wurden  mit  Glasplatten  yer- 
sehlossen.  Die  Ablesungen  geschahen  mit  einem  Fern- 
rohr von  Brunner,  das  mit  einem  durch  eine  Mikrometer- 
schraube mit  Trommel  verschiebbaren  Fadenkreuz  ver- 
teilen war. 

Wandte  mun  das  Oelbad  »a,  ho  konnte  man  bei  Son- 
nenlicht noch  Beobachtungen  bis  zu  130"  anstellen,  doch 
fielen  dieselben  wegen  der  schwankenden  Temperatur  stets 
ungenau  aus ;  beim  Umleiten  von  heissem  Wasserdampf  gaben 
die  Inductionsfunken  hinlänglich  helles  Licht.  Es  ergab 
eme  Versuchsreihe  folgende  Kesultate: 

Ablcnkniig  in  Thell. 
des  MikromettTa 
Weiaaeit  Licht   rothes  L.  blancs  L.     nitli  bluii 

Vor  dem  Erhitzen  132—133  _  _  _  ^ 

Sith UtÜDdifrem Erhitwn    -  70-71    74-75    61-02      57-58 

,.    11/4     „  .,  -  71—70     "5— 7G     ei-G3       56—57 

„   A^m  Abkühle»  132  _  „  _  _ 

Bei  sämmtlichen  Versuchen  schwankte  die  Ablenkung 
fcr  das  Roth  zwischen  59—62  Theilen  der  Trommel  für 
das  Blau  zwischen  54  bis  58. 

Anm.  Xach  einer  Mittheilung  von  Hrn.  Prot".  Kettele  r  h«t  kürz- 
tuhEerr  Student  Sieben  für  etwa  13  Spectrallinieu  (unter  Erhitznng 
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Um  aus  diesen  Grössen  den  Brechungsexponenten  i 
Joddampfes  zu  bestimmen,  musste  man  vor  allem  sei 
Tension  bei  100®  kennen,  die  in  der  gewöhnlichen  We 
ermittelt  wurde,  nur  dass  das  Quecksilber  gegen  die  E 
Wirkung  des  Jodes  durch  eine  Schicht  Paraffin  geschü 
wurde.  Statt  den  brechenden  Winkel  des  Prismas  aber  din 
zu  ermitteln,  bestimmte  man  die  Ablenkung,  die  ein  Licl 
strahl  erfuhr,  wenn  er  durch  das  bis  zu  einem  bestimmt 
Drucke  h  ausgepumpte  nur  Luft  enthaltende  Prisma  gii 

Wir  nehmen  an,  dass  Luft  und  Joddampf  genau  dem  iJ 
riotte-Gay-Lussac'schen  Gesetze  geliorchen,  und  dass  fern 
der  Ueberschuss  des  Brechungsexponenten  eines  Gases  ül 
die  Einheit  der  Dichte  des  Gases  proportional  sei.  I: 
dem  betreffenden  Versuclie  hat  man  im  Innern  des  Prisi 
Joddampf  von  der  Temperatur  T  und  unter  dem  Dru 
Ä,  Luft  von  derselben  Temperatur  und  dem  Druck  [II— 
wo  H  den  Barometerstand  angibt.  Das  Prisma  ist  fern 
umgeben  von  Luft,  von  der  Temperatur  T  und  dem  Druck  j 
und  die  äussere  Luft  kann  man  sich  in  zwei  Theile  gethe 
denken,  einen  vom  Druck  //  —  A,  den  anderen  vom  Druck 
Die  Luftmassen  innen  und  aussen  von  dem  Druck  {II  — 
bewirken  keine  Ablenkung,  so  dass  die  })eobachtete  glei 
der  ist,  die  das  mit  Joddampf  vom  Drucke  h  gelul] 
Prisma  in  Luft  von  derhell)en  Temperatur  und  demselbi 
Druck  h  gesetzt,  bewirken  würde. 

Bezeichnen  iV^  und  n^  die  Brechungsexponenton  d 
Joddampfes  und  der  Luft  bei  0°  und  760  uim,  iVund  //  d: 
selben  Grössen  bei  den  Versuchsbedingungen,  u  den  Ai 
delmungscoöfficienten  der  Gase,  so  ist: 

.V-  1  =  w  -  1)  A . ^ .^1  _,   „  _  1  =  („„ _  1)  _^^ . .__! .^ 

der  Salze  in  der  Knallgasilamme)  die  BrechuDg.scxj>ouL'iiten  der  I 
äungeu  von  Cyauin,  Fuclisin  und  anderen  Farbstotten  auf  5  De 
malen  genau  spectroinetrisch  bestimmt  und  dieselben  bei  allen  C< 
centratiouen  mit  den  theoretischen  Formeln  Ketteier  s  in  besi 
UebeiuBtimmuug  gefunden.  Die  Messungen  werden  demnächst  in  d 
Annaion  veröttentlicht  werden. 


Ist  ferner  D  die  Ablenkung,  die  der  Lichtstrahl  durcli 
den  Joddampf  erfthrt,  A  der  brechende  Winkel,  so  ist: 

1/  sei  die  bei  dem  Drucke  k'  beobachtete  Ablenkung, 
V  der  Brechungsexponent  der  inneren  Luft,  b"  der  der 
äusseren,    H'   der  Barometerstand   und  ?  die  Temperatur, 


I  +  ^{l  +  «2) 


Im  Mittel  war  in  Theilen  der  Trommel  ZX  192,  D  für 
lins  rothe  Licht  60,  für  das  violette  55.  Ferner  war 
ff=  742,8,  A'  =  14mm,  7"=  100^  (  =  10'.  Da  ferner 
der  normale  Brechungsexponent  der  Luft  für  das  Roth 
1ÄX)293,  fttr  das  Violett  1,000  295  ist,  so  erhält  man  die 
folgenden  Brechungsindices  des  Joddiimpfes: 


Roth:  1,00205  = 


Violett:  1,00192  =  «'. 


Das  negative  Dispersions  vermögen  des  Joddampfes, 
i  h.  ^~^j  ist  nahe  0,06,  d.  h.  Ton  derselben  Ordnung  wie 
das  positive  des  Flintglases,  daher  konnte  Le  Roux  auch 
das  von  einem  mit  Joddampf  gefüllten  Prisma  erzeugte 
Bild  mit  einem  Glasprisma,  das  dieselbe  Ablenkung  wie 
frsteres  gab,  achromatisiren. 

Dispersion  des  gelösten  Jodes.  Um  den  Ein- 
Üuss  gelöster  Körper,  etwa  von  Jod  in  Schwefelkohlenstoff, 
ra  bestimmen,  theilte  der  Verf.  ein  Holilprisma  in  zwei 
übereinanderliegende  Hälften,  von  denen  die  eine  mit  der 
Lösang,  die  andere  mit  dem  Lösungsmittel  gefüllt  wurde, 
«od  maass  die  Differenz  der  Ablenkungen  in  den  beiden 
erzeugten  Öpectren,  resp.  die  Minima  der  Ablenkungen  der 
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beiden  Spectren;  dabei  hatten  stets  beide  Flüssigkeit 
gleiche  Temperaturen.     Es  ergab  sich: 

Brechangsezponent  »2     N  Lösung  mit 
Linie,     des  Schwefelkohlenstoff.      Vs^/o  I^^*         Differenz. 

C  1,621  904  1,622  141      0,000  237 

G  1,677  190  1,677  350     0,000  160. 

Hieraus  ergibt  sich  der  Brechungsexponent  des  fest 
Jodes  nach  WüUner's  Formel: 

worin  P,  Z>,  A''  Gewicht,  Dichte  und  Brechungsexponc 
des  Gemisches  /?i,/>2?  ^v  ^2»  'h?  ^'2»  ^^^  entsprechenden  Gross 
der  gemischten  Körper  bezeichnen  für: 

C    2,074,         G     1,982. 

Die  negative  Dispersion  ist  0,08,  also  etwas  grösi 
als  beim  Dampf,  was  sich  vielleicht  aus  Beobachtung 
fehlem  erklären  lässt. 

Auch  aus  den  Messungen  am  Joddampf  kann  w 
die  Brechungsexponenten  des  festen  Jodes  unter  der  Vora 
Setzung,  dass  das  Brechungsvermögen  für  alle  Aggreg 
zustände  dasselbe  bleibt,  berechnen.     Sie  werden  für: 

Roth  1,894,  Violett  1,838, 

also  kleiner  als  die  obigen,  wenn  auch  von  dersell: 
Ordnung. 

Versuche  mit  gefärbten  Flüssigkeiten, 
ihrer  Untersuchung  wandte  der  Verfasser  zuerst  die  \ 
Christiansen  angegebene  Methode  an;  bei  derselben  lä 
man  das  Licht  an  der  Grenze  einer  Flüssigkeitsschicht,  1 
sich  zwischen  den  Flächen  zweier  beinahe  bis  zur  Beri 
rung  gebrachter  Flintglasprismen  von  fast  gleichem  Win: 
befindet,  reflectiren  und  bestimmt  die  Stellung  der  beid 
zusammen  drehbaren  Prismen,  bei  der  kein  Licht  mc 
durch  dieselben  hindurchgeht. 

Die  von  dem  Verf.  auf  diese  Weise  für  eine  alkol 
lische  Anilinblaulösung,  eine  concentrirte  und  eine  a 
dieser  durch  Zusatz  eines  gleichen  Volumens  Alkohol  v< 


dünnte  alkoholische  Fucbsinlösuag,  «adlich  für  eine  w&sse- 
lige  KaUumpermanganat-Lösung  gefundeneD  Werthe,  deoeo 
nir  noch  die  filr  letzteren  Körper  von  Kundt  erhaltenen 
Wißgen,  gibt  die  folgende  Titbelle  wieder. 


Xuur  des  lichtes. 


BrecliungBe  xponent. 
■ '  Arnim  ^  " 

bku. 


C  ■  0,656i      —  :-,    —    !-■  —  I  1,3408 

Botbe  Cadminmliote  \  0.644,  1,373  ■-  1,3TT  1.372|  1,364  1,340  <     — 

2)  ,  0,5891     —         —       -    I    -    I  -  1 1.3*42 

&TÜK  ThaUiumlinie  1 0,534.     —       l,ZS2'  1,376, 1,365|  1,345  .      - 

E  '  0,526!      _  _    i    _    !    _    1  _  I  1,8462 

ötüne  Cadmiamlinie  '0,515      —         _    i   _    I    _    |  1,342  1     — 

J"  '  0,485'      —  _    I    _    I    _    !  _  11,3420 

Blan«  Csdmiumlinie    j  0,466:  1,3S»       -         —        —    1  —  ,      _ 

VwletteCadmioinUnie!  0,441  1.374     1.3ß6' 1,370' 1,371:  1,346  '      ~ 

<f  '[  0,430'      —  —    :    _        _    '  _  j  1,347 

Bei  allen  drei  Substanzen  tritt  anomale  Dispersion 
wf;  zu  beachten  ist ,  dass  für  das  Violett  der  Brechungs- 
»ponent  der  Fuchsinlösung  kleiner  ist,  als  der  des  Alkohols. 
Die  von  Kundt  und  Hurion  gefundenen  Zahlen  stimmen 
nahe  aberein.  Die  sämmtlichen  Versuche  zeigen,  dass  in 
in  Kähe  der  Absorptionsstreifen  die  Brechungsexponenten 
plötzliclie  Aenderungen  erfahren. 

Eine  weitere  benutzte  Methode  gründet  sich  auf  die 
sogenannten  Talhot'selien  Linien, 

Auf  einen  engen  Spalt  von  der  Breite  21  Falle  eine 
Ktibe  ebener  Wellen,  die  parallel  zur  Ebene  der  Spaltes 
sind;  die  Strahlen,  die  auf  die  rechte  Hälfte  des  Spaltes 
fillen,  sollen  vorher  eine  Verzögerung  J  erfahren.  Dann 
*ird  einmal  jede  Spalthälfte  für  sich  ein  Diffractionsspec- 
Irnm  entwerfen,  und  der  Winkelabstand  *  des  ersten  dunkeln 
Streifens  von  der  Normale  auf  die  ebi-nen  Wellen  ist,  wenn 
feine  ganze  Zahl  bedeutet,  durch  die  (ileichung  bestimmt: 

/  sin  &  =p}.. 
Es  mögen  diese  die  ersten  Minima  heissen. 

Andtrrerseits  werden  die  durch  die  beiden  Spaltliälften 
l*gangenen  Stralilen  mit  einander  interferiren ,  in  einem 
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Winkelabstand  &^  wird  die  Verzögerung  (J  +  l  sin  &^) 
sein,  und  wenn  p^  eine  ganze  Zahl  ist,  so  sind  diese  so- 
genannten Minima  zweiter  Ordnung  gegeben  durch: 

Die  Minima  zweiter  Ordnung  liegen  weiter  nach  rechts 
als  die  der  ersten  und  gleiten,  wenn  man  J  stetig  wachsen 
lässt,  nach  der  Richtung  des  verzögerten  Lichtstrahles  hin. 
Bei  weissem  Licht  liegen  die  Minima  erster  Ordnung,  nicht 
aber  die  zweiter  Ordnung,  sehr  nahe  über  einander,  da  J 
von  Farbe  zu  Farbe  sich  ändert.  Beobachtet  man  die 
Erscheinung  mit  einem  Fernrohr,  so  sind  diese  Minima 
äusserst  undeutlich,  anders  ist  dies  bei  Anwendung  eines 
Prismas.  Dieselben  Betrachtungen  gelten,  wenn  die  ein- 
fallenden Strahlen  schräg  auf  den  Spalt  fallen.  Es  müssen 
dann  «V-  und  iV-j  vom  einfallenden  Strahl  an  gerechnet 
werden;  dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  man  ein  Prisma  da- 
zwischen setzt,  dann  ändert  sich  aber  gleichsam  von  Farbe 
zu  Farbe  der  Einfallswinkel  /  und  zwar,  wenn  die  bre- 
chende Kante  rechts  steht,  so  nimmt  i  vom  Roth  zum  Vio- 
lett zu,  ebenso  nimmt  zi,  d.  h.  die  den  zweiten  Minima  ent- 
sprechende Verzögerung  vom  Roth  zum  Violett  zu,  die  bei- 
den Wirkungen  addiren  sich  und  das  Spectrum  erscheint  con- 
tinuirlich.  Stellt  man  das  Prisma  entgegengesetzt  auf,  so 
kann  das  Gleiten  der  Streifen  compensirt  werden  durch  die 
Dispersion  des  Prismas.  Aendert  sich  die  Verzögerung  um 
1  Wellenlänge,  während  der  einfallende  Strahl  sich  um  den 

Winkel   y,  d.  h.  den  Abstand  zweier  aufeinanderfolgender 

Minima  dreht,  so  wird  das  Minimum  zur  linken  mit  dem 
zur  rechten  zur  Deckung  gebracht. 

Da  ferner  bei  kleinen  Aenderungen  von  X  die  durch 
das  Prisma  erzeugten  Ablenkungen  proportional  der  Ver- 
zögerung des  brechenden  Mediums  sind,  so  legen  sich  eine 
ganze  Reihe  Minima  über  einander  und  es  treten  dunkle 
Streifen  in  der  an  Ä  angrenzenden  Spectralregion  auf.    Da 

der  Winkelabstand   zweier   Streifen   durch  ^-  gegeben  ist, 
so  sind  dieselben  um  so  breiter,  je  enger  der  Spalt. 
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Bringen  wir  nun  in  den  Weg  der  beiden  Hälften  des 
Strahles  gleich  dicke  Schichten  verschiedener  Substanzen 
von  den  Brechungsexponenten  m  und  n'  >  w,  und  lassen 
wir  dann  die  Dicke  um  e  anwachsen,  so  durchwandern/ 
Streifen  das  Gesichtsfeld.  Sind  p^  und  p^  die  beiden  Fällen 
entsprechenden  Ordnungen  des  Streifens  von  der  Wellen- 
lange A,  so  ist,  wenn  J^  und  J^  die  beiden  Fällen  entspre- 
chenden Gangunterschiede  bezeichnen: 

f 
i  (/>j  —  p^  =  J^  —  J^  =  e  [n  —  w),     also  71  —  7i  =  —  A, 

so  dass  man  unmittelbar  die  Differenz  der  Brechungs- 
exponent^n  einer  Lösung  und  des  Lösungsmittels  bestimmen 
kann.  Um  aus  obiger  Gleichung  die  absoluten  Werthe 
der  Brechungsex2)onenten  der  Lösung  zu  finden,  muss 
man  e  in  absolutem  Maass  kennen;  da  aber  Längen  ab- 
solut zu  messen  stets  schwierig  ist,  so  geht  man  besser 
von  den  bekannten  Brechungsexponenten  n^  und  w/  von 
Losungsmittel  und  Lösung  für  eine  bestimmte  Wellen- 
länge )^  aus  und  findet  dann  unmittelbar: 

«-«=(«,  _„j-^.^...-, 

eine  Fonnel,  die  nur  noch  Verhältnisse  enthält.    Hat  man 
Lösungen  in  Wasser,  so  kann  man  für  die  Brechungsex- 
ponenten desselben  für  die  Linien  C,  Z>,  E,  F 
mit  hinlänglicher   Genauigkeit   1,331,    1,333,  fl 

1,335,  1,337  setzen. 

Die   Anordnung   des  Apparates  ist   aus  >? 

der  beistehenden  Figur  ersichtlich.  CPED 
und  P'  sind  zwei  Glasparallelepipeda ;  der 
Winkel  PCE  ist  nahe  gleich  45«.  Der 
Apparat  HH  dient  zum  Einschalten  der 
Flüssigkeiten  und  besteht  aus  einer  festen 
verticalen  Glasplatte  G  und  zwei  beweg- 
lichen verticalen  Glasplatten  </,  die  mittelst 
der  Mikrometerschraube  T  der  Platte  G 
genahei-t  und  von  ihr  entfernt  werden.  Um 
einen  Versuch  anzustellen,  nähert  man  die  beweglichen 
Platten  der  festen  sehr  weit  und  bringt  dann  zwischen  G 


—  So- 
und die  eine  Platte  //  einen  Tropfen  der  zu  untersuchen- 
den Lösung,  zwischen  G  und  die  andere  aber  einen  des 
Lösungsmittels,  und  erliält  so  zwei  durchsichtige  Flüssig- 
keitsschichten. Bei  Anwendung  von  Sonnenlicht  treten 
dann  hei  genauer  Aufstellung  des  Apparates  die  Streifen 
sehr  schön  hervor.  Hierauf  nähert  man  die  Platten  und 
bestimmt  die  Zahl  der  Streifen,  die  bei  einer  bestimmten 
Verschiebung  das  Gesichtsfeld  i)assiren.  Der  Sinn  der 
Verschiebung  lässt  erkennen,  welche  der  beiden  Flüssig- 
keiten stärker  bricht,  indem  eine  Verschiebung  nach  dem 
Roth  einer  Zunahme  des  (iangunterschiedes  entspricht. 

Versuche  an  übermangansaurem  Kali  ergaben  unter 
Annahme  des  aus  den  Bestimmungen  vermittelst  totaler 
Reflexion  für  C  gefundenen  Brechungsexponenten  1,340, 
für  D  1.343—1.344,  für  E  1,345—1,346,  für  F  1.341. 
Die  Zahl  der  beobachteten  Streifen  betrug  1  bis  3.  Die 
mittelst  der  totalen  Reflexion  und  dieser  Methode  erhaltenen 
Zahlen  stimmen  sehr  nahe  überein. 

Der  Verfasser  bealjsichtigt.  weitere  Versuche  über  den 
Einfluss  der  Concentration  auf  die  Dispersion  anzustellen. 

E.  W. 

X.  lim  Drtiper.  Kftfdeckn/t^  von  Sttuenffoff  in  der 
Sonne  auf  pholo}:raphiitchem  Wei^e  und  eine  neue  Theorie 
de»  Sonnenspecirums  (Sill.  J.  XIV.  p.  80 — 96.1877.). 

Der  Sauerstoff  gibt  sich  durch  helle  Linien 
oder  Banden  in  dem  Sonnenspectrum  zu  erkennen 
und  zeigt  keine  schwarzen  Absorj^tionsstreifen.  wie  die  Me- 
talle. Wir  können  daher  das  Sonnenspectrum  nicht  länger 
als  ein  continuirliches,  aus  dum  gewisse  Strahlen  durch 
eine  Schicht  glühender  Dämpfe  aJKsorbirt  sind,  betrachten, 
sondern  müssen  es  als  eines,  über  das  auch  noch  gewisse 
helle  Linien  sich  lagern,  ansehen.  Diese  Anschauung  eröli'net 
nicht  nur  die  Aussicht  auf  die  Entdeckung  von  anderen 
Metalloiden  auf  der  Sonne,  sondern  erklärt  auch  das  Auf- 
treten einiger  dunkler  l^inien  als  Intervalle  zwischen  hellen. 

Mit  ..Sonnenspectrum**  ist  hierbei  nicht  das  einer  be- 
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grenzten  KegioQ  der  Sonne  bezeichnet,  sondern  das  df^^i 
Lichtes  der  gesammten  Scheibe.  Es  wurde  auch  kein 
Bitd  derselben  auf  den  Spalt  des  Spectroskopea  projicirt, 
soadem  der  ron  dem  ebenen  Heliostatenspiegol  retlectirte 
Sonnenstrahl  unterttilcht. 

Die  nngehängte  Photographie  ist  eine  der  besten  von 
zahlreichen  anderen;  diis  obere  Spectrum  ist  das  der  Sonne, 
(las  untere  das  dös  electrischen  Funkens  einer  Lcydener 
Plasche  in  freier  Luft, 

Es  wurden  nicht  üeissler'sche  Röhren,  mit  Luft  gefüllt, 
zur  Erzeugung  des  Sauerstoffs  pect  rums  angewandt,  indem 
io  freier  l^uft  hellere  Funken  erhalten  wurden  und  dadurch 
die  Anwendung  engererSpalte  möglich  war ;  ausserdem  iiessen 
sich  Eisenelectroden  anwenden ,  deren  helle  Linien  sichere 
Anhaltspunkte  für  die  genaue  Cnincidenz  des  oberen  und  un- 
teren Spectrum  ergaben ;  daher  sind  in  dem  Spectrum  neben 
den  Sauerstott'-  und  Stickstofflinien  auch  die  gloiclizeitig 
erhaltenen  Eisen-  und  Aluminiumliuien  enthalten.  Das 
Spectrum  des  Sauerstoffs  scheint  übrigens  nicht  die  eigen- 
th&mlichen  Veränderungen  seines  Charakters  l)oi  Druck- 
änderungen  zu  erfahren ,  wie  dass  des  Stickstoffs  und 
Wasserstoffs. 

Zur  Erzeugung  der  Inductionsf unken  diente  ein 
grnsser  Kuhmkorffacher  Apparat  mit  einem  1000  Unter- 
'irechnngen  in  der  Minute  gebenden  Foucault'schen  In- 
lerruptor.  Den  primären  Strom  lieferte  eine  von  einem 
Brayton'schen  Petroleummotor  getriebene  (iramme'sche 
Maschine,  dabei  war  bei  dem  schnellen  Stromwechsol  eine 
swkhe  Theilung  des  Stromes  niithig,  dass  das  eine  Paar 
iler  metallischen  Pinsel,  die  den  Strom  aus  der  nitirenden 
Spirale  aufnehmen,  mit  dem  Electromagnete  verbunden 
*ar,  das  andere  Paar  zur  Leistung  von  äusserer  Arbeit 
verwandt  wurde.- 

Die  numerischen  AV'erthe  der  Wellenlängen  i^ind  theils 
den  Untersuchungen  AngstrÖm's,  theils  den  Photogra- 
phien des  ßeugungsspectrunis  des   Verfassers  entnommen. 

Aus  der  Zeichnung  ergibt  sich  unmittelbar,  dass  den 
^erstütninien  helle,  den  Kisenlinien  aber  dunkele  Linien 
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im  Sonnenspectruin  entspreclien.  Die  helle  Eisenlinie  bei 
G.  4307  geht  infolge  des  absichtlich  hervorgerufenen  Ueber- 
einandergreifens  der  beiden  Spectra  unmittelbar  in  "die 
schwarze  Absorptionslinie  in  dem  Sonnenspectrum  über. 
Ferner  fällt  die  vierfache  Sauerstofflinie  zwischen  4345 
und  4850  genau  mit  der  hellen  Grui)pe  im  Sonnenspectrum 
darüber  zusammen.  Schon  diese  eine  Sauerstoffgruppe 
würde  genügen,  um  die  Gegemvart  von  Sauerstoff  auf  der 
Sonne  zu  beweisen,  denn  nicht  nur  sind  die  Lagen  der 
Spectren  genau  gleich,  sondern  auch  die  relative  Stärke 
und  der  allg(»meine  Habitus  derspll)en.  Man  hat  wold  bei 
der  Verglcichung  der  Spectra  der  Elemente  und  der  Sonne 
nicht  genug  Gewicht  auf  das  allgemeine  Aussehen  der 
Linien,  abgesehen  von  ilirer  Lage,  gelegt;  bei  photogra- 
pliischer  Wiedergabe  tritt  ersteres  äusserst  deutlich  her- 
vor. Die  feine  Doppellinie  bei  4319.  4317,  ebenso  die 
Doppellinie  4190,  4184  und  die  einfache  Linie  4133  fanden 
sich  gleichfalls  in  beiden  Spectren.  Die  hellste  Sauerstoff- 
linie ist  die  dreifache  4076,  4072,  4069;  auch  hier  findet 
eine  Coincidenz  statt,  wenn  diese  Linie  auch  im  Luftspectrum 
relativ  heller  erscheint  als  im  Sonnenspectrum,  doch  muss 
dabei  lieachtet  werden,  dass  die  Strahlen  der  Sonne  eine 
Absorption  beim  Durchgang  durch  unsere  Atmosphäre 
erfahren,  die  für  die  violetten  und  ultravioletten  Strahlen 
am  stärksten  ist.  Wie  Versuche  im  Sommer  1873  zeigten, 
ist  diese  locale  Absorption  so  gross,  dass  bei  Sonnen- 
untergang die  Expositionszeit,  um  eine  Photographie  des 
Ultraviolett  zu  erhalten,  200  mal  so  gross  ist,  als  am 
Mittag.  Versuche,  atmosphärische  Absorptionslinien  im 
ultravioletten  Theile  jenseits  H,  analog  denen  im  £oth. 
zu  finden,  gaben  keine  Kesultate,  vielmehr  scheint  die 
Absorption  gleichmässig  vom  brechbareren  Ende  zum  we- 
niger brechl)aren  zuzunehuien. 

Der  Verfasser  beabsichtigt,  seine  Versuche  über  die 
Linien  des  Sauerstoffs  fortzusetzen  und  die  etwa  fremden 
Gasen  angehörenden  auszuscheiden. 

Üb  auf  der  Sonne  auch  Stickstoff  vorhanden  ist,  lässt 
sich  noch  nicht  mit  Sicherheit   entscheiden;    indess    fallen 


die  drei  Sticksto&limen  zwischen  4240  und  4237,  die  Ijinie 
4041  und  die  liei  einer  anderen  Photographie  gut  erhaltene 
Linie  3995  sehr  nahe  oder  ganz  mit  Sonnenlinien  iiusammen. 

Dass  bisher  die  hellen  Sauei'stofflinien  des  Sunnen- 
^>ectrums  noch  nicht  bemerkt  worden  sin«!,  dürfte  darauf 
beruhen,  dass  helle  Linien  auf  etwas  weniger  hellem  Grunde 
nicht  denselben  Eindruck  macheu.  als  dunkele.  Die  Pho- 
tographie läsBt  sie  deutlich,  hervortreten.  Schon  aus  rein 
theoretischen  (jestclitspunkten  hesa  sich  die  Anwesenheit 
des  Sauerstoffs  auf  der  Sonne  hei  seiner  grossen  Ver- 
hreitung  auf  der  Erdoberfläche  erwarten  und  der  Nach- 
weis derselben,  dem  sich  wahrscheinlich  der  für  eine  Keihe 
anderer  Metalloide  ansehliessen  wird,  erhöht  die  Wahrschein- 
lichkeit der  ?^ebelhypotliese,  indem  für  Viele  gerade  die 
Abwesenheit  dieser  wichtigen  Gruppe  «'iDe  schwer  zu  erklU- 
rende  Erscheinung  war. 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  es  schwierig ,  /u 
gluuben.  da-ss  ein  glühendes  Gas  in  der  Sonncnatmo- 
^pliäre  sich  nicht  durch  schwarze  Linien  zu  erkennen  gibt 
nnd  demnach  nicht  dem  Gesetz:  „dass  ein  glühendes  Gas 
ilieselben  Strahlen  absorbirt,  die  es  aussendet,*^  gehorcht. 
IHe  bisher  untersuchten  Substanzen  sind  indess  idles  Me- 
talle, zu  denen  wahrscheinlich  auch  der  Wasserstoff'  ge- 
hört. Die  Metalloide  verhalten  sich  vielleicht  anders.  Man 
kaan  zur  Erklärung  annehmen,  dass  das  Nichterscheinen 
dw  dunkeln  Linie  darin  seinen  Grund  hat,  dass  die  Inten- 
sität des  Lichtes  einer  dicken  Schicht  von  glühendem 
ijäuerstoä'  an  Wirkung  die  Photosphäre  übertriti't.  ge- 
rade wie  Jemand ,  der  durch  eine  Elle  dicke  Schicht 
glühenden  Natriunidampfes  nach  einer  Flamme  sieht,  die 
hellen  Natriumlinien  und  keine  schwarze  Alisorptions- 
linie wahrnimmt.  Eine  solche  Erklärung  würde  die  An- 
aahme nüthig  machen,  dass  glühende  Gase,  wie  Sauerstoff', 
eine  relativ  beträchtliche  Menge  des  Sonnenlichts  aus- 
senden. Bei  dem  Ausbruch  von  7*  Coronae  wies  in  der 
Tliat  Huggins  nach,  dass  Wasserstoff'  helle  Linien  auf 
einem  dem  Sonnenspectrum   analogen  Hintergmnd  zeigte. 

Weiter  macht  der  Verfasser  auf  die  hellen  Linien  bei 
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G  4307  und  4337  aufmerksam,  die  nur  zum  Theil  dem 
Sauerstf)tf  entsprechen,  zum  Theil  wahrscheinlich  anderen 
Elementen  angehören.  Diese  Untersuchungen  werden  wohl 
auch  die  Linie  D^  oder  Holiumlinie  und  1474  K  oder 
Coronalinie  erklären.  Die  erstere  scheint  die  Annahme 
zu  bestätigen,  dass  gewisse  Sul)stanzen  scheinbar  von  dem 
Kirchhott^schen  Gesetze  abweichen,  da  kein  Zweifel  be- 
stehen kann,  dass  in  der  Chromosphäre  eine  diese  Linie 
gebendes  glühendes  Gas  vorhanden  ist,  während  sich  keine 
ihr  entsprechende  schwarze  Jjinie  in  dem  Spectrum  der 
Sonnenscheibe  zeigt. 

Zum  Schiuss  madit  der  Verfasser  noch  auf  die  grossen 
Schwierigkeiten  aufmerksam,  die  sich  derartigen  Versuchen 
entgegenstellen.  jj.  VV. 

XL     A.   SchuHter*     Ueber   die    Gegenwart   von    Sauer- 
sl off  auf  der  Sonne  (NatureXVILp.  148— 149.  1877.). 

Aus  einer  grösseren,  später  zu  veröflentlichenden  Unter- 
suchung über  die  Spectren  des  Sauerstofis  theilt  der  Ver- 
fasser vorläufig  Folgendes  mit.  Er  hatte  gefunden,  dass 
der  Saucrstotr  bei  einer  niedrigeren  Temperatur,  als  der, 
bei  der  er  sein  gewöhnüclies  Linienspec ti'um  zeigt,  ein  an- 
deres neues  gil)t.  Wäre  nun  die  Temperatur  der  Sonne  an 
einer  Stelle  zwischen  der  Photosphäre  und  der  umkeh- 
renden Schicht  diesell)e,  wie  die,  l)ei  der  das  Spectrum 
des  Sauerstofis  sich  verändert,  so  wäre  das  Auftreten  der 
hellen  Linien  vollständig  erklärt.  Das  neue  Spectrum 
(Schuster  nennt  es  Compound  spectruui)  ist  äusserst 
lichtschwach  und  seine  Me>sung  sehr  schwierig,  um  so 
mehi",  als  bei  Erhöhung  des  Druckes  die  Linien  sich  stark 
verl)reitern,  und  zwar  so,  dass  der  hellste  Theil  und  noch 
mehr  die  Mitte  sicli  gegen  das  Kotli  verschiebt.  Die  fol- 
gende Tabelle  enthält  in  der  ersten  Columue  die  Wellen- 
längen der  Mitte  der  vier  beobachteten  Jjinien,  die  zweite 
ihre  halbe  Breite,  die  dritte  die  Wellenlänge  der  nächst- 
gelegenen  Sonnenhnie  nach  Angström's  (A)  und  Schus- 
ter's  (S)  Messungen. 


äanentoff 

Bieile 

A. 

S. 

u  6156,86 

±0,3 

6156,70 

6166,69 

,«  5435,54 

±0,3 

5435,44 

5435,56 

,•  6329,41 

±0,6 

5329,3 

5329,10 

S  4367,62 

4367,58 

Die  UebereinHtimmung  zwischen  den  Sauerstoff-  und 
den  Sonnenlinien  ist  so  vollkommen,  dass  man  wohl  die  Gxi> 
stenz  Ton  SanerstolT  bei  der  Temperatur  und  dem  Druck 
innelimen  kann,  unter  denen  Schuster  diis  „Compound 
spectrum"  beobachtet  hat>  Da  ausserdem  das  Spectrum 
OQr  innerhalb  sehr  enger  Grenzen  derselben  bestehen  kann, 
nm  bei  hoher  Temperatur  in  das  Linien-,  bei  niedriger 
das  continuirliche  überzugehen,  so  gibt  es  uns  ein 
Maaäs  fUr  die  betreffenden  Verhältnisse  auf  der  Sonne. 
Wenn  sich  diese  auch  noch  nicht  genau  feststellen  lassen, 
so  ei^bt  sich  doch  mit  Sicherheit,  dass  wir  die  Unien- 
tpectra  vieler  Metalle  deshalb  nicht  umgekehrt  in  der 
Sonne  tinden,  weil  die  Temperatur,  bei  der  sie  auftreten, 
köher  als  die  ist,  bei  der  sich  das  „comjiuund  spectiuiu" 
des  SauerstoffB  zeigt  und  also  auch  höher  als  die  der  um- 
kehrenden Sonnen  schiebt.  Wir  müssen  also  ihre  Banden- 
spectren  untersuchen.  Dasselbe  gilt  vielleicht  von  den 
Gold-,  Silber-  und  Platinspectren.  Das  continuir liehe  Sj)ec- 
tinm  an  der  Basis  del'  Corona  gleicht  übrigens  sehr  dem 
des  kälteren  Sauerstoffs.  E.  W. 


XII.     R.    Jie/rfo/«,      Hauertloff  in    der    Soii/ie    (Nnture 
XTIl.p.161— 162.  1877.). 

Der  Verfasser  wendet  sich  gegen  die  theoretischen 
Ansführungen  von  Schuster  zur  Erklärung  der  hellen 
Linien  des  Sauerstoffs  im  Sonnenspectrura.  Die  Discussioa 
Ittt  nur  ein  rein   astronomisches  Interesse.  E,  W. 


—     92     — 

XIII.  H»  LandötU  Unlenuchuttgen  über  optüi 
DrehuHe;itvermög€n :  I,  Ueher  die  Ermittelung  der  i 
cißtchen  Rotation  activer  Substanzen  (Liebig  A 
CLXXXIX.  p.  241—337.  1877.). 

Der  Verfasser  hat   uotersuclit,   wie  weit  es  mögl 
ist,  aus  dem  mit  Concentration   und  Lösungsmitteln  ' 
änderlichen   Rotationsvermögen    gelöster   Substanzen 
ursprüngliche,  constante  der  reinen  activen  Substanzen 
zuleiten.    Es  gibt  3  Klassen  circular   polarisirender  I 
per:     1)    Solche   die   nur   in    krystallisirter  Poi 
2)   solche,    die    im    flüssigen    und    amorphen    l 
stände  Drehungsvermögen   zeigen,   3)  solche, 
im  krystallisirten  und  gelösten  Zustande  diel 
larisationsebene   drehen.     Die  der  ersten  Klasse 
gehörenden  Körper  sind :  Zinnober,  Bergkrystall,  Natri 
chlorat ,   Natriumbromat ,  Natriumperjodat ,   Kjiliumhi 
Sulfat,  Strontiumhyposulfat,  Calciumhyposulfat,  Bleib} 
Sulfat,  Natriumsulfantimoniat,  Uranylnatriumacetat,  !M 
cocampher.  Benzil.  Aethylendiaminsulfat,  G-uanidincarbo 
Diacetylphenoiphtalein.     Die   zweite   Klasse    enthält 
Kohlenstoffverbindungen ,    die    in    Organismen    auftre 
oder   sich    durch    einfache    chemische    Zersetzungen 
diesen   ableiten,     üeber   die   von  Jungfleisch    künst 
dargestellte   active   Weinsäure   schwebt  noch    der   Sti 
Die  meisten  Körper  dieser  Klasse  drehen  nur  rechts 
oder  links  (—);  einige  treten  in  beiden  Formen   auf. 
bis  jetzt   bekannten   natürlichen   activen  Substanzen   ' 
ihre   Hauptderivate   sind  folgende  ^). 


1)  Wir  theilen  die  folgende  von  Laudolt  gegebene  Tabelle 
da  sie  wohl  als   eine  sehr   vollständige  Zasammenstellung   drehei 
Substanzen  von  Interesse  ist. 


Reehtadrehend.      i       Inutiv. 

jRohriacker,       MllcIi-.SynMithro«e. 

I     Zucker,  Mycose,  He- 
litoae ,      nelesitoiej 
I     Maltose. 


■   Levulose ,       Inverfc- 

g  I    xui'ker ,     Tnvertirte 

Sj'nsDthrote. 


Deitroae  I 

CHoHigzucker,  Trsn-| 
bemucker,  Starkez.,: 
Salicin- ,  Amyt^u-I 
liii-.PhloridKinzuck.J 
Gniniiiizacker). 

iGalactoae,  Eacalyn.     I  [ Dosit. 


-  Innlin,  Inuloid,  arab. 

-  Gummi.  Rüben- 
s ,     glimm  i. 


ide'Amygdalin .  Ämjgda- 
]  linuLurR ,  Mandel- 
I  sSure,  Sftlicin,  Po- 
'.  pulin .  Fhloridciu, 
,  Phloretin,  Digitalin, 
I     Cvclamin,  Conirerin. 


Nitro mannit,     Manni'  Maanitose,  Quer- 
tan,  Quercit,   Pinit,^     citosc,   DÜlcLt, 
iBodnIcit.                         Nitrodulcit, 
_      1  _Erythrit.^ 

Starke,  Xyloidin,  Dex-|CeUuloaG,  Nitro- 
Irin,  Glyco^D,arab.{     celluloio. 
Gnmmi,   Gähnings- 
gninmi  (Deitran).    |_  ^ _ 


Acetylderivate  v.  Dex-i 

i     trose,    Milchzucker,! 

I.  I     Mannit  u.  Stärke.    I 

[Glucossn,  2avker»iur.|Lcviilia«tnTe, 
;  I  Schleimsäure. 

GsbranRaamylalkohol.  Derivate  dea   avtlTen  Ciährungabutyl- 

AmylalknboU  (ÜU-:     alkohol.  Octyl- 

'  I     myl ,      Aethylamyl,      alkohol  a.  Itici- 

i     JÖdamyl.OyanamylJ     ntisöl,  Methyl- 

Amylamiii,  Amviva-I     amyl,Amjlby- 

Icrat,  Valeraldeliyd,.     drür  und  Amy- 


Val. 

Pni'amilfliBaure    Salze,  Paramiluhi 
und  Ksteran  L  vd  r  id  e .  | 


0«- 


Amylalkahol. 


TranbeoaSure. 
;  Synthetische 


ten-  Linkiiweingiiare.  Reditswcinfuiurc. 

^    Links  Weinsäure  S-Att.  ItechtsweiiiH.  Sal/.e 
^n  Linkstartramid.  Itechtstartramid. 

irige;  Metaweinaüure.  Pyro 

"äf-  ,  ,Diweinsäure.  NitroweinBÜnre. 

Xatiirl.  AepfelaSure.    AepfelsäiireauaRechta-ISyiithet.  Aeiifel- 


parsgiD.  I 

reu     AmmO'  Aepfelaaure«  Ammou.'Malein-.  F 
1  Wasser.  in  SolpcteraÜnrc,      ]   f'"""  ■"""" 
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SubataDZ  Linksdrehend  Koclttsdrehend  loactiv 


PÜADzen-  Saurer  äpfelMur.  KalkAepfelt«.  Kalk  in  Am-  Citronensaure. 
säuren        in  Wanser.  moniak.  Citramalsänre. 

und  dazu  Malamid.  Aeptela.   Zink  u.   An- 

gehörige timouammoniakaalz 

Stoffe.  in  Wasser. 

Aspa ragin    in    wässe-Aspara^in    in    sauren 
rigen  u.  alkalischen      Lösungen. 
Lösungen. 
Asparagin säure  in  al-  Asparagin säure  in  sau-  A8parag:in8äur 
kalischen  Lösungen,      ren  Lösungen.  F umar-     od 

(tlutursäure.  Glutaminsäure.  Male'insäare 

Chinasäure.  Chinovasäure  in  alka- 

lischen Lösungen. 

Terpene  Linkste rpentinöl  oder  Rechtste rpentin öl  od.Camphen,  Ca: 
^\o"i«  Terebenten  (franzö-  Australon  (englisch,  philen ,  Tei 
sisches  von  Pinus  oder  amerikanisches,  ben.Terebilc 
maritima;  venetian.  v.  Pinus  balsamica,  Pol^'terebeiK 
V. Pinus Larix;  Tem-  australis  und  taeda;  TerpinöL 
plinöl  V.  Pinus  picea  deutsches  v.  Pinus 
u.  pumilio).  abies.    nigni   u.   sil- 

vestris). 
Terebentenchlorhy-      Australenchlorhvdrate  Festes     Terpci 

drate.  tinhvdrat 

Terecamphen.  Austracamphen. 

Flüssig.  Teq>inhydrat.  Citrouenöl.    Pomeran- 

zenöl.  

Aethe-    Co]Uiivaöl,  Cubebenöl,  Anetliöl .    Cascarillöl,  Anisöl,  Cassiii 

rische         Lavemlelöl.     Peter-      Camillenöl.   Corian-  Nelkenöl, 

Gele.         siiieuöl.      Rautenöl.      derül,    Fenchelöl,  ZimmtÖl,  Th; 

Hosenöl,   Tanaretöl.      Mu<«catöl.  Myrthen-  mol,  Gaultk 

Thymiauöl,     Wach-      (il,  Sassatrasöl.  riaöl,    Bitte 

holdoröl.  mandelöl« 

Links-    und    rechtsdrehend:      Ptefferminzöl,  Senföl. 
Kümmolöl.    KosmariuÖl.   Salbeiöl.   Sade- 
banniöl. 

Harze.    Sylvinsäure  .      Pimar-  P*uioiar]»iusJiure. 
säure. 
( ruajacharz  säure. 

Campher-  Matricariacampher.       Laurineenoampher.        Geraniol. 
arten.     Menthol ,      Patchouli-  HorniH>I ,      Kernst  ein-  Lavendelcamp] 
campher  .     Uhuuea-      campher.  Kosmarin-.  Camphren. 
(Krapp-U*ampher.  Aeth\I-   und  Amyl- Sultbcamphers. 

camplu'r. 
Rorneon. 
Camphersjiure  aus  Ma-  (.'amph ersaure   aus 

tricariai'ampher.  Liaurint'iMu*ampher. 

Cawphersiiureanhy-       Salze  dor   Keohtscam- 
dnd  u,  CamphoriMis.      phersäure. 
aus    Uoohti'amphers. 

Cauphiusauro. 
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Sabstanz .        Linksdrehend 


BechtBdrehend 


Inactiv 


Alka- 
lo'ide. 


I Chinin,  Cinchonidin.lChinidin,  Cinohonin,  ! 
|i  jChinicin,  Cinchonicin.l 


ifMorphin,  Codei'n, 


iNarcotin  in  Alkohol, 'Narcotin  in  Salzsäure.  Mekonin. 

f  Psendomornhin,  |  jNarcem. 

||Thebain,  Papaverin,,  'Hydrocotarnin. 

iLaudanin.  iLaudanosin.  'Cryi)topin. 

'Strychnin,  Brucin.  lAneiu. 

Nicotin.  !  Betain. 

Atropin.  jOicntin.  {Berberin. 

Aeonitin.  iPelosin.  'Veratrin. 

■Salze  obiger  Basen.     ; Salze  obiger  Basen.  Emetin.  Piperin. 

Bitter-    Santonin ,      Santonin-.UämatoxjIin. 
Stoffe         säure. 
IL  8.  w.  Pikrotoxin,  Jalappin.  i  


Gsllen-  , Cholesterin. 
Stoffe.    ' 


Gljcocholsäure ,  Tau- 
rocholsäare,  Cholal-,' 
Choloidin-,  Hyogly-' 

cochol-,  Hyocholoidin- 
u.  Lithofellinsänre. 


Leim.    lOlotin,  Chondrin. 


£iweiss-  Serumalbumin »      Ei- 
»toffe.    '     albumin,     Paralbu- 
I     min,    Casein,    Syn- 
I     tonin,  Peptone.         j 

Man  kennt  etwa  120  natürliche  active  Substanzen; 
ca.  80  drehen  links,  50  rechts,  10  beiderseitig;  active  De- 
HTate  sind  reichlich  ebenso  viele  bekannt.  —  Die  in  Lö- 
81111g  drehenden  Substanzen  sind  als  Krystalle,  soweit  die- 
selben optisch  zweiaxig  sind,  durchaus  inactiv.  Die 
Drehung  wird  dann  eben  durch  die  Doppelbrechung  ver- 
deckt. Die  beiden  einaxigen  Substanzen:  das  quadra- 
tische wasserhaltige  Strychninsulfat  ^)  und  der  reguläre 
Amylaminalaun ^  drehen  sowohl  als  Krystalle,  wie  auch 
in  Lösung  und  bilden  die  3.  Klasse  activer  Substanzen. 

Bei  der  1.  Klasse  activer  Körper  ist  die  Activität 
offenbar  nur  durch  eine  bestimmte  Anordnung  von  Mo- 
lecülgruppen  bedingt,  die  sich  auch  in  der  Hemiedrie  der 
Krystalle  zeigt.  Bei  den  Substanzen  der  2.  Klasse  muss 
die  Ursache   der   Drehung   innerhalb   des  Molecüls  ge- 


1)  DcBcloizeaux,  Pogg.  Ann.  CIL  p.  474. 

2)  Le  Bei,  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  p.  391. 
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sucht  werden,  da  sie,  soweit  sie  untersucht  worden  sind, 
auch  in  DampflForm  die  Polarisationsebene  ablenken. 

Um  die  Dreliung  zu  erklären,  ist  die  Annalime  einer 
ungleichfihmigen  Verdichtung  des  Aethers  um  die  Kör- 
permolecüle,  welche  nicht  verschwindend  klein  gegen  die 
Wellenlänge  des  durchgehenden  Strahles  ist,  nöthig;  dies 
erfordert  einen  bestimmten  molecularen  Bau  der  Substanz. 

Zur  Erklärung  der  Activität  bei  Hüssigen  activen  Sub- 
stanzen muss  der  die  Rotation  bei  krystallisirten  Körpern 
bewirkende  Bau  auf  die  einzelnen  Atome  im  Molecül  über- 
tragen werden.  Mach  Pasteur  zerfallen  die  Molecüle  in 
2  Klassen.  1)  solche,  deren  Spiegelbild  mit  ihnen  überdeckbar 
ist  (Würfel  u.  s.  w.);  2)  solche,  deren  Spiegelbild  nicht  mit 
ihnen  ül)erdeckbar  ist,  die  also  in  zwei  entgegengesetzten 
(enantiomorphen)  Ponnen  aufzutreten  vermögen  (Schraube, 
irreguläres  Tetraeder).  Bei  letzteren  zeigt  sich  optische 
Activität,  die  Atome  sind  dissymmetrisch  gehigert.  Als  Be- 
weis dafür  führt  Pasteur  die  Spaltung  der  inactiven  Trau- 
bensäure in  Kechts-  und  Linksweinsäure  an. 

Folgende  Tabelle  enthält  die  analogen  optischen  Mo- 
diticationen  verschiedener  Substanzen. 

Activ.  Inartiv. 


Dnroh  VerbiiiduDfp    !      Infolge  anderen 
Reolltsdri'heud.    I     Linksdrcliend.      »U-icher  Mulucüle  der  ;  rftamlichen  Banet  dM 

Etechtd-  a.  Liiiks^ModiF.  MüleeoU 


llechtsweinsüure.  iLinkswoiusilure.        Traubeiisiiurc.      Mcsoweinsäure. 


Aepfelaäun»    aas  NatürliclicAt'pfol-  Aepfelsriun»     ans  iAepfelsäure     aus 
KeclitHweius.  säure.  Trauben  säure.    |    lieruHtcinsänre. 

Lauriuecncamph.  :Matrlcariacaiii])h.  Knremcamphcr.     j 


C'amphorsäure  aus  Camphorsiiure  aus  Paracamphors.    a.' 

Laurineencam-  ;     Matricariacam-       liaccm- oder  La-    Mcsocamphers. 
pher.  '     plier.  vendelrampluT. 


A«fj»r  A»4-i^..iM  ...  Inaetive  AethvIi- 

milchsäan.  (Pa-  -  -  denmilchsaiire 

ramilrlisäure).  '    bahrungsmilch. 

I   saure. 


I 


Aehnlich  verhalten  sich  andere  Körper,  die  jedoch  in 
den   zwei   entgegengesetzt   drehenden  Modilicationen   eine 
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ungleich  starke  Drehung  zeigen,  so  bei  den  verschiedenen 
Terpentinölen. 

In  neuerer  Zeit  nehmen  Le  Bei  und  namentlich  van't 
Hoff  an,  dass  ein  Molecül  von  dissymmetrischer  Form  und 
somit  Activität  entstehe,  wenn  sich  ein  EohlenstofFatom  C 
mit  vier  unter  sich  verschiedenen  Radicalen  verbindet. 
Denkt  man  sich  bei  einem  Körper  von  dem  Typus  CIl^ 
das  Kohlenstoffatom  in  der  Mitte  und  die  vier  mit  dem- 
selben verbundenen  Badicale  B  an  den  vier  Ecken  eines 
Tetraeders,  so  wird,  wenn  die  vier  Radicale  alle  unter 
einander  verschieden  sind,  wegen  ungleicher  Anziehung  jedes 
derselben  in  einer  anderen  Entfernung  vom  Kohlenstoft- 
atome  sich  befinden.  Eine  solche  Combination  CßiBjBsjKi 
entspricht  einem  irregulären  Tetraeder  (ohne  Symmetrie- 
ebene), das  in  zwei  enantiomorphen  Formen  auftreten 
kann.  Dieselben  zeigen  in  Bezug  auf  eine  Axe»  die 
parallel  zu  der  nämlichen  Kante  geht,  eine  schraubenf()r- 
mige  Anordnung  der  vier  Ecken,  bei  der  einen  nach  rechts, 
l)ei  der  anderen  nach  links  gewunden. 

Die  activen  Verbindungen  zeigen  stets  mindestens  ein 
asymmetrisches  KohlenstoflFatom.  Dagegen  sind  nicht  alle 
Verbindungen,  die  ein  asymmetrisches  KohlenstofFatome 
enthalten,  activ;  vielleicht  bestehen  diese  aus  zwei  ent- 
gegengesetzt activen  Modificationen ,  die  einander  das 
Grleichgewicht  halten.  Die  Asymmetrie  der  Kohlenstoft- 
atome  ist  nur  eine  der  Bedingungen  zum  Entstehen  der 
Activität 

Schon  1838  fand  Biot,  dass  Weinsäurelösung  eine 
I  um  so  grössere  specifische  Rotation  ^)  zeigt,  je  verdünnter 
die  angewandte  Lösung  ist.  Erst  Oudemans  jun.  und 
Hesse  (1875)  nahmen  diese  Untersuchungen  von  neuem  auf. 

1)  Die  specilische  Rotation  ist  [«]  =  -f'^     >  wo  u  die  Drehuii^' 

ier  nntereiichten  Schicht,  p  ihr  Procentf^chalt,  l  ihre  Länge  und  d  die 
Dichte  der  angewandten  Substanz  ist;  anstatt  ihrer  wird  häutig  auch 
^  moleculare  Drehungsvermögen  eingeführt,  das  man  erhält,  wenn 
mm  die  obige  Grösse  [«]  mit  dem  Moh'culargewicht  mnltiplicirt  und 

änrch  100  dividirt. 

IMbl&tter  I.  <L  Ann.  d.  Pliji.  u.  Chem.    II.  7 
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Ist  ein  Körper  fest  und  nur  in  Lösung  auf  s< 
Activität  zu  untersuchen,  so  erhält  man  je  nach  der 
sammensetzung  der  Lösung  für  [a]  verschiedene  Zali 
Diese  lässt  sich  indess,  falls  g  der  Procentgehalt  an 
activem  Lösungsmittel  ist,  stets  hinlänglich  genau  ( 
stellet  durch  die  Gleichung: 

[a]  =  ^  +  Bfj  +  Cq^', 

wo  in  einer  Beilie  von  Fällen  C=0  wird.  Um  das  Drehu 
vermögen  A  der  reinen  activen  Substanz  zu  finden, 
man  nur  eine  Reihe  möglichst  weit  auseinanderliegei 
Concentrationen  der  Lösungen  zu  untersuchen  und  (3 
aus  obiger  Gleichung  die  Grösse  [u]  zu  berechnen;  die 
nauigkeit  dieser  Bestimmung  wird  von  der  Mögliclv 
sehr  concentrirte  Lösungen  zu  erhalten,  abhängen. 

Die  Einwirkung  der  inactiven  Molecüle  auf 
Drehungsvermögen  der  activen  ist  wohl  dadurch  bedi 
dass  letztere  mit  einer  hinderen  Anziehungsstärke 
sehen  die  Molecüle  der  activen  Substanz  treten,  we 
alle  auf  einander  eine  gleiche  Anziehung  ausüben;  dabei  ^ 
die  Structur  der  letzteren,  ihre  Anordnung  im  Ra 
(gegenseitiger  Abstand),  ihre  Atombewegung  und  die  '. 
Symmetrie  der  Aetherdichte  geändert. 

Der  Verf.  hat  nun  mit  einem  Mitscherlich'schen 
larisationsappai'at  und  zwei  Wild'schen  Polaristrobome 
die  Drehung  bei  einer  Reihe  von  Lösungen  (Linkster 
tinöl  in  Essigsäure,  Benzol  nnd  Alkohol,  Rechtstor 
tinöl  in  Alkohol,  weinsaures  Aethyl  in  Wasser,  Holz^ 
und  Alkohol  und  Nicotin  in  Wasser  und  Alkoliol) 
schiedenen  Gehaltes  an  Körpern  bestimmt,  deren  s 
Drehung  bekannt  ist.  und  dieselbe  graphisch  dargest 
dabei  wählte  er  als  A])scissen  die  Procente  inactiver  i 
stanz,  als  Ordinaten  die  auf  die  Längeneinheit  bezöge 
Drehungen  (s.  umstehenden  Holzschnitt).  Aus  der  sj 
fischen  Drehung  der  Lösungen  bestimmte  er  A  und  pr 
wie  weit  diese  Constante  mit  dem  direct  beobacht 
Werthe  übereinstimmte. 

Aus  den  Beobachtungen  ergab  sich:     1)    Die  sp« 


fische  Drehung  der  activen  Körper  verändert 
Eich  bei  steigender  YerdQnnung  mit  einer  indiffe- 
renten FlQssigkeit  nicht  plötzlich,  sondern  nur 
Btetig. 

Ob  diese  Veränderung  eine   Vermehrung  oder  Ver- 
minderung ist,  hängt  von  der  Natur  der  activen  Substanz 


J«wnftm  (utifi'HKlimfMtaiii. 


ab;  Terpentinöl  und  weinsaures  Aethyl  zeigen  bei  der 
Mischung  mit  verschiedenen  Lösungsmitteln  stets  eine  Zu- 
nahme, Nicotin  (und  Campher,  s.  später]  stets  eine  Ab- 
nahme der  specifischen  Drehung.  Aber  auf  ein  und  den- 
selben activen  Korper  wirken  wachsende  Mengen  des  Ver- 
dünnungsmittels ungleich  stark  veiändernd  ein. 


—     100     — 


Je  verdünnter  die  Lösung  \<t,  desto  weiter  entfernt 
sich  die  spec.  Drehung  desselben  von  derjenigen  des  reinen 
Körpers.     Ks  ergab  sich: 


Substanz. 


Lüsun^s- 
luittel. 


mnvn  bub-    Maxuoiuii  der    Differenz. 
>tanr.  Venlünnan?, 

'i  =  0.  q=  UM.      . 


LiDkiiterpentinöl 


UechtHterpoutinÖl 
Nicotiu  vHnks-lrelieiid^ 


Alkohol 

Bonzol 

Kssiisrsiiure 

Alkohol 

Alkohol 
Wasser 


We:ns;iiiros  Aothvl 
recht  sdrohi»iid> 


Alkohol 
lIol^4reist 
Was?»  er 


14.17 

160.äS 
1  »5 1.29 

S.2f 
^.42 

H   (IM 


'M 


4U,T2 


+   1.S20 
-7-  2,b2 
-f  3.83 


15.35 

I35',5i« 
74.13 


1,18 


10,19 
11.11« 
2n12 


-22.24 

—87,1« 

+    1.92 
-h  2,77 

+20.03 


2'i  Aus  dem  Drehungsvermöiien  einer  Anzahl 
von  Lösungen  lässt  sich  dasjenige  des  reinen 
activen  Körpers  bestimuien:  wie  zu  erwarten,  um  so 
sicherer,  a  je  geringer  die  Veränderung  ist.  welche  die 
Drt-hung  durch  die  inactive  Substanz  erleidet:  b)  je  we- 
niiier  die  Curve  gt-krinumt  ist.  welche  die  Veränderung 
der  Drehung  bei  wachsendem  Procentgehalt  der  Lösung 
ausdrückt:  c  je  grösser  die  Conceutration  der  aniiewandten 
Lösung  ist. 

3  Bei  Berechnung  der  ursprünglichen  specilischen 
Rotation  eines  Körpers  rosultirt  immer  der  nämliche 
Werth:  welche  indifiVrcute  Flüssigkeit  als  Lösungsmittel 
gedient  hat.  ist  gleichgültig. 


14-.^ 7  v>. :•.'.':  ,*u*  A!k»»:iv>''-os  »S.VT 

I«         •  •  >  .  ■  V 

V!»»*    '     ■»          .'  *  »•»»*•. 

X*  .  ,^  •  i  J— -.  '-  ,».•  •      1  ,"  I  •■  -»»•  •'  ?•  »^ 
AkT^ä^  k?\^rc  ..L»>>.>     *  t  L^  >«  .•••-.•.   k. 

Iv-r-i- ::f. ■• :  :iv.*  A'. k ."?."'■.'.'<  1  4 . l T 


Su?<:au:. 


-«.D 


N  uv:  In  \  1;:; k *dr^^  he a  i ' : 

PirevT  Ve.*?.ti".-.:r^:  161.550 

r»  rts  '  r.e:.i.:>  A'Lsoho'los.  1^:»,S3 
..     Wi5>er:-*.  1»51,29 


\V 


.  ... N.^  ... .  A :  .  ?.\  .  ^ Tv».  r.LSt     : 

I':7i\-:  .-.v'.'av.*?.:;-:  S,3l 

1 V-  r.\  >. ". ; : .. ;  s  .V .  k  '  .n"  "   *  <  «"»7 

..      H."'    iT-L.  <.42 
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Die  auftretenden  Differenzen  sind  so  klein,  dass  sie 
aus  den  Versuchsfehlem  folgen  dürften. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  von  dem  Verfasser  aus 
seinen  Beobachtungen  an  verschiedenen  Lösungen  des 
Camphers  für  denselben  bestimmte  specifische  Drehung. 


Lösungsmittel. 

Reine 
Sobstans. 

[0]  flir9=100i 
Unendliche   : 
VerdOnnnng. 

41,80 

50,8 

49,0 

38,9 

40,9        , 

45,3        ' 

41,9 

Gftnie 
Veränderung. 

Essigsäare 

Essigather 

Monochloressigäther 

Benzol 

Dimethylanilin 

Holzgeist 

Alkohol 

55,50 

55,2 

55,7 

55,2 

55,8 

56,2 

54,4 

13,70 
4,4 
6,7 
16,3 
14,9 
10,9 
12,5 

Aus  den  für  die  reine  Substanz  berechneten  Zahlen  er- 
gibt sich  im  Mittel  die  specifische  Drehung  des  reinen 
Camphers  bei  20^  G  [a]^  =  55,4<>  ±  0,4^  Auf  diesem  Wege 
wird  man  auch  die  specifische  Kotation  anderer  fester  acti- 
Ter  Körper  bestimmen  müssen;  bis  jetzt  ist  dies  nur  für 
Traubenzucker  und  Rohrzucker  durch  Tollens,  für  Rohr- 
zucker auch  durch  M.  Schmitz  geschehen.  c 


XIV.  üe^luctian  rfei»  photographlscheii  Mitthei^ 
lungefim  lieber  die  uensibilinrende  Wirkung  gewisser 
organischer  Verbindungen  nach  Carey  Lea  (Photogr.  Mitth. 
XIV.p.  140— 146.  1877.). 

Der  Artikel  enthält  eine  lebhafte  Polemik  gegen  einen 
Aufsatz  von  Lea  im  Br.  Joum.,  der  zugleich  niitgetheilt 
wird.  Derselbe  führt  die  Ansichten  Lea's,  ül)er  welche 
(Beibl.  I.  p.  563)  nach  einer  anderen  Publication  referirt 
ist,  des  weiteren  aus.  Die  Ausstellungen  der  photogra- 
phischen Mittheilungen  berichtigen  zunächst  Lea 's  Mei- 
nung von  der  Uebereinstimmung  Poitevin's  und  YogeTs 
hinsichtlich  der  Ursache  der  Sensibilisation;  nur  letzterer 
habe  die  Erklärung  durch  die  Bindung  des  Jodes  gegel)en. 

Sachlich  wird  gegen  Lea's  Ansicht,  der  gemeinsame 
C'harakter  der  Sensibilitatoren  bestehe  in  ihrer  Verwandt- 
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Schaft  zum  SauerstoflFe,  hervorgehoben,  dass  z.  B.  schon  das 
Silbornitrat  kein  reducirendes  Agens  sei.  Lea's  Ein- 
wurf, Kaliumcarbonat  und  Stärke  seien  unwirksam  trotz 
ihrer  Aftinität  zum  Jod,  sei  nichtssagend;  denn  Stärke 
habe  eine  äusserst  schwache  Verwandtschaft  zum  Jod 
und  dem  einzigen  übrigbleibenden  Falle  stehen  sämmt- 
lichtA  andere  Sensibilisationsprocesse  gegenüber. 

Die  von  Lea  angeführten  Fintwickelungsphänomene 
könnten  für  dessen  Ansicht  nichts  beweisen;  dass  Alkali 
neben  dem  Keductionsvermögen  die  sensibilisirende  Wir- 
kung der  Pyrogallussäure  betordere,  sei  so  gut  wie  selbst- 
verständlich und  ohne  jede  Theorie  einleuchtend.  Es 
kämen  bei  der  Sensil)ilisirung  durchaus  nicht  nur  rein 
chemische  Pbänomene  in  Betraclit.  scmdern  vor  allem  „die 

s  . 

Absorption",  wofür  leicht  exi)erimentelle  Bestätigungen 
zutinden  und  namentlich  von  Vogel  gefunden  worden  seien. 

Zn. 

XV.  A.  Xarrarl  und  Jf.  Bellati.  Einflust  der  Tem- 
peratur und  Zutfammenxeizun^  auf  die  tkermoe/eetri' 
:trhen  Eis^enschaften  einiger  Lezirunscen  (L'Elettricistal. 

p.;vjO— 3:u.  3ü'J— :^i>?^.  i^ll.). 

Eini-Jlaskolben  war  an  zwei  geizenüberli tagenden  Stellen 
von  Tul>ulis  durchbohrt,  in  welche  mittelst  eines  aus  Was- 
serglas und  Talk  br^tebenden  Kitts  ein  Glasmhr  einge- 
setzt war.  in  dorn  sich  die  eine  Löth>telle  des  Thermo- 
elementes befand,  welches  aus  einem  ireralen,  zwischen 
zwei  c«maxiale  NousiUuTstäbo  i:«.lr»t beton  draht turmigen 
Stück  der  Leijirung  bestand.  Dt-r  Kidben  wurde  mit  Oel 
gefüllt  und  in  eineni  Sandbadf  erwärmt.  Die  zweite  Löth- 
stelle  befand  sich  in  oim-ni  ähnlich»'n  Kniben.  Diaphragmen 
hinderten  die  Strahlunsr  d^r  etwa  {\ — 7  cm  von  einander 
al>stehenden  Kolben.  Die  Tciu])rraturon  der  L"»tlistellen 
wurden  durch  Thermouiotir  bestimmt,  welche  durch  die 
mit  Watte  ver'^topften  TubuU  ilcr  Kolbon  iziniron  und  sie 
unmittelbar  berülirten.  Die  Mos^uuirdor  olociromotorischen 
Kraft  srescluih  mittelst  der  l\»i:j:ond"rtr<chtn  l'ompensa- 
tionsnu-thiHie.     Di«    Kloüur.te   wv;i\lev.  '.'.uv::».  Danieirschen 
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Element  gegenübergestellt,  in  dessen  Leitung  ein  Rheo- 
stat  eingefügt  war.  Als  Brücke  diente  ein  durch  ein 
System  von  Quecksilberrühren,  die  in  Quecksilbernäpfe 
endeten,  verlängerter  gerader  Platindraht,  auf  dem  sich 
die  eine  Verbindungsstelle  der  einen  Pole  der  beiden  Ele- 
mente verschob.  Die  Intensität  des  Stromes  wurde  in  dem 
die  Thermoelemente  enthaltenden  Zweige  auf  Null  gebracht. 
Die  in  den  Kreis  des  Danieirschen  Elementes  eingeschaltete 
Bussole  war  durch  Electrolyse  von  Kupfervitriol  graduirt. 

Als  Einheit  diente  für  den  Widerstand  die  Siemens'- 
sche,  als  Einheit  für  die  Stromintensität  die  Einheit  von 
Jacobi  (Wied.  Galv.  (2)  IL  §  1058). 

Die  electromotorische  Kraft  wird  durch  die  Formel 
von  Avenarius: 

gut  dargestellt,   in  der  ^^   und  t^  die   Temperaturen   der 

liöthstellen   sind.    E  ist  Null,   wenn    -^■--  ==  ^o  ist.    Die 

Zusammensetzung  der  Legirungen  ist  in  der  folgenden 
Tabelle  in  Gewichten  der  Bestandtheile  angegeben.  Die 
letzten  zwei  Columnen  der  Tabelle  enthalten  die  Grenzen, 
innerhalb  deren  die  Temperaturen  variirt  wurden. 


a 


Blei-Neusilber  ,     2,7646 

15,2Blei  1  Antimon-Neuailb.i     4,315 


—  92,3    336,2-509,5  284,9—287,4 


68 


333    —506,7  288,0—291,0 


3.4  „  1  „  „  5,1858  80,7    336,7—476,3  289,4—203,8 

1  .,  1,2  „  „  1  7,4674  I  100,0V338,0— 508,4  289,8— 291.9 

1  .,  2,95  „  „  i  9,6732  i  158,7  ! 338.6- 51 7,5  288,5-291,3 

1  .,  5,91  „  ,.  !  10,41  ,  168,1  1332,2- 488,4'289,7~  291,7 


10,963      —     0,55  340,0— 492.0  28»,5— 291,2 
4,8208  92.9  J329,l- 465,6;291,7- 293,2 

3,8642  52,0    337,6-  478,4,293,3  -  297,2 


Antimon— Neusilber  i) 
Zinn— Neusilber 
!J,TZinn  1  Antimon-NeusilB. 

1,9   „    1         „              ,.'      j     5,0555  54,35  332,2  -  4b7,8!296,5— 302,7 

l      „    2,1      „              „        [     6,1981  40,48  337.2-480,1301,1-304,4 

1      .,    5,2      .,              „       '     7,8735  50,0  .323,4—480,1  298,3-299,7 

1      „10.3      .,              „            8,6461  52,65  335,8-479,1297,0—301.2 

Antimon— Neusilber  1)    ,   11.689  9,9  ;324,2--474,l, 298,3— 302,8 

1)  Die  Abweichung    zwischen    den  beiden   Bestimmungen    berulit 
auf  kleinen  Uureinigkeiten  des  Antimons. 
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XVI.     Abria.      lieber   die    IVirkung    der    Winkelslrdme 

(J.d.  riiys.Y Lp. 342—345.  1877.). 

Nach  Bertrand ^)  ist  das  Gesetz  von  Ampere  nicht 
richtig,  nach  dem  zwei  Stromelemente,  die  gegen  ihren  kür- 
zeren Abstand,  oder,  wenn  sie  in  einer  Ebene  liegen,  gegen 
ihren  Schnittpunkt  zusammenlaufen,  nicht  auf  einander 
wirken,  wenn  sie  in  einer  Rotationsfläche  liegen;  sich  ab- 
stossen  oder  anziehen,  w^enn  sie  auf  der  einen  oder  anderen 
Seite  derselben  liegen.  Liegt  aber  das  eine  Element  in 
einer  auf  der  Richtung  des  anderen  senkrechten  Ebene,  so 
ist  der  Satz  gültig,  da  in  diesem  Falle  in  dem  bekannten 
Factor  der  Ami)ere'schen  Formel  (cos  6  —  |  cos  ?^  cos  i9"j) 
der  Werth  cos  «  =  0  wird.  Es  leitet  sich  daraus  leicht 
die  Wirkung  eines  unendlichen  horizontalen  Stromes  auf 
einen  vertcialen,  um  eine  verticale  Axe  drehbaren  Strom 
und  die  Rotation  des  letzteren  unter  Einfluss  eines,  hori- 
zontalen Kreisstromes  ab. 

Die  Wirkung  eines  unendlichen  horizontalen  Stromes 
auf  einen  horizontalen,  um  eine  verticale  Axe  drehbaren 
Strom  lässt  sich  indess  aus  dem  obigen  Satz  direct  nur 
dann  ableiten,  wenn  l)eide  Ströme  einander  parallel  oder 
auf  einander  senkrecht  sind.  Liegt  die  Mitte  eines  Ele- 
mentes des  einen  Stronujs  im  Ooordinatenanfangspunkt, 
ist  seine  Richtung  die  der  or-Axe,  so  ist  die  Curve,  in  der 
die  Elemente  eines  zweiten,  in  seiner  Ebene  befindlichen 
Stromes  liegen  müssen,  damit  auf  sie  keine  Wirkung  statt- 
findet, durch  die  Formel  r^r=zAx^  gegeben.  Will  man 
daher  die  Wirkung  der  einzelnen  Elemente  ds^  eines  un- 
endlichen Stromes  auf  ein  anderes  Element  ds  in  seiner 
Ebene  bestimmen,  so  legt  man  durch  ds  und  ds^  die  Curve 
ohne  Wirkung,  legt  iu  ds^  an  dieselbe  eine  Tangente  und 
zerlegt  letztere  in  zwei  Componenten  senkrecht  gegen  die 
Verbindungslinie  der  Elemente  und  in  der  Richtung  von 
dsy  Da  die  Wirkung  beider  Componenten  zusammen  Null 
ist,  so  braucht  man  nur  je  nach  der  Richtung  der  ersteren 
derselben  zu  bestimmen,   ob  sie  ds  anzieht  oder  abstösst, 

1)  J.d.rhys.lII.p.  343. 
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um  daraus  anf  die  umgekehrte  Wirkung  in  der  Richtung 
Ton  ds^  zu  schliessen.  Alle  Elemente  des  unendlichen 
Stromes,  welche  auf  der  einen  Seite  seines  Schnittpunktes 
mit  der  Verlängerung  von  ds  liegen,  erweisen  sich  in  dieser 
Art  als  anziehend,  alle  Elemente  auf  der  anderen  Seite 
als  abstossend ,  wodurch  ds  im  einen  oder  anderen  Sinne 
in  Rotation  geräth.  q,  ^, 

XVII.    X.    Maiche.    Versuche  über  die  Unierbrechungs- 
funken  der  Ea-fraströme  (Mondes  XLIY.p.  328— 330). 

£inige  Versuche  über  die  Zunahme  der  Helligkeit  der 
Funken  bei  Trennung  von  Kohlenspitzen,  die  den  Strom- 
kreis einer  Batterie  schliessen,  sei  es  mit  oder  ohne  Ein- 
schaltung eines  Electromagnetes  in  den  Schliessungskreis 
und  über  die  Zeit,  welche  durch  die  mit  der  Zahl  der 
Elemente  abnehmende  Verzögerung  der  Magnetisirung  be- 
dingt ist  und  vor  der  Unterbrechung  vergehen  muss,  bis 
die  Funken  die  grösste  Helligkeit  besitzen.  Die  Ursachen 
dieser  Erscheinungen  sind  bekannt.  (^.  W. 


XMH.  Th*  €hi  Mangel.  Ueber  die  Dimensionen  der 
Magnetisirungsspira/e  zur  Erreichung  des  Maximums  der 
Magnetisirung  (C.  ß.  LXXXV.  p.  743— 748.  1877.). 

Da  die  Tragkraft  der  Electromagnete  erst  schneller 
ansteigt,  als  der  Proportionalität  mit  dem  Quadrat  der 
magnetisirenden  Kraft  entspricht,  sich  dann  aber  einem 
Maximum  nähert,  so  müssen  die  unter  Voraussetzung  jener 
Proportionalität  berechneten  Widerstände  der  Magneti- 
sirnngsspirale  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  Widerständen 
der  Schliessung  andere  sein,  als  sie  unter  Voraussetzung 
jener  Proportionalität  zur  Erzielung  der  stärksten  Magne- 
tisirung erforderlich  wären. 

Ohne  die  genauere  Kenntniss  der  Gesetze  des  An- 
steigens des  Magnetismus  mit  wachsender  magnetisirender 
Kraft  dürften  indess  weitere  Rechnungen  kaum  sichere 
Kesultate  ergeben.  G.  W. 
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XIX.  Wftlker,     Neue    Venuche    über  Electromagm 

(L'Elettricista,  Lp. 291— 292.  1877.). 
Der  Verfasser  hat  den  vonPaulkner  für  technisc 
Zwecke   neu   beschriebenen  Romershausen'schen  Glock< 
magnet  untersucht. 

Die  Resultate  haben  keine  allgemeinere  Bedeutung 

G.  W, 

XX.  Edmvnd  J.  Müls,    Ueber  E/ectrosMction  (Pr 

Roy.  Soc.  XXVI.  p.  5ü4.  1877.). 

Wird  ein  Thermometer  durch  Einsenkung  in  ei 
Lösung  von  weinsaurer  und  ammoniakalischer  Silberlösu 
mit  Silber  überzogen  und  neben  einem  anderen  unl 
deckten  Thermometer  als  negative  Electrode  in  eine  Sa 
lösung  eingesenkt,  aus  der  sich  Metall  auf  dem  Silb< 
Überzug  abscheidet,  so  findet  ein  Steigen  dabei  statt  1 
Absatz  von  Kupfer,  Silber,  Eisen,  Nickel,  ein  Sinken  1 
Zink  und  Cadmium.  Den  Grund  dieser  Erscheinung  sie 
Mills  in  dem  dufch  die  Absätze  auf  die  Thermomet< 
kugel  ausgeübten,  von  der  Temperatur  unabhängigen  Dru< 
der  nach  directen  Versuchen  über  die  Volumenänderu 
derselben  unter  höherem  Druck  bei: 

Cadmiuin    Zink        Nickel        Eisen         Silber  Knpfer 

2,3         0,2         19,2         18,2         66,4         90—108,5 

Atmosphären  betragen  haben  soll.  Er  findet  einen  Bew( 
für  diesen  Druck  darin,  dass  ein  etwa  30  mm  langer  u 
11  mm  weiter  Kautschukcy linder  beim  galvanischen  Ueb( 
kupfern  zusammengepresst  wird;  ebenso  in  den  Krü 
mungen,  die  galvanische  Niederschlilge  annehmen,  we 
sie  an  einer  Stelle  zerschnitten  werden,  in  dem  Zerreiss 
von  Paraffin  Überzügen  auf  Thermometern.  Wird  ein  n 
electrolytischem  Kupfer  oder  Silber  überzogenes  Therir 
meter  auf  100^  erhitzt  und  dann  abgekühlt,  so  steigt  d 
Nullpunkt;  ebenso  sinkt  er  l)eim  Abreiben.  Bei  der  XJ 
Sicherheit  der  Versuche  dürfte  eine  Wiedergabe  der  F< 
mein  des  Verf.  überHüssig  sein,  der  für  dieses  Phänom 
den  neuen  Xamen  Electrostriction  einführt.  q    ^y 
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XXI.      Hass^^erg^      Electromotor   (Dingler  J.  CXXVI. 
p.  212— 214.  1877.). 

Der  Electromotor  ist  ganz  nach  dem  Princip  der 
früheren  electromagnetischen  Bewegungsmaschinen  von 
Yettin  und  Page  gebaut,  indem  sich  ein  Eisenstab  in 
einer  Reihe  conaxialer,  nacheinander  vom  Strom  durch- 
flossener  Spiralen  hin-  und  herschiebt.  Die  Bewegung  des 
Eisenstabes  vermittelt  selbst  die  Commutation  der  Stro- 
mesleitung. G.  \V. 
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ZU  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   li. 


L  A»  Sota,  lieber  die  Fortpflanzung  des  Schallei  nach 
der  modernen  Oastheorie  (Cimento  (2)  II.  p.  42—65.  1877. 
Unter  Mitwirkung  des  YerfSassers.). 

In  der  vorliegenden  Arbeit  entwickelt  der  Verfasser 
zunächst  in  anderer  Weise  das  schon  in  einer  früheren 
Arbeit  erhaltene  Besultat,  dass  die  Molecular-  und  Schall- 
geschwindigkeit sich  wie  3:2  verhalten  (Hoorweg  hatte 

inzwischen  das  VerhäJtniss ^  =  1,504  erhalten,  cf.  BeibL 

Lp. 209).  Dabei  nimmt  er  an,  dass  in  einem  Schallstrahl 
alle  Bewegungsrichtungen  der  denselben  bildenden  Mole- 
cüle  gleich  wahrscheinlich  sind. 

In  einer  cylindrischen  mit  Gas  gefüllten  Bohre  bewege 
sich  parallel  der  Axe,  mit  der  variablen  Geschwindigkeit  V, 
eine  ebene  Platte.  Wir  denken  uns  eine  derselben  parallele 
Wand  in   der  Entfernung  Eins.     Ein  Molecül   braucht 

die  Zeit  — ,  um  von  der  Wand  bis  zur  Platte  zu  gelangen, 

nnd  die  Zeit  -^,  um  bis  zu  der  Wand   zurückzukehren; 

dabei  sind  u  und  U,  a  und  ß  die  Geschwindigkeiten,  resp. 
die  Cosinusse  der  Winkel  zwischen  der  Normale  zur  Wand 
und  den  Richtungen  der  zu  ihr  hingehenden  und  von  ihr 
reflectirten  Molecüle,  so  dass  Uß={ua+  V). 

Die    ganze    Zeit    zwischen    zwei    Stössen    ist    also: 

—  t- t75j  und  die  Anzahl  der  Stösse  des  Molecüls  in  der 

«ff         üo 

Zeiteinheit  wird  sein  -^ j-.    Da  aber  in  der  Richtung 

~üi'^   üfi 

zwischen  a  und  [a  +  da)  nda  Molecüle  sich  bewegen,  wenn 

BeibUiter  x.  d.  Ann.  d.  X^hyi.  a.  Chem.    11.  S 
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7/  die  Zahl   der  Molecüle   in   der  Yolumeneinheit   ist^   so 
wird  die  Zahl  der  Stösse  mit  der  Incidenz  zwischen  a  und 

nda  ua(ua  +7')   , 

-       -  =  7/    ~ — -~^  da, 
_±_  4,  J__  2utt  +  V 

Bei  dieser  Entwickelung  ist  nicht  darauf  Rücksicht 
genommen,  dass,  während  das  Molecül  den  Weg  —  zurück- 
legt, die  Platte  sich  verschiebt.  Eine  Vernachlässigung, 
die  bei  der  Berechnung  des  Druckes  p  ohne  Einfluss  ist. 
da  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Platte  Null  ist 

Den  Druck  p  gegen  die  Platte  erhalten  wir,  wenn  wir 
die  obige  Grösse  mit  der  iSlasse  in  der  einzelnen  Molecüle 
und  der  Differenz  ihrer  Geschwindigkeiten  nach  der  ar-Axe 
vor  und  nach  dem  Stoss  multipliciren,  und  von  0  bis  1  über 
a  integriren: 


p  =  S 


-3-  + ''  2-J 


wobei  Ö  =^  viu  die  Dichte  bezeichnet.  Setzen  wir  noch 
8=:^  8o(\  +  (t),  wo  Öo  die  normale  Dichte  und  a  die  Ver- 
dichtung bezeichnet,  so  erhalten  wir: 


;>  =  Jo(l  +  fT)p 


^       uT 

-  +  ^^ 


Die  bei  einer  Verschiebung  der  Platte  um  dx=^  Vdt  ge- 
leistete Arbeit  ist,  wenn  [p^  —P2)  die  Differenz  des  Druckes 
auf  beide  Flächen  darstellt: 

(Pi  ~  P2)  ^^  =  ^o  hiV  -{-  Y  "^^ )  ^^^^' 

Die  Arbeit  L  um  die  Platte  während  der  Zeit  /j  zu 
bewegen,  erhält  man  durch  Integration  des  obigen  Aus- 
druckes von  o  bis  t^ 

Ist  ferner  U^  die  moleculare  Geschwindigkeit  zur 
Zeit  f^  in  einer  Entfernung  von  der  Platte  zwischen  i 
und  (x  +  dx)  und  I'^  die  Aenderung  der  molecularen  Ge- 
schwindigkeit in  der  Richtung  x  infolge  der  Verrückung 
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der  Platte,  dann  ist  in  Richtungen  zwischen  a  und  (a+da): 

Unserer  Annahme  gemäss,  sind  aber  die  verschiedenen 
Richtungen  gleich  vertreten,  und  wir  finden  daher  für  die 
mittlere  lebendige  Kraft  der  Schicht  zwischen  x  und  (x-{-dx) 
zur  Zeit  ^  wenn  Z7j  den  Mittel werth  von  U^  darstellt: 

statt  ~-dxj   wie  sie  bei  stillstehendem  Diaphragma  sein 

würde.  Die  Aenderung  der  lebendigen  Kraft  in  der  Schicht 
ist  also: 

nnd  die  ganze  Aenderung  derselben  zur  Zeit  /^,  in  der 
sich  die  Bewegung  bis  zur  Entfernung  arj,  auf  beiden  Seiten 
der  Platte,  fortgepflanzt  hat,  kann  man  der  oben  bespro- 
chenen Arbeit  L  gleich  setzen,  wobei: 

L^8^Y^^dx-\'\b^uY\G^dx. 

o  o 

Setzt  man  das  Potential  der  Geschwindigkeit  wie  ge- 
wöhnlich (p  =  q)(x  —  v(),  wo  V  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit des  Schalles   und  ersetzt  V^,  a  u.  s.  w.  durch  ihre 

Wertbe  in  j^,  -^,  so  wird  die  obige  Gleichung: 


«+i? 


mtM^rnnj- 


Nach  Ausführung  der  Integration,  wobei  man  zweck- 
mässig x  —  vt=^  &  einführt,  wird: 

t)2  "    V  V 


h3-ö=l+4—    oder:  —  =  L 


Hierauf  wendet  sich  der  Verfasser  gegen  die  Deduc- 
tionen  Hoorweg's  über  die  Stosszeit  r  zweier  Molecüle. 

Ein  jeder  Impuls  durchläuft  in  der  Zeiteinheit  eine 
Zickzacklinie  von  n  Seiten,   gleich  X,  mit  der   corrigirten 

8* 
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Moleculargeschwindigkeit  tt^\  bei  jedem  Stoss  werde  eine 
Zeit  T  verbraucht,  so  dass  zum  Durchlaufen  dieser  Linie 

eine  Zeit  (  — +  nr]  verwendet  wird.    Die  Zickzacklinie  ist 

V«i  J 

aber  ^/^  mal  so  gross,  als  ihre  Frojection  auf  den  Schall* 

strahl,  so  dass,  wenn  v  die  Schallgeschwindigkeit,  die  zu 
ihrem  Durchlaufen  verwendete  Zeit  also  ~  -  ist,  sich  ergibt: 

"i         3r         «]  * 

Um  Y   zu   bestimmen,    denken   wir   uns    zwei   ebene 

einander  parallele  Flächen  in  der  Entfernung  A;  dann  wird,, 
wenn  man  auf  die  Stosszeiten  Kücksicht  nimmt^  die  Zabl 
der  von  dem  Molecül  in  der  Richtung  a  an  jeder  Wand 
erlittenen  Stösse  in  der  Zeiteinheit  sein: 

a  Ml 


Der  Druck  bestimmt  sich  dann^  wenn  man  beachtet^ 
dass  die  bei  einem  jeden  Stoss  übertragene  Bewegungs- 
menge 2mu^a  ist;  zu: 

O 

Da  nach  Clausius  ^  =  m'   so  wird: 


und,  wenn  man  noch  die  Laplace*sche  Formel  r*  =  -^  be- 
achtet: 

Sobald   also  ä  >  §  (bei  Luft  k=  1,4)    wird  y  <  0,  und  e& 

würde  die  Fortpflanzung  des  Schalles  infolge  der  Stösse 
schneller  erfolgen.  In  Luft  von  0^  würden  wir  erhalten 
u^  =  474  m.  Bei  jedem  Stoss  müsste  man  also  einen  Ge- 
winn statt  eines  Verlustes  an  Zeit  annehmen. 
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Wir  könnten  uns  dies  so  denken,  dass  ein  Impuls  von 
Molecül  zu  Molecttl  mit  der  Geschwindigkeit  t^  getragen 
wird,  dass  er  sich  dann  aber  innerhalb  des  Molecüls  mit 
einer  grösseren  Geschwindigkeit  od  fortpflanzt.  Dann  können 
wir  freilich  die  Molecüle  nicht  mehr  als  Punkte  betrachten, 
sondern  es  muss  die  mittlere  Entfernung  e  berücksichtigt 
werden,  die  der  Stoss  im  Molecül  durchläuft;  dabei  ist  e 
Ton  der  Ordnung  des  Moleculardurchmessers  p.  Die  Strecke 
X  zwischen  zwei  Stössen  ist  in  zwei  Theile  zu  zerlegen, 
nämlich  (X  —  a)  und  s,  die  resp.  mit  der  Geschwindigkeit  u^ 
und  G)  durchlaufen  werden.    Es  ergibt  »ich  dann: 

(0  = 


damit  iü  positiv  sei,  muss  4^>  l-^^-r  oder,  wenn  wir  As»  1,4 

A  OK 

annehmen  >  0,047,  werden.  Clausius  hat  nachgewiesen, 
dass,  wenn  s  das  von  den  Molecülen  eingenommene  Vo- 
lumen,  S  das  Gesammtvolumen  der  Gase  ist: 

Jt  —  ?i 

Setzen  wir  in  diese  Formel  für  s  das  Volumen  des  Wassers 
im  Flüssigkeitszustand  und  für  iS  das  Volumen  des  Dampfes, 
das  es  erzeugt,  so  wird: 

j-  <  0,004. 

Es  kann  also,  da  jedenfalls  e<Q,  die  Annahme, 
^ass  ein  Qeschwindigkeits- Verlust  oder  Gewinn  bei  den 
molecularen  Zusammenstössen  stattfindet,  nicht  richtig  sein, 
was  der  Verfasser  auch  daraus  nachweist,  dass  nach  Reg- 
fiault  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Schalles  fast 
unabhängig  vom  Druck  ist,  während  die  obige  Annahme 
«ine  starke,  bei  jenen  Experimentalbestimmungen  nicht  zu 
bemerkende  Aenderung  erfordert. 

Aus  den  vorhergehenden  Betrachtungen  folgt,  dass 
die  Abweichungen  der  beobachteten  und  berechneten  Schall- 
geschwindigkeit sich  nicht  aus  einer  Dauer  der  Stösse  er- 
tlären  lassen;   der  Verfasser  ersetzt  daher  die  Annahme, 
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dass  bei  der  Bildung  der  Schallstrahlen  die  Weglängen  der 
Molecüle  nach  allen  Richtungen  gleichmässig  yertheilt  sind, 
so  dass,  wenn  diese  Richtungen  sich  selbst  parallel  yer- 
schoben  werden  und  ihr  eines  Ende  mit  dem  Mittelpunkt« 
einer  Kugel  zusammenßillt,  sie  die  Kugeloberääche  in  gleich- 
mässig vertheilten  Punkten  treffen,  durch  die  folgende:  dass 
diese  Funkte  sich  auf  einem  Rotationsellipsoid,  dessen 
grosse  Axe  a  in  der  Richtung  des  Schallstrahles  liegt, 
gleichförmig  vertheilen. 

Ist  dann  fi  die  kleine  Axe,   &  der  Winkel,   den  der 

_j M 

Radius  r  mit  der  grossen  Axe  bildet,  und  y*  = ^-^  ,  so 

verhält  sich  die  Zahl  n  der  in  den  Richtungen  zwischen 
0-  und  (i9-+rfi9-)  fortschreitenden  Molecüle  zu  der  Gesammt- 
zahl  derselben,  wie  die  Oberfläche  der  zwischen  den  Winkeln 
&  und  (&  +  d&)  liegenden  Zone  zu  der  halben  Oberfläche 
des  EUipsoids,  es  ist  also,  w^enn  wir  mit  C  eine  Constante 
bezeichnen: 

/ ^y     siu  d-äff- 

1  —  J'2  COS^   ,*> 

Bezeichnen  wir  andererseits  mit  e?-^  die  Wahrschein- 
lichkeit, dass  ein  Molecül  eine  Strecke,  grösser  als  die  Ein- 
heit, ohne  Zusammenstösse  zurücklegt,  so  wird  die  Zaiil 
der  Molecüle,  die  sich  um  die  Länge  /  in  den  betrefi'en- 
den  Richtungen  fortbewegen: 

_       Ol 

>-T  sin  S^dd^  Q6iJ^ij 

COS  i>  (1  —  Y^  co«2  ,^) 

Um  die  Länge  L  der  Bahn  zu  erhalten,   müssen  wir 

den  obigen  Ausdi'uck  von  0  bis  -^-  und  von  0  bis  a  inte- 

griren;  um  die  Projection  F  derselben  auf  den  Schallstrahl 
zu  finden,  sind  dieselben  Integrationen  nach  vorheriger 
Multiplication  mit  cosiV-  auszuführen.    Es  wird  dann: 


P 


r  log  (1  -f)     ^  i  "*■  4  +  6  +  •  •  • 

\o^e-\-  \o^\l\        i+  5'+  7*+  ...' 


Für  y  =  0,   wenn   also   das  EUipsoid  in   eine   Kugel 
übergeht,  wird  7. :  P  =  3 : 2, 
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Der  Verfasser  macht  dann  darauf  aufmerksam,  dass, 
je  grösser  die  Zahl  der  Atome  in  einem  Molecül,  um  so 
kleiner  das  Yerhältniss  k  der  beiden  specifischen  Wärmen 

ist;  femer  berechnet  er  die  Grösse  ^  der  Axen  des  Ellip- 

soids  und  findet,  dass  dieselbe  mit  zunehmender  Zahl  der 
Atome  im  Molecül  zunimmt.  Nach  dem  Verfasser  soll  die 
Zahl  der  Atome  im  Molecül  auch  auf  die  Constante  n  in 
der  Gleichung  fjt  =  i?o(l  4-  uty,  wo  i;«  der  Reibungscoeffi- 
cient  bei  der  Temperatur  t  und  a  der  Ausdehnungscoeffi- 
cient  ist,  von  Einfluss  sein  und  er  vergleicht  die  Trans- 
spirationserscheinungen,  aus  denen  v.  Obermayer  die 
Grösse  n  bestimmt  hat,  mit  denen  der  Fortpflanzung  des 
Schalles  und  meint,  dass  die  Analogie  zwischen  k  und  n 
nicht  zufällig  sei,  sondern  mit  der  verschiedenen  Häufig- 
keit der  gegen  eine  bestimmte  Richtung  geneigten  Bahnen 
der  Molecüle  zusammenhänge,  wenn  längs  derselben  eine 
TJebertragung  von  lebendiger  Kraft  stattfinde. 

Maxwell  hat^)  einige  Zeit  nachher  angegeben,  ohne 
seine  Beweisführung  zu  veröffentlichen,  dass  die  Geschwin- 
digkeit einer  Welle  gleich  L5  mal  der  mittleren  Geschwin- 
digkeit des  Molecüls  sein  sollte,  während  der  Verfasser 
fär  dieselbe  Grösse  |  fand;  die  beiden  Werthe  genügen  der 
Gleichung: 

(4)*-^(W-- 

Zu  beachten  ist,  dass,  wenn  man  als  Ausgangspunkt 


1)  In  einer  Anmerkang  ersetzt  der  Verfasser  die  Annahme  Boltz- 
mtnn's,  dass  die  einzelnen  Atome  eines  Molecüls  in  bestimmter  un- 
Tcranderlicher  Weise  an  einander  gereiht  seien,  durch  die  andere  wahr- 
scheinlichere, dass  einzelne  der  Atome  mit  einander  fester  verbunden 
find  nnd  nm  eines  oder  mehrere  der  anderen  rotiren,  so  dass  etwa  in 
einem  Wassermolecül  die  beiden  Wasserstofiatome   fest  mit  einander 
verbunden  wären  und  auf  einer  Kugeloberfläche  nm  das  Sauerstofiatom 
rotirten.    Es  wäre  der  Grad  der  Freiheit  eines  solchen  Systems  ot  =  7 
aod  das  Yerhältniss  der  specifischen  Wärmen  h  würde  nach  der  be- 
kannten  Boltzmann'schen   Formel   (Pogg.  Ann.  Jan.  1877)   k  =  1,205 
irerden. 
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der  Betrachtungen  die  wahre  mittlere  Greschwindigkeit  Sl 
der  Molecüle  und  nicht  die  Quadratwurzel  aus  dem  mitt- 
leren Geschwindigkeitsquadrat  wählt,  wie  esTolverPre- 
ston  thut,  der  von  Maxwell  gegebene  Werth  den  fac- 
tischen  Verhältnissen,  wenigstens  für  zweiatomige  Molecille. 
bei  denen  ä=  1,4  ist,   mehr  entspricht.    Es  ist  bei  ihnen 

-=1,3400,    —  =  1,342.    Wir  brauchten  dann,   um  die 

Abweichungen  zu  erklären,  nicht  auf  Rotationen  im  Mo- 
lecül  einzugehen.  E.  W. 

II.     Metronomüche  Beiträge   Nr.  1  und  2  (herausgeg.  v.  d. 
kaiserl.  Normal-Eichungs-Commission.  Berlin.  1878.). 

Die  metronomischen  Beiträge  enthalten  in  Nr.  1  eine 
Zusammenstellung  aller  für  die  genaueste  Berechnung  von 
Wägungsresultaten  erforderlichen  Formeln  und  Tafeln. 
Man  findet  darin  insbesondere  eine  Sammlung  der  bishe- 
rigen Resultate,  betrefifend  die  Ausdehnung  des  "Wassers, 
und  alle  Hülfsmittel  für  die  Reduction  von  Wägungen 
auf  den  leeren  Raum. 

Nr.  2  der  metronomischen  Beiträge  enthält  eine  von 
dem  Hülfsarbeiter  der  Normal-Eichungs-Commission  Herrn 
Dr.  L.  Löwenherz  verfasste  Untersuchung  aller  bisher 
bekannt  gewordenen  Wägungsresultate,  betreffend  Urge- 
wichte und  Copien  derselben  aus  Platin,  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  Frage  der  Veränderlichkeit  der  Ge- 
wichtswerthe  von  Platinstücken.  Zugleich  wird  eine  Reihe 
von  Wägungen  der  Normal-Eichungs-Commission  mitge- 
theilt,  aus  welcher  die  äusserst  geringe,  höchstens  einige 
Hunderttheile  des  Milligramms  erreichende  Veränderlichkeit 
des  Gewichtsverhältnisses  zweier  Platinkilogramme  während 
des  Verlaufes  von  etwa  6  Jahren  hervorgeht,     Förster. 


III.     CJi.  PhUbert.    Studien  über  die  Orgelpfeifen  (C.  R. 
LXXXIV.p.  1154—66.  1877.). 

Der  Verf.  hat  durch  theoretische  Betrachtungen,  welche 
in  der  Abhandlung  nicht  mitgetheilt  sind,  zur  Bestimmung 
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der  Schwingongszahl  konischer  Pfeifen  mit  durchschlagen- 
den Zungen  folgende  Formel  gefunden: 

Hierin  bedeutet:  O  die  Wellenlänge  des  Tones  der  Orgel- 
pfeife, T  die  Lange  der  Pfeife  (den  Zungenansatz  mitge- 
rechnet), D  und  /y  resp.  den  Durchmesser  der  oberen  und 
unteren  Oeflnung  der  Pfeife.  Statt  der  eigentlich  in  Be- 
tracht zu  ziehenden  OeflFnung  im  Inneren,  findet  er  aus- 
reichend, die  Grössen  D  und  Zy  aussen  zu  messen. 

Zu  einer  ersten  Reihe  von  Versuchen  wurden  5  Pfeifen 
benutzt,  bei  denen  der  Durchmesser  der  oberen  zu  dem 
der  unteren  Oefihung  ungefähr  bei  allen  im  Verhältniss 
10:1  stand;  die  absolute  Grosse  von  D  lag  zwischen 
0,1242  und  0,0449  m,  die  von  IT  zwischen  0,0130  und 
0,0053  m;  die  Längen  zwischen  8  l^uss  (genauer  2,408  m) 
und  Vj  Fuss  (genauer  0,147  m);  die  beobachteten  und  be- 
rechneten Werthe  der  Wellenlänge  weichen  im  Maximum 
um  1,5  7o>  ün  Mittel  um  0,7  7o  von  einander  ab. 

Eine  ähnliche,  theilweise  nicht  ganz  so  grosse  Ueber- 
einstimmung  fand  sich  für  andere  Beobachtungsreihen. 

Br. 

IV.      BoHea/u.       Ueber   intermofecufare    Arbeit   (C.  R. 
LXXXV.p.  1135—38;  1199—1203.1877.). 

Ein  Körper  habe  eine  translatorische  Bewegung;  die 
Kräfte  und  die  Verschiebungen  mögen  nach  drei  auf  einan- 
der senkrechten  Axen  zerlegt  werden.  Es  sei  in  irgend- 
einem Moment  genommen  in  der  Richtung  der  ar-Axe  de/x 
die  Verschiebung  des  Schwerpunkts,  de^  die  Verschiebung 
des  Punktes,  an  welchem  eine  Kraft  angreift,  deren  ar-Com- 
ponente  y«  sei;  rfr,  sei  der  Betrag  einer  etwa  entstehen- 
den intermolecularen  Arbeit.  Rotation  des  Körpers  sei 
ausgeschlossen.  Wenn  dann  rf^x=^<7«>  so  entsteht  kpine 
intermoleculare  Arbeit;  im  anderen  Falle  ist: 

dr^  =  (fx  {de^  —  dg^)  =  q>xd'Kx. 
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Entsprechende  Relationen  existiren  für  die  beiden  an- 
deren Axen;  nennt  man  die  entsprechenden  ganzen  Werthe 
der  intermolecularen  Arbeiten  r^,  r^,  rg,  so  hat  man,  aus- 
gedehnt über  eine  endliche  Strecke  und  über  den  ganzen 
Körper: 

(1)      Tj  +  1^2  -r  ^3  =-5'J<pxrfA*+ JS'J<pyrfAy  +  JS'^y),rfA,. 

Boileau  bemerkt  zu  der  Gleichung: 

1)  Die  Erdschwere  bringt,  da  de^  =  dffx  für  dieselbe, 
also  dXx  =  0  ist,  keine  intermoleculare  Arbeit  hervor. 

2)  Fliesst  dem  Körper  von  aussen  Wärme  zu,  so  ent- 
spricht die  aufgenommene  Menge  einer  gewissen  Arbeits- 
grösse,  welche  dann  der  rechten  Seite  der  Gleichung  hin- 
zugefügt werden  muss. 

3)  Die  Gleichung  gilt  auch,  wenn  von  dem  der  All- 
gemeinheit halber  angenommenen  Fall  einer  Bewegung 
des  ganzen  Körpers  abgesehen  wird. 

Wir  wenden  die  Gleichung  zunächst  auf  die  allmäh- 
liche Compression  einer  Gasmasse  m  an,  welche  in  einem 
verticalen  Cylinder  mit  unveränderlichem  Hadius  einge- 
schlossen sein  soll  Es  sei  y  die  ursprüngliche  Länge  der 
Gassäule,  p  der  Druck  auf  die  Flächeneinheit  des  Kolbens 
vom  Querschnitt  6',  dt  die  intermoleculare  Arbeit,  dq  die 
durch  die  Wände  hindurch  aufgenommene  oder  abgegebene 
Wärmemenge. 

Dann  verschiebt  sich  der  Schwerpunkt  der  Gasmasse 
um  Jr/y,  wenn  der  Kolben  die  Bewegung  dy  macht,  und 
es  wird,  unter  ff  die  Beschleunigung  der  Erdschwere,  unter 
E  das  Arbeitsäquivalent  der  Wärmeeinheit  verstanden: 

dt  =  Sp  rfy  4-  i  rfiff  dif  ±  Edq, 

Sind  ij  und  y"  die  Grössen  y  zu  Anfang  und  Ende 
der  Compression.  p  und  S  Druck  und  spec.  Gewicht  zu 
Anfang,  so  wird,  da  my  =  SSj/''. 

y 

T^S^pdy  +  \  SSy  [y  -  y")  ±  Eq . 
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Solange  das  Mariotte'sche  Gesetz  gilt,  ist  das  erste 
Integral  direct  gegeben  als: 

p'Sy'logf. 

Intermoleculare  Arbeit  in  einem  System  meh- 
rerer Körper.  Es  mögen  zwei  Körper  auf  einander 
wirken.  Es  seien,  alle  Grössen  auf  die  x-Axe  bezogen, 
in  einem  Zeitelement  dt: 

X  die  Componente  der  Kraft,  welche  beide  Körper 
auf  einander  ausüben, 

di  und  dt  bezw.  die  Verschiebungen  relativ  zu  den 
Schwerpunkten,  welche  die  Angriffspunkte  der  Kraft  X 
erleiden, 

(tfx  und  a>x  die  Componenten  der  Geschwindigkeiten 
dieser  Punkte, 

ttjc  und  m'x  dieselben  Grössen  fiir  die  Schwerpunkte, 

dTx  die  intermoleculare  Arbeit,  welche  -ST  hervorbringt; 
dann  ist: 

dtz  =  Xde  +  Xds 

de  =  ±  (Mx  —  cDx)  dt 
£/e'=  ±  (Ux  —  ö>i)  dt 

(2)  dr,  =  X[{y,  -  «y  ±  («X  ^  wi)]  dt. 

Es  handele  sich  um  den  Stoss  zweier  Massen,  welcher 
in  der  Richtung  der  Oberflächennormale  beider  Körper 
erfolge;  wir  nehmen  die  Normale  zur  x-Axe,  Zunächst  ist 
^x  =  ft>x*  Gegen  die  ruhende  Masse  m  stosse  die  bewegte 
Masse  m;  während  die  Geschwindigkeit  sich  unter  beide 
vertheilt,  seien  v  und  ü'  die  Geschwindigkeiten  der  Schwer- 
punkte in  einem  Moment  dt.  Die  Kraft,  mit  der  die  bei- 
den Massen  auf  einander  gegenseitig  wirken,  ist  dann: 

dv  tdv 

daher  die  intermoleculare  Arbeit  nach  Gleichung  (2): 

dt  =  m  [v  —  v)  dv. 

Ist    V  die   Geschwindigkeit   des   Schwerpunktes    der 
Masse  m  vor  dem  Stosse,  U  die  gemeinsame  Geschwindig- 
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keit  der  Schwerpunkte   beider  Massen  nach  dem  Stosse. 
so  ist: 

V  V  u 

T  =  in{(v  —  r') dv  =  m^v dv  —  m  J  v' dv\ 

u  ü  o 

weil  vidv^mdv.     Daher: 

Diese  Anwendung  soll  nur  zur  Bestätigung  obiger 
Formeln  dienen.  Br. 

V.  jBou88in€S4i^  Ueber  die  Grenzbedingungen  beim 
Problem  der  e/asiischen  Platten  (CR.  LXXXV.p.ll67 
—1159.  1877.). 

VI.  Levy.     Krteidemng  (ibid.  p.  1277— 80.  1877.). 

VII.  Boussinesq.  Entgegnung  (C.  R.  LXXXVI.  p.  108 
—110.  1878.). 

Boussinesq  macht  darauf  aufmerksam,  dass  nach 
einem  von  de  Saint-Venant  bewiesenen  Satze  die  von 
Levy  angenommene  complicirte  Vertheilung  der  Kräfte, 
welche  an  der  Platte  angreifen  (vgl.  Beibl.  I.  p.  337),  zwar 
in  der  Nähe  des  Randes  Störungen  hervorbringen  könne. 
dass  für  einige  Entfernung  von  demselben  es  aber  gleich- 
gültig sein  würde,  wie  Kräfte,  die  einander  Gleichgewicht 
zu  halten  im  Stande  sind,  auf  einer  kleinen  Fläche  ver- 
theilt  sind.  Auf  die  Erwiderung  von  Levy,  welche  unter 
anderm  hervorhebt,  es  handle  sich  für  ihn  um  eine  strenge 
Durchführung  der  Theorie  für  seine  speciellen  Annahmen, 
bei  welchen  er  die  Kräfte  beliebig  gross  und  daher  auch 
die  Störungen  bis  zu  beliebigen  Strecken  in  die  Platte 
hinein  merklich  sich  denken  dürfe,  entgegnet  Boussinesq, 
dass  ihr  Streit  wesentlich  einem  Missverständniss  zu  ent- 
springen scheine;  Levy  fasse  das  Problem  als  ein  rein 
analytisches,  während  man  sonst  darauf  ausgehe,  die  An- 
nahmen in  der  Weise  zu  vereinfachen,  dass  das  Problem 
lösbar  werde  und  möglichst  Bedingungen  entspreche,  welche 
sich  experimentell  herstellen  lassen.  Br, 
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YIIL   AGilbert.     Ueber  ein    Theorem   ran    Vitlairceau 
(C.  R  LXXXV.  p.  1280—82.  1877.). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  die  Glöichung: 
(1)  t;«=J~^-P.r.co8(P,r), 

in  welcher  v  die  Geschwindigkeit  eines  Punktes  mit  der 
Masse  1,  P  die  an  ihm  wirkende  Kraft,  r  den  Abstand 
desselben  Yon  einem  beliebig  gewählten  Coordinatenan- 
fang  bezeichnet,  von  gleicher  Bedeutung  und  Allgemeinheit 
ist,  wie  die  Gleichung  (vgl  Clausius,  Fogg.  Ann.  Jubelbd, 
p.411): 

Grleichung  (1)  lässt  sich  in  Polarcoordinaten  ausdrücken ; 
es  sei  fi  der  vom  Radius  vector  r  beschriebene  Winkel, 
so  wird  (wegen  ds^ »  dr^  +  r^dß^: 

Der  Punkt  bewege  sich  auf  einer  Kugelfläche;  N  sei 
die  Normalkraft  der  Fläche,  positiv  nach  aussen  genommen; 
die  Gleichung  (1)  gibt  dann,  wegen  r  =  const.: 

(3)  t;2=-(P.cos(P,r)  +  iV)r. 

Diese  Gleichung  bleibt  bestehen,  auch  wenn  Reibung 
an  der  Fläche,  Luftwiderstand  etc.,  kurz  beliebige,  stets 
tangential  wirkende  Kräfte  berücksichtigt  werden,  da 
cos  (P,r)  für  dieselben  gleich  Null  ist. 

Wenn  für  die  Kraft  P  eine  Kräftefunction  y  {x,  y,  z) 
existirt,  welche  homogen  vom  Grade  k  sein  soll,  so  ist: 

Dann  gibt  Gleichung  (3),   auch   wenn   Reibung  vor- 
handen ist: 

17«=  -  {Nr  +  k.(f). 

Br. 
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IX.   JOotliar  Meyer,   lieber  Transpiration  von  Dampfen 

(Ber.  d.  ehem.  Ges.  XL  p.  206—211.  1878.). 

Zur  Bestimmung  des  Reibungscoefficieaten  wurde  die 
zu  untersuchende  Flüssigkeit  (für  die  ersten  Versuche  war 
es  Benzol)  während  der  ganzen  Dauer  des  Versuches  (in 
der  Regel  6 — 8  Stunden)  in  einem  Kolben  mit  Rückfluss- 
kühler zum  Sieden  erhitzt. 

Im  Halse  des  Kolbens  steckte  aufrecht  die  etwa  0,3  mm 
weite  und  mehr  als  1  m  lange,  zu  einer  höchst  gleichför- 
migen cylindrischen  Spirale  von  nur  10  cm  Länge  aufge- 
rollte Capillarröhre ,  durch  die  der  Dampf  strömte.  Sie 
mündete  mit  ihrem  oberen  Ende  frei  im  Halse  des  Kolbens, 
während  das  untere  die  Wand  desselben  eingeschmolzen 
durchsetzte.  Der  Dampf  wurde  in  einem  System  luftleer  ge- 
pumpter Röhren  durch  Abkühlung  verdichtet  und  das  Vo- 
lumen der  entstandenen  Flüssigkeit  in  regelmässigen  Zeit- 
intervallen gemessen.  Der  Druck  im  evacuirten  Theile 
des  Apparates  wurde  an  einem  Manometer  ermittelt;  eben- 
so die  Temperatur  an  einem  im  Strome  des  Kühlwassers 
angebrachten  Thermometer.  Durch  Aenderung  dieser  Tem- 
peratur liess  sich  auch  der  Druck  im  abgekühlten  und  aus- 
gepumpten Theile  des  Apparates  innerhalb  ziemlich  weiter 
Grenzen  variiren. 

Ist  Q  die  in  der  Zeit  t  transpirirte  Masse,  so  wird 
für  Gase: 

wo  C  eine  nur  von  den  Dimensionen  der  Capillarröhre 
abhängige  Constante,  />„  und  /?«  die  am  Einströmungs-  und 
Ausströmungsende  der  Capillare  herrschenden  Drucke  und 
endlich  rj  den  Reibungscoefficienten  bezeichnet. 

Aus  dieser  Formel  folgt,  dass  /(;>J  ~P^t)  b^i  constanter 
Temperatur,  denn  mit  dieser  ändert  sich  ?/,  constant  ist. 
Beim  Benzol  nimmt  aber  {po  lag  zwischen  0,699  und  0,760  m, 
Pn  zwischen  0,051  und  0,211m)  für  gleiche  Q  das  Produet 
/(/?J— 7?^)  mit  wachsendem  p^  zu,  und  zwar  ist: 

t ^V<»  T2_^'i.  =  const.. 


—     127    — 

i  h.  unabhängig  Tom  Drucke  und  damit  auch  von  der  Tem- 
peratur. Bei  Benutzung  eines  und  desselben  Apparates  ist 
dieseG-rösseeinMaassfür  dieVer  gl  ei  chung  der  Trans- 
pirationsgeschwindigkeit verschiedener  Stoffe 
and  damit  auch  ein  Maass  für  die  Dimensionen 
ihrer  Theilchen. 

Aus  der  Constanz  obiger  Grösse  geht  femer  hervor, 
dass  der  Beibungscoefficient  i;  des  gesättigten 
Benzoldampfes  (und  voraussichtlich  aller  gesättigten 
Dämpfe)  der  Quadratwurzel  aus  der  Spannung  des 
Dampfes  proportional  ist.  (Dieser  Satz  findet  in  frü- 
heren Messungen  über  Chloräthyl  keine  Bestätigung;  d.Bef.) 

Bezeichnet  man  mit  T  die  Zeit,  in  welcher  das  in 
Grammen  gewogene  Moleculargewicht  M  transpirirt,  so  hat 
man  für  Q  =^  M  und  t=  T: 

M^C.T.P-^^"^^  und  r=^.-,^5L    . 

E.  W. 

X.  J.  Wislicentis,  Spaltung  des  Aceiesiftgesters  und 
tetner  Alky/suhstituiiomproducte  durch  Basen  (Liebig 
Ann.  CXC.  p.  257— 281.  1878.). 

Behandelt  man  Acetessigester  und  dessen  Substitu- 
tionsproducte,  welche  an  Stelle  von  1  Atom  Wasserstofi' 
Alkoholradicale  enthalten  (Alkylsubstitutionen),  mit  Alka- 
lien, so  treten  zweierlei  Spaltungen  auf;  bei  der  einen  bilden 
sich  Aethylalkohol,  kohlensaures  Salz  und  Keton,  bei  der 
anderen  Essigsäure  und  eine  andere  organische  Säure  als 
Salze. 

Der  Verf.  untersuchte  die  quantitativen  Verhältnisse, 
nach  denen  diese  Spaltungen  vor  sich  gehen.  Ein  jeder  Ester 
wird  in  um  so  grösserem  Maasse   in  zwei  Molecüle  orga- 
nischer Säuren  gespalten,  je  concentrirter  die  angewendete 
Kalilösung  ist  und  sich  erhält,  d.  h.  je  grösser  die  Anzahl 
der  Kalimolecüle  ist,  welche  in  jedem  Zeitelemente  mit  je 
einem  Estermolecüle  zusammentrefi'en.    Ist   die  im   Zeit- 
element mit  je  einem  Estermolecüle  in  Berührung  tretende 
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Anzahl  Yon  Kalimolecülen  gering ,  so  wird  zunächst  nur  der 
Ester  verseift.  In  einer  freies  Alkali  enthaltenden  Flüssig» 
keit  sind  jedoch  die  so  gebildeten  Salze  dei*  Ketons&uren 
nicht  beständig;  beim  Zusammentreffen  mit  Kalimolecülen 
zerfallen  sie  in  kohlensaures  Salz  und  Keton.  Trifft  dagegen 
das  einzelne  Estermoleclil  gleichzeitig  mit  mehreren  Kalimo« 
lecülen  zusammen,  wie  dies  um  so  öfter  geschehen  wird,  je 
concentrirter  die  alkalische  Lösung  und  je  grösser  ihr 
Ueberschuss  ist,  so  greifen  je  zwei  ßasismolecüle  vorwie- 
gend an  verschiedenen  Stellen  des  Estermolecüls  an;  eines 
spaltet  den  Kohlenstoffkom  der  Ketonsäure,  das  andere 
verseift, 

Barytwasser  wirkt  etwas  anders  als  Kali,  da  sich  un- 
lösliches Bariumcarbonat  abscheidet.  Will  man  aus  einem 
Acetessigesterderivat  das  Keton  als  Hauptproduct  dar- 
stellen, so  muss  man  sehr  verdünnte  Kalilauge  oder  über- 
schüssiges Barytwasser  anwenden ;  lasst  man  dagegen  con- 
centrirte  alkoholische  Kalilauge  im  grössten  Ueberschusse 
einwirken,  so  erhält  man  neben  Essigsäure  ein  Maximum 
der  zweiten  organischen  Säure. 

Lässt    man    gleiche    Molecularmengen  der    verschie* 
denen  Ester  mit   gleichviel  Kalilösung  von   gleicher  Con- 
centration  sich   umsetzen,   so   ist   das   Mengenverhältnisse 
in  welchem   die  Spaltungen  sich  vollziehen,  ein  verschie- 
denes.   Ein  bestimmtes  einfaches  Gesetz  haben  die  Ver- 
suche bisher  nicht  gezeigt.     Die  methylirten   Ester  ver^ 
halten    sich   anders    als   die  äthylirten.     Aethylaceteasig'^ 
ester  gibt  weit  mehr  Kohlensäure-Ketonspaltung  und  weniger 
organische   Säuren,    als   Diäthylacetessigester;  umgekehrt 
liefert  Methylacetessigester  weniger  Kohlensäure  und  KetoB^ 
und   mehr   organische   Säuren  als  Dimethylacetessigester«. 
Letzterer  ist  isomer  dem  Aethylacetessigester;  er  zeigt  aucb»^ 
ähnliche  Spaltungsverhältnisse  wie  dieser.     Die ,  folgende 
Tabelle  stellt  die  gefundenen  Beziehungen  zusammen. 
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Spkltnng  von  1  Molecftl  Ester  mit  2,75  Molecülen  KOU  in  Löanng  vun 


10,27- 

10,4  0;o, 

20,54- 

-20,8  0/0. 

Substanz.            j    Formel. 

in  CO,  u. 

in  OTgUL 

In  CO,  n. 

1  in  organ. 

1 

Keton. 

'    Stören. 

Keton. 

1     Siuren. 

Aeetessigester 

Ce  H10O3 

81,87 

1    17,43 

60,03 

41,03 

Methylacetesaigester 

C7  H13O3 

86,28 

!    13,70 

68,16 

'     31,20 

Aethylacetessigeater 

Cg  H14O3 

91,52 

;    8,75 

75,44 

23,75 

DimethyUcetessigester   C«  H14O3 

91,73 

'      7,46 

80,02 

19,96 

AUylacetegfligester 

C9  H14O3 

82,42 

17,54 

51,14 

i        ? 

Diäthylacetessigester 

CioHiijOa 

54,15 

42,50 

30,86 

1     69,46 

c. 


XL    Dumas*     lieber  die  Gegenwart  de»  Sauerstoffs  in 
dem  metalliitchen  SUber  (C.R.LXXXVI.p.  65—71. 1878.). 

Zu  der  Frage,  ob  die  Atomgewichte  ganze  Vielfache 
des  Atomgewichtes  des  Wasserstoffs  sind,  bringt  der  Ver- 
fasser einen  neuen  Gesichtspunkt  bei.    Er  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  das  metallische,  in  bekannter  Weise  her- 
gestellte  Silber,  das  bei  einer  Reihe  Aequivalentgewichts- 
bestimmungen  als  Ausgangspunkt  dient,  absorbirten  Sauer- 
stoff enthält.    Auf  diese  allbekannte  Thatsache  war  früher 
nicht  Rücksicht  genommen  worden.    Beachtet  man  sie,  so 
wird  das   Aequivalentgewicht   des  Chlors   nach   den  Ver- 
suchen von  Marignac  und  Stas  35,50,  wie  es  auch  Gay- 
Lassac    und  Dumas    gefunden    hatten.     Schmolz    man 
Silber  in  einem  mit  der  Luftpumpe   evacuirten   glasirten 
Porzellanballon,   nachdem  durch  vorheriges  mehrstündiges 
Erhitzen  im  Vacuum  auf  500 — 600®  aller  Sauerstoff  ent- 
fernt worden  war,   so  hatte  der  resultirende  Regulus  eine 
Dichte  von  10,512,  grösser  als  die  des  gewöhnlichen  Silbers. 
Liess   man  zu  von  Sauerstoff  befreitem  und  nachher 
geschmolzenem  Metall  wieder  Sauerstofi  treten,  so  wurde 
dieser  schnell   absorbirt   und   ein   mit   dem  Apparat  ver- 
bundenes Manometer  stieg  um  48 — 50  cm;  man  kann  so 
die  Tension  des  gelösten  Sauerstoffs  oder  die  Dissociations- 
tension  bestimmen,   falls  man  annimmt,   dass  der  gelöste 
Sauerstoff    und    das   Silber    eine    chemische    Verbindunc^ 
bilden. 

^Witter  z.  d.  Ami.  d.  PhyfctL  Chera.    II.  9 
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Der  Sauerstoff  wird  nur  langsam  vom  festen  Silber  l 
einer  Temperatur  von  400 — 600^  im  luftleeren  Baume  ei 
lassen;  dagegen  verbleibt  er  bei  einer  Temperatur  jense 
der  Kirsclirothglut  in  demselben  und  wird  von  dem  ( 
schmolzenen  absorbirt.  Das  erstarrende  Metall  verliert  n 
einen  Theil  seines  Sauerstoffs;  der  in  demselben  verbl 
bende  Theil  kann  in  der  Kälte  durch  Auspumpen  aus  de 
selben  nicht  entfernt  werden.  ß.  W. 


XII.  -Ffeve.    Wahrsicheinfiche  Folgerungen  au8  der  med 
niichen     W'tirmeiheorie    (C.  R.  LXXXIV.  p.  :906— 9 

1877.). 

Fave  nimmt  zur  Erklärung  des  sogenannten  Spl 
roidalzustandes  der  Flüssigkeiten  eine  Repulsivkraft 
welche  die  Wärmestrahlen  des  Aethers  auf  die  pondera 
Materie  ausüben  sollen.  Die  von  einem  glühenden  Mel 
ausgesandten  Strahlen  wirken  auf  einen  auf  das  Mel 
gegossenen  Flüssigkeitstropfen  entgegengesetzt  wie 
Schwere.  Der  Tropfen  erhält  dadurch  eine  oscillatorisc 
Bewegung  und  eine  Rotation  um  eine  veränderliche  A 
da  die  Resultirende  der  Repulsivkräfte  nicht  durch  seil 
Schwerpunkt  geht.  Mit  der  Abkühlung  des  Metal 
welche  nach  den  Beobachtungen  von  Boutigny  gen 
unterhalb  der  Flüssigkeitskugel  am  langsamsten  vor  s 
geht,  nimmt  die  Entfernung  zwischen  Metall  und  Flüss 
keit  allmählich  ab. 

Je  dünner  der  Tropfen  ist,  eine  um  so  gering 
lebendige  Kraft  reicht  hin,  ihn  im  Schweben  zu  erhalt 
Nach  Boutigny  schweben  sehr  feine  Wassertropfen  nt 
über  Metallkapseln,  deren  Temperatur  142*^  nicht  überste 
Sie  verdampfen  in  einer  auf  200®  erhitzten  Metallkax 
50  mal  langsamer  als  in  freier  Luft,  da  die  Bewegung 
Aethers  zu  einer  anderen  Arbeitsleistung  verwandt  w 
aber  4  mal  langsamer  als  in  einer  lebhaft  rothglühen< 
Kapsel. 

Von  den  zahlreichen  anderen  Versuchen  Boutignj 
die  der  Verfasser  zur  Bestätigung  seiner  Ansicht  und 


—     131     — 

Widerlegung  der  bisher  heiTschenden  anführt,  dürften  die 
überraschendsten  sein:  Das  Schweben  von  destillirtem 
Wasser  über  einer  zur  Bothglut  erhitzten  Metallkapsel, 
deren  Boden  von  kleinen  Lochern  durchbohrt  ist,  oder 
über  einem  metallischen  Gewebe  oder  einem  spiralförmig 
gewundenen  Platinfaden;  ferner  die  Ringbildung  einer  über 
einer  horizontalen  Silberkapsel  fiottirenden  grösseren  Was- 
sermenge um  einen  eisernen  oder  silbernen  Cy linder,  der 
zur  Roth-  oder  Weissglut  erhitzt,  vertical  in  die  Flüssig- 
keit getaucht  wird  (ähnlich  die  bekannten  Erscheinungen, 
dass  man  ein  kleines  weissglühendes  Ei  aus  Silber  in  ein 
Glas  Wasser  tauchen  kann,  ohne  das  Wasser  zum  Sieden 
zu  bringen,  dass  man  ohne  Schaden  die  Hand  in  ein  Bad 
von  weissglühendem  Gusseisen  tauchen  kann  etc.).  Hier 
wirde  der  Dampf,  welcher  nach  der  älteren  Annahme  die 
Flüssigkeit  vor  der  Berührung  des  Metalles  schützen  soll, 
ungehindert  entweichen  können.  Doch  dürfte  sich  vielleicht 
auch  diese  Erscheinungen  aus   einer  sich   immer   schnell 

wiedererneuemden  Dampfbildung  erklären  lassen. 

E.  L. 

XIII.  U,  Plctet'*  Ueber  die  Verflüssigung  des  Sauer- 
^foffsj  die  Verflihsi^ufig  und  das  Erstarren  des  Wasser- 
Hoffs  und  über  die  Theorien  der  Zustandsänderungen 
der  Körper  (Arch.  de  Gen.  LXL  p.  16—106.  C.  IL  LXXXVI. 
p.37  — 38.  106—107.  1878.  Die  Arbeit  ist  auch  separat  im 
Bachhandel  bei  Sandoz  in  Genf  erschienen.). 

XIV.  lyunias.  Bemerkungen  über  die  wahrscheinliche 
Dichte  des  flüssigen  Sauerstoffs  (CR. LXXXVI. p.37. 
1878.). 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  den  ausführlichen  Be- 
richt über  die  Beibl.  II.  p.  15  beschriebenen  Versuche, 
üeber  die  darin  angeführten,  noch  zu  vervollständigenden 
theoretischen  Betrachtungen  werden  wir  später  referiren. 

Die  vollständigen  Resultate  aus  den  fünf  mit  dem 
Sauerstoff  angestellten  Versuchen  enthält  die  folgende 
Tabelle;  wir  bemerken  zur  Erläuterung  noch,  dass,  nach- 
<lem  einmal   aller  Sauerstoff  aus  dem  Kaliumchlorat  ent- 

9* 


—     132    — 

wickelt  war;  der  HaliD,  aus  dem  derselbe  entwich,   m 
mals  nach  einander  geöffnet  und  geschlossen  wurde. 


Bczoichniipg  der  Drucke. 


Nummer  des  Versuch 

1     ;     2     '     3     i     4     I 


Maximaldruck   vor    dem    Austritt    des 

ersten  Strahles 470     471      471 

Druck   unmittelbar   nach   dem    ersten  ' 

Strahl 367  I  395      432 

Stationärer  Druck  vor  dem  zweiten  flüs-     >  : 

sigen  Strahl 308      339      378 

Druck  nach  dem  zweiten  Strahl.  .  .  285  290  !  291 
Stationärer  Druck  vor  dem  dritten  Strahl       274     271      272 


469  , 

400 

346  ! 

285 

251 


I 


Druck  unmittelbar  nach  d.  dritten  Strahl  —  245  —  '  215 
Stationärer  Druck  etwa  5  Minuten  nach 

dem  dritten  »ehr  kurzen  Strahl  .  .  —  253  —  218 
Druck  nach  dem  vierten  stets  gaslor-  , 

migen  Strahl 0         0     ;     0     '     0 

Aus  diesen  Daten  lässt  sich  die  Dichte  des  fl 
sigen  Sauerstoffs  folgendermaassen  berechnen.  Es  ^ 
den  bei  jedem  Versuch  700  g  Kaliumchlorat  erhitzt, 
bei  0^  und  760  mm  191,4  1  Gas  geben;  sie  besassen  diel 
peratur  von  485*^  und  füllten  einmal  die  Retorte  =  944 
bei  485®  und  dann  die  gesummte  enge  Condensationsr< 
=  52,25  ccm,  in  deren  im  Kohlensäurebad  liegenden  T 
(45,467  ccm)  nachher  die  Verdichtung  stattfand.  DerDr 
den  die  191,4  Liter  ausü])ten,  betrug  also  unter  Anna 
des  Mariotte-Gay-Lussac'schen  Gesetzes  532,10  Atm.  Vi 
auch  dieser  Druck  niemals  wirklich  erreicht  wurde,  so 
doch  der  höchste  Stand  des  Manometers  522,  524,  517, 
Atmosph.  ihm  sehr  nahe.  Der  Druck  sank  von  diesem  M 
mum  sehr  schnell  auf  471  bis  469  Atmosph.,  also  von 
theoretischen  Maximum  um  62,1  Atmosph.,  entsprecl 
der  Condensation  von  44,502  g  SauerstuiV.  Es  ist  also 
Dichte  des  flüssigen  Sauerstoffs  44,502 :  45,467  =  0,97ii 

Da  die  Dichte  des  Schwefels   =  2  und  die  Moleci 
Volumina   isomorpher  Körper,   als  die  ja   Sauerstoff 
Schwefel  zu  betrachten  sind,   gleich  sind,   so  hatte  sc 
früher  Dumas  vermuthet,  dass  die  Dichte  des  flüss 
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Sauerstoffs  gleich  Eins  sein  müsse,  was  in  der  Tliat  der 
Versuch  von  Pictet  sehr  nahe  bestätigt. 

Noch  auf  eine  andere  Weise  konnte  man  die  Dichte 
des  Sauerstoffs  bestimmen.  Man  Hess  den  flüssigen  Sauer- 
stoff aussti-ömen  und  schloss  in  dem  Augenblick,  in  dem 
an  seine  Stelle  ein  gasförmiger  Strahl  trat,  den  Hahn: 
dann  war  der  ganze  Apparat  mit  Sauerstoffgas  gefüllt. 
Unter  der  Annahme,  dass  eine  momentane  Herstellung  des 
Temperaturgleichgewichtes  zwischen  den  Wänden  der  Con- 
densationsröhre  und  dem  Gase  stattfindet,  Hess  sich  aus 
den  Dimensionen  der  ersteren  die  Temperatur  des  Gases 
und  dessen  Menge  im  Augenl)lick  des  Verschlusses  in  ihr, 
falls  der  Druck  im  Manometer  (etwa  400  Atmosph.)  gegeben 
var,  berechnen.  Der  Druck  sank  nun  stetig  bis  zu  einem 
cunstanteii  Minimum  (etwa  350  Atmosph.),  und  dabei  wur- 
den 45,467ccm  flüssigen  Sauerstoffes  gebildet.  Aus  derDruck- 
ändening  ergab  sich  das  Gewicht  des  condensirten  Sauer- 
stoffs und  daraus  die  Dichte  desselben  bei  den  fünf  Ver- 
suchen zu  0,9919,  0,9908,  0,9925,  0,9767,  0,9896,  im  Mittel 
0,9883,  was  mit  der  früher  erhaltenen  Zahl  0,9787  recht 
gut  übereinstimmt. 

Ein  Maass  für  die  Tension  des  Dampfes  des  flüssigen 
Sauerstoffs  gibt  der  Druck  von  274  Atmosph.  nach  dem 
Austritt  des  zweiten  Flüssigkeitsstrahls  bei  Anwendung 
^on  Kohlensäure,  von  251  bis  253  Atmosph.  bei  der  Von 
Stickoxydul  ^),  indem  dann  die  Druckänderungen  nach  dem 
Schliessen  des  Hahnes  nur  gering  sind,  entsprechend  einer 
Kondensation  von  so  geringen  Mengen  Sauerstoff,  dass  die 
Bölire  nicht  mit  Flüssigkeit  gelullt  wird.  Wäre  aber  die 
Spannung  des  Sauerstoffdampfes  bei  der  Temperatur  der 
festen  Kohlensäure,  resp.  des  festen  Stickoxyduls  kleiner 
Jils  274  resp.  251  Atmosph.,  so  würde  die  Condensation 
fortschreiten  und  der  Druck  sinken;  da  dies  nicht  der 
^idl,  80  geben  die  obigen  Drucke  die  Spannungsmaxima. 

Die  Temperatur,  der  diese  Spannung  entspricht,  ist 
'^ittelat  der   folgenden   vom  Verfasser  auf  theoretischem 

1)  B?i  einigen  Versuch  ?n  fand  die  Condensation  nämlich  nicht 
"i^^ttelrt  flüssiger  Kohlensäure,  sondern  flüssigen  Stickoxydules  statt. 


Wege  aus  der  auf  die  Zustandsänderungen  angewandten 
mechanischen  Wärmetheorie  entwickelten  Formel  berechnet 
(die  Ableitung  ist  noch  nicht  mitgetheilt): 

1        /^'  \  —  E^'  •*"  ^^  tA^  (^' "  ^)]  431  X  1,293  <SIX  274  (f-0 
^Og  ^  p  j  —    -    --fü333  r(274  +  f'ji  -.  ^274  +  t')  {f  -  /)] 

In  dieser  Formel  ist  log  { -p- j  der  natürliche  Logarithmus 

des  Quotienten  der  maximalen  Spannungen  einer  Flüssig — 
keit  bei  den  Temperaturen  i  und  t  (  ist  eine  zum  Aus — 
gangspunkt  gewählte  feste  Temperatur,  etwa  0®  oder  100^^ 
X  ist  die  latente  Dampfwärme  bei  der  Temperatur  i^  c  di^ 
mittlere  specifische  Wärme  der  Flüssigkeit  zwischen  f  un^ 
/,  k  die  specifische  Wärme  der  Dämpfe  bei  constanteir— 
Druck,  ö  die  Dichte  des  Dampfes  in  Bezug  auf  Luf^B 
Die  obige  Formel  gibt  die  Beobachtungen  Regnault's 
Wasser,  schwefliger  Säure  etc.  sehr  gut  wieder.  Um  d 
Temperaturen  zu  bestimmen,  construirt  man  die  bestimmt« 
Temperaturen  t  entsprechenden  Drucke  P  graphisch  u 
kann  dann  leicht  t  aus  der  Curve  für  die  Grössen  P  finde 
Für  Kohlensäure  und  Stickoxydul  ergeben  sich  für 
obigen  Temperaturen,  indem  der  Druck  in  den  Conde 
sationsapparaten  zwischen  8  und  12  mm  schwankte,  res 
—  130^  und  —140^,  so  dass  die  Maximaltension  des  fite  ^ 
sigen  Sauerstoff*s  bei  -ISO^  273  Atmosph.,  bei  ~140<>  2^i 
Atmosph.  beträgt. 

Der  Verf.  hat  ferner  die  Spannkräfte  der  Kohlensäure 
und  des  Stickstoflbxydules  bei  verschiedenen  Temperaturen, 
die  durch  ein  Alkoholthermometer  gegeben  waren,  bestimmt. 

Seine  Kesultate  enthält  umstehende  Tabelle. 

Beleuchtete  man  den  Saucrstoftstralil,  der  aus  der 
Oefl'nung  heraustrat,  mit  electrischem  Licht,  so  konnte  man 
deutlich  zwei  concentrische  cylindrische  Partien,  eine  durch- 
sichtige mittlere  von  2 — 3  mm  und  eine  äussere  von  10  bis 
15  mm  Durchmesser  von  weissem  Glanz  und  schneeartigem 
Aussehen  unterscheiden.  Die  Länge  war  etwa  10 — 12  cm. 
Untersuchte  man  das  von  dem  Strahl  reflectirte  Licht,  so 
zeigte  sich  eine  starke  Polarisation  desselben,  so  dass  wahr- 
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scheinlich  die  äussere  Hülle  aus  kleinen  festen  Sauerstoff- 
krystallen  gebildet  ist. 


Tem- 

.       COa 

NjO 

Tem- 

CO2 

NjO 

perat 

'  Atmosph. 

Atmosph. 

perat. 

Atmosph. 

Almosph. 

92 

— 

1 

62 

3,45 

4,60 

90 

— 

1,10 

60 

3,90 

5,05 

88 

— 

1,15 

58 

4,40 

5,50 

86 

— 

1,35 

56 

4,90 

6,10 

U 

1,40 

54 

5,46 

6,82 

82 

1,72 

52 

6,10 

7,05 

80 

1 

1,90 

50 

6,80 

7,63 

78 

1,15 

2,12 

48 

7,40 

8,30 

76 

1,33 

2,36 

46 

8,05 

9,00 

74 

1,55 

2,60 

44 

8,72 

9,60 

72 

1,78 

2,85 

42 

9.45 

10,30 

70 

2,08 

3,15 

40 

10,25 

11,02 

68 

2,41 

3,50 

38 

11,00 

11,70 

66 

2,71 

3,80 

36 

11,90 

12,50 

64 

3,10 

4,20 

34 

12,70 

13,19 

Das  Auftreten  des  Wasserstoffs  als  fester  Körper, 
als  Hagel,  führt  der  Verfasser  auf  die  grosse  latente  Wärme 
desselben  zurück,  die  selbst  wieder  mit  seinem  kleinen 
iloleculargewicht  zusammenhängen  soll.  E.  'VV. 


XV.  CaiUetet.     Ueber  die   Verßilsngung  der  Gase  (C. 
R.LXXXVI.p.  97—98.  1878.). 

XVI.  H.  8t.  Clai/re  DevUle.    Bemerkung  dazu  (ibid. 
p.  98.  1878.). 

Als  Cailletet  das  obere  Ende  des  capillaren  Theils 
seines  Condensationsapparates   mit   flüssigem  Stickoxydul 
nmgab  und   dann   die  in   demselben   befindliche  trockene 
und  kohlensäurefreie  Luft  einem  Druck  von  200  Atmosph. 
aussetzte,  sah  er  an  den  Wänden  flüssige  Fäden  herunter- 
rinnen.    Wurde  der  Druck  bis  310  Atmosph.  gesteigert,  so 
stieg  das  Quecksilber   bis  in  den   abgekühlten  Theil  und 
gefror.     Entfernte  man  dann  schnell  die  abkühlende  Vor- 
richtung, so  sah  man  das  Quecksilber  mit  einem  Reife,  der 
wohl  gefrorene  Luft  war,  bedeckt. 
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H.  St.  Ciaire  Deville  spricht  sich  sehr  anerkennend 
über  die  betreffenden  Resultate  aus.  jj.  W. 


XVI I.  ir.  J.  JauHSeu-^  Da»  phynkalüche  Verhalten  de» 
Stickoayduls  im  gasigen  und  Jfihgigen  Zustande  (unt^r 
Mitwirkung  des  Ycrfassors.  Rep.  Brit.  Assoc.  1876  ^).  p.  211 
— 221.  Inauguraldisscrtution  Leiden,  p.  1 — 50,  holländisch.)- 

Im  Anscliluss  an  die  Versuche  von  Andrews  (Beibl. 
1.  p.  21)  über  die  Verdichtung  der  Kohlensäure  und  deren 
kritische  Temperatur,  hat  der  Verf.  mit  naliezu  demselben 
Apparat  nach  einigen  Controlversuchen  mit  Kohlensäure 
das  Stickoxydul  untersucht,  ji  ist  der  Dnick,  unter  dem 
die  Gase  steljon,  gemessen  durch  die  Compression  und 
damit  verbundene  Volumenänderung  einer  abgeschlossenen 
Luttmenge  von  einer  mittk»ren  Temperatur  zwischen  4® 
und  10^  €  ist  das  Volumen  des  Gases  nach  der  Compres- 
sion bei  der  Temperatur  t\  wenn  es  unter  dem  Druck  von 
760  mm  und  bei  derselben  Temperatur  1  war. 


Kohlensäure. 

p 

^'=2i,4rv> 
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/'  =  31.ir)«' 
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,      132,79 
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311. i:> 

1 

70,60 

'      140.21 

01,11 

3:.().40 

72,03 

1. 55,76 

«2.  IS 

427.13 

73,36 

16S.ll 

74.S0 

206,69 

75.20 

:      2W3.37 

77,04 

!      343,05 

7S,S6 

370,S4 

.Sl,66 

'      383.15 

84.40 

397,70 

Die  Zahlen  stimmen  sehr  gut  mit  den  von  Andrews 
erhaltenen  für  dieselben  Temi)eraturen  ül)erein;  diegrössten 


1)  Der  hetreUbndc  Report  i«t  erst  vor  kurzem  ausgegeben. 
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Unterschiede  in  Druck  betragen  etwa  0,2  bis  0.3  Atmo- 
sphären. Bei  21,47"  begann  die  Verflüssi^ng  des  G^ases  liei 
einem  Drncke  von  59,8  Ätmospliären,  während  das  ur- 
sprüngliche Volumen,  gemessen  bei  0*  und  700  ram,  von 
ITOOO  bis  auf  162  herabging :  die  entsprechenden  Zahlen 
bei  Andrews  waren  CÜ.Oij  und  160. 

Die  Gegenwart  von  etwa  '/mii  ihres  Volumens  l.uft 
in  der  Kohlensäure  machte  eine  Druck2un,ihme  von  2,4 
Atmosphären,  nämlich  von  59,8  auf  62,18  Atmosphären 
erforderlich,  um  dieüesammtheit  des  Gases  zu  Terriüssigen. 
Die  kritische  Tempeiatur  wurde  0,5"  niedriger  gefun- 
lien,  nämlich  30,87<*. 

Das  Stickoxydul  wurde  entweder  durch  Erhitzen 
Ton  Salpeter  saurem  Ammoniak  in  einem  Zinnbude'  oder 
durch  Verdampfenlassen  des  HUssigen  Stickoxyduls,  wie  es 
in  Iiondon  in  den  Handel  gebracht  wird,  gewonnen;  es  ent- 
hielt weder  .Sauerstoff  noch  Stickoxyd, 
Stickoxydul. 
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Bei  der  Temperatur  25,16*^  begann  die  Verflüsaigu 
bei  einem  Drucke  von  57,83  Atmosph.  Die  Volumena 
nähme,  welche  hier  eintritt,  ist  nicht  so  plötzlich,  wie  l 
der  Kohlensäure,  da  stets  eine  gewisse  Menge  eines  p< 
manenten  Gases  dem  Stickoxydul  beigemischt  war.  Ei 
Druckerhöhung  von  etwa  16  Atmosph.  war  erforderli« 
damit  dieses  permanente  Gas  bis  zum  Volumen  des  fit 
sigen  Stickoxyduls  comprimirt  und  von  der  Flüssigki 
absorbirt  wurde.  Die  Gesammtheit  des  Gases  war  l 
einem  Drucke  von  73,68  Atmosph.  in  den  flüssigen  Z 
stand  übergeführt. 

Das  Gleiche  gilt  für  die  Temperatur  32,24^.  Bei 
Druck  von  67,63  Atm.  begann  die  Condensation,  währei 
die  Gesammtheit  des  Gases  erst  bei  einem  Druck  von  84,i 
Atmosph.  flüssig  geworden  war.  Hierbei  muss  noch  l 
merkt  werden,  dass  die  Condensation  beim  Anfange  d 
Verflüssigung  viel  schneller  stattfindet  als  am  Ende,  dei 
die  Druckerhöhung,  welche  erforderlich  war,  um  zu  co 
densiren: 

die  erste  Hälfte  des  Gases  betrug  etwa    2,0  Atmosph. 

?>  V  ?>  V  '»^  ?» 

J>  »  ?J  >?  *  1  >"  » 

>>  «  V  r»       Iä.O  „ 

damit  das  letzte  Yso  ^^^  Gases  von  der  Flüssigkeit  c 
sorbirt  wurde,  war  eine  Drückerhöhung  von  etwa  4  i= 
mosph.  erforderlich. 

Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich  weiter,  dass  c 
flüssige  Stickoxydul,  gerade  wie  die  flüssige  Kohlensäa 
im  Anfang  stark  zusammendrückbar  ist,  dem  entspreche 
wird  auch  der  Wärmeausdehnungscoefficient  sehr  beträc] 
lieh  sein  müssen.  Dies  ist  eine  Bestätigung  der  zuerst  v 
Thilo rier  für  die  Kohlensäure,  und  später  von  Drior 
gefundenen  Resultate,  dass  der  Ausdehnungscoefficient  flu  <■ 
tiger  Flüssigkeiten  bei  höheren  Temperaturen  sehr  sturk  5 

1)  Ann.  (l.  cliim.  et  phyp.  LVI.  1859.    Man  sehe  auch  Andrej e 
ibidem. 
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Dimmt^  dass  er  bei  einer  Temperatur,  die  niedriger  ist  als 
die  kritische  Temperatur,  demjenigen  der  Gase  gleich  wird 
und  dann  weiter  zunimmt,  bis  er  bei  der  kritischen  Tem- 
peratur den  Ansdehnungscoefficienten  der  Luft  einigemale 
übertrifft. 

Die  Temperatur  36,4®  entspricht  ungefähr  der  kriti- 
schen Temperatur    beim   Stickoxydul.    Hierbei  wurde  in 
einigen  Fällen   bei    einem   Druck   von   73,07   Atmosphä- 
ren Condensation  herbeigeführt,  wobei  die  Trennungsfiäche 
zwischen  Flüssigkeit  und  Gas  weniger   deutlich  war,   als 
bei  niedrigeren  Temperaturen.     In   anderen   Fällen  hin- 
gegen war  bei  dieser  Temperatur  gar  keine  Verflüssigung 
merkbar,  und  erst  bei  einer  Temperaturabnahme  bis  un- 
terhalb 36,3°   zeigten  sich  die  weisse  Wolke  und  die  cha- 
rakteristischen flatternden  Bewegungen,  worauf  die  Tren- 
nungsfiäche zwischen  Gas  und  Flüssigkeit  sichtbar  wurde. 
Die  höchste  Temperatur,  bei  der  noch  Condensation  wahr- 
genommen werden  konnte,   war  36,7°;   die  kritische  Tem- 
peratur   des   Stickoxyduls    schien    deshalb    zwischen   den 
Temperaturgrenzen   36,3°  bis  36,7°  zu  schwanken  und  ist 
also  ungefähr  5,5°  höher  als  bei  der  Kohlensäure. 

Aus  den  bei  der  Temperatur  38,4°  angestellten  Ver- 
suchen sieht  man,  dass  die  Compressibilität  des  Gases  mit 
jiteigendem  Druck  wächst,   bis  sie  bei  Drucken   zwischen 
75  und  85  Atmosph.  ihr  Maximum  erreicht.   Die  Volumen- 
abnahme ist  hier  jedoch  nicht  so   stark  als  bei  der  Ver- 
flüssigung bei  niedrigeren  Temperaturen.     Das  Verhalten 
in  den  höchsten  Drucken,   bei  etwa  150  Atmosph.,   lässt 
erkennen,  dass  die  Compressibilität  hier  schon  langsamer 
wächst  als  der  Druck,  gerade  wie  es  bei  den  permanenten 
Oasen  nach  den  Versuchen  von  Natterer  und  Cailletet 
4er  Fall  ist. 

Dass  mit  steigender  Temperatur  die  Compressibilität 
beträchtlich  abnimmt,  wird  aus  den  Werthen  für  43,8°  er- 
sichtlich, wenn  man  die  gleichen  Spannungen  entsprechenden 
Volumina  bei  den  Temperaturen  38,4°  und  43,8°  vergleicht. 
I^ennoch  findet  bei  Drucken  oberhalb  80  Atmosph.  eine 
starke  Volumenabnahme  statt. 
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Die  Menge  des  dem  Stickoxydul  beigemengten  perma 
ncnten  Gases  betrug  3,5  bis  S^o?  ^^^d  um  dasselbe  nacl 
Beginn  der  Condensation  ganz  in  den  flüssigen  Zustan< 
überzuführen,  war  eine  Druckzunahme  von  16  bis  2( 
und  mehr  Atmosphären  nöthig.  Ist  ^25  ^^^  Stickoxydul 
permanentes  Gas,  so  ist  seine  Spannung  bei  dem  Druck 
einer  Atmosphäre  0,Ü4  Atmosph.  Comprimirt  man  da 
Stickoxydul  bei  der  Temperatur  25,15®  auf  ^loo  seine 
ursprünglichen  Volumens,  wobei  die  Verflüssigung  anfangt 
so  wird  die  Spannung  des  permanenten  Gases  etwa  4  Atmo 
sphär.  betragen.  Ist  die  Gesammtheit  des  Gases  conden 
sii-t,  so  beträgt  sein  Volumen  ^j\^q  des  ursprünglichen  Vc 
lumens  und  das  i)erraanente  Gas  übt  eine  Spannung  va 
etwa  17  Atmosph.  aus.  Vom  Anfang  der  Verflüssigung  sm 
würde  daher  eine  Druckerhöhung  von  13  Atmosph.  erfo 
derlich  sein,  um  das  permanente  Gas  auf  das  Volumen  d  - 
flüssigen  Stickoxyduls  zusammenzudrücken.  Ausserdem  wi  * 
Druck  erfordert,  damit  das  Gas  von  der  Flüssigkeit  a— 
sorbirt  werde.  • 

Auch  die  kritische  Temperatur  des  chemisch  rein 
Stickoxyduls  wird  infolge  der  Gegenwart  des  fremden  Gas=5 
höher  sein,  als  der  aus  den  Beobachtungen  erhaltene  Wer^ 

Da    die  Si)annkraft    der   ])ermanenten   Gase   bei   d^ 
Temperaturen,  bei  Avelchen  die  Versuche  angestellt  wurden 
immer  grösser  ist,  als  die  des  Stickoxyduls,  werden  sooc 
die  Drucke,  wie  sie  in  den  Tabellen  angegeben  sind,  a.- 
ein  wenig  zu  gross  sein;  im  grossen  und  ganzen  wird  jedo 
das  Endresultat  hierdurch  nicht  beeinflusst. 

Der  Gegenwart  des  permanenten  Gases  müssen  aia.  • 
folgende  Unregelmässigkeiten  bei  den  Versuchen  zugeschri 
ben  werden:  1)  die  gleichen  Temperaturen  entsprechencl < 
Spannungen  des  Gases  sind  veränderlich;  2)  der  Druc: 
bei  welchem  die  Verflüssigung  des  Gases  eintritt,  ist  aix< 
veränderlich. 

Die  Veränderlichkeit  der  Spannkraft  des  Gases  i 
überhaupt  klein  und  beträgt  ungefähr  0,2  bis  0,3  Atmosph 
allein  in  jenem  Zustande  des  Gases,  bei  dem  eine  beträcV 
liehe  Volumenabnahnie   bei   einer   kleinen  Druckerhöhn.^ 
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stattfindet,  wird  sie  grösser  und  kann  dann  sogar  2  Atmo- 
sphären betragen. 

Berücksichtigt  man  die  Gegenwart  des  permanenten 
Gases  im  Stickoxydul,  so  ist  der  übeinstimmende  Gang 
der  Compression  bei  Stickoxydul  und  Kohlensäure  nicht 
ZB  verkennen,  auch  ist  die  Compressibilität  beider  Gase 
ftr  alle  Temperaturen  in  gleichen  Abständen  von  der  kri- 
tischen Temperatur  nahezu  gleich.  Die  von  Andrews 
erhaltenen  Resultate  werden  hier  somit  vollkommen  be- 
stätigt. Ueber  die  Natur  des  betreffenden  permanenten 
Gases  ist  der  Varf.  zu  keinem  definitiven  Resultat  gelangt; 
wahrscheinlich  ist  es  nicht  Stickstoff  selbst,  sondern  eine 
Stickstoft-Sauerstofi- Verbindung,  die  mehr  Stickstoff,  als 
das  Stickoxydul,  enthält.  E.  W. 


XVIIL     JBerfh^Ot.     Ueber  einige  Schmelzpunkte  (Bull. 
8oc.  Chim.  XXIX.  p.  3.  1878.). 

1.  Krystallisirte  Phosphorsäure.  Berthelot 
bestimmte  den  Schmelzpunkt  von  Phosphorsäure,  welche 
©t  mit  der  grössten  Sorgfalt  gereinigt  und  bei  der  Analyse 
^i&  vollkommen  rein  befunden  hatte.  Sie  krystallisirt  nach 
Seinen  Angaben  in  langen  durchsichtigen  Nadeln  und 
'Schmilzt  bei  +41,75®;  die  geschmolzene  Säure  bleibt  flüssig 
bis  38**.  In  dem  Augenblick,  wo  die  Masse  wieder  erstarrt, 
steigt  das  Thermometer  auf  40,5®.  Die  geringste  Spur 
von  Feuchtigkeit  erniedrigt  den  Schmelzpunkt. 

2.  Salpetersäure  NO3H.  Für  den  Schmelzpunkt 
dieser  Säure  fand  Berthelot  —47®;  er  glaubt  jedoch, 
4tes  diese  Temperatur  nicht  ganz  richtig  ist,  weil  seine 
Saure  etwas  Wasser  enthielt.  In  den  festen  Zustand  hat 
6r  die  Säure  mittelst  eines  Geraisches  von  fester  Kohlen- 
säure und  Aether  übergeführt. 

3.  Chloroform.  Chloroform  kann  gleichfalls  mittelst 
fester  Kohlensäure  und  Aether  zum  Erstarren  gebracht 
werden.    Es  schmilzt  bei  -70®. 

A  Chloral  (wasserfrei).    Chloral  ist  in  einem  Gemisch 
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von  Kohlensäure  und  Aether  nur  schwer  in  den  festen  Zu 
stand  Überzufuhren.    Es  schmilzt  bei  —75^.  Ldg. 


XIX.  J.  W.  Mallet.  Ueber  die  Flüchtigkeit  von  Barium 
Strontium  und  Calcium  (Liebig  Ann.  CXC.  p.  62 — 6( 
1877.). 

Man  nimmt  meist  an,  dass  die  Metalle  der  alkalische: 
Erden  durch  Nichtflüchtigkeit  von  denen  der  Alkalie 
wesentlich  verschieden  sind.  Der  Verf.  hat  jedoch  durc! 
eine  Reihe  von  Versuchen,  bei  welchen  die  Oxyde  diese 
Metalle  reducirt  wurden ,  Verluste  durch  Verflüchtigun 
nachgewiesen.  In  einen  Tiegel  aus  Bunsen'scher  Kohl 
brachte  er  30 — 40  g  Kalk  (Baryt,  Strontian),  bettete  i: 
diesen  eine  kleine  Düte  von  Seidenpapier  ein,  die  20 — 25  j 
trockene  Soda  und  in  dieser  ein  massives  Stück  Alumi 
nium  (10 — 20  g)  enthielt,  setzte  den  Kohletiegel  in  einei 
Graphittiegel,  stampfte  den  Raum  zwischen  beiden  mi 
Russ  aus  und  setzte  einen  Grraphitdeckel  auf.  Eine  zweit 
Versuchsreihe  wurde  mit  zerkleinertem  Aluminium  ohni 
Soda  und  die  Papierdüte  ausgeführt.  5 — 6  Stunden  lan( 
möglichst  stark  erhitzt,  wurde  nach  einander  untersucht 
das  Aluminium,  die  alkalische  Erde,  der  sammt  Decke 
ge))ulverte  Kohlentiegel,  der  eingestampfte  Russ.  Es  er 
gab  sich  stets  ein  wägbarer  Verlust  von  1,76  bis  3,15^/ 
der  angewandten  alkalischen  Erde;  ebenso  zeigte  sich,  dasi 
das  Aluminium  nicht  nur  durch  die  Soda  und  das  ein 
dringende  Kohlenoxyd,  sondern  auch  durch  die  alkalischei 
Erden  oxydirt  wird.  Letztere  verflüchtigen  sich  also  ersi 
nach  vorgängiger  Reduction  zu  Metall.  Endlicl 
wurde  auch  in  der  aus  dem  Ofen  kommenden  Kohlen- 
oxydflamme  das  Spectrum  von  Barium,  Strontium  und 
Calcium  beobachtet.  Mit  Soda  erhält  man  die  betreffen- 
den Linien  deutlicher,  als  ohne  diese;  wahrscheinlich  wird 
hierbei  zuerst  Natronaluminat  gebildet,  das  sodann  durch 
Aluminium  bei  höherer  Temperatur  zerlegt  wird.  Di« 
Flüchtigkeit  des  Calciums  ergibt  sich  auch  bekanntlich  aui 
der    allmählichen    Verzehrung    der   Kalkcylinder    in  de 


—     143    — 

Knallgasfiamme.    Das  Calcium  ist  am  meisten,  das  Barium 
am  wenigsten  flüchtig.  q. 

XX.  «7,  VioUem  Ueber  die  miltlere  Temperatur  der 
Sonnenoherflüche  (Ann.  d.  chim.  et  phys.  (5)  X.  1877.  Sepa- 
ratabz.  p.  1 — 73.). 

Der  Verfasser  wandte  zu  den  actinometrischen  Mes- 
sungen, welche  er  zur  Bestimmung  der  mittleren  Tempe- 
ratur der  Sonnenoberfläche  ausführte,  die  statische  Methode 
an.  Ein  in  Fünftelgrade  getheiltes  Thermometer,  dessen 
kugelförmiges  Reservoir,  von  5 — 15  mm  Durchmesser,  mit 
Buss  bedeckt,  dessen  cylindrischer  Stil  an  der  Ansatzstelle 
auf  etwa  15  mm  Länge  äusserst  verengt  ist,  befindet  sich 
genau  im  Mittelpunkte  zweier  concentrischer  kugelförmiger 
Messingschalen,  von  denen  die  innere,  von  15  cm  Durch- 
messer, innen  vollständig  geschwärzt,  die  äussere,  von  23  cm 
Durchmesser,   aussen  gut  polirt  ist.    Badial   gehen   durch 
beide  Schalen  vier  Messingrohre  hindurch.    Das  eine  der- 
selben,  das  17,5  mm  weite  Admissionsrohr  der  Sonnen- 
strahlen, trägt  an  seinem  freien  Ende  ein  von  verschieden 
grossen  kreisförmigen  Löchern  durchbohrtes,  bewegliches 
Diaphragma;  das  zweite  Rohr  befindet   sich  in  der  Ver- 
längerung  des   ersten   und   ist   durch   ein  nicht    polirtes, 
leicht  berusstes  Spiegelglas   verschlossen,   durch   welches 
bindurch  bei  genauer  Orientirung  des  Apparates  der  voll- 
sti^dige  Schatten  der  Thermometerkugel  sichtbar  ist;  durch 
eines  der  letzten  beiden  Rohre,   die  um  45^  und  um  90^ 
gegen  das  Admissionsrohr  gedreht  sind,  ist  der  Stiel  des 
Thermometers  hindurchgeführt    Die  Umgebung  des  Ther- 
mometers wird  durch  schmelzenden  Schnee  oder  Eis,  die 
iurch  eine  in  der  äusseren  Messingschale  befindliche,  ver- 
whliessbare  Oefihung  in  den  ganzen  Raum   zwischen  bei- 
i«n  Schalen  gebracht  werden,  oder  durch  Wasser,  das  durch 
iwei  mit  Hähnen   versehene  Tubuli   der   äusseren  Schale 
»ortwährend  ein-  und  ausfliesst,  auf  ganz  constanter  Tem- 
p  I  Pwatur   erhalten    und    durch    Schirme ,    welche    nur   die 
^dmissionsöfTnung  der  Sonnenstrahlen  frei  lassen,  vor  jeder 
fremden  Bestrahlung  geschützt. 


-     144    — 

Vor  jedem  Versuche  wird  der  leicht  transportabe 
Apparat  bei  verschlossener  Admissionsöfinung  fest  aufg 
stellt  und  die  Temperatur  des  Thermometers  währei 
längerer  Zeit  constant  erhalten.  Dann  lässt  man  dur* 
ein  vorher  in  die  Mitte  des  Rohres  geschobenes  Loch  des  Di 
phragmas  die  Sonnenstrahlen  hindurchgehen  und  beobacht 
von  Minute  zu  Minute  oder  von  halber  zu  halber  Minu 
die  Geschwindigkeit  der  Erwärmung  des  Thermometers, 
nachdem  seine  Temperatur  (nach  etwa  einer  Viertelstund 
wieder  constant  geworden  ist,  hebt  man  durch  Verschi 
bung  des  Diaphragmas  die  Bestrahlung  auf  und  beobacht 
in  gleicher  Weise  die  Geschwindigkeit  seiner  Erkaltung, 
Stellt  die  Function  /(/)  die  Bestralilung  eines  geschwärzt« 
Thermometers  von  dem  Wasserwerthe  M  dar,  wenn  dg 
selbe  in  einer  Umgebung  von  der  Temperatur  t  unter  d 
Wirkung  einer  glühenden  Wärmequelle  von  der  Temp 
ratur  T  auf  die  Temperatur  0-  gelangt  ist,  so  ist: 

fof{T)=^{V+  U)M. 

Für  alle  Werthe  von  0-  muss   daher   bei   gleichem  T  di 
Grösse  ( V  +  U)  constant  sein  ^). 

Die  Versuche  wurden  bei  vollkommen  heiterem  Himmc 
und  ganz  ruhiger  Luft  auf  dem  Mont  Blanc  angestellt  un 
zwar  von  V  i  o  1 1  c  am  16.  August  1875  auf  dem  Gipfel  (4810  m 
am  17.  August  auf  dem  Plateau  des  Grands-Mulets  (3050  m 
und  gleichzeitig  an  beiden  Tagen  von  Margottet  at 
Fusse  des  Glacier  des  Bossons  (1200  m) ,  um  die  Ab 
Sorption  der  Sonnenstrahlen  durch  eine  meherere  Kilc 
meter  hohe  Luftsäule  von  bekanntem  physikalischen  Zn 
stände  zu  erhalten.  Die  für  t  Minuten  nach  Beginn,  res] 
Beendigung  der  Bestrahlung  beobachteten  Temperature 
/Aj,  resp.  iV-j''*  zeigten  stets  eine  fast  constante  SumiW' 
und  es  Hessen  sich  aus  ihnen  die  entsprechenden  TemP' 
raturen  iV,  rosp.  i^**  nach  den  Interpolationsformeln  ^ 
rechnen: 


I 


,V-  =  ,7,,  (1  _«-"") ,  ,^'  =  ^^  <." "' 


1)  D  esain»,  <J.  K.  LXXVIII.  p.  1456.  lbT4. 
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welche  das  Gesetz:  V+U  ^  const.  ==  r  bestätigen.  Der 
Wasserwerth  der  angewandten  Thermometer  ergab  sich 
ausErkaltungsbeobachtnngen  und  aus  der  directen  Messung 
an  einem  ganz  gleichen  zerbrochenen  Thermometer  zu: 
M=  0,222  g.  Bezeichnet  daher  S  die  Oberfläche  eines 
grössten  Kjeises  der  Thermometerkugel,  so  war  die  von 
Iqcm  Oberfläche   unter  Wirkung   der  Sonnenstrahlen  in 

0  222 

der  Minute  aufgenommene  Wännemenge:  q={V+U)  -'^- . 

Bei  verschiedener  Grösse  der  Oefifnung  des  Diaphragmas, 
durch  welche  die  Strahlen  auf  das  Thermometer  fielen, 
war  der  Gang  der  Erwärmung  immer  der  gleiche,  sodass 
die  der  Sonne  benachbarten  Theile  des  Himmels  nicht 
wesentlich  zur  Bestrahlung  beitrugen.  In  allen  Fällen 
wurde  noch  die  Temperatur  der  Luft,  T,  der  Barometer- 
stand, Hund  an  einem  Saussure'schen,  resp.  Danieirschen 
Hygrometer  oder  einem  Ps}xhrometer  der  Feuchtigkeits- 
gehalt, ~ ,  resp.  /  der  Luft  beobachtet. 

16.  Augnst   1875.    Gipfel  des 
Mont  Blanc.    T  =  + 1»,  JJ=  430  mm, 

ps0,20.    &i  das  Mittel  aus  zwei 

Versuchsreihen  zwischen  9^  30*  und 
9*50'  und  zwischen  Kfi^T  u.  10^27', 
^l'  nrisch.  9^50'  u.  10^7'  beobachtet. 


16.  August  1875.  BoHsons. 
r«9,50«,  JS=661  mm,/=5,302mm. 
xfi  zwischen  11»»  47'  und  12»»  10', 
^i'  zwischen  12^  10'  und  1^  0' 
beobachtet. 


( 

* 

*i 

^5^'           *i' 

t 

» 

*1           »' 

*l' 

0 

0 

0 

18          18 

0 

0 

13,8 

5 

15,06 

14,9 

2,94      3 

5 

11,88 

12      2,62 

2.6 

10 

17,51 

17,6 

0,49      0,6 

10 

13,46 

13,3    0,76 

0,8 

15 

17,92 

17,9 

0,08      0,1 

15 

13,68 

13,7    0,51 

0,43 

20 

17,99 

18 

0,01      0 

20 

13,71 

13,8 

— 

« 

=  0,36, 

T  s  6,552 

>,  y  =  2,392. 

m 

=  0,40,  r 

=  5,540,  q  » 

2,022. 

17.  August  1875:   Grands-Mulets.    T=7S  i7==533mm, 
^  =  0,54.     !?•/  zwischen  10^  39'  und  10»^  45'  beobachtet: 


0  .12         3         4         5  6 

16,10     11,35     8,00     5,64     3,97     2,80  1,97 

16,1       11,6      8,0       5,6      4,0        —  2,1 
m  =  0,35,  T  =  5,635,  g  =  2,057. 

B«iblitter  t  d.  Ann.  d.  Phyt.  u.  Chem.  10 


t 
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17.  August  1875.     Bossons.     r=  13^   H^  662 
/«  5,300  mm.  ß-^  zwischen  11^  36'  und  \V  50',  tJ-/  zwis 
11^50'  und  12*^24'  beobachtet. 


/ 

& 

*i 

r^' 

*i' 

0 



0 

13,2 

5 

11,38 

11,4 

2,32 

2,4 

10 

13,10 

13,1 

0,60 

0,6 

15 

13,35 

13,2 

0,35 

0,2 

m  =  0,38,  T  =  4,978,  q  =  1,817. 
Die  Wärme  der  Sonnenstrahlen  wird  theils  durcl 
trockene  Luft  der  Atmosphäre,  deren  Höhe  dem  Bar 
terstande  jBT  proportional  ist,  theils  durch  den  Wasserdi 
vermindert,  der  von  dem  z  Meter  hohen  Beobachtung! 
bis  zu   einer  Höhe  Z  in  der  Atmosphäre  verbreitet, 
dessen  Absorptionsvermögen   seiner   Spannung/  pn 
tional  ist.     Beide   absorbirende  Medien  kann  man 
übereinandergelagert  denken  und  gelangt  so  zu  folge 
Formel  flir  die  Strahlung  der  Sonne  unter  einer  beliel 
Zenithdistanz: 

(A)  T^ap  , 

worin  a,  p  und  K  absolute  Constante,  e  die  nach  der  I 
bert'schen  Formel  berechnete  Dicke  der  durchstral 
Luftsäule  bezeichnet,  die  für  den  senkrechten  Einfall  g 
Eins  gesetzt. 

Da  auf  dem  Gipfel  des  Mont  Blanc  die  Spannl 
des  Wasserdampfes  noch  nicht  1  mm  betrug,  so  nahn 
Verf.  für  Z  die  doppelte  Höhe  des  Mont  Blanc  an 
setzte  voraus,  dass  bis  zu  derselben  von  dem  Gipfel 
Mont  Blanc  aus  eine  gleichmässige  Abnahme  der  Spann] 
stattfand,  femer,  dass  der  mittlere  Werth  der  Spannl 
f  zwischen  Bossons  und  dem  Gipfel,  resp.  Grand-M 
gleich  dem  arithmetischen  Mittel  der  an  den  Endstati 
beobachteten  Werthe  war.  So  ergaben  sich  die  Consta 
der  Formel  (A)  und  die  an  der  Grenze  der  Atmosp 
auf  1  qcm  auffallende  Wärmemenge  Q,  in  Grammen 
Celsiusgraden  ausgedrückt: 

a  =  6,9580,    /?  =  0,946,    iC=  0,148,     Q  =  2,540. 
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Daraus  berechnet  sich  ftlr  den  16.  August  1875,  10*^  22' 
Yormittags  f&r  verschiedene  Höhen  über  dem  Meeres- 
spiegel der  Einfluss  der  Luft  Hi^  des  Wasserdampfes 
(Z-  z)Kf$  und  der  voö  der  gesammten  Wärme  hindurch- 
gegangene Theil,  ^: 

Höhe:  Grenze d.Atm.  4810m  3050m  1200m  60m  (/p^^) 
Hr.  0  541,8     672,2      832,9  956,0 

(Z-z)Kf€:        0  309,3     946,8    2393,3        4481,0 

J:  1  0,94      0,89        0,79  0,68 

Aus  diesen  Resultaten   berechnet  der  Verf.  die  Tem- 
peratur x  der  Sonnenoberfläche,  welche  dieselbe  bei  einem 
£missionsYermögen  1  besitzen  würde.    Die  Wärmemenge, 
welche  sie  zu  jedem  Punkt  der  ihr  zugewandten  Halbkugel 
des  Thermometers  sendet,  wäre  dann  gleich  der  von  einer 
I     Fläche  (o  der  Oeffnung  in  dem  Diaphragma  kommenden, 
'     welche  von  dem  Mittelpunkte  des  Thermometers  aus  unter 
demselben  Gesichtswinkel  wie  der  Sonnendurchmesser  er- 
^heint.    Vor  dem  Beginn  der  Bestrahlung   empfängt  das 
Thermometer  von  der  es  umgebenden  Kugelschale,  deren 
Fläche  S,  deren  Temperatur  t  sei,  zu  jeder  Zeit  eine  Wär- 
naemenge,  die  der  von  ihm  ausgegebenen  gleich  ist.  Nimmt 
^s  daher  unter  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  eine  con- 
^tante  Temperatur  i9-  an,   so  ist  unter  Voraussetzung  der 
Gültigkeit  des  Dulong-Petit'schen   Erkaltungsgesetzes  bis 
•^r  Temperatur  x: 

Su^  =  5a*  +  cö.a*  (a  =  1,0077;  bei  den  benutzten 
Apparaten:  co :  S  =  1 :  183  960). 

iHe  Erkaltungsgeschwindigkeit  des  Thermometers  im  leeren 
Äaume  ergaben  directe  Versuche  für  geringe  Temperatur- 
^lerschüsse  &  zu  0,22  iS*;  gelangt  das  Thermometer  daher 
^ter  der  Einwirkung  der  Sonnenstrahlung,  die  in  der 
Zeiteinheit  die  Temperaturerhöhung  t  bewirkt,  im  leeren 
Baume  auf  die  constante  Temperatur  0,  so  ist:  t  =  0,22  0, 
also  für  die  Grenze  der  Atmosphäre  0  =  31,63.  Mit  Be- 
Nutzung  dieses  Werthes  ergibt  sich  aus  obiger  Gleichung 
angenähert:  x  =  ISOO*'. 

10* 
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Bei  älteren  Versuchen  des  Verfassers,  Welche  gleich- 
zeitig auf  dem  Gipfel  des  westlich  von  Grenoble  gelegenen 
Berges  Moucherotte  (Höhe  z  =  1906  m)  und  am  Fusse 
desselben,  bei  dem  Dorfe  Seyssinet  (Höhe  z  =  213  m)  an- 
gestellt wurden,  wurde  durch  Anwendung  verschieden 
grosser  Thermometer  der  Einfluss  ihrer  Abkühlung  durch 
die  umgebende  Luft  ermittelt.  Für  die  Temperaturer- 
höhung im  leeren  Räume,  0  und  in  der  Luft,  &  eines 
Thermometers,  dessen  Kugel  den  Radius  r  hat,  ergab  sich 

die  Begehung:   0  =  i?- +  —^^•^^)  worin  die  Constante  m 

durch  Beobachtung  an  zwei  verschiedenen  Thermometern, 
die  das  gleiche  0  ergeben  muss,  zu  bestimmen  ist.  Für 
Seyssinet  war  w  =  2,15,  für  Moucherotte  m  =  1,96,  und 
somit  war  füi*  den  3.  September  1874  Vormittags: 

10 Uhr:  Seyssinet  »^  =  10,95,  0^  =  19,85;  '^c\im 

Moucherotte  */=  13,10,  0/=26,4O;  ^^'^^  -0,752. 

11  „  Seyssinet  1^3  =  11,30,  a  =  20,60;  ^  .  ^  ,_f.  „^ 
Moucherotte  1^=13,20,  0^'= 26,70;  ^^^^  -^,<<^- 

Aus  Formel  (A)  ergibt  sich: 

&'  "^  "  760  * 

und  daraus  mit  Benutzung  der  früheren  Werthe  von  p 
und  if :  0^:0/=  0,757;  02 :  03'=  0,766.  Der  Werth  der 
Temperaturerhöhung  im  leeren  Räume  für  die  Grenze  der 
Atmosphäre  berechnet  sich  aus  0/  und  03'  durch  Ein- 
setzung beider  Werthe  in  Formel  (A)  zu:  0  =  30,8. 

Zu  Grenoble  wurden  für  den  Mittag  verschiedener 
Tage  an  dem  gleichen  Actinometer  folgende  Werthe  der 
Temperaturerhöhungen  gefunden,  welche  sich  nur  unter 
einander  vergleichen  lassen: 

1874,  März:      8.       9.      14.     17.     18.     22.       April:  25.     29.     30. 

r:  11,2  11,2  10,4  11,2  11.5  11,0                11,0  10,8  10,6 

Mai:  4.  5.  0.      20.     21.  Juni:  11.     20.     21.     23, 

t:  11,0  10,6  10,9  11,5  11.5  11,7  10.8  11,1  10,9 

Juli:  10.  27.  Augtist:    7.  11.     17.     24.     26.     27.    Sept.:5, 

r:  11,5  12.3  12,3  12,2  11,8  12,3  11,0  10,8            12,3 

1875,  Jau.:  27.  28.  Febniar:  1.  2.      11. 

r:    10,9  11,5  11,5  11,8  11,9. 
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Da  nach  Waterston  und  Secchi  der  Ueberschuss 
der  Endtemperatur  &  eines   von   der  Sonne   bestrahlten 
Thermometers  über  die  Temperatur  t  der  Umgebung  con- 
stant  bleibt,  wenn  die  letztere  auch  bis  zu  200 — 250®  an- 
steigty  wonach  die  Temperatur  der  Sonnenoberfläche  diesen 
Werthen  von  t  gegenüber  unendlich  gross  sein  müsste,  hat 
TioUe  auch  bei  höheren  Temperaturen  t  actinometrische 
Messungen  angestellt.    Er  bediente  sich  hierzu  eines  dem 
früheren  analog  construirten  grösseren  Apparates,  dessen 
Thermometerkugel  14,7  mm,  dessen  beide  sphärische  con- 
centrische  Hüllen,  hier  aus  Schmiedeeisen,  35  cm  und  52  cm 
Durchmesser  besassen.    Die  den  Zwischenraum  zwischen 
beiden  ausfüllende  Flüssigkeit  wurde  über  einem  Ofen  er- 
hitzt, in  dessen  gusseiserner  Decke  sich  eine  runde  Oeifhung 
zur  Aufnahme  des  Apparates  befand;  und  der  entwickelte 
Dampf  condensirte  sich  wieder  in  einem  langen,  aus  dem 
eisernen  Kessel  aufsteigenden  Eisenrohr  und  sank  in  den 
Kessel  zurück. 

Mit  wachsendem  t  ergaben  sich  für  die  Differenz  {&—f) 
merklich  abnehmende  Werthe,  welche  nach  der  Theorie  a' 
Timgekehrt  proportional   sein   müssen;   und  die    aus   den- 
selben und  aus  den  gleichzeitig  an  dem  kleineren  Actino- 
meter  bei  gewöhnlicher  Temperatur  beobachteten  wie  früher, 
jedoch  mit  Vernachlässigung  -der  atmosphärischen  Absorp- 
tion berechneten  Werthe  |  und  |'  der   Temperatur   der 
Sonnenoberfläche  zeigten  eine  gute  üebereinstimmung: 


* 

f 

i^  —  f 

f 

|- 

12. 

Aug. 

l^OO' 

110,10 

99,35 

10,75 

1407 

1403 

31. 

» 

1M5' 

116,95 

107,40 

9,55 

1399 

1398 

5. 

Sept. 

IMO' 

125,40 

116,15 

9,25 

1404 

1410 

26. 

Aug. 

l^OO' 

144,72 

136,50 

8,22 

1408 

1403 

Aus  der  unter  der  Annahme  eines  Emissionsver- 
mögens Eins  für  die  Sonnenoberfläche  bestimmten  Tem- 
peratur X  lässt  sich  die  wirkliche  mittlere  Temperatur 
derselben,  T  nach  der  Formel  berechnen: 
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wenn  nur  noch  ihr  Emissionsvermögen  E  bekannt  ist 
Dies  ist  angenähert  aus  der  actinometrischen  Wirkung  von 
Körpern  zu  ermitteln,  die  eine  ähnliche  Constitution,  wie 
die  Sonnenoberfläche  und  eine  bekannte  Temperatur  be- 
sitzen. Eine  Reihe  von  Beobachtungen,  die  der  Verfasser 
an  zwei  aufeinanderfolgenden  Tagen  mittelst  der  dyna- 
mischen Methode  bei  den  Allevard- Werken  anstellte,  er- 
gaben übereinstimmend  die  Temperaturerhöhung  1,3*^  in 
1  Minute  für  geschmolzenen  Gusstahl,  der  in  Massen  von 
etwa  500  kg  in  möglichst  unveränderter  Gestalt  und  Lage 
r  30"  lang  aus  einer  quadratischen  OeflFnung  von  28  mm 
Seite  des  Martin-Siemens'schen  Hohofens  vertical  ausfloss. 
Die  Temperatur  der  Gusstahlschmelze,  die  von  ihrem 
Ausgang  schon  eine  Länge  von  0,50  m  geflossen  ist,  be- 
trägt nach  den  Messungen  Grüner's^)  1500^,  daher  das 
Emissionsvermögen  derselben  0,037.  Setzt  man  diese  Zahl, 
welche  auch  weniger  genaue  Versuche  an  Gusseisenschmelze 
bestätigten,  gleich  E,  so  ergibt  sich  T  =  2000®.  Nach  bis- 
her unvollendeten,  hier  nur  angeführten  Versuchen  über 
die  Strahlung  glühender  Körper,  die  von  glühenden  Gasen 
umgeben  sind,  nimmt  der  Verfasser  jedoch  ein  noch  viel 
niedrigeres  Emissionsvermögen  der  Sonnenoberfläche  an 
und  findet  für  die  mittlere  Temperatur  der  Schicht  der 
Sonnenoberfläche,  die  noch  zur  Strahlung  beiträgt,  die  Zahl: 

T  =25000. 

Dieser  Werth,  dessen  Grössenordnung  Vi  olle  auch 
aus  Versuchen  Soret's^)  über  die  Strahlung  einer  auf 
2000^  erhitzten  Zirconschale  unter  der  Annahme  des 
Emissionsvermögens  E  berechnet,  soll  mit  ziemlicher  Ge- 
nauigkeit bestimmt  sein,  indem  eine  Aenderung  desselben 
um  100®  erst  durch  eine  Aenderung  der  Werthe  für  E 
um  Ya  bewirkt  wird.  Auch  stimmt  er  mit  unsern  Kennt- 
nissen über  die  Constitution  der  Sonne,  besonders  hin- 
sichtlich der  Dissociationserscheinungen  überein.  Dass  die 
Zahl  2500®  aber  nur  die  mittlere  Temperatur  der  Son- 


1)  Ann.d.  mine8(7)IV.p.  254.  1873. 

2)  Arch.  d.  Gen.  XLIX.  p.  220.  1872. 
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nenoberfl&che  angibt,  und  diese  an  einzelnen  Funkten  eine 
?iel  höhere  Temperatur  besitzen  muss,  beweist  eine  Be- 
obachtung Berthelot's  ^),  nach  der  mittelst  einer  den 
Sonnenstrahlen  ausgesetzten  starken  Linse,  Kohle  über 
die  Weissglut  hinaus  zum  Rosaglühen  erhitzt,  also  schon 
in  dem  Brennpunkt  der  Linse  eine  Temperatur  von  etwa 
2500^  erzeugt  werden  kann.  E.  L. 


XXI.  G*  JBBifnerm  Ueber  quanMalive  Speetralanaltfie 
und  ein  neues  Speetraphotometer  (J.  f.  pract.  Cham.  (2) 
XVLp.29Ö— 313.  1877.). 

Das  Photometer  Herrn  Hüfner's  soll,  wie  das  be- 
kannte Vierordt'sche ,  mittelst  der  beiden  Hälften  eines 
Spaltes  zwei  dicht  an  einander  grenzende  Spectra  erzeugen, 
die  von  derselben  Lichtquelle  herrühren;  das  eine  von 
ihnen  wird  durch  den  Durchgang  durch  ein  lichtabsorbi- 
rendes  Medium  modificirt,  während  der  Beobachter  das 
andere  auf  bestimmte  Weise  abschwächt,  bis  die  Gleich- 
heit beider  Lichtbündel  wiederhergestellt  ist.  Den  für 
Plächenvergleichungwünschenswerthen  genauen  Con- 
tact  der  beiden  Spectralbänder  erzielt  der  Verfasser  nach 
Zöllner' s  Vorgang  durch  Anwendung  eines  geneigten 
unbelegten  Glasspiegels  vor  der  oberen  Hälfte  des  Spaltes, 
indem  sich  dessen  unterer  Eand^  scharf  gegen  die  senk- 
recht zur  Ebene  des  Spaltes  einfallenden  und  dessen  un- 
tere Hälfte  durchdringenden  Strahlen  absetzt. 

Als  Lichtquelle  dient  der  abgeblendete,  hellste  Theil 
einer  Petroleumäamme,  die  sich  in  der  Focalebene  einer 
Linse  befindet  und  somit  ein  nur  wenig  divergirendes 
System  von  Bündeln  paralleler  Strahlen  liefert.  Ein 
zweiter,  dem  ersten  paralleler  Glasspiegel  unterhalb  des 
Spaltes  fängt  die  Hälfte  dieser  Strahlen  nahe  unter  dem  Po- 
larisationswinkel auf  und  refiectirt  sie  gegen  den  ersterenund 


1)  C.  ß.  LXXVm.  p.  1822.  1874. 

2)  Hüfner  überzeugte  sich  übrigens,  dass  das  Nichtznsammen- 
fallen  des  abblendenden  Bandes  mit  dem  Spalte  and  die  Unmöglich- 
keit, zugleich  scharf  anf  Spalt  und  Spiegelrand  einzustellen,  ohne  Be- 
lang sind. 
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somit  in  die  obere  Spalthälfte.    Ein  verschiebbarer  pla 
paralleler  Doppelkeil  aus  farblosem  und  Bauchglase  i 
laubty   die   untere  Spalte  in   wechselndem  Verhältnisse 
verdunkeln. 

Nach  dem  Durchgänge  durch  Collimator  und  Prisi 
treten  beide  Strahlenbündel  in  das  Objectiv  des  Beobac 
tungsrohres  und  erzeugen  in  der  Focalebene  des  Ocula 
das  spectrale  Bild  der  beiden  Spalthälften.  Hinter  de 
Objectiv  befindet  sich  einNicol,  welches  das  (nachHtifne 
unpolarisirte  Licht  der  unteren  Spalthälfte  unverändc 
hindurchlässt,  das  polarisirte  dagegen  in  bekannter  Wei 
abschwächt.  Wie  somit  einmal  durch  den  Rauch-Glaske 
dann  aber  durch  Drehung  des  Nicol-s  Gleichheit  der  ] 
tensitäten  erzielt  wird,  liegt  auf  der  Hand,  nicht  mind 
inwieweit  der  Drehungswinkcl  des  Nicols  zur  Berechnu 
der  absorbirten  Lichtmenge  für  irgendeine  Spectralste 
dienen  kann. 

Die  Prüfungen,  denen  der  Verfasser  das  Verfahr 
unterworfen  hat,  zeigten  ihm,  dass  mit  demselben  die  Sp< 
trophotometrie  in  der  That  einen  Grad  von  G^nauigk 
bietet,  wie  er  grösser  für  chemische  Zwecke  wohl  kai 
gefordert  wird.  Zn. 

XXII.    B.  Braunem*.    Versuche  über  F/uoretcenz  (Wi< 
Anz.  1877.  p.  178—180.). 

Der  Verfasser  hat  im  wesentlichen  das  Resultat  v 
Lommel,  dass  die  Stokes'sche  Regel  für  die  Fluoresce 
nicht  allgemein  gültig  ist,  bestätigt.  Um  Licht  unterha 
einer  gewissen  Brechbarkeit  anzuwenden,  lässt  er  d 
Sonnenlichtbündel  auf  zwei  mit  den  Hypotenusenfläch 
iineinanderlicgenden  rechtwinkligen  Crownglasprismen 
auii'allen.  Durch  Drehung  derselben  kann  man  das  Spc 
trum  des  durchgehenden  Lichtes  vom  violetten  Ende  ; 
beliebig  weit,  etwa  bis  D  abschneiden.  Concentrirt  m; 
dies  Licht  mittelst  einer  Linse  auf  der  zu  untersuchend 
Flüssigkeit,  bringt  über  die  beleuchtete  Stelle  fast 
Berührung  mit  derselben  den  Spaltenschirm  und  blickt  n 
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einem  Browning'schen  Spectroskop  nach  demselben,  so  sieht 
man  die  Lommersche  Erscheinung.  Noch  tiberzeugender 
ist  der  Versuch,  wenn  man  das  Spectroskop  durch  eine 
zweite  Combination  (ü)  zweier  rechtwinkliger  Flintglas- 
prismen ersetzt,  zwischen  deren  aneinanderliegenden  Hy- 
potenusenflächen eine  Schicht  Cassiaoel  sich  befindet. 
Durch  die  Drehung  von  II  kann  man  alle  S.trahlen  Tom 
Both  aus  abfangen,  z.  B.  bis  D,  Lässt  man  Licht  durch  I 
eintreten^  concentrirt  es  durch  eine  Linse  auf  Papier  und 
beobachtet  den  Spalt  durch  11,  so  ist  er  vollkommen 
dunkel;  er  leuchtet  aber  mit  vollkommener  Deutlichkeit  grün 
auf,  wenn  man  an  Stelle  des  Papiers  Eosin-  oder  Naph- 
talinlösung  anwendet.  Vertauscht  man  die  beiden  Prismen- 
combinationen,  so  ist  das  Aufleuchten  bei  Anwendung  von 
Eosinlösung  weit  stärker. 

Das  der  Stokes'schen  Regel  gehorchende  Licht  ist 
also^  wie  auch  schon  Lommel  fand,  das  bei  weitem  in- 
tensivere. 

Die  Anwendung  der  Prismencombinationen  hat  vor 
den  gewöhnlichen  Methoden  den  Vorzug  weit  grösserer 
lichtstarke.  E.  W. 

[  XXin.  A.  Riccö.  Einige  optische  Versuche  (Mem.  soc. 
spettr.  Ital.  VI.  p.  1—3. 1877.). 

Indem  der  Verfasser  den  die  Lissajous'schen  Figuren 

^^eugenden  Lichtstrahl  durch  ein  Prisma  oder  durch  eine 

^otirende  Scheibe,  in  die  eine  Reihe  mit  farbigen  Gläsern 

5^^deckter  Oeffhungen  eingeschnitten  ist,   auffängt,   zeigen 

^luti  die  obigen  Figuren  die  prächtigsten  Farbenphänomene. 

E.  W. 

-^XrV.  A.  Arznmi.  lieber  die  Krystallform  einiger 
Hydrazinverbindungen  (Z.  S.  f.  Krystgr.  I.  p.  386 — 388. 
1877.). 

Der  Verfasser  hat  folgende  von  E.  Fischer  in 
München  dargestellte  Hydrazinverbindungen  krystallogra- 
piisch  und  optisch  untersucht. 
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KXY.  L.  Palmiert.  lieber  den  gegenwäriigen  Zu$tand 
der  eleetrüchen  Meteorologie  (Atti  della  E.  Acoad.  di  Na- 
polL  Vn.  p.  1—20. 1877.). 

Der  bekannte  Director  des  Observatoriums  auf  dem 
'esuv  zieht  in  den  ersten  3  Paragraphen  dieser  Abhand- 
mg  ein  kurzes  Besume  aus  seinen  27  jährigen  Beobach- 
mgen  über  die  Luftelectricität,  während  er  in  dem  4.  und 
atzten  Paragraphen  seine  bezüglichen  Instrumente  be- 
chreibt,  wie  er  sie  jetzt  vervollkommnet  hat. 

1)  Indem  wir  zuerst  auf  diese  Beschreibung  eingehen, 
rollen  wir  im  allgemeinen  das  Princip  und  die  Wirkungs- 
mse  der  Apparate  skizziren^). 

Das  Electrometer  ist  eine  Dreh  wage,  welche  bei 
oberflächlichster  Betrachtung  vielleicht  einige  Aehnlichkeit 
mit  dem  Dellmann'schen  Electrometer  haben  könnte,  sich 
jedoch  wesentlich  davon  unterscheidet.  Zunächst  ist  zu 
bemerken,  dass  die  bewegliche  Nadel,  welche  von  den  bei- 
äen  festen  Armen  abgestossen  werden  soll,  nicht  durch 
Torsion,  sondern  durch  die  Schwerkraft  bei  bifilarer  Auf- 
kängung  an  zwei  Coconfäden  sich  im  Gleichgewicht  hält. 
Der  regulirbare  Abstand  der  Aufhängefäden  erlaubt  die 
Stärke  der  Eichtkraft  innerhalb  gewisser  Grenzen  beliebig 
ni  variiren.  Femer  wird  die  gleichnamige  Electrisirung 
ler  festen  und  beweglichen  Arme  nicht  durch  Mittheilung, 
»ondem  durch  Influenz  vermöge  einer  sinnreichen  Ein- 
richtung bewirkt.  Die  Nadel  trägt  nämlich  in  ihrer  Mitte 
eine  runde  horizontale  Scheibe  (beides  aus  Aluminium), 
»eiche  gewissermaassen  einen  kleineren  nicht  berührenden 
Deckel  zu  einer  niedrigen  cylindrischen  Schale  bildet. 
Scheibe  und  Schale  sind  genau  gegen  einander  centrirt 
ind  letztere,  gleich  wie  die  unbeweglichen  Arme  aus 
Messing,  mit  diesen  fest  und  leitend  verbunden.  Wird 
Äun  die   Schale,   welche   zu   dem  Zwecke   passende   An- 

~  * 

1)  Obgleich  das  Electrometer  mit  geringen  Abänderungen  schon 
^er  Terschiedentlich  von  dem  Verfasser  beschrieben  ist  (z.  B.  Rendic. 
^Napoli  1863),  so  theilen  wir  doch,  bei  der  geringen  Bekanntschaft 
•^Physiker  mit  dem  Instrumente,  eine  ausführlichere  Beschreibung 
Wlben  mit.     d.  Ref. 
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Sätze  hat,  mit  dem  zu  prüfenden  electrischen  Con- 
ductor  in  Berührung  gebracht,  so  werden  an  der  Nadel 
die  Scheibe  entgegengesetzt,  die  Arme  aber  gleichnamig 
erregt,  wodurch  Abstossung  von  Seiten  der  festen  Arme 
erfolgt.  Die  Theilung,  an  der  die  Ausweichung  abgelesen 
wird,  befindet  sich  auf  der  äusseren  Peripherie  eines  con- 
centrisch  zur  Nadel  angebrachten  isolirten  horizontalen 
Kranzes,  über  welchen  die  Enden  der  festen,  wie  der  be- 
weglichen Arme  senkrecht  herabgebogen  sind.  Das  ganze 
befindet  sich  in  einer  Glashülle,  auf  deren  getheiltem  Fusse 
das  zur  Beobachtung  dienende  Mikroskop  verschiebbar  ist 
und  zur  Vermeidung  der  Parallaxe  den  Ablenkungen  ent- 
sprechend eingestellt  wird. 

Die  charakteristische  Eigenschaft  des  verticalen,  gegen 
2  m  langen  und  oben  in  einer  Scheibe  von  27  cm  Durch- 
messer endigenden  Conductors,  welcher  der  Luftelectri- 
cität  ausgesetzt  wird,  besteht  darin,  dass  er  zur  Beobach- 
tung der  letzteren  (um  bpiläufig  1,5  m)  senkrecht  gehoben, 
und  dass  in  dem  Augenblick,  wo  er  den  Endpunkt  seiner 
Höhe  erreicht,  die  leitende  Verbindung  mit  dem  Electxo- 
meter  unterbrochen  wird.  Dass  der  Oonductor  durch  die 
Spitze  eines  frei  gelegenen  Daches  geht,  und  die  Isolirungen 
gegen  Regen  gesichert  sind,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 

Ist  die  Jjuft  trocken  und  die  electrische  Zerstreuung 
gering,  so  ist  der  erste  Ausschlag  der  Nadel  das  Doppelte 
von  dem  Betrage  der  bald  darauf  zu  beobachtenden  Buhe- 
lage.   Bei  merklichem  Electricitätsverlust  ist  dagegen  die 
Verschiebung   der  Ruhelage   geringer.    Dieser  Minderbe- 
trag gibt  mit  Berücksichtigung  der  verflossenen  Zeit  ein 
Maass  für   die   electrische  Zerstreuung.    Bei  dem   ersten 
Ausschlag  ist  ihr  Einfluss  gering,  weil  der  in  einer  sicheren 
Führung  bewegliche  Conductor  fast  momentan  gehoben  und 
der  Ausschlag   schon   nach  Verlauf  einer  halben  Schwin- 
gungsdauer beobachtet  wird. 

Um  die  Beobachtungen  auf  eine  vergleichbare  Einheil 
zurückzuführen,  wird  der  Ausschlag  gemessen,  wenn  dei 
Pol  einer  Säule  von  30  Cu-Zn-Elementen  mit  dem  Elec- 
trometer   verbunden   ist.    Zur  Bestimmung   des   Zeichen! 
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der  Lnftelectricität    dient    ein  Bohnenberger'sches   Elec* 
troskop. 

In  Betreff  des  Weiteren^  sowie  der  M odificationen,  mit 
welchen  nach  denselben  Principien  ein  tragbarer  Apparat 
constrnirt  werden  kann,  verweisen  wir  auf  das  Original. 
Indem  der  Verf.  seinen  Apparat  angelegentlichst  empfiehlt, 
glaubt  er  ihn  als  besonders  geeignet  zur  Berücksichtigung 
der  electrischen  Zerstreuung  dem  Thomson'schen  selbst- 
registrirenden  Electrometer  vorziehen  zu  müssen  und  be- 
ruft sich  auf  eine  Angabe  des  Directors  der  Lissaboner 
Sternwarte  für  die  Mangelhaftigkeit  des  letzteren. 

2)  Auch  die  aus  den  langjährigen  Beobachtungen  ge- 
zogenen  Schlüsse,  welche  zum  Theil  mit  den  Untersuchungen 
Ton  zahlreichen  anderen  Beobachtern  übereinstimmen,  sind 
im  wesentlichen  schon  in  früheren  Abhandlungen  des  Ver- 
fassers publicirt  worden. 

Derselbe  discutirt  die  Annahme,  dass  die  electrische 
Wirkung  der  Atmosphäre  auf  Conductoren   ohne  Spitzen 
baaptsächlich   eine   Influenzwirkung   sei,   sowie,   dass   die 
-Electricität  des  Erdbodens   (umgekehrt  wie   nach  Pel- 
tier's  Annahme)  nur  durch  die  +  electrische  Atmosphäre 
inducirt  werde  und  hält  jede  Erscheinung  einer  —  electri- 
schen Luft  für  eine   locale   Störung.     Die  Veranlassung 
derartiger  Störungen  sind  nach   seinen  Erfahrungen  stets 
in  grösserer   oder   geringerer  Nähe   stattfindende  Nieder- 
schläge.   Die  Bildung   der  Hydrometeore   ist    überhaupt, 
eine  wahre  Electricitätsquelle   und  zwar  zunächst  immer 
nur  von  4- Electricität.    Indem  eine  sich  bildende  "Wolke 
ils  ein  stark  +  electrischer  Bezirk  auftritt,  kann  aber  die 
Eingebung  durch  Influenz  —  electrisch  werden,  wodurch  die 
wechselnden  Zeichen  der  Lnftelectricität,  welche  man  häufig 
bei  Regen   und   besonders   bei  Gewitter   beobachtet,   sich 
erklären.     Ein   BUtz   verändert   plötzlich   die    electrische 
Ladung  des  Reservoirs   und  veranlasst   dadurch   die  oft- 
mals beobachtete   plötzliche   Verschiebung   der  neutralen 
Zone,  durch   welche  die   entgegengesetzten  Electricitäten 
getrennt  sind. 

Die  Stärke  der  beobachteten  +  Luftelectricität  wächst 
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mit  der  relativen  Feuchtigkeit  der  über  dem  Apparat  be 
findlichen  Luftschicht.  Die  ausserordentlichen  electrischei 
Spannungen  (bis  zu  Funken  an  passend  angestellten  Con 
duetoren)  treten  nur  auf,  wenn  am  Orte  oder  in  eine: 
Entfernung  bis  zu  70  km  gleichzeitig  starke  atmosphärisch 
Niederschläge  stattfinden,  und  stehen  in  directem  Verhält 
niss  zu  der  Baschheit  und  Massenhaftigkeit  der  Condensation 

Die  dem  entsprechend  gemachte  Annahme  des  Yer 
fassers,  dass  die  Condensation  des  Wasserdampfes  eine 
+  Electrisirung  hervorbringe,  wäre  vielleicht  annehmbar, 
wenn  zugleich  Aufschluss  darüber  gegeben  werden  könnte, 
wie  die  gleichzeitig  entwickelte  —  Electricität  abgeleitet 
oder  neutralisirt  wird;  denn  die  Annahme,  dass  irgendwo 
nur  eine  der  beiden  Electricitäten  für  sich  entstehe,  ist 
nach  unseren  bisherigen  Kenntnissen  von  der  Electricitäts- 
erregung  nicht  statthaft. 

Gleichzeitige  Beobachtungen  auf  der  Universitätsstem- 
warte  und  dem  Capodimonte  in  Neapel,  sowie  auf  dem  Obser- 
vatorium des  Vesuv,  ferner  Beobachtungen  auf  dem  kleinen 
St.  Bernhard  und  in  Moncalieri,  haben  dem  Verf.  gezeigt, 
dass  bei  trockener  klarer  Luft,  wo  die  Vertheilung  der 
+  Luftelectricität  eine  durchaus  regelmässige  ist,  die 
Stärke  der  Influenz  mit  wachsender  Höhe  abnimmt.  Die 
Differenz  mit  anderen  Beobachtern  erklärt  er  daraus,  dass 
man  nicht  verschieden  lange  Conductoren  auf  ihre  Ladung 
mit  einander  vergleichen  dürfe,  sondern  gleiche  Conduc- 
toren und  Instrumente  gleichzeitig  in  verschiedenen  Höhen 
beobachten  müsse.  'Vi^^  y. 

XXVI.    De  Wdha.    Interferenz  electriseher  Exploiionei 

(Publ.  d.rinst.  de  Luxembourg,  sc.  nat.  XYL  p.  49 — 62.  1877.^ 

Lässt  man  einen  electrischen  Funken  in  unmittelbare 
Kähe  einer  berussten  Glaspktte  zwischen  zwei  Spitzel 
überschlagen,  so  wird  der  Russ  in  der  Nähe  des  Funken 
fortgeschleudert,  und  es  bilden  sich  bei  kleinen  Funkei 
concentrische  Ringe,   welche   mit   Zunahme   der   Funken 
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strecke  sich  in  die  Länge  ziehen  und  unregelmässiger  wer- 
den. Lässt  man  zwei  derartige  Entladungen  gleichzeitig 
in  hinreichender  Nähe  nebeneinander  stattfinden,  so  wer- 
den Interferenzfiguren  durch  die  beiden  Explosionen  er- 
zeugt   (Vgl.  Inst  d.  Lux.  1874.) 

Sehr  schön  stellt  sich  diese  Interferenzfigur  als  ein 
schwarzer  Sing  dar,  wenn  man  die  beiden  gleichzeitigen 
Funken  dicht  vor  den  beiden  Oeffnungen  einer  kurzen  in- 
wendig berussten  Glasröhre  (Durchmesser  etwa  Y2  ^^9 
Unge  1  bis  7  cm)  überschlagen  lässt.  Sind  die  Funken 
(^ich  gross  und  alles  symmetrisch,  so  begegnen  sich  die 
Eiplosionswelle  von  der  einen  Böhrenöffnung  und  die 
Ton  4er  anderen  in  der  Mitte  der  Röhre  und  erzeugen 
hier  an  der  Böhrenwandung  eine  vollkommen  regelmässige 
Anhäufung  Yon  Buss. 

Wären  die  beiden  Funken  nicht  genau  gleichzeitig, 
sondern  in  einer  sehr  kleinen  Zeitdistanz  aufeinander- 
folgend, so  müsste  der  Bing  nach  demjenigen  Böhrenende 
T^choben  erscheinen,  an  welchem  die  Explosion  zuletzt 
auftritt,  da  derselbe  als  die  Interferenzfigur  zweier  um 
jene  Zeitdistanz  nach  einander  von  den  beiden  Bohren- 
enden  ausgehenden  Luftwellen  anzusehen  ist  —  Für  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  dieser  Luftwellen  darf  man 
die  Schallgeschwindigkeit  setzen.  Damit  ist  jenes  Zeit- 
intervall gegeben;  man  hat  nur  nöthig,  die  Grösse  der  Ver- 
sdiiebung  zu  messen  und  durch  die  Schallgeschwindigkeit 
zu  dividiren. 

Hierauf  hat  de  Waha  eine  sinnreiche  Methode  ge- 
gründet, die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Electricität 
in  einer  Leitung  zu  bestimmen.     Man  braucht  nur   den 
I  einen  Entladungsfunken  am  Ende,  den  andern  in  der  Mitte 
eines    langen   Schliessungsbogens    anzubringen.     Die    auf 
obige  Art  gefundene  Zeitdifferenz  ist  dann  diejenige  Zeit, 
■.  welche  die  electrische  Entladungswelle  gebraucht,  um  nach- 
einander an  den  beiden  verschiedenen  Punkten  des  Schlies- 
fongsbogens  mit  ihrem  Maximum  anzukommen,  d.  h.  die 
Lange  des  halben  Schliessungsbogens  zu  durchlaufen.  Frei- 
,  lieh  muss  dabei  vorausgesetzt  werden,  dass  die  Form  der 
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Welle  an  beiden  Funkten  nahe  dieselbe  ist;  denn  hätte  s 
an  einem  der  beiden  Funkte  wesentlich  an  Höhe  verlöre 
so  müsste  hier  die  Explosion,  welche  höhst  wahrscheinlich,  d< 
Wänneentwickelung  entsprechend,  dem  Qoadratgesetze  n: 
terliegt,  eine  geringere  Intensität  haben.  Eine  solche  brin] 
aber  (nach  de  Waha's  Versuchen  mit  zwei  gleichzeitige 
funken  verschiedener  Länge)  allein  schon  eine  Verschi 
bung  des  Interferenzringes  hervor. 

Doch  selbst  hiervon  abgesehen,  stellen  sich  der  pra! 
tischen  Verwerthung  der  Methode  manche  Hindernisse  en 
gegen.  Es  ist  nicht  allein  die  Schwierigkeit,  die  Lage  d< 
Binges  in  Bezug  auf  die  Enden  der  Röhre  genau  zu  e 
mittein,  sondern  vor  allem  die  Schwierigkeit,  eine«vo 
kommene  Symmetrie  in  der  räumlichen  Anordnung  beid 
Entladungsfunken  mit  der  Röhre  herzustellen.  Zulet 
bleibt,  auch  wenn  die  Fole,  zwischen  denen  die  Entladui 
auftritt,  bis  auf  die  äussersten  Spitzen  mit  isolirend< 
Masse  überzogen  sind,  noch  zu  verhindern,  dass  nicht  d< 
Funke  selbst  eine  mehr  oder  weniger  krumme  Bahn  eil 
schlägt 

Ferner  ist  zu  beachten,  dass,  wie  de  Waha  gefundei 
die  Interferenzringe,  unter  dem  Mikroskop  betrachte 
sich  selten  als  einfach  erweisen,  dass  namentlich  bei  Ai 
w^endung  electrischer  Batterien  der  breite  Interferenzstreife 
durch  dunklere  linienförmige  Hinge  in  Unterabtheilunge 
zerlegt  erscheint.  Der  Verfasser  folgert  daraus,  dass  jed 
Explosion  aus  mehreren  aufeinanderfolgenden  Fartialei 
plosionen  oder  Fartialfunken  (vielleicht  den  electrische 
Oscillationen  entsprechend.  W.  F.)  zusammengesetzt  iß 
Das  Zeitintervall  zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  Fai 
tialfunken  versucht  er  für  einen  einzelnen  Fall  nach  obige 
Methode  zu  berechnen  und  findet  ungefähr  V4  Milliont< 
einer  Secunde.  W,  F. 
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XXVll.  JPirani.  Ein  e/eetrücAer  Verbuch  (Nature  XVII. 
Jan.  3.  1878.  p.  180—181.). 

XXVin.  JR.  CÖUey.  Ein  electrischer  Verituch  (Nature 
XVII.  p.  282.  1878.). 

Wird  eine  etwa  40  cm  lange  Glasröhre  oben  und  unten 
mit  Eupferelectroden  versehen  und  mit  Kupfervitriollösung 
gefftllt,  und  werden  ihre  Electroden  mit  einem  empfind- 
lichen Galvanometer  versehen,  so  soll  bei  Ueberflihrung 
der  Röhre  aus  der  verticalep  in  die  horizontale  Lage  der 
zuerst  vorhandene  Ausschlag  abnehmen.  (Die  Versuche  sind 
bereits  von  Co  Hey  angestellt,  Pogg.  Ann.  CLVII.  p  370. 
624.  1876.)  G.  W. 

XXIX.  (yiiver  J.  JLofl{fe.  DanieftMches  Element  ah 
iSwmaleinheit ßlr  die  eleclromotorische  Kraft  (Phil.  Mag. 
(5)  V.  p.  1—4.  1878.). 

In  ein  mit  verdünnter  Zinkvitriollösung  gefülltes  Pul- 
rerglas  ist  durch  den  Stöpsel  hindurchgehend  eine  unten 
offene  Glasröhre  eingesenkt,  in  der  sich  ein  Zinkstreifen 
befindet.  An  dieselbe  ist  eine  weite,  unten  geschlossene 
Glasröhre  gebunden,  deren  obere  Oefinung  unterhalb  der 
Oberfläche  der  Zinklösung  liegt,  und  die  einige  Bjy stalle 
Kupfervitriol  enthält.  Ein  bis  zu  denselben  hineingesenkter, 
unten  umgebogener,  oberhalb  durch  eine  isolirende  Schicht 
geschützter  Kupferdraht  ragt  durch  den  Kork  aus  dem 
Palverglase  hervor.  Wird  das  Element  nicht  gebraucht, 
so  werden  die  Röhren  gehoben,  bis  der  obere  Band  der 
zweiten  sich  über  der  Zinklösung  betindet. 

Auch  kann  die  erste,  unten  offene  Glasröhre  unten 
ZQ  einer  kleinen  Spitze  ausgezogen  und  das  geschlossene 
Glas  mit  seinem  oberen  Rand  bis  über  die  Zinklösung  ge- 
hoben und  fast  mit  concentrirter  Lösung  und  einigen 
Krystallen  von  Kupfervitriol  gefüllt  werden.  Die  Feuch- 
tigkeit an  den  Wänden  des  letzteren  vermittelt  dann  die 
Leitung.  G.  W. 


BcibliUer  b.  d.  Ann.  d.  Phyi.  o.  Chem.    II.  XI 


c    i: 
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XXX.  JE.  Ayrtmt  und  J.  Berry.    EU  ein  Efecirolg 

II 1)  (PhiL  Mag.  (5)  V.  p.  43—45.  1878.). 

In.beifolgeuder  Figur  sind  auf  der  Abscissenaxe  di 

Temperaturen,  als  Oi 
dinaten  der  pnnktirte 
X  Cnrven  ABC \mä  Dj 
die  Capacitäten,  als  Oi 
dinaten  der  voll  ausgc 
zogenen  Curven  FGi 
und  JK  die  Leitungs 
fähigkeiten  des  Eise 
und  des  Wassers  ai 
gegeben.  Die  Punkt 
A  und  £  entspreche 
den  Capacitäten  vo 
etwa  0,002  und  0,11  S 
Mikrofiirads  für  de 
Oubikcentimeter  b< 
resp.  —12,0  und  +5 
die  Punkte  F  und  J 
den  Widerständen  voi 
2240  und  0,34  Megohms  bei  resp.  -124  und  11,02<^. 

G.  W. 

XXXI.  IS.  V.  Fleisch!.  Unterguchung  Über  die  Ge 
setze  der  Nervenerregung.  Das  Ortho-Rheonom  (Wien 
Ber.LXXVI.  Oct.  1877.  Separatabz.  p.  1—25.). 

In  gewissen  Fällen  ist  es  wünschenswerth,  in  einei 
Leiter  die  Intensität  des  Stromes  gleichmässig  zu  veräi 
dem.  Schon  E.  du  Bois-Reymond^  hatte  Instrument 
zu  diesem  Zwecke  vorgeschlagen,  die  eine  nach  dem  G< 
setz  der  Hyperbel  stattfindende  Stromschwankung  hervo: 
brachten.  Der  von  Fleischl  vorgeschlagene  Apparat  so 
die  Grösse  dieser  Schwankung  proportional  der  Zeit  ihn 


e    X 


1)  Vgl.  Beibl.  I.  p.  420. 

2)  Ges.  Abh.  I.  p.  205. 
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Verlaufes  erzeugen.  Wird  nämlich  ein  Strom  durch  zwei 
diametral  gegenüber  liegende  Stellen  in  einen  kreisförmigen 
Leiter  hineingeleitet,  so  durchläuft  derselbe  einen  beide 
Eintrittsstellen  verbindenden  diametralen  Leiter  mit  dem 
Maximum  der  Intensität,  und  letztere  nimmt  bei  der 
Drehung  desselben  um  90^  proportional  dem  Drehungswinkel 
bis  auf  Null  ab. 

Der  auf  dieses  Princip  basirte  Orthorheonom  besteht 
SOS  einer   eisernen  Grundplatte   mit   drei   Stellschrauben, 
anf  welcher  eine    kreisförmige    Ebonitplatte  von   24  cm 
Darchmesser  ruht,  in  die  eine  kreisförmige  Rinne  ausge- 
schnitten ist.    Ausserdem   sind  in  ihr  an   zwei   diametral 
gegenüberliegenden  Stellen  zwei  Näpfe  eingebohrt,  welche 
durch  einen  kurzen  dünnen  Kanal  mit  der  Rinne  in  Ver- 
bindung sind  und  horizontal  gebogene,   amalgamirte,  an- 
dererseits mit  Klemmschrauben  verbundene  Zinkdrähte  ent- 
halten und,  wie  die  Rinne,  mit  concentrirter  Lösung  von 
Zinksulfat  gefüllt  sind.    Zwischen  einer  in  dem  Centrum 
der  Rinne  und  einer  an  einem  seitlich  angebrachten  Galgen 
eingeschraubten  Stahlspitze  dreht  sich  eine  verticale  Stähl- 
te, welche   durch  zwei  an  Querarmen   des  Galgens  be- 
festigte, in  kreisförmige  Quecksilberrinnen  ausgeschnittene 
£bonitplatten  hindurchgeht.  Das  Quecksilber  in  den  Rinnen 
ist  durch  Platindrähte  mit  isolirt  auf  dem  Galgen  befes- 
tigten Klemmschrauben  verbunden.     Die  Stahlaxe   trägt 
ein  Schwungrad  und  eine  Schnurlauf scheibe,  mittelst  deren 
«ie  durch  einen  Motor  in  Bewegung  versetzt  werden  kann; 
ausserdem   über  der  unteren  Rinne   einen  gleicharmigen 
!    Hebel,   der  zwei  Klemmschrauben  trägt,   aus  denen  zwei 
I   schwertförmig  gefeilte  Zinkdrähte  in  die  untere  Zinksulfat- 
^  rinne  führen.    Von   den   Klemmen   führen  übersponnene 
Kupferdrähte  zu  zwei  auf  die  Stahlaxe  isolirt  aufgesetzten 
Querarmen,  von  denen  aus  an  verticalen  Kupferdrähten  be- 
festigte sehr  feine  amalgamirte  Platindrähtchen  in  das  Queck- 
silber der  oberen  Rinnen  eintauchen.    Die  zu  der  unteren 
Zinksulfatrinne  führenden  Klemmschrauben  werden  mit  den 
Platindrähten,  die  Klemmschrauben  an  den  oberen  Queck- 
silberrinnen mit  der  Leitung  verbunden,  in  der  die  regel- 

11* 
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massige  abwechselnde  Steigerung  und  Abnahme  der  Stro 
intensität  stattlinden  soll. 

Soll  nur  eine  einzige  auf-  und  absteigende  Strc 
Schwankung  in  der  Leitung  erzeugt  werden,  so  wird 
Verbindung  mit  der  Batterie  je  in  den  Momenten  her; 
stellt  und  wieder  unterbrochen,  wo  der  Strom  in  der  L 
tung  auf  Null  gekommen  ist.  Dazu  ist  die  eine  der  c 
Strom  zur  Zinksulfatrinne  führenden  Klemmen  mit  zi 
Quecksilbernäpfen,  die  andere  mit  einem  horizonta' 
Kupferdraht  verbunden,  der  um  eine  ihn  halbirende  hc 
zontale  Axe  drehbar  ist  und  je  nach  seiner  Lage  i 
seinem  einen  oder  anderen  Ende  in  einen  der  beiden  Que< 
silbernäpfe  taucht.  Dann  geht  der  Batteriestrom  nur  dui 
den  Draht  und  nicht  durch  die  übrige  Leitung.  Wird  d 
eine  an  dem  Draht  befestigte  gabelförmige  Vorrichtu 
durch  Daumen,  welche  an  den  Enden  des  über  der  S 
fatrinne  rotirendon  Hebels  angebracht  sind,  abwechse] 
hin-  und  hergeschoben,  so  dass  der  Kupferdraht  mit  sein 
einen  Ende  aus  dem  einen  Quecksilbernapf  herausgehol 
und  horizontal  gestellt  wird,  wenn  der  Hebel  seine  äqi 
toriale  Stellung  verlässt,  und  mit  seinem  anderen  Ende 
den  zweiten  Quecksilbernapf  eingesenkt  wird,  wenn  c 
Hebel  zum  zweiten  Male  jene  Stellung  erreicht,  so  dun 
läuft  der  Strom  die  Leitung  nur  während  einer  Stro 
Schwankung. 

Bedingung  hierfür  ist  ausserdem,  dass  der  Wid« 
stand  der  letzteren  Leitung  gegen  die  Widerstände  c 
Sulfatrinne  gross  ist.  Um  die  störende  Stromverzweigu 
in  der  nicht  linearen  Sulfatrinne  möglichst  zu  vermeidi 
läset  man  die  schwertförmigen  Zinkdrähte  an  ihrem  äi 
5eren  Rande  rotiren. 

Versuche,  bei  denen  eine  Tliormometerröhre  voll  Zir 
Vitriollösung,  der  Widerstand  etwa  40000  S.-E.  betn 
in  die  Leitung  eingeschaltet  war,  die  Widerstände  c 
Rinnenhälften  je  500  S.-E.  betrugen ,  zeigte  sich  eine  se 
vollständige  Proportionalität  der  in  der  Brückenleitu 
durch  eine  Spiegelbussole  beobachteten  Stromintensität  i 
dem  Drehungswinkel  von  der  äquatorialen  Lage  des  d 
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metralen  Drahtes  an.    Nur  am  0  ten  Grad  (in  der  axialen 
Lage)  fiel  die  Stromintensität  ein  wenig  ab.  Q-.  w. 


XXXn.     O.  Chwolsan.    lieber  das  Probläfn  der  Strom- 
Verzweigung    in  einer    ebenen   Platte    (Schlömilch  Z.-S. 

XXin.p.47— 60.  1878.). 

Das  Potential  V  an  verschipdenen  Punkten  einer  vom 
Strome  durcMossenen  ebenen  Platte  lässt  sich  als  loga- 
riihmisches  Potential  einer  gewissen  Vertheilung  von  Masäen 
in  der  Ebene  der  Platte  betrachten,  von  denen  eine  positive 
und  eine  negative,  der  Stromstärke  proportionale  Masse  m 
in  den  Polen  liegt,  und  eine  gewisse  Massenvertheilung 
ausserhalb  der  Platte,  der  eine  äquivalente  Vertheilung  am 

Rande  der  Platte  entspricht,  so  dass  dadurch  am  Bande 

hV 

gy=0  wird.    Die  erwähnte  Randbelegung  lässt  sich  nach 

C.  Neumann  in  zwei  je  dem  einen  Pol  coordinirte  Punkt- 
systeme zerlegen,  deren  Bestimmung  in  mehreren  Fällen  ge- 
lungen ist,  namentlich  für  Platten,  die  durch  einen  Halb- 
kreis und  den  Durchmesser  desselben  begrenzt  sind,  einen 

Kreissector  mit  dem  Winkel  —  ^>  -?•••)•  eine  unendlich 

n  \2       4        ]' 

grosse  spitz-  oder  rechtwinklige  Platte,  für  den  2"telten 
(halben,  viertel)  concentrischen  Bing,  einen  halben  excen- 
trischen,  durch  die  Centrale  begrenzten  Ring,  unendliche, 
von  Kreisen  durchbrochene  Platten  u.  s.  f.  In  einzelnen 
Fällen,  wie  z.  B.  für  eine  unendlich  grosse  stumpfwinklige 
Platte,  bestehen  die  äusseren  Massen  nicht  aus  Punkten. 

Die  weiteren  Betrachtungen  haben  mehr  ein  mathe- 
matisches, als  ein  physikalisches  Interesse.  Q.  yf. 


XXXni.     -B.  Sacher.  Drei  Versuche  mit  dem  Telephon 

(Wien.  Anz.  1878.  No.  1.  p.  1—2.). 
XXXrV.  A.  De7noget.  Einige  Versuche  mit  dem  Telephon 

(Mondes  XLV.  p.  182—184.  1878.). 
Lässt  man  den  geschlossenen  Stromkreis  des  Telephons 
20  m  weit  neben   einer  wohl   isolirten  Telegraphenleitung 
Jungehen,  durch  welche  mittelst  6  oder  3  Smee'scher  Ele- 
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niento  Zeichen  gegeben  werden,  so  kann  man  diese 
Tele])hon  deutlich  hören.    Werden  die  Drähte  de 
phons  in  einer  Entfernung  von  20  m  an  die  Teleg 
leitung  gelegt,  so  hört  man  die  Zeichen  ebenfalls 
Die   von  Hermann   erwähnte  Uebertragung 
einem  Telephon  erregten,   durch  eine  inducirende 
geleiteten  Ströme  auf  ein^in  den  inducirten  Krc. 
fiigtes    Telephon     hat    Sacher,     und    auch    1> 
beobachtet,  namentlich,  wenn  die  Platten  im  Ein 
den  sie  erregenden  Tönen  sind.  ^) 


XXXV.  L.  Hermann.  Noiizüber  dax  T<f* , 

ger's  Arch.  XVI.  p.  264—268.  1877.). 

XXXVI.  —    lieber  telephomsches  Hören  tfii: 
eingeschobenen  Induciionen  (ibid.  p.  314-  . 

XXXVII.  jh^tJmr  Hartmann.    Eine  //' 
der   Hörprüfung   mit  Hülfe   elecirischer   .* 

d.physiol.Gt^s. Z.Berlin.  1878.  Nr. 6.  p. 24 — 2o 

Trifl't  der  durch  die  Sinusreihe 

r  =  const  [rtj  sin  (2  ;r  w  t+b^  +  a^  sin  (4  .t    ' 

dargestellte  Klanj;   die  Eisenplatto   des  7 
ist  die   der  Membran   des  Zeichencmi)fiiii^. 
Bewegung  dem  Inductionsstrome: 

q7-^  2;rw  const  (a,  cos  (2;r??^+ A^)+2//o  ^'**** 

entsprechend.  Die  Intensitatsverhilltnissi 
zu  gehörenden    Einzelschwingungen    sinn 
gleichen,  wie  in  dem  ersten  Elang,  viel«. 
tensität  der  Obertöne  in  steigender  Ht"r  • 
entgegen  wird  indess  die  Klangfarbe  p»**-  -- — 
Schaltet  man  in  den  Schliessiin^Rl — 


l)  Herr  Töpler  hat  Bchon  am  29.  Nov.  (i- 
nnd  20.  Dec.  1877  Versuche  über  die  Anweir 
inagncto- ilectrischer  Indiictionsapparat  und 
Seilschaft  Inis  mit^etheilt.    Die  betr.  AbhjUik- 
in  den  Annalen  (cfr.  Köntgen, 


iV 


■l  gt- 

iiinntc 


-iiit  drill 

.n-menten, 

•  ar,    bild<*t 

.  V  diition  der 

ifliten  Säure, 

t   eingeschlos- 

•^luierstülls  mit 

Miü  von  Sillifr- 


•.;.' 


.•[t»<ü    Üzonrölircii 

M  den  l)ekiinnteii  ^). 

■  i  nom  Drei wei;lialm 

untersuchende  G;is 

;l()bsenen  ülnsfrlocke 

.Kuiren  und  Zulassen 


*««. 


r-*' 


Mul"    feurhtem    Pai)ier 
.  ''laiiflirVclHT  Elemente 
•  <)zünröliren  durrli  zwei 
i'einander.irestülpte  (i las- 
iere ausserlijill)  mit  jenen 
.  e  KUU-lie  der  inneren  und 
;i'»rke    waren  mit   den  mit 
iien   Belegungen  versehen. 
.1.  Aeetvlen,  Aether  wurden 
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XIjII.    Mm  Bei*thelot.     Apparat  um  electrUcke  Funke 
auf  Gatte  wirken  zu  lassen  (ibid.  p.  467 — 468.  1877.). 

Absolut  reiner  Stickstoff  und  Wasser  geben  in  Ozon 
röhren  mit  Hülfe  eines  sehi*  starken  Inductoriums  sa) 
petrigsaures  Ammoniak.  Schwache  Entladungen  erzeugei 
dasselbe  nicht,  ebenso  wenig  in  feuchter  Luft  Salpetersäun 

Zwei  Glasröhren  sind  innen  mit  Platinbelegunge] 
versehen,  welche  mit  den  beiden  Conductoren  der  Holtz' 
sehen  Maschine  communiciren.  Die  äusseren  Belegungei 
der  Rühren  sind  mit  einander  verbunden,  die  Röhren  selbs 
mit  Sauerstoff  gefüllt  und  geschlossen.  Zwischen  den  Con 
ductoren  der  Maschine  schlagen  bestandig  Funken  übei 
so  dass  sich  die  inneren  Belegungen  abwechselnd  lade: 
und  entladen,  wobei  im  Innern  der  Glasröhren  kein  Funke: 
zu  sehen  ist.  In  beiden  Röhren  bildet  sich  Ozon,  um 
zwar  nahezu  gleich  viel.  Indess  wird  eine  bestimmt« 
Grenze  (etwa  8 — 8,5%  des  Sauerstoffs)  in  der  Bildung 
desselben  nicht  überschritten  (wie  übrigens  schon  bekannt 
ist),  wenn  das  Ozon  nicht  stets,  z.  B.  durch  arsenige 
Säure  fortgenommen  wird.  Mit  Abnahme  der  Funkenlänge 
zwischen  den  Conductoren  nimmt  die  Bildung  des  Ozons 
schnell  ab.  Aus  Stickstoff  und  Sauerstoff,  auch  bei  Gegen- 
wart der  Feuchtigkeit,  entstehen  mit  Hülfe  der  Holtz'schen 
Maschine  nie  salpetrichtsaure  oder  salpetersaure  Verbin- 
dungen, sondern  nur  durch  die  sehr  starken  Entladimgen 
eines  Inductoriums.  Sie  bilden  sich  fast  nur  auf  dem  Wege 
der  Funken  selbst  mit  Hülfe  ihrer  hohen  Temperatur. 

Acetylen  dagegen  entsteht  aus  den  Dämpfen  orga- 
nischer Verbindungen,  die  mit  Stickstoff  in  den  oben  be- 
schriebenen Röhren  der  Einwirkung  der  funkenlosen  La- 
dungen der  inneren  Belegungen  ausgesetzt  sind,  so  nament- 
lich aus  Aether,  weniger  aus  Benzol.  Schwache  Entla- 
dungen wirken  schwäclier,  directe  Funken  bilden  viel 
Acetylen  (während  sie  die  Ozonbildung  vermindern).  la 
Ozonröhren  (s.  w.  u.)  sind  die  chemischen  Wirkungen 
schwächer. 

Reine  Kohle  mit  reinem  Wasserstoff  in  Ozonröhren 
eingeschlossen  gibt  keine  Spur  eines  Kohlenwasserstoffs. 


Stickstoff  vird  ebenfalb  in  den  oben  beschriebenen 
kehren  unter  Einflase  beider  Slectricitätcn  von  organischen 
Stoffen,  namentlich  von  Papier,  weniger  von  Aether  und 
loch  weniger  von  Benzol,  absorbirt,  selbst  bei  schwachen 
Spannungen,  ebenso  in  OzonrJihren.  Nie  bildet  sich  aber 
luch  nur  eine  Spur  von  Ammoniak,  Salpetersäui'e,  sal- 
petriger Säure  oder  Blaunäure. '  Letztere  bildet  sich  nur 
durch  die  hohe  Temperatur  der  directen  Funken. 

In  geschlossenen,  aus  zwei  conaxialen  Grlasröhren  ge- 
täldeten  (Jzonröhren ,  deren  Belegungen  durch  verdünnte 
Schwefelsäure  gebildet  sind,  von  denen  die  innere  init  dem 
poätiTen  Pol.  einer  Säule  von  7  Daniell'schen  Elementen, 
Üi  süssere  mit  dem  negativen  Pol  verbunden  war,  bildet 
^ch  aus  Sauerstoff  Ozon,  welches  durch  die  Oxydation  der 
^ichzeitig  in  die  Bohre  eingeführten  arsenichten  Säure, 
durch  Oxydation  des  ebenso  gleichzeitig  mit  eingeschlos- 
senen Jodkaliums,  durch  Verbindung  des  fjauer^toffs  mit 
Ixigeniischter  schweflichter  Säure  und  Bildung  von  Silber- 
mperosyd  nachgewiesen  werden  kann. 

Die  hei  diesen  Versuchen  angewandten  Ozonröhren 
■mtei-Bcheiden  sich  nur  in  Nebendingen  von  den  bekannten^). 
I^eselben  werden  durch  ein  Bohr  mit  einem  Dreiweghahn 
■Bit  einer  Luftpumpe  und  einer  dus  zu  untersuchende  Gas 
^thaltenden,  mit  Quecksilber  abgeschlossenen  Glasglocke 
Verbunden  und  durch  wiederholtes  Evacuiren  und  Zulassen 
ies  Gases  mit  letzterem  gefullt. 

Die  Fixirung  des  Stickstoffs  auf  feuchtem  Papier 
oder  Dextrinlösungen  mittelst  5  Leclanchescher  Elemente 
»urde  wiederholt  studirt,  wobei  die  Ozonröhren  durch  zwei 
M(  eine  Glasplatte  gekittete,  übereinandergestülpte  Glas- 
glocken ersetzt  wurden,  deren  innere  ausserhalb  mit  jenen 
Stoffen  bekleidet  war.  Die  innere  Fläche  der  inneren  und 
tassere  Fläche  der  äusseren  Glocke  waren  mit  den  mit 
den  Polen  der  Säule  verbundenen  Belegungen  versehen. 
Phosphorwasserstoff,  Oyan,  Acetylen,  Aether  wurden 

l)VgLKolbe.LeliTb.d.aiiorg.Chemie.  lS17.p.  106;  Wialiccnna, 
«BWg.  aiemie.  1877.  p.  73. 
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in  den  erwähnten  Röhren  bei  Ladung  derselben  durc 
5  Leclanche'sche  Elemente  nicht  verändert,  obgleich  erstei 
durch  starke  Entladungen  condensirt  werden,  der  Aethc 
dadurch  Acetylen  liefert.  —  Trockener  Wasserstoff  uu 
Stickstoff  scheinen  bei  der  ersteren  Behandlung  Spure 
von  Ammoniak  zu  geben. 

Theoretisch  sucht  Berthelot  diese  Erscheinunge 
durch  die  Annahme  einer  permanenten  und  gleichförmige: 
Orientirung  der  sonst  unregelmässig  bewegten  Oasmok 
etile  durch  die  electrische  Ladung  zu  begründen. 

G.  W. 

XLIII.     Cr.  Plante.    E/ecfrtsche   Gravirungen  ayf  GIm 

(C.R.LXXXV.p.  1232—34.  1877.). 

Eine  Glasröhre,  welche  einen  als  Electrode  fiir  einen 
starken  Strom  dienenden  Platindraht  in  einer  Salzlösun( 
bis  auf  sein  Ende  umgibt,  wird  daselbst  trichterartig  aus- 
gehöhlt. Berührt  eine  solche  Electrode  die  mit  Salz- 
lösung befeuchteten  Wände  eines  Glases,  so  werden  sie  an 
der  Berührungsstelle  stark  angegriffen,  und  die  um  di( 
Electrode  bei  der  Entladung  leuchtenden  Ringe  erscheinen 
zuweilen  in  das  Glas  eingeätzt.  Mit  Salpeterlösung  g^ 
lingt  der  Versuch  schon  mit  schwächeren  Strömen. 

Bedeckt  man  also  eine  horizontale  Glas-  oder  Berg* 
krystallplatte  mit  einer  concentrirten  Salpeterlösung,  legt 
in  dieselbe  längs  der  Ränder  der  Platte  einen  horizontalen 
Platindraht,  der  als  Electrode  einer  secundären  Batterie 
von  50 — 60  Elementen  dient,  und  führt  einen  bis  auf  sein 
Ende  mit  einer  isolirten  Schicht  versehenen,  als  zweite 
Electrode  dienenden  Platindraht  auf  der  Platte  entlang^ 
so  wird  der  Weg  des  Drahtes  bei  langsamem  Portschreiten 
tief  eingravirt.  Dient  .der  Dralit  als  negative  Electrode, 
so  bedarf  es  dazu  geringerer  Spannungen,  als  wenn  er  nut 
dem  positiven  Pol  verbunden  ist.  Auf  gekrümmten  Flächen 
kann  man  hierbei  die  Salpeterlösung  durch  Zusatz  von 
Gummi  zum  Adhäriren  bringen.  (j^  yf^ 
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XAV.   M.  Semmola.  Eteetromagitetücher  Tiefenmeuer 

{L'ElettriciBtÄLp.376— 378.  1877.)- 
la  eiaem  hohlen,  oben  geschloBsenen ,  unten  offenen 
[etallcylinder  hängt  an  einer  starken  Spiralfeder  ein  gut 
aasender  Stempel,  der  unten  mit  einem  G-ewicht  belastet 
•X.  Stösst  letzteres  beim  Hinablassen  des  Apparates  an 
änem  Seil  auf  den  Grund  des  Meeres  auf,  so  wird  der 
Stempel  im  Cylinder  durch  die  Feder  in  die  Höhe  ge^ 
hoben  und  schliesst  dadurch  einen  Stromkreis,  der  durch 
^e  in  dem  Seil  befindlichen  Leitungsdrahte,  eine  £ette 
(eine  electrodynamische  Maschine)  und  einen  Läutapparat 
gebildet  wird.  Durch  Auslösen  eines  Hakens  wird  zu- 
gleich ein  Schwimmer  frei  gemacht,  der  in  die  Höhe  steigt 
ud  das  seitliche  Forttreiben  des  Schiffes  während  des 
,  YersucheB  anzeigt.  (j.  W. 
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I.  G.  G.  Stokes,  Gettitte  Radiometerbeiee^ungea  (Na- 
tnre  XVIL  p.  172—175.  1«77.  p.  23-i.  1878  und  Proc  Roy. 
SocSXVLp.  546—555.  1877.). 

Der  V^erfasser  stellte  Versuche  an  mit  zwei  Radiome- 
tern gewühnlicher  Form,  von  dflnen  das  eine,  Äj,  einseitig 
gesthw&rzte  Scheiben  aus  Mark,  das  andere,  R^,  );olche  aun 
geglühtem  Glimmer  liatte.  1)  Stellt  man  einen  bis  auf  100<* 
enrärmten  Glasbecher  über  R^,  so  tindc-t  keine  oder  nur  eine 
gmnge  unmittelbare  Bewegung  statt,  bald  darauf  be- 
fintit  aber  eine  anfangs  schwache,  schnell  lebhaft  werdende 
Büd  alsbald  aufhörende  negative  Rotation.  2)  Die  Ent- 
feniUDg  des  Bechers  ruft  ein?  ziemlich  lebhafte  positiv© 
Botatiun  hervor,  die  aber  mit  der  weiteren  Abkühlung  des 
Apparates  allmählich  abnimmt.  3)  Stärkere  Erwärmung 
fe  Bechers:  Beim  ersten  Bestrahlen  eine  (je  nach  dem 
Grade  der  Erwärmung  unbedeutende  oder  stärkere  und 
länger  dauernde)  positive  Rotation,  die  in  die  schon  be- 
«hritbene,  resp.  langsame  und  schwache,  negative  Rotation 
fi^^rgeht,  4)  Mit  R^  ergil)t  sich  für  den  ersten  Versuch 
•ierselbe  Verlauf,  nur  positive  und  weniger  lebhafte  Ro- 
tatioD.  Ti)  Die  Entfernung  des  IBi^diers  alterirt  die  Ruhe 
fe  Flügels  von  R^  nicht.  6)  Stärkere  Erwärmung  des 
Beckers  ruft  ebenso  rasch  positive  Rotation  hervor,  wie 
Ucht.  Der  Becher  darf  indess  nicht  lange  über  dem 
Itadiometer  gelassen  werden,  weil  sonst  die  üasentwickc- 
'ing  vom  Mark  das  Vacuum  verderben  würde.  7)  ErwBrmt 
■"an  den  Becher  in  Wasserdampf  bis  nahe  auf  100"  und 
1'ringt  UiD  über  R^,  so  beschlügt  das  Gefäss  sofort  und,  es 
"Spinnt  fast  unmittelbar  danach  eine  negative  Rotation. 
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Nur  manchmal  tritt  im  allerersten  Moment  eine  Spur 
l)OsitiTer  Rotation  auf.  Die  lebhafte,  aber  nicht  ai 
tende  negative  Rotation  geht  nach  etwa  15  Secunde 
eine  nicht  lebhafte,  aber  länger  andauernde  positive  i 
8)  Wird  der  Becher  nach  Aufhören  der  negativen  Rot^ 
in  die  Höhe  gehoben  und  die  beschliigene  Oberfläche  $ 
angeblasen,  so  beginnt  eine  lebhafte,  aber  kurze  pos 
Rotation.  9)  Das  Feuchtsein  des  Gefiisses  ist  hierbei  i 
wesentlich;  denn  der  vorher  ruhige  Flügel  beginnt  € 
falls  eine  positive,  aber  weniger  starke  Rotation,  wenn 
das  warme  (und  nicht  feuchte)  Gefäss  anbläst.  10) 
such  7)  mit  7?2  zeigt  positive  Rotation,  wie  wenn  der  Bi 
trocken  ist.  11)  Wird  der  Becher  inwendig  berusst 
etwas  über  100^  erwärmt,  so  bringt  er,  über  R^  ges 
positive  Rottition  hervor.  Nach  Aufhören  derselben  ( 
ein  paar  Minuten)  und  nach  Entfernen  des  erwär: 
Bechers  zeigt  sich  während  der  Abkühlung  des  Appa: 
eine  nicht  lebhafte  negative  Rotation.  12)  In  Bezug 
die  direct  durch  das  Glasgefass  gestrahlte  Wärme 
hielten  sich  beide  Radiometer  in  der  gewöhnlichen  W 
13)  i?2  dreht  sich  bei  Bestrahlung  des  Flügels  durch 
wärmung  (Abkühlung)  des  Gefässes  in  negativer  ( 
tiver)  Richtung,  wie  wenn  der"  weisse,  perlartige  Glir 
schwarz  und  der  Lampenruss  weiss  wäre.  Wärme 
geringer  Brechbarkeit  gegenüber  scheint  das  auch  war 
die  relative  Ordnung  zu  sein.  Andererseits  absor) 
Glas  und  Glimmer  (als  Silicate)  strahlende  Wärme  in 
lieber  Weise.  14)  Wird  das  ganze  Gefäss  gleichfö 
erwärmt  (abgekühlt),  so  erfährt  der  Flügel  von  R^  be 
Bestrahlung  einen  positiven  (negativen),  wenn  auch  wei 
starken  Impuls  als  der  von  Äj» 

Durch  das  Beschlagen  des  Gefässes  wird  eine  seh 
oberflächliche  Erwärmung  desselben  veranlasst, 
durch  das  Blasen  auf  die  feuchte  Oberfläche  eine  n 
oberflächliche  Abkühlung.  Strahlt  der  trockene  Bc 
gegen  das  Gefäss,  so  findet  in  den  äusseren  Schi( 
natürlich  die  stärkste  Absoi-ption  statt,  die  Temper 
änderung  bleibt  aber  nicht  auf  die  unmittelbare  OberÜ 
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beschränkt.  Wir  mUssenuns  deshalb  das  dünne  (ca.  0,02  Zoll 
dicke]  Glaagefäss  noch  in  eine  äussere  und  innere  Schiebt 
getbeilt  denken  und  die  Effecte  derselben  getrennt  unter- 
Enchen.  Die  von  jeder  Schicht  gestrahlte  Wärme  hängt 
nur  von  ihrer  Temperatur  ab,  die  Strahlung  der  äusseren 
niuss  aber  auf  ihrem  Wege  nach  dem  Flügel  durch  die 
innere  Schicht  hindurchgehen,  wobei  der  Theil,  für  welchen 
Ijlas  besonders  stark  undurchlässig  ist,  im  wesentlichen 
aufgehalten  wird,  üen  Beobachtungsresultaten  zufolge 
scheint  der  durchgelassene  Rest  entschieden  negativ  zu 
nirken,  wahrend  bei  ziemlich  gleichtormiger  Erwärmung 
des  Gewisses  positive  Wirkung  statthat.  Hiernach  dürfte 
sich  bei  alleiniger  Erwärmung  der  inneren  Schicht  eine 
setir  entschiedene  positive  Wirkung  manifestiren.  Durch 
diesen  Kampf  zwischen  der  äusseren  und  inneren  Schicht 
lassen  sich  die  Erscheinungen  des  5,  und  7.  Versuchs  auf 
einfache  Weise  erklären. 

Zur  vollständigen  Definition  der  Strahlung  müsste  die 
Intensität  jeder  Strahlungscompunente  als  Function  der 
^'ellenlange  gegeben  sein.  Treffen  periodische  Aether- 
^ibrationen  auf  ein  homogenes  Medium  (z.  B.  (rlas),  so  lässt 
sich  fragen,  ob  dasselbe  beim  Wachsen  der  Periode  schliess- 
lich undurchlässig  wird  und  bleibt,  oder  ob  es  nach  Durch- 
laafen  eines  Zustandes  von  Undurcblässigkeit  bei  weiterer 
Znnahme  der  Periode  wieder  durchlässig  wird.  Stokes 
Wrmuthet  das  letztere  und  schreibt  demgemüss  dorn  Glas 
*ine  elective  Absorption  zu,  die  für  Strahlen  von  gewisser 
geringer  Brechbarkeit  ein  Maximum  erreicht.  Theilt  man 
das  Emissions-Spectrum  einer  dünnen  (ilasphitte  in  eine 
Wsonders  emittirende  (resp.  absorbirende)  Begion  mit  zivei 
■pFltijteln'*,  so  wird  die  Strahlung  der  äusseren  Schiebt  de> 
Gefässesvon  Ä,  nach  Durchgang  durch  die  innere  Schicht  ein 
Spectrum  ergeben,  das  aus  zwei,  durch  einen  fast  leeren 
Baum  getrennten  Flügeln  besteht.  Den  Versuchen  zu- 
folge ist  bei  vollständiger  Strahlung  von  Glas  die  Ge- 
sammtwirkung  der  Flügel  negativ,  die  des  zwischenliegen- 
den  Theils  positiv.  Wird  der  Becher  etwas  über  100" 
wwärmt,   so  zeigt  die  direct   durch  das  Gefass  hindurch- 
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gehende  Strahlung  eine  unbedeutende  positive  Wirkung. 
Stokes  sieht  darin  eine  Ausdehnung  des  rechten  Flügels 
(mit  Strahlen  stärkerer  Brechbarkeit),  dem  er  eine  posi- 
tive Wirkung  zuschreibt.  Bei  R^  zeigt  sich  keine  solche 
yerschiedene  Wirkung  der  Gcfässchichten  wie  bei  Äj. 

Während  das  Glimmerradidmet^r  /?,  bei  Bestrahlung 
durch    einen    erwärmten    (-1  lasschirm   in   negativem   iSinne 
rotirte,  zeigte  sich  h(*i  allen  anderen  Crookes'schen  Glira- 
merradiometern  in  gleichem  Falle  positive  Bewegung,  und 
zwar  deshalb,  weil  sie  aus  einem  natürlichen,  dem  geglühten 
Glimmer   ähnlichen    Glimmer   hergestellt    waren,    welcher 
weniger    undurchlässig    und    weniger    perlartig    weiss   ist. 
Ein  aus  solchem  Glimmer  gefertigtes  Radiometer,  Äj,  ro 
tirt  im  Licht  wesentlich  rascher,  als  /?,  und  setzt  sich  aucl 
schneller  in  Bewegung,    was    anzeigt,    dass    der    Glimm ^^ 
dünner  ist.     R.^  rotirt   bei  Bedeckung   mit   einem   heisse? 
Glas  ix)sitiv,  zeigt  aber  bei  Entfernung  des  Glases  gerin  ^ 
negative  liotation.    Der  Unterschied  in  der  Dicke  und  äL 
Eigenschaft  des  Glimmers    erklären  die  Ditfercnz   in  deT^ 
Verhalten  vtm  R^awlA  R.^  in  genügender  Weise. 

Man  könnte  auf  den  ersten  Blick  annehmen,  dass  cl^ 
Uebergsing  der  negativen  Eotation  in  positive  (Nr.  7)  nicJj 
von  einer  Aenderung  in  den  Absorptionsbedingungen  her- 
rühre,  sondern  davon,   das  die  innere  Oberfläche  des  Ge- 
fässes  durch  Ltntung  wärmer  geworden,  als  die  Oberflächen 
des  Flügels.    Dem  ist  jedoch  nicht  so.    Wenn  Gefäss  und 
Flügel  gleicln»  Tempcu-atur   haben,  und   wenn   das  Instru- 
ment vor  Strjihlung  geschützt  ist,  so  bleibt  der  Flügel  in 
Ruhe,  mag  die  gemeinsame  Temperatur  hoch  oder  niedrig 
sein.   Wenn  aber  iAn  kleiner  Theil  der  das  verdünnte  Gas 
b(M'ührenden  Gesammtoberfläche  irgendwie  erwärmt  (abge- 
kühlt) wird,    so  findet   durch  die  Vermittelung  des  Gases 
zwischen  der  erwärmten  (abgekühlten)  (Oberfläche  und  den 
gegenüberstehenden  Flächen,  falls   diese  nicht  zu   entfernt 
sind,    Ahstussung    (Anziehung)    statt,    gleichviel,    ob   die 
Fläche    mit   dor    exceptionellen    Temperatur    zum   Flügel 
gehört  oder  zum  (ieiass.     Wird  der  Flügel  durch  Strah- 
lung von    aussen    erwärmt,    während    das   (lelass,    wenig- 
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stens  auf  seiner    inneren   Oberfläche,   kalt   ist,   und   be- 
zeichnet   man  die   beiden  Arten   von  Scheibenflächen   mit 
A  und  B  und  setzt   voraus,   dass  A  die  totale  Strahlung 
besser  absorbire,  so  wird  A  wärmer  sein  und  deshalb  stärker 
abgestossen  werden.     Wird   das  Gefäss  so  lange  erwärmt, 
bis   seine    innere  Oberfläche   wärmer   ist,    als   der  Flügel, 
dann  wird  dieser  noch  Wärme  durch  Strahlung,  bis  zu  ge- 
wissem Grade  auch  durch  Mittheilung  von   dem  Gas  er- 
halten;   diese   wird    aber   für   beide   Flächen   gleich   sein. 
Daher  wird  die  besser  absorbirende  Fläche  A  die  wärmere 
sein  und  weniger  angf^zogen  oder  mehr  abgestossen  werden. 
Eine  Umkehrung  in  der  Rotationsbewegung  während  der 
Erwärmung  des  Flügels  zeigt  also  eine  ümkehrung  in  der 
Ordnung  der  absorbirenden  Kraft  der  beiden  Flächen  an, 
und  daraus   folgt  wieder,  dass  die  Ordnung  für  verschie- 
dene Theile   der   totalen   Strahlung    verschieden   ist   und 
dass   das   Verhältniss    der    Intensität    dieser    Theile   ge- 
ändert worden  ist.     Die  von  Crookes  auf  Vorschlag  von 
Stokes  angefertigten   einseitig  rauhen   Metalkadiometer 
zeigten  bei  Bestrahlung  durch  verschieden  erwärmte  Glas- 
schirme   positive    (negative)    Rotation,    wenn    der   Flügel 
wärmer  (kälter)  als  das  Gefäss  war.     Bei  positiver  Rota- 
tion wh'd  die  rauhe  Fläche  zurückgestossen. 

Die  Resultate  der  entsprechenden  (der  Royal  Society 
mitgetheilten,  aber  noch  nicht  veröftentlichten)  Crookes'schen 
Versuche  waren  folgende:    Ein  Alu  mini  um -Radiometer 
(Nr.  1326),  dessen  Flügel  einseitig  mit  dem  Messer  eng  linirt 
waren,  und  ein  Silber-Radiometer  (Nr.  1327),  bei  dem  die 
eine  Seite  auf  galvanischem  Wege  mit  fein  zertheiltem  Silber 
bedeckt  war,  zeigten  bei  Beleuchtung  und  bei  Bestrahlung 
mittelst  der  nichtleuchtenden  Flamme  eines  Bunsen'schen 
Brenners  continuirliche  positive  Rotation,  die  nach  Ent- 
fernung der  Strahlenquelle  allmählich  aufliörte,  aber  nicht 
in  negative  Rotation  ü])erging.     Durch  Erhitzung  des  Ge- 
fässes  kam  jedoch  eine  starke  negative  Rotation  zu  Stande, 
die  sich  dann  in  eine  positive  verwandelte.    Das  Herum- 
legen eines  grossen  rothglühenden  Ringes  um  den  Aequator 
des  mit  einem  kalten  Glasschirm  bedeckten  Getässes  ver- 
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anlassto  nicht  sehr  starke  positive  Rotation,  welche 
Entfernung  von  Schirm  und  Ring  bald  aufhörte.  Bede 
des  Gefässes  mit  einem  heissen  Glasschirm  oder  Eintau 
des  Gefilsses  in  lioisses  Wasser  brachte  negative  E 
gung  hervor,  die  bei  Abkühlung  zu  einer  positiven  w 
Es  sind  hiernach  drei  verschiedene  Ursachen  fiii 
Radiometerbewegung  anzunehmen ,  die  sich  theils  u 
stützen,  theils  entgegenwirken:  1)  Temperaturdifferen 
beiden  Flächen;  2)  günstigere  Stellung  der  einen  F 
gegen  das  Gefliss;  3)  Rauhigkeit  der  OberHiidie  an 
einen  Seite  (wenn  dies  nicht  mit  2)  zusammenfallt). 

( 


II.  W»  Pf'effer.  Osmotische  Untersuchfingen.  Sti 
zur  Zellenmechanik  (Leipzig  1877.  Verlag  von  W.  E 
mann,  p.  1 — 23G.    Unter  Mitwirkunjr  des  Verfassers.) 

Die  vorliegende  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Theile,  < 
physikalischen,  p.  1 — 117,  und  einen  physiologischen,  f 
— 236;  in  dem  letzteren  werden  die  in  dem  erstere 
haltenen  Resultate  auf  die  Pflanzenzellen  angewandt. 

Pfeffer  untersucht  die  diosmotischen  Eigensch 
der  von  Traube  hergestellten  sogenannten  Niederscl: 
membranen.  die  man  z.  B.  erhält,  wenn  man  ein  < 
röhrchen  mit  der  Lösung  der  einen  zur  Erzeugung 
>Jiedcrschlages  nöthigen  Substanz  füllt  und  dies  dann  i 
Lösung  der  anderen  Substanz  bringt.  An  der  Coi 
stelle  der  beiden  „Membranogene"  bildet  sich  eine 
Röhrchen  verschliessendo  Membran.  Traube  verw; 
zu  seinen  Versuchen  frei  in  die  Flüssigkeit  hincinraj 
Zellen:  doch  sind  diese  einmal  sehr  wenig  widerstand^ 
und  ändern  ausserdem  fortwährend  durch  Intussusce 
ihre  Grösse.  Pfeffer  lagerte  daher  zu  seinen  Versi 
die  Membranen  auf  Thonzellen  auf,  wie  sie  bei  den  { 
nischen  Elementen  dienen.  Injicirte  er  dieselben  zun 
mit  Wasser  und  füllte  sie  dann  mit  FeiTocvanka 
lösimg,  während  sie  gleichzeitig  in  Kupfer vitrioUösun 
stellt  wurden,  so  bildete  sich  an  der  Stelle,  wo  «ich  b( 


Diffusion  die  beiden  Lösungen  begegneten,  eine  „eingelagerte 
Membran";  injicirte  er  dagegen  die  Zelle  mit  Kupfervitriol- 
ISsimg  und  fUllte  sie  dann  mit  Ferrocyankalium,  so  erhielt 
er  „angelagerte   Membra-  „. 

nen"');  nur  letztere  dienten 
zu  den  definitiven  Versii- 
cheii.  Es  sollten  hei  den- 
selben drei  Grössen  unter 
Terscbiedenen  Bedingungen 
bestimmt,  werden:  1)  die 
Bewegung  von  Wasser  in 
eine  Zelle,  welche  ein  osmo- 
tisch wirkender  Stoff  er- 
zeugt, der  Wassereinstrom ; 
2)  die  Filtration,  d.  h. 
der  Wasser  aus  ström,  unter 
Druck;  3)  die  Druckhöhe, 
welche  als  Gleichgewichts- 
nstand  von  1)  und  2}  durch 
eioeD  osmotisch  wirkenden 
Stoff  in  einer  geschlossenen 
Zelle  zu  Stande  kummt. 

Dm  die  Thonzelle  mit 
^en  zur  Messung  der  ge- 
BUinten  Grrössen  nöthigen 
Ajiparaten  zu  verbinden, 
wurde  die  in  Pig.  1  darge- 
stellte Anordnung  benutzt 
list  die  Thonzelle  (Höbe 
46iüm,  lichter  Durchmesser 
16  mm,  Wandstärke  l'/i 
fe  2  mm).  Das  engere 
ölasrohr  v  ist  mit  Siegel- 
Bck  in  z  und  ebenso  das  Verbindungsstüok  (  in  r'  ein  ge- 
setzt  Bei  Versuchen  bei  höherer  Temperatur  wird  um  den 

1)  In   Betrett'  der  Dotai1-i    der  Daratellunf;   der    MembraneD    nnd 
«f  UieoietiBuben  Dedactioneo  müssen  wir  leid«  auf  das  Original  ver- 
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oberen  Kand  von  z  noch  ein  Glasring,  r  umgelegt  und 
zwischen  ihn  und  i'  ein  nicht  Bchmelzbarer  Kitt  gegossen. 
Zur  Bestimmung  des  Wassereiostroraes  wurde  der 
Ansatz  m  verächlossen  und  dünn  die  Schneliigkeit  des 
8teigens  in  einem  Capillarrolu'  beobachtet,  das  an  Stelle 
von  fi  gebracht  war. 

Die  Filtration  unter  Druck 
wurde  in  dem  nebenstehend 
abgebildeten  Apparat  (Fig.  2) 
untcrsiiciit,  deissen  Rinrichtung 
aus  der  Figur  ersichtlich  ist. 
Die  capillare  Druckröhre,  s 
setzt  sich  aus  zwei  Theilen  zu- 
sammen,  die  bei  a  hahnartig 
in  einander  geschlißon  sind 
Die  Füllung  des  Apparates 
geschieht  in  der  Weisp,  dass 
die  (jefä  se  h  und  o  in  der 
duich  die  Figur  angezeigten 
AVei  e  mit  Quecksilber,  der 
iibii^L  R  luin  von  o,  sowie  die 
/eil«  mit  Wasser  angetlillt 
itden  dann  verbindet  man 
d  IS  Buhl  oberhalb  h  mit  einer 
]>inLkiium]ic  und  treibt  das 
Qiic  kailher  im  etwa  250  cm 
1  ingiuDiuekrohr  in  die  Höhe. 
\u^  den  Aenderuugen  der 
]>iu(kh  lie  (es  waren  mtnde- 
tens  b  mm)  ergaben  sich  die 
auSnetretf  ni'n  Flüssigkeits- 
luengen. 
Die  Messung  der  Druckhiihe  selbst  geschah  mit  dem 
unter  Fig.  1  angegebenen  Apparat.  Die  Weite  des  Mano* 
met  er  schenkeis  betrug  zwischen  l.ltiti  und  1,198  mm,  die  des 
Sclienkels  m  in  dem  erweiterten  Räume  7,5 — S  mm;  da 
eventuell  nach  längerem  Gebrauch  etwas  Flüssigkeit  zu 
der  im   langen   Schenkel    abgcschlossen<>n    Luft   gelangen 
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konnte,  so  wurde  nach  höchstens  5  maligem  Grebrauch  das 
.    Manometer  getrocknet  und  neu  gefüllt. 

Bei  der  Herstellung  von  Lösungen,  denen  Ferrocyan- 
kalium  zugesetzt  ist,  muss  beachtet  werden,  dass  für  eine 
nach  Gewichtsprocenten  hergestellte  Lösung  der  Gehalt 
an  beigemengtem  Ferrocyankalium  in  der  Volumeneinheit 
der  Lösung  dem  specifischen  Gewichte  dieser  proportional 
ist,  während  die  osmotische  Wirkung  etc.  zu  den  Gewichts- 
mengen  in  der  Volumeneinheit  der  Lösung  in  propor- 
tionalem Verhältniss  steht. 


Wie  Traube' s  Versuche  zeigten,  können  sich  nicht 
nur  aas  coUoidalen,  sondern  auch  aus  krystalloiden  Com- 
ponenten  Niederschlagsmembranen  bilden  und  zwar,  wenn 
der  Niederschlag  amorph  und  die  Molecularzwischenräume 
der  Membran  so  eng  sind,  dass  die  Molecüle  der  Compo- 
nenten  schwer  durch  sie  hindurch  osmiren  können.  Für 
die  Möglichkeit  der  Herstellung  von  Mem])ranen  aus 
knstallinischen  Elementen  dürfte  die  von  Traube  selbst 
iieobachtete  Thatsache  der  Wirkung  von  Membranen  aus 
gerbsaurem  Leim  auf  polarisirtes  Licht  sprechen.  Der 
Verfasser  betrachtet  zunächst  die  aus  coUoidalen  Sub- 
stanzen aufgebauten  thatsächlich  bekannten  Membranen. 
Er  denkt  sich  als  die  näheren  Bestandtheile  der  CoUoide 
weht  die  Molecüle,  sondern  Molecülhaufen,  Molecülver- 
bindungen  oder,  vde  er  sie  nennen  will,  „Tagmen". 

Die  langsame  Hydrodiffusion  und  die  geringe  oder 
Tollständig  fehlende  Eigenschaft  löslicher  Colloide,  durch 
solche  Membranen  zu  diosmiren,  welche  Krvstalloide  leicht 
passiren,  lassen  sich  nur  erklären,  wenn  man  annimmt, 
dass  die  Wirkungssphären  der  colloiden  Molecüle  relativ 
poss  sind,  dass  dieselben  etwa  durch  Zusammenlagerung 
mehrerer  krystalloiden  zu  Stande  kommen. 

Kann  ein  flüssiger  oder  gelöster  Körper  durch  eine 
Membran  diosmiren,  wozu  er  dieselbe  nothwendig  benetzen 
B^*iS8,  80  stehen  ihm  zwei  Wege  offen:  1)  die  zwischen  den 
Tagmen  bleibenden   Bäume;    2)  für   den   Fall,   dass   der 
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Körper  in  die  Constitution  der  Tagmen  eintritt,  der  Weg 
durch  diese  selbst. 

Wir  betrachten  den  letzteren  Fall  zunächst  für  Wasser, 
das,  wie  wohl  in  allen  CoUoiden,  so  auch  im  Perrocyan- 
kupfer  enthalten  ist. 

Bei  einem  gegebenen  Gleichgewichtszustand  werden 
eine  gleiche  Anzahl  von  Molecülen  aus  der  umgebenden 
Flüssigkeit  in  die  Wirkungssphäre  der  Tagmen  und  aus 
dieser! in  die  erstere  zurückfliegen.  Trennt  die  Membran 
Wasser  und  die  Lösung  eines  Stoffes,  so  wird  dies  Gleich- 
gewicht aufgehoben,  und  es  werden  mehr  Wassermolecüle 
aus  den  Tagmen  in  die  Salzlösung,  als  umgekehrt  fliegen; 
es  muss  dann  ein  Wasserstrom  durch  die  Membran  gehen. 
Die  Fähigkeit  eines  Salzes,  einem  CoUoide  Wasser  zu  ent- 
ziehen, ergi])t  sich  aus  der  Beobachtung  von  Graham, 
nach  der  aus  concentrirten  Lösungen  Ferrocyankupfer  als 
farblose  Gallerte  gefällt  wird,  die  sich  erst  bei  weiterem 
Wasserzusatz  durch  Wasserauf  nähme  rothbraun  färbt.  Die 
Stärke  des  Wasserstromes  wird  übrigens  stets  von  der 
Stärke  der  chemischen  Bindung  des  Wassers  abhängen. 
In  ähnlicher  Weise  werden  auch  andere  Körper  durch  - 
Tagmen  diosmiren,  wenn  sie  in  die  Constitution  derselben 
eintreten. 

Dass    auch    durch   die   Zwischenräume    der   Tagmen 
Molecüle  passiren,  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass  auch 
gelöste  Substanzen  durch  Membranen  wandern,   die  ohne 
chemische  Einwirkung  auf  dieselben   sind   und   daher    die 
Tagmen   selbst  nicht   passiren   können;   ferner  kann   nur 
dann  eine  Uebertragung  von  Wassermolecülen  von  Tagma   j 
zu  Tagma   stattlinden,   wenn   diesellien  die   zwischen  zwei 
Schichten  derselben   gelegenen  Zwischenräume  durchwan- 
dern; da  doch  wohl  kaum  anzunehmen  ist,  dass  eine  Mem- 
bran nur  aus  einer  Molecülschicht  besteht.    In  einzelnen 
Fällen  freilich  können  diese  Zwischenräume  so  klein  wer- 
den,  dass  die  Wassermolecüle  nicht  mehr  hindurchpassiren   ■ 
können,  doch  war  dies  bei  keiner  der  bisher  untersuchten  ] 
Substanzen  für  Wasser  der  Fall.  ^ 

Der  Verfasser  erörtert  sodann   den  Eintiuss    der  je-  ; 
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denfalls  nm  die  einteilten  Tagmen  infolge  der  Adhilsion 
ach  bildenden  verdichteten  Flüssigkeitsscliichton,  in  denen 
lucb  bei  einseitig  wirkendem  Druck  eine  Bewogiing  freilich 
Mch  ganz  anderen  Gesetzen,  als  in  weiteren  KanMen  sich 
ToHzielien  wird;  dies  wird  besonders  dann  hervortreten, 
wenn  der  Durchmesser  der  capillaren  Kiiume  kleiner  ist, 
äs  der  doppelte  Radius  der  Wjrkungssiihiire.  Aus  der 
Beh^chtiing  dieser  "Wirkungssphären  ergibt  sich,  dass 
He  Fähigkeit  des  Durchganges  eines  Körpers  durch  eine 
Membran  kein  unmittelhares  Maass  fUr  die  Grösse  seiner 
Molecflle  ist,  indem  ja  die  Vertheilung  dei  Molecüle  in 
der  Wirkungasphilre  der  Tagmen  selir  verschiedenartig  sein 
hnn.  In  den  beiden  extremen  Fällen  dringt  einmal  das 
Molecal  des  gelösten  Körpers  gar  nicht  in  die  Wirkungs- 
iphäre  der  Timmen  ein,  das  andere  mal  steht  die  ganze 
Wirkungssphäre  demselben  offen.  Aus  einer  ganzen  Reihe 
ton  Betrachtungen,  hinsichtlich  deren  wir  auf  das  Original 
Tenteisen,  ergibt  sich,  dass  wahrscheinlich  in  einer  ^ieder- 
Khlagsmembran  gar  keine  oder  doch  nur  äusserst  wenig 
opfllare  Osmose  auftritt,  d.  h.  eine  Osmose,  bei  der  die 
einzelnen  Molecüle  nicht  in  die  "Wirkungssphäre  der  zweifel- 
los viele  Schichten  bildenden  Tagmen  gelangen.  In  thie- 
riscben  Häuten,  Celhilose-Merabrnnen  und  ähnlich  sich 
Terhalteuden  Scheidewänden  wird  dagegen  gleichzeitig  ca- 
pillare  und  moleculare  Osmose  eintreten;  bei  der  letzteren 
Modem  die  Molecüle  durch  die  Tagmen  selbst,  resp.  doch 
dnrth  deren  "Wirkungssphären. 

Ueber  die  Diosmose  gelöster  Körper  durch  eine  Ferro- 
cyankupfermembran  hat  der  "Verf.  nur  wenige  vereinzelte 
Versuche  angestellt.  Er  fand,  dass  dieselbe  für  Gummi 
und  reines  Dextrin  Tollkommen  impermeabel  ist,  dass 
mr  Spuren  von  Zucker  durch  sie  bindurchtreten;  in 
liöberem  Grade  ist  dies  bei  Chlorkalium  und  Kalium- 
nitrat  der  Fall,  ebenso  bei  Ammoniumacetat,  verdünnter 
Salzsäure  und  Kaliumsulfat. 

Arn  einfachsten  gestaltet  sich  die  endosmotische  "Was- 
aerbewegung,  wenn  bei  der  Diosmose  nur  "Wasser  die 
Membran  passirt,   und   die  osmotisch   wirkenden,   auf  der 
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einen  Seite  der  Membran  befindlichen  Körper  dazu  dienen, 
der  Membran  stets  dasselbe  zu  entziehen,  wobei  jedenfalls 
die  Urenzsehicht,  die  Difiusionszone,  eine  bedeutende  Rolle 
spielt,  indem  sie  ziu*  Vermittelung  der  Verwandtschaftskräfte 
zwischen  Wasser,  Salz  und  Membran  dient.  Die  Schnellig- 
keit der  Osmose  wird  wesentlich  von  der  Schnelligkeit  ab- 
hängen, mit  der  das  Wasser  aus  der  Grenzschicht  in  die 
Salzlösung  gezogen  wird,  wie  dies  auch  bei  der  gewöhnlichen 
Hydrodiffusion  der  Fall  ist.  Eine  Proportionalität  zwischen 
der  Wasserbewegung  bei  Hydrodiffusion  und  bei  osmotischem 
Einstrom  für  verschiedene  Körper  ist  nicht  zu  erwarten, 
da  bei  letzterem  noch  die  Widerstände  in  der  Membran 
und  die  Constitution  der  Ditt'usiunszone  mit  zu  berück- 
sichtigen sind.  Im  allgem«Mnen  wird  freilich  ein  langsam 
diffundirender  Stoff'  nur  geringen  osmotischen  Wasserstrom 
bedingen,  wie  dies  auch  die  Versuche,  vor  allem  an  Col- 
loiden,  bestätigten,  denn  Grraham's  Angabe,  dass  den  Col- 
loiden  hohe  osmotische  Wirkungen  zukommen,  ist  falsch. 
Dass  mit  Zunahme  der  Concentration  der  Salzlösung 
eine  Zunahme  des  osmotischen  Wasserstromes  stattfindet, 
dürfte  sich  unmittelbar  aus  obigen  Betrachtungen  er- 
klären. 

Diosmirt  der  wirkende  Körper,  so  werden  die  ganzen 
Poren  der  Membran  mit  der  betreffenden  Lösung  angefüllt 
sein  und  gleichsam  mit  zur  Grenzschicht  gehören,  und  es 
wird  in  ihnen  ein  Austausch  von  Salz-  gegen  Wassermo- 
lecüle  stattfinden. 

Ehe  der  Verf.  zu  seinen  Messungen  übergeht,  bespricht 
er  noch  einige  Eigenschaften  seiner  Xiederschlagsmem- 
branen.  Zunächst  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  als 
Oberriäche  der  Niederschlagsmembran  nicht  die  gesammte 
innere  Oberfläche  des  Thoncyliuders  genommen  werden 
dürfe,  da  an  vielen  Stellen  die  Membran  an  imperme- 
abele  Thonmassen  angepresst  ist,  die  einen  Austausch  von 
Wasser  verhindern.  Hinsichtlich  der  diosmotischen  Wir- 
kung wird  daher  die  aufgelagerte  Membran  einer  allseitig 
freien  Membran  von  kleinerem  Flächeninhalt  gleich- 
kommen. 
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Der  Widerstand,  den  die  diosmirenden  Theilchen  in 
der  Thonzelle  im  Verhältniss  zu  der  Membran  erfahren, 
ist  Tollständig  zu  vernachlässigen.  Durch  100  qcm  grosse 
Stücke  einer  Perrocyankupfermembran  und  einer  Thon- 
zelle filtrirten  in  einer  Stunde  unter  100  cm  Quecksilber- 
druck  resp.  höchstens  0,04  und  950 — 1300  ccm  Wasser. 

Der  osmotische  Wasserstrom  durch  eine  Niederschlags- 
membran ist  proportional  der  Fläche  derselben  und  der 
Triebkraft,  indem,  wie  die  Piltrationsversuche  zeigten,  die 
Widerstände  proportional  der  Stromstärke  waclisen.  Die 
einem  Wasserstrom  entgegenstehenden  Widerstände  dürften 
aach  proportional  der  Membrandicke  sein.  Diese  nimmt 
aber  bei  längerer  Berührung  mit  den  Membranogenen  nicht 
unwesentlich  zu.  So  bewirkte  bei  einer  Membran  unmittel- 
bar nach  der  Herstellung  derselben  der  durch  eine  4  ^Ig-ige 
Zackerlösung  hervorgerufene  Einstrom  eine  Steigung  von 
9,6  mm  in  der  Stunde  im  Messrohr.  Liess  man  dann  die 
Membran  5  Wochen  mit  den  Membranogenen  in  Berüh- 
ning,  80  betrug  er  nur  noch  4,9  mm.  Einer  mechanischen 
Verstopfung  der  Membran  war  durch  die  Anwendung 
stanbfreier  Lösungen  möglichst  vorgebeugt. 

Nach  Fick  soll  der  Diffusionsstrom  denselben  Ge- 
Betzen,  wie  die  Wärmeleitung  gehorchen;  doch  ist  dies,  wie 
ierVerf.  zeigt,  nur  dann  möglich,  wenn  bei  Zunahme  der 

I  Concentration  alle  neu  hinzukommenden  Salzmolecüle 
gleiche  Anziehungskräfte  auf  benachbarte  Wassermolecüle 
Msüben.  Dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  zeigt  schon  die 
Contraction,  die  beim  Lösen  von  Salzen  in  Wasser  auf- 
tritt und  keineswegs  proportional  der  Anzahl  gelöster  Salz- 
molecüle sich  ändert.  Bei  höheren  Concentrationen  wird 
aber  die  Zahl  der  ungesättigten  Salzmolecüle  schneller  zu- 
nehmen, als  die  in  Volumprocenten  ausgedrückte  Concen- 

;  tration;  es  muss  daher  der  Diffusionsstrom,  wie  die  wirken- 

I  den  Kräfte  caeteris  paribus  schneller  als  bei  Proportiona- 
litat wachsen;  doch  wird  letztere  bei  sehr  verdünnten 
Losungen  angenähert  sich  zeigen.  Voit  fand  auch  in  der 
That  hei  Zucker  den  Diffusionscoefficienten  mit  steigender 

.  Concentration  steigend. 
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Die  folgende  Tabelle  enthält  von  dem  Verf.  an  Feri 
cyankupfermembranen  angestellte  Versuche  mit  Zucker  uj 
Gummi,  die  nicht  diosmiren,  und  Salpeter,  der  etwas  die 
mirt.  c  ist  die  Concentration  der  Lösung,  e  der  Wasse 
stromwerth.  s  das  specitische  Gewicht,  so  dass  e:cs  d( 
Quotient  aus  den  Voluinprocenten  in  die  zugehörige 
Leistungen  darstellt. 
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Kohrzucker. 

Gummi 

arabicum. 
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1 

1 

1 

1 

1            1 
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1.95 

0.90 

0,97 

6 

3.6 

0,60      0.58 
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5,77 

0.96 

0.94 

IS 

10,4 

0.91       0,84 

10 

1« 

32 

ll.li 
20.0 

4S.4 

1,10 
1,25 
1.27 
1,54 

1,11 
1.17 

M7 
1.35 

1 
2 

4 

Salpeter. 
1           1           0,99 
1,79      0,S9      O.SS 
3,41       0,85       0,83 

b 

6,46 

0,81       0,77 

18 

11,09 

0,66       0.59 

Bei  Zucker  und  Gummi  ist  der  Wasserstrom  durcha 
nicht  mit  den  in  der  Gewichtseinheit  oder  in  der  Volumenei 
heit  enthaltenen  Salzmengen  proportional,  sondern  ihr  V( 
hältniss  nimmt  zunächst  ab  und  dann  wieder  zu.  Dies  V< 
halten  liisst  sich  nur  daraus  erklären,  dass  die  osmotisc 
Triebkraft  in  einem  anderen  Verhältniss  zunimmt,  als  ( 
Toncontration,  da  sie  von  der  Constitution  der  Di£fusioi 
Zone  und  der  Wasser  anziehenden  Kraft  der  Salztheilcfa 
abhängt.  Da  in  sehr  verdünnton  Lösungen  sich  die  \ 
locüle  einer  weiter  zugesetzten  Salzmenge  in  wesentü 
gleicher  Weise  mit  Wasser  voreimn,  wie  die  bereits  Vi 
handcuen,  so  wird  die  ursprüngliche  langsamere  Steigu 
\on  e  von  der  Constitution  der  Ditl'usionszone  bedingt  8( 
A\ähivnd  das  nachherigo  schnellere  Wachsthum  von  ( 
Anhäufung  nicht  gesättigter  Molocüle  herrührt.  Wie 
doss  K'ide  Kactorou  .'usammcu wirken,  ist  noch  nicht 
er können. 

Im  Kmklan^  mit  tiraham  utu;  oütiroiren  den  Ansal 
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Ton  Baranetzky  zeigten  einige  Versuche  dem  Verfasser, 
dass  die  Diffusion  von  Lösungen  von  Krystalloiden  durch 
Zusatz  zähflüssiger  Colloide  im  allgemeinen  nur  wenig  ver- 
langsamt wird. 

Bei  der  Filtration  unter  Druck  ergab  sich,  dass 
die  Ausflussmenge  proportional  der  Druckhöhe  ist  (bei 
einer  Versuchsreihe  lagen  die  Drucke  zwischen  210,2  und 
31,8  cm  Quecksilber  und  die  Quotienten  aus  Druckhöhe  in 
Filtrationsmenge  zwischen  1,033  und  0,982);  es  verhalten 
sich  also  die  Niederschlagsmembranen ,  wie  auch  bei  der 
Kleinheit  der  Poren  zu  erwarten  war,  wie  Capillarröhren. 

Für  die  osmotische  Druckhöhe  ergibt  sich  ohne  wei- 
teres, dass  ein  gelöster  Stoff  nur  dann  seine  maximale 
constante  Leistung  hervorbringt,  wenn  er  nicht  diosmirt. 
Dies  zeigen  die  folgenden,  bei  Anwendung  G^o-iger  Lösungen 
nnd  verschiedener  Membranen  erhaltenen  Druckhöhen. 


^^Ir^inuf*'  IThierblase.  Cn..FeCye. 
papier. - -^^ 


Gommi  arabicum  |  17,9  cm  Hg  '  13,2  cm  !     25,9  cm 

Flüssiger  Leim  \  21,3    „  „     j  15,4  „           23,7   „ 

Rohrzucker  \  29,0    „  „     I  U,5  „         287,7    „ 

Salpeter  '  20,4    „  „     j      ö,9  „  i  ?(700)  „ 

Der  für  Salpeter  gefundene  Werth  700  ist  nicht  direct 
beobachtet  worden,  sondern  aus  den  für  andere  Concen- 
trationen  gefundenen  berechnet.  Dass  die  Krystalloide  in 
Ferrocyankupfermembranen  so  beträchtlich  höheren  Druck 
eneugen,  als  Colloide,  während  ihre  Leistung  in  Thierblase 
^  Pergamentpapier  sich  denen  der  ersteren  nähert,  be- 
ruht auf  der  leichten  Diosmose  der  Krystalloide  durch  die 
Wden  letzten  Membranen.  Da  indess  auuh  Salpeter  durch 
Cu^PeCy^  diosmirt,  so  gibt  700  noch  nicht  seine  maxi- 
male osmotische  Leistung. 

Ein  relatives  Maass  für  die  Porenweite  lässt  sich  aus 
den  Druckhöhen  nicht  ableiten,  da  auch  die  Qualität  der 
Membranen  mit  in  Betracht  kommt. 

Wie  gering  die  von  den  Colloiden  in  Ferrocyankupfer- 
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membranen  erzeugten  Druckhöhen,   O  sind,  zeigt  aucli 
folgende  Tabelle. 


\^  o-\^e  Lösunjren. 

0 

Zucker  =  1. 

.  Einstrom, 
Ziicker=l. 

Rohrzucker 

47,1 

1 

1 

Gummi  arabicum 

6,5 

(U38 

0.14 

Dextrin 

16,6 

Ü.352 

— 

Salpeter 

175,» 

3.733 

4,61 

Kaliäulfat 

1V»2,3 

4,083 

4.39 

Bei  nicht  diosmixenden  Zucker-  und  Gummi-Lösui 
stehen  Druckhühe  und  Einstrom  in  nahe  demselben  ^ 
hältniss;  bei  den  diosmirenden  Salzen  ist  erstere  relativ 
trächtlich  kleiner,  als  letztere,  wie  auch  vorauszusehen  ' 

Eine    einfache   Beziehung    zwischen   Druckhöhe 
Dift'usionsgeschwindigkeit  kann  auch  nicht  erwartet  wer 
nur  werden  im  allgemeinen   schnell  ditfundirende  Köi 
in  Niederschlagsmembranen  auch  grosse  Druckhöhen 
zeugen,  also  die  Krystalloide  grössere,  als  die  CoUoid» 

Ferner  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass, 
lange  ein  Körper  nicht  diosmirt,  die  Druckhöhe,  unabhär 
von  der  Grösse  der  in  der  Membran  vorhandenen  Zwiscl 
räume  und  deren  Dicke,  stets  dieselbe  bleiben  muss. 
osmotische  Triebkraft  bleibt  constant,  dagegen  nimmt 
Ausgiebigkeit  d<'r  Wasserbewegung  mit  Abnahme 
Dicke  und  Erweiterung  der  Zwischenräume  zu,  aber 
Ein-  und  Ausstrom,  die  gleiche  Widerstände  zu  über 
den  haben,  in  gleicher  Weise. 

Wird  die  Temperatur  erhöht,  so  werden,  wenn  k( 
chemischen  Wirkungen  auftreten,  in  der  Membran  die  n 
leren  Abstände  der  näheren  Bestandtheile  so  wie  auch 
zum  Tagma  aggiwgirten  Molecüle  sich  vergrössem,  zugh 
auch  Cohäsion,  Viscosität  und  Adhäsion  zwischen  Flüs 
keit  und  Wand  sich  vermindern.  Für  Körper,  die  bei  kei 
Untersuchungstemperatur  diosmiron,  wird  mit  steiger 
Temperatur  bei  der  gleichen  Triebkraft  die  Wasserbeweg 
gesteigei-t,  aber  die  Druckliülie  kann  sich,  da  die  Wie 
stände  und  Bahnen   für  Ein-    und   Ausstrom    gleich   s 


-      19H 

aum  ändern;  eine  Druckerhöhung  wird  also  in  unserem 
'all  eine  Steigerung,  eine  Senkung  eine  Verminderung  der 
smotiachen  Triebkraft  anzeigen.  Versuche  mit  l'/^-iger 
olirzucker-  und  147i,-iger  Gummiarabicum- Losung  er- 
iben,  das3  mit  der  Temperatur  die  Druckhölie  etwas 
«igt,  bei  ei-sterer  zwischen  0.8  und  36"  von  50,5  bis  56,7  cm, 
-i  letzterer  zwischen  13.3  und  3ß,7«  vnn  6i),2  bis  72,4  cm. 
•agegen  nimmt  der  nsmotisciie  WiiMserstrom  beträchtlich 
1.  Bei  einer  S^/^-igen  Zuckerlö?iung  betrug  die  per  Stunde 
irch  den  Einstrom  bewirkte  Steigung  im  Messrobr  bei 
r  5,9  mm,  bei  17,0"  9,4  mm,  bei  32,5«  13,3  mm. 

Die  Diosmose  eines  bestimmten  Stoffes  wird  durch 
ei^rösserung  der  mittleren  Abstände  der  Membran  mög- 
cherweisc  erst  eingeleitet,  sie  wird  aber  sicher  mit  der 
'emperatur  zunehmen,  indem  die  lebendige  Kraft  der  Mu- 
Jcüle  vergrössert  wird;  auch  kiinn  die  Constitution  der 
irenzschiclit  sich  mit  der  Temperatur  ändern. 

iJissociationen  werden  eine  grössere  osmotische  Lei- 
'tnngsf^higkeit,  also  auch  grössere  Druckhöhen  bedingen» 
la  die  Grösse  der  Molecüle  der  Osmose  entschieden  un- 
^ün^tig  ist;  so  zeigten  Salze,  bei  denen  eine  zunehmende 
Dissociation  beim  Erwärmen  wahrscheinlich  erschien,  bei 
■teigender  Temperatur  merkliche  Driicksteigerungen,  z.  B. 
»eitisaures  Matrium-Kalium ,  Zucker-Chlornatrium ;  auch 
iadurch  kann  die  Dissociation  von  grossem  Einfluas  wer- 
len,  dass  colloide  Körper  sich  in  krystalloide  verwan- 
icln,  die  ja  wesentlich  höhere  osmotische  Leistungen 
feigen. 

Die  Aenderungen  der  Qualität  der  Membran  durch 
Licht  und  "Wärme  oder  Zwischenlagerung  fremder  Sub- 
stanzen sind  noch  kaum  untersucht.  Für  alle  weiteren 
Einzelheiten  und  vor  allem  die  experimentellen  Belege 
IMS  nochmals  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

E.  W. 
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III.  Karl  Karniarsclu  Unterguchungen  über  die  G 
seizmäifitigkeit  der  Voiumenänderungen  bei  Metalle{ 
rungen  und  Mixchungen  von  Flüifitigkeilen  (Dingler 
CCVLp.329— 337.  441—455.  561—562.  1877.). 

Die  beim  Mischen  zweier  Flüssigkeiten  von  versch 
denem  specifischem  Gewichte,  des  Alkohols,  einiger  Säur 
Alkalien,  Salze  und  des  Zuckers  mit  Wasser,  so  wie  be 
Zusammenschmelzen  zweier  Metalle,  Silber  und  Kupi 
Zinn  und  Blei,  der  Regel  nach  eintretende  Volumenäni 
rungen,  werden  vom  Verf.  genauer  beobachtet,  und  e 
gehender  die  dabei  waltenden  Gesetze  studirt.  Er  lei 
aus  denselben  die  folgenden  allgemeinen  Resultate  ab. 

1)  In  der  Regel  tritt  l)ei  den  Metallgemischen  Ai 
dehnung.  bei  wässerigen  Mischungen  Zusammenz 
hung  ein. 

2)  Zur  übersichtlicheren  Darstellung  der  durch  e 
ganze    Reihe    ([uantitativ    verschiedener    Mischungen 
mittelten  Volumenänderungen  ordnet  man  die  Mischung 
nach  steigendem  Mengenantheil  des  einen  Bestandtheil 

3)  Es  zeigt  sich  dabei  entweder  durchweg  Zusanmn 
Ziehung,  oder  durchweg  Ausdehnung,  oder,  wenn  an 
selten,  wie  z.  B.  beim  Vermischen  von  Ammoniakflüssigk 
mit  Wasser,  theils  Zusammenziehung  und  theils  Ai 
dehnung. 

4)  In  einer  solchen  Reihe  steigt  die  Volumenänderu 
von  den  beiden  Enden  nach  dem  Inneren  der  Reihe  zi 

5)  Weisen  vollständige  Reihen  nur  Zusamme 
Ziehung  auf,  so  wachsen  die  Procentzahlen  derselben  \ 
den  Enden  bis  zu  einem  nahe  an  der  Mitte  der  Re: 
gelegenen  Punkte  der  grössten  Zusammenziehung;  ^ 
ihm  aus  nimmt,  freilich  nicht  in  gleicher  Weise,  die  5 
sammenziehung  nach  beiden  Enden,  oft  bis  zum  gänzlicl 
Verschwinden  ab. 

6)  Bieten  Reihen  durchgehends  Ausdehnu 
dar  (Zinn  und  Blei,  Kupfer  und  Silber),  so  steigt  diese 
anfangs  von  beiden  Enden  nach  dem  Innern  der  Reihe 
hält  dann  aber  in  diesem  Steigen  beiderseitig  an  je  ein 
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gewissen  Punkte  inne,  um  von  hier  an  in  beiden  Richtungen 
>vieder  abzunehmen  und  nahe  bei  der  Mitte  ein  Minimum 
der  Ausdehnung  zu  zeigen,  das  selbst  Null  wird. 

7)  Neben  der  in  2)  erklärten  Reiheberechnung 
/"ührt  der  Verf.  eine  Stufen  berech  nung  ein.  Dieselbe  geht 
"vcn  einem  Gliede  der  Reihe  zum  nächstfolgenden  und  er- 
xiaittelt  diejenige  Menge  der  einen  Substanz,  welche  zur 
"Verwandelung  einer  ganz  bestimmten  Mischung  in  die  zu- 
nächst folgende  erforderlich  ist.  Das  theoretische  speci- 
fi  sehe  Gewicht  der  letzteren  ergibt  sich  aus  der  Menge  des 
^Susatzes  von  bekanntem  specifischem  Gewichte  und  dem 
beobachteten  specifischem  Gewichte  der  mit  diesem  Zu- 
s-sitze  versehenen  Mischung.  Je  nachdem  man  von  dem 
^inen  oder  anderen  Ende  der  Reihe  mit  dieser  stufenweisen 
"V'ennischung  ausgeht,  erhält  man  verschiedene  Resultate 
^3id  sonach  auch  eine  absteigende  oder  eine  aufstei- 
R  ende  Stufenberechnung. 

8)  Einen  Maasstab  für   das  Yerhältniss   zwischen  der 
^enge  des  Zusatzes  und  der  durch  ihn  bewirkten  Volumen- 
änderung,   d.  h.   für   die   von   verschiedenen   Mengen   des 
Ziisatzes  geäusserte  zusammenziehende  oder  ausdeh- 
nende Kraft  erhält  man  durch  den  Quotienten,  welcher 
AUS  der  Zusatzmenge  durch  die  Pro  centzahl  der  Volumen- 
^derung  resultirt.    Diese  Kraft  nimmt  mit  wachsendem 
Zusätze  ab,  ändert  sich  aber  bei  qualitativ  verschiedenen 
Wschungen  in  sehr  ungleichem  Maasse. 

Zur  Erläuterung  dieser  Resultate  theilen  wir  die  fol- 
gende Tabelle  mit,  die  zugleich  äusserst  sorgfältige  Mes- 
sungen des  Verfassers  selbst  an  Silber-Kupfer-Legirungen 
enthält.  Seinen  Berechnungen  liegt  das  specifische  Ge^viclit 
ies  reinen  Silbers  =10,547  und  des  reinen  Kupfers  =8,956 
^  Grande. 

Die  Bedeutung  der  Columnen  A  bis  D  der  Tabelle  ist 
^mittelbar  klar.  Columne  E  ist  aus  B  oder  C  und  aus  den 
specifischen  Gewichten  der  beiden  unvermischten  Metalle 
*Vleitet,  und  die  Vergleichung  von  E  mit  D  ergibt  die 
Zahlen  der  Columne  K  Man  bememerkt  das  Minimum 
^ßr  Ausdehnung  bei  Nr.  6  und  das  regelmässige  Steigen 

13* 
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aiselben  nach  den  beiden  Seiten  hin  bis  an  die  Maximal- 
inkte  bei  Nr.  2  and  16.  Die  Oolumne  G  zei^  an,  d&SB 
es  Theile  Kupfer  nöthig  sind,  um  100  Theile  unrer- 
ischtes  Silber  in  die  Ijegimng  Nr,  1,  femer  3,01  Th. 
upfer,  um  100  Tli.  von  Nr.  1  in  Nr.  2,  10,28  Th.  Kupfer, 
B  100  Th.  von  Nr.  2  in  Nr.  3  zu  verwandeln,  u.  s.  f.  In 
olumne  H  ist  dos  theoretlBche  gpecifische  Gewicht  dieser 
.mmtlichen  Leginingen  uus  bekannten  ^tlengen  und  von 
fkanntem  specitischem  Gewicht  berechnet.  Durch  Verglei- 
len  der  Zählen  in  Cohimne  H  mit  denen  der  Columne  D 
sultirt  der  Inhalt  der  Colamne  /.  Die  liier  eingeklammerten 
ablen  bedeuten  nicht  Procente  der  Ausdehnung,  sondern 
;r  Zusammenziehung.  Die  Columne  K  ist  der  Columne  G 
lalog,  beginnt  aber  unten  und  drückt  aus,  dass  Nr,  16 
IS  100  Th.  Kupfer  und  28,22  Th.  Silber  entsteht,  Nr.  14 
IS  100  Th.  von  Nr.  16  und  10,42  Th.  Silber;  Nr.  13  aus 
»  Th.  von  Nr.  14  und  1,51  Th.  Silber  u.  s.  f.  In  Columne 
siod  die  theoretischen  specifischen  Gewichte  der  so  er- 
iltenen  Gemische  berechnet,  und  die  Vergleichung  dieser 
olumne  L  mit  der  die  wirklich  gefundenen  spec.  Gewichte 
igetwnden  Columne  D  ergibt  die  Ausdehnung,  auf  Pro- 
■nte  berechnet,  in  Columne  M,  wobei  die  eingeklammerten 
ahlen  wieder  Procente  Zusammenziehung  bedeuten.  Nach 
in  in  den  Vorbemerkungen  unter  8)  erfolgten  Auseinan- 
^rsetzungen  bedürfen  die  letzten  beiden  Columnen,  N 
id  0  keiner  weiteren  Erklärung. 

Für   die  Zahlenangaben   bei  den    übrigen  Substanzen 
•üssen  wir  auf  die  Originalabhandlung  verweisen.         Jf. 


T.    A.    S,    KimfHfJf.      lieber    ((leitende    Reibung    bei 
kleinen  Getchtrindigkeilen    (Sill.  J.  (3)  XV.  p.  192—195. 

In  den  Versuchen  von  Jenkin  und  Kwing  (Beibl.  I. 
V-  ä83)  über  die  Beihung  zwischen  Stahl  und  Stahl ')  sieht 
■'T  Vsif.  eine  Bestätigung  des  von  ihm  früher  aufgestellten 

I)  l^a  iHt  dort  p.  3S4.  Z,  4  v.  u.  Abnahme  statt  Zunahme  ku  lesen. 
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Reibungsgesetzes  (Beibl.  I.  p.  334),  nach  dem  der  B^ibnn] 
cocfticient  mit  wachsender  Geschwindigkeit  bis  zu  ein( 
Maximum  zunimmt,  um  dann  wieder  abzunehmen,  und  zw 
wie  neuere  Verbuche  zeigten,  zu  einem  constanten  Ei 
werth.  Die  untersuchte  Reibung  fand  zwischen  geölt 
Eisen  und  Eisen  statt,  und  es  ergaben  sich  folgende  R 
bungscoefticientcn  u  bei  den  beistehenden  Geschwindigkeit« 
r  in  Fuss  und  Minute. 

r     1'        3'         5'         7'       10'      15'      20'      30'      40'      60'       80'     H 
a   0,150  0,122  0.104  0.093  0,079  0.066  0,058  0,054  0,053  0,052  0,051  0.( 

Mit  zunehmendem  Druck  zeigte  sich  bei  grossen  Druck 
eine  schwache  Abnahme  des  Reibungscoefficienten. 

E.  W. 

V.     T.    PisanL     Ein   neuer    Apparat    zur    Besiimmu 
der  Dichte  (C.R.LXXXVI.p.  350—352.  1878.). 

Der  Apparat  ist  ein  sehr  einfaches  Volumeter.  ^ 
eine  5  ccm  fassende  Fhischc.  die  durch  einen  durchbohrt 
Glasstöpsel  verschlossen  ist,  ist  seitlich  unter  einem  Winl 
von  45"  ein  (^apillarrohr  angeschmolzen.  Man  flillt  : 
nächst  die  Flasche  vollständig  mit  Wasser,  indem  na 
mit  dom  Finger  die  Oeflnung  des  Stöpsels  verschlie 
und  bestimmt  den  Stand  der  Flüssigkeit  im  Capillarrol 
dann  bringt  man  den  vorher  gewogenen  zu  untersuchend 
festen  Körper  in  das  Glas,  setzt  den  Stöpsel  wieder  a 
neigt  das  ganze  so.  dass  die  Flüssigkeit  wieder  bis  an  ci 
Ende  der  Durchbohrung  des  Stöpsels  reicht  und  erbi 
aus  der  Vorsohiobung  des  Flüssigkt'itsfadens  das  Volurü 
des  festen  Körpers.  E^  \^. 

VT.     Jt'vaux    Kxner.     Veher  die  Diß'u^ion   der  Dam/ 

dNrc/i    F/fhicii:keitf/aMe//in  (Wien.  Ber.  LXXV.Febr.-H 
IJ^TV.  Si'p:irrttab/..  p.  1—  -4.) 

lu  i^iucr  früheren  Abhandlung  über  den  ..Durchgii 
der   Itase   durch    FU'Ksigkoiislair.ellon- ^^    hat   Hr.  Exn 

1 !  Wion.  IVr.  l.XX.  1>T4. 


f 


—     199 

gejseigt,  dass  die  Geschwindigkeit  a,  mit  welcher  eine  Seifen- 
lamelle von  einem  Gase  durchdrungen  wird,  proportional 

dem  Ausdruck  -4=  ist,  wo  Ö  die  Dichte  des  Gases,  c  den 

-A^bsorptionscoöfficienten  der  Flüssigkeit  für  das  betreffende 
Gras  bezeichnet.  Dieses  Gesetz  hat  der  Verf.  neuerdings 
sxxich  für  die  Diffusion  von  Dämpfen  leicht  flüchtiger  Flüs- 
ssigkeiten  geprüft  und  bestätigt  gefunden. 

um  den  Diffusionscoöfficienten  der  Dämpfe  in  Bezug 
s^xif  Luft  zu  bestimmen,  wurde,  wie  früher,  in  eine  cylin- 
<i»8che,   etwa  6  mm  weite,   in  Millimeter   getheilte  Glas- 
^^öhre,  deren   eines  Ende   durch   eine  Platte  verschlossen 
'^^^mr,  eine  Lamelle  aus  einer  sehr  verdünnten  Lösung  von 
^^darseiller  Seife  in  Wasser  bis  zu  einem  passenden  Stande, 
^-^1  eingezogen,  und  dieses  Diffusionsrohr  in  eine  mit  der 
^xisseren  Luft  communicirende  Flasche   eingeführt.    Letz- 
"^^re  enthielt  eine  so  grosse  Menge  einer  Flüssigkeit,  dass 
^ie  beständig  bei  der  herrschenden  Temperatur  mit  dem 
-t^^ampf  derselben  gesättigt  blieb,  der  sich  theilweise  gegen 
^ie  Luft   des  Diffusionsrohres   austauschte.     Die   Seifen- 
lamelle rückte  dann  continuirlich  vorwärts  oder  rückwärts, 
fcis  bei  einem  zweiten  constanten  Stande  derselben,  V^  auch 
<Üe  Luft  innerhalb  des  Diffusionsrohres  sich  mit  dem  Dampf 
l^csättigt  hatte.     Dabei  war  die  Temperatur   auf  beiden 
Seiten  der  Lamelle  die  gleiche  und  wurde  durch  ein  in  die 
^F'lasche  gesenktes  Thermometer  gemessen.    Bezeichnet  bei 
derselben  s  die  Spannung  des  Dampfes,  h  den  Barometer- 
stiand,  so  hat  sich  gegen  das  Dampfvolumen  F,  unter  dem 

X>rucke  s   das  Volumen  (v^  —  V^,  ~i~]  ^"^*   unter   dem 

I^iucke  b  ausgetauscht.  Wird  also  auch  letzteres  auf  den 
ÜTUck  s  bezogen,  so  ergibt  sich  der  Diffusionscoöfficient, 
^  des  Dampfes  gegen  Luft  bei  der  Versuchstemperatur: 

^ V2 

Für  Versuche   bei   höheren  Temperaturen    wurde  die 
*iie  Flüssigkeit  enthaltende  Flasche  in  einem  Wasserbade 
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mit  gläsernen  Wänden,  ho  riass  der  Stand  der  Lamelle 
sichtbar  blieb,  erhitzt  und  die  Temperatur  durch  ein  iif 
das  Wasserbad  getauchtes  Thermometer  gemessen.  Auf 
iUeselbe  mussteauch  das  bei  Zimmertemperatur  beobachtete 
Volnmcm  l\  reducirt  werden.  Die  Seifenlamellen  ertrugen 
nur  seltoin  hohe  Tcmj)eraturen  und  den  raschen  Verlauf 
der  Diffusion  bei  denselben.  Auch  durch  die  Einwirkung 
von  Schwefeläther  und  Benzin  wurde  ihre  Haltbarkeit 
wesentlich  beeinträchtigt,  und  mit  Terpentinöl  gingen  die 
Versuche,  die  bei  Schwefelkohlenstott'  und  Chloroform  etwa 
10  Minuten,  bei  Benzin  4  Stunden  beanspruchten,  so  lang- 
sam vor  sich,  dass  keine  Lamelle  bis  zu  Ende  aushielt. 
Hier  Hess  sicli  das  Eindringen  des  Dampfes  in  das  Diffu- 
sionsrohr nur  nach  Herausnahme  desselben  aus  der  Flasche 
constatiren,  indem  die  dort  zurückgezogene  Lamelle,  eben- 
so wie  beim  Benzin,  in  der  freien  Luft  wie  der  auf  ihren 
Antang^stand  zurückkehrte.  Für  die  andern  Dämpfe  wur- 
den l)ei  verschiedenen  Temperaturen ,  t  die  folgenden 
Wertho  der  Diffusionbcoefticienten  a  erhalten. 
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Die  Alisorption.scoi'fticienten  für  die  verschiedenen 
Dämpfe  wurden  nach  der  Bunsen'sclien  Methode  durch 
Schütteln  der  S("ifenlösung  und  Luft,  die  immer  mit  Dampf 
gesättigt  war,  daher  öfters  erneuert  werden  musste,  in 
einem  calibrirten  Rohre  ermittelt.  Wie  bei  "den  Gasen, 
so  stimmte  auch  bei  den  Dämpfen  die  Absorption  der  Seifen- 
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lösung  mit  der  von  reinem  Wasser  innerhalb  der  Beol)ach- 
tungsfehler  überein.  Für  einen  jeden  Dampf  wurden  meh- 
rere Bestimmungen  der  Absoi'ption  durch  Wasser,  alle 
bei  der  Temperatur  von  22®  ausgeführt.  Die  aus  den  7i 
einzelnen  Werthen,  deren  kleinster  und  grösster,  C^  und 
C,  in  der  folgenden  Tabelle  mit  angegeben  sind,  erhaltenen 
Mittelwerthe,  C  der  Absorptionscoefficienten,  d.  h.  der  von 
einem  Volumen  Wasser  absorbirten  Anzahl  Dampfvolumina, 
die  unter  dem  der  Spannung  bei  22®  entsprechenden  Par- 
tialdrucke  stehen,  wurden  dann  zur  Vergleichung  mit  dem 
von  Bunsen  angegebenen  Absorptionscoefficienten  des 
Wassers  füi*  Luft  bei  22®  auf  den  Druck  von  760  mm  be- 
zogen.   Aus  dem  so  reducirten  Absorptionscoöfticienten,  c 

und   den  Dampf  dichten,    3  wnirden  die  Ausdrücke  -A=  ge- 

bildet,  und  alle  durch  den  für  Luft  erhaltenen  dividirt. 
Die  auf  diese  Weise  berechneten  Werthe  von  a  zeigen 
mit  den  direct  beobachteten  eine  befriedigende  Ueberein- 
Btimmung.  Nur  für  Aetherdampf  findet  eine  gänzliche 
Abweichung  der  Werthe  statt,  welche  der  Verf.  einer 
fehlerhaften  Bestimmung  des  Absorptionscoefficienten  zu- 
schreibt, die  er  aus  der  Löslichkeit  des  Aethers  in  Wasser 
erklärt. 


n       Ci  — 

Ci 
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c 
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yt 

•>«•      Ibach- 
rechnet,     tet. 
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-^ 
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4.14 

0,ü:)4         3,3     ;  3,5 

A^her 
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2,58    4,00        235,0 

5.0 

Alkohol 

H   0,32  - 

0,34 

0,33 
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1,61    0,0166        0,98     1,0 

BenziD 

!3    0,037- 
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0,0383 

0.0038 

2,77  .0,0022  ,     0,13 

0,11 

Terpentinöl 

13    0.031- 

0,022 

0,0213 

0.00012 

5  4,76    0,00006  i     0.003,  <1 

E.  ] 

L. 
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VII.    Johann  l^*anghe.     Ueher  Diffusion  von  Gate 

durch  FlüssigkeitslameUen  (Inauguraldissertation  p.  7 — 3Si . 

1877.). 

Zur  Prüfung  des  von  Exner  aufgestellten   Gesetzes 
hat  Hr.  Pranghe  die  Diffusion  verschiedener  Gase  durcli 
dünne  Lamellen  von  Seifenlösung  und  von  Leinöl  unter- 
sucht,  indem  er  im   wesentlichen  das   gleiche  Verfahren, 
wie  Exner,  anwandte.     Das  Diffusionsrohr,  welches  stets 
mit  dem  offenen  Ende  nach  unten  aufgestellt  war,  um  die 
Ansammlung  von  den  Wänden  abgelaufener  Flüssigkeit  zd 
verhüten,  war  7  mm  weit,  80,  resp.  96  mm  lang. 

Die  8eifenlösung   bestand  aus  einer   filtrirten  kalten 
Auflr)sungvon  1  Gewichtstheil  trockener,  fein  zerschnittener 
Marseiller  8eifo  in   HO  bis  80  Gewichtstheilen  destillirten 
Wassers.    Vor  jedem  Versuche   wurden   die   Wände  des 
gut  gereinigten  Diffusionsrohres  mit  der  Lösung  vollstän- 
dig benetzt  und  dann  erst  eine  Lamelle  eingezogen;  wäh- 
rend des  Versuches  lief  dann  der  grösste  Theil  der  Flüs- 
sigkeit von  den  Wänden  ab,  und  die  Lamelle  wurde  all- 
mählich dünner,  was  durch  eine  kleine  Verringerung  de» 
abgeschlossenen  Volumens  bemerkbar  war.  Bei  Wasserstoff, 
welcher  die  Lamellen  ziemlich  stark  angriff,  sank  mit  zuneh- 
mender Dicke  derselben  die  Diffusionsgeschwindigkeit  gegen 
Luft  von  4,24  auf  3,3,  diejenige  des  Sauerstoffs  änderte  sich 
beträchtlich  mit  der  Reinheit  des  Gases,  das  daher  zu  den 
Hauptversuchen   durch  Erhitzen  aus   reinem,  chlorsaurem 
Kali   entwickelt  jwurde.     Wie  die   folgende  Tabelle   zeigt, 
stimmen  die  für  die  Seifenlamellen  beobachteten  Diffusions- 
geschwindigkeiten, a  mit  den  nach  dem  Exnerschen  Gesetz 
berechneten  überein;  dabei  sind  für  die  Absorptionscoöffi- 
cienten   die   von   Bunsen   für   reines  Wasser   gegebenen 
Wertho    angenommen.      Die    beobachteten    Diffusionsge- 
schwindigkeiten sind  die  Mittelwerthe  aus  n*  bei  der  durch- 
schnittlichen   Temperatur   t    angestellten    Beobachtungen, 
deren  kleinster  und  grösster  Werth ,  a^  und  u^  mit  aufge- 
iührt  ist.    Zum  Vergleich  sind  die  von   Exner  erhaltenen 
Werthe  hinzugefügt. 


II 
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Seifenlamellen. 


Gas. 


Pranghe. 


Luft 

LmrhtgBS 

Wauerstoff 


» 


n\   Ol  —  «2   ibeobj  ber. 


!    Diff, 


15^0  |l0|2,15— 2,88,2,28!  -  '      -       ',180 


—  II 
2,27' 2,12j +0,15 


240     i  8j4,10— 4,56i4,24|4,39  — 0,15    1 130  3.77!  3,89 -0,12 
i    Swientoff    '»2l-220j  6;l,77—l,79Jl,78|l,59+0.21(?)i  15'»  1,95;  1.60 +0,35 

Die  Lamellen  aus  reinem,  ungekochtem  Leinöl  besassen 
eine  grosse  Dauerhaftigkeit,   wenn  die  Wände  des  aorg- 
filtig  gereinigten  Diffusionsrohres   durch  längere  Berüli- 
ning  mit  dem  Leinöl  vollständig   benetzt,   und  die  Gase 
durch  Chlorcalcium   getrocknet   waren;   sie   widerstanden 
sogar  den  sehr  schnell  diffundirenden  Gasen  Kohlensäure 
und  Stickoxydul.     Mit  zunehmender  Dicke   der  Leinöl- 
lamellen   sank    die   Diffusionsgeschwindigkeit   aller   Gase 
gegen  Luft  beträchtlich.    Die  Absorption  der  Gase  durch 
das  durch  Evacuiren   bis   auf  4  mm   möglichst  von  Luft 
befreite    Leinöl    wurde   nach   der   Bunsen'schen   Methode 
gemessen,  wobei  darauf  zu  achten  war,  dass  nicht  durch 
Unreinigkeiten  des  Quecksilbers  im  Absorptiometer  sich 
ein  dunkler  Niederschlag  bildete,  und  beim  Oeffnen  des- 
selben sich    ansetzende   "Wasserbläschen   eine   mehr   oder 
minder  weissliche  Färbung  des  Leinöls  herbeiführten.    In 
der  folgenden  Tabelle  bedeutet  a  die  aus  n  zwischen  den 
Grenzwerthen  cc^  und  a^  liegenden  Beobachtungen  bei  der 
Temperatur  t  erhaltenen  Diffusionsgeschwindigkeiten  gegen 
CSt^  C  die  aus  m  Versuchsreihen  zwischen  C^  und  Cg  bei 
der  mittleren  Temperatur  r  erhaltenen  Absorptionscoeffi- 
cienten,  S  die  Dichte  der  Gase. 

Leinöllam  eilen. 


» 


«1  —  «2 


a 


m 


Ci  —  Cfl 


ö      —^. 


c 


Jj21,50'  9    2,70-  2,811  2,76i23-240  3  0,0866  —0,0885    0,0875i0,48    0,12621» 


iiiire:(230    {lO|  16.02—17,30  16,78  23-240 
*offi21,5o;22j  2,76-  2,91    2,8^1     220 

iff     22,60]  2j  1,78—  1,78'  l,78]j     — 

fdul  250    j  5116,55—17,1416,80      25«     ,  2  1,5736  —1,6255    1,5995 1,526  1,-::<J4»1 


6  1,0160  —1,1313    1,06591,52    0,86455 
2  0,00308-0,003120,0031  0,069 0,01180 
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Die  Werthe  von  a  und  der  Ausdruck     —  stehen 

ntich  zwar  in  einem  j^ewissen  Zusammenhang,  doch  ^ 
ihr  Verhältniss  für  die  verschiedenen  Gase,  das  nacl 
Exner'schen  Gesetze  constant  sein  müsste,  mehr  von  i 
der  ab,  als  die  Beohachtungsfehler  erklären  kö 
und  ist  l)esonders  für  Wasserstoff  von  den  übrigen 
verschieden.  Der  Verf.  wendet  daher  die  von  Bu 
Inr  die  Diffusion  durch  poröse  Diaphragmen  gegebene  ' 
rie  auch  auf  flüssige  Diaphragmen  an,  durch  welcL 
bestimmtes  Anfangsvolumen,  So  eines  Gases,  z.  B.  ! 
oxydul,  abgeschlossen  wird,  das  sich  dann  gegen  die 
der  Atmosphäre  austauscht.  Be/icichnet  S  und  L  dfl 
Zeit  t  im  Diffusionsrohr  enthaltene  Volumen  Sticko 
und  Luft  und  V  ihr  Gesammtv<dumen,  so  dringen  in 
selbe  im  Zeitelement  dt,  da  die  T^uft  jenseits  der  La 
Jen  Partialdruck  1  und  das  Stickoxvdul  den  Partialdr 
besitzt,  die  Volumina  ein: 

wo  Cj  und  Co  die  Reibungscoefficienten  für  Luft  und  j 

oxydul  in  Leinöl   sind.     Ilir  Verhältniss:    —  ^  =  - 

ist  also  constant,  und  es  ergil)t  sich  durch  Int^gratio: 
Einführung  von   V: 

So  — vSc 

ySo 

Zu  verschiedenen  Zeiten  t  beobachtete  AVerthe  von  Vm 
also  aus  dieser  Gleichung  den  gleichen  Werth  von 
geben,  oder  wenn  man  mit  dem  Verf.  aus  ihrem  i 
werth  und  zwei  aufeinanderfolgenden  Beol)achtunge 
und  V  die  entsprechende  Zeitdifterenz  (t^  —  t)  nacl 
Gleichung: 

c, {(^  -t)  =  V- 1\  +  r .S'.  log  ^^Z  J;ä- 

berechnet,    muss    dieselbe    mit    der    beobachteten 
einstimmen.      In     zwei,     hier     auszüglich     mitgetL 
Versuchsreihen   für   die  Diffusion   von   Luft  gegen 


cj=  So  -V+r  So  log  f -5^- . 
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oxydal  wurde  y  =  l:a=  l:  16,8  =  0,05952  angenommen 
md  die  in  Wirklichkeit  15  Secunden  betragende  Zeit- 
differenz  {^  -  0  ft°s  den  Mittelwerthen  c,  =  0,2537  und 
0,1962  berechnet 


V:       96,0      02.0       8R,2      81,0       "4,0      67,0      60,1       56,8 

tj:         —        —       0,2674    0,2575  0.3521  0.2497  0,2477  0,2481 

(,-(!         —        —        15,42      14,24     14,29     14,34     13,89     13,62 

'■■  0  10  40  70  85  115  145  175  205  235  265  310' 
'■■  Kfi  94.0  88.0  82,2  79,5  74,0  68,6  63,3  58,0  52.9  47.U  40.1 
■  -  0,2056  0.2057  0,2030 0,2000 0,1973  0,1965  0,1932 0,1920  0,1902 0.1K9ä  0.IÖ74 
!  -   (15,73)  15.74    14,73    14,21    14,78    13,76    14.34    U.IO    13,40    14.55  (13,33) 

Ana  diesen  Werthen  zieht  der  Verf.  das  Resultat,  dass 
fü  die  Diffusion  der  Gase  durch  LeinöUamellen  die  Bun- 
sen'sche  Theorie  anwendbar  ist,  während  ihre  Ditfuaions- 
lewhwindigkeit  durch  Seifenlamellen  dem  von  Exner  auf- 
Eestellten  Gesetz  entspricht.  E.  L. 


Hu.  1>.  Tommasi,  Phyükahtch-chemüche  Unler- 
nchvHgen  über  die  venchieäenen  allolropen  Zugtiiiiile 
da  Wa*ierUoffg  (Eendic.  Lomb.  X.  faec.  15  u.  16.  p.  1—23. 
1S77.). 

S,  —  Reduction  der  Chlorate  in  Chloride  ohne  Mitwir- 
kung des  hypothetischen  Slatus  naicendi  de»  IVatner- 
Hftfft  (Ibid-fasclfl,  p.l— 11.  1877.). 


Um  die  bisherige  Annahme  eines  eigenthümlichen 
Wasserstoffs  in  statu  nascendi  zu  umgehen,  nimmt  der 
Yerf.  an,  daes  der  bei  verschiedenen  Processen  sich  bil- 
dende WasserBtoff  verschiedene  Wärmemengen  enthalte, 
und  dass  er,  je  grösser  dieselben  sind,  um  so  reactions- 
fiibiger  wird.  Er  hat  mit  Rücksicht  hierauf  besonders  die 
KethicHonen  derCblorate  studirt  und  glaubt,  dass  diese  von 
dem  .thermischen  Wasserstoff'  oder  dem  Metall,  das  zum 
Entwickeln  des  Wasserstoffs  plus  oder  minus  einer  be- 
stimniten  Wärmemenge  gedient  hat,  bedingt  sind.  Ferner 
findet  er,  dass,  wenn  man  auf  ein  Chlorat  ein  Metall  wirken 
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lässt,  das  an  Stelle  des  Metalles  im  Chlorat  treten  kan 
die  Rcduction  desselben  niemals  vollständig  eintritt,  so 
dern  nur  partiell  oder  gar  nicht;  dass  die  Menge  des  red 
cirten  Chlorates  der  bei  der  Substitution  des  einen  M 
talles  an  Stelle  des  anderen  entwickelten  Wärmemeni 
proportional  ist;  dass  der  Wasserstoff,  der  sich  bei  d 
Zersetzung  des  Wassers  durch  Xatriumamalgam  bildet,  nie 
auf  die  Chlorate  wirkt,  mögen  sich  diese  in  saurer  od 
neutraler  Lösung  befinden.  Dies  soll  ein  weiterer  Bewc 
dafür  sein,  dass  die  Reduction  der  Chlorate  nicht  dun 
den  Status  nascendi  der  Körper  bedingt  ist. 

Die  Keduction  der  Chlorate  ist  direct  proportional  d( 
Zeit  und  der  Temperatur.  Die  Verdünnung  der  Lösub 
der  Chlorate  ist  ohne  Eintluss  auf  ihre  B^eduction.  Di 
selbe  ist  auch  deshalb  nicht  durch  das  nascirende  Meta 
bedingt,  weil  sonst  bei  Substitution  des  Zinks  und  d( 
Cadmiums  an  Stelle  des  Kupfers  in  den  Chloraten  ein 
gleiche  Menge  derselben  reducirt  werden  raüsste,  was  nicl 
der  Fall  ist.  jj,  yf^ 

X.    A.  Wiachneffradsk^f.    Ueher  verschiedene  Amyki 
find  Amylalkohole  (Liebig  Ann.  CXC.  p.  328—366.  1877. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  der  meist  als  Isobutylcarbiw 
angesehene  Gährungsamylalkohol  mindestens  aus  drei  pr 
mären  Alkoholen  besteht:  Isobutylcarbinol,  normalem  Amy 
alkohol  und  Methyläthylcarbincarbinol.  Nur  der  letztere  ii 
optisch  activ. 

Das  aus  Gährungsamylalkohol  mittelst  Chlorzinks  b( 
reitete  Amylen  enthält  wahrscheinlich  die  drei  Amylew 
Trimethyläthylen,  unsymmetrisches  Methyläthyläthylen  un 
Xormalpropyläthylen.  Früher  hielt  man  dies  gewöhnlicl 
Amylen  für  Isopropyläthylen ;  doch  kommt  das  letztere  ii 
gewöhnUchen  Amylen  gar  nicht  vor;  wahrscheinlich  lagö 
es  sich  sofort  bei  seiner  Bildung  in  Trimethyläthylen  nn 
Aus  Gährungsamyljodür  erhält  man  zwei  Amylenc:  I« 
propyläthylen  und  unsymmetrisches  Methyläthyläthylen. 

In   der   folgenden   Tabelle   bedeutet   Sp.   Siedepunl 
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Fp.  Schmelzpunkt,  D  die  Dichte  bei  0^,  u  den  Ausdeh- 
nnngscoefficienten  zwischen  0^  und  +  19^. 


Substanz. 

Sp. 

Fp. 

D 

et 

Dimethyläthylcarbinol 
Dessen  Chlorid 
„       Jodid 

102,50 

860 

127—1280 

-12 

.      0,827 
0,889 
1,524 

0,00109 
0,00112 
O.OOIOI 

Methylisopropylcarbinol 
Zugehör.  Keton 

;      112,50 
1    94-960 

0,833 
0,822 

0,00096 
0,00113 

Femer  sind  beobachtet  die  Siedepunkte  von:  Methyl- 
nonnalpropylcarbinol  117,5 — 119*^,  dessen  Jodid  143 — 145*^, 
dessen  Keton  101— 103^  Amylen  aus  Jodamyl  23— 27<>; 
Isopropyläthylen  21,1— 21,3^  Trimethyläthylen  36<>.  Ver- 
suche von  Eltekof  bestätigen  die  Angaben  des  Verfassers. 

C. 


XL  W,  JRohrim  lieber  Isobutylacetessigester^  Methyl- 
Uamylcarbinol  und  Isobulylessigsäure  (Liehig  Ann.  CXC. 
p.  305—322.  1877.). 

Wie  der  Gährungsamylalkohol,  so  ist  auch  die  aus 
demselben  erhaltene  gewöhnliche  Capronsäure  ein  Gemenge 
mehrerer  Isomeren.  Die  reine  Isocapronsäure  (Isobutyl- 
essigsäure)  erhielt  der  Verf.  durch  Verseifen  von  Isobutyl- 
wetessigester  durch  Barytwasser.  Folgende  Tabelle  gibt 
die  charakteristischen  Merkmale  aller  bekannten  Capron- 
sauren  an. 


Säure. 


Siedepunkt 

'deflAethrl        Calciumsalz. 


Barlnmsalz. 


Koruale  Säare, 
^ns  normalem 
^ylcyanür. 


1204  5  hU'ifi^ 'S  hiJ**"  ^sO;    Lösung  wohl    wasserfrei, 
i      2050     I     1660     1     enthält  2,707O/o      Lösung  8,50  0/^ 


2fonnale  Säure, 
aus  Qährungs- 
^nttewäure. 


2050 


166,9  bis 
167,30. 


+  HoO,   Lösungl wasserfrei,    Lö- 
4,4"'o;o  bei  21  bis!     sung  8,3  «/o  bei 
220    (Grillone),! 
Lösung  2,75  o/q' 
bei   19,50  (Cot- 
tal). 


21  —  220  CGril- 
lone),  +3H9O, 
Lösng.  n,53'o/o 
bei230(Cottal). 
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Säure. 


Gewöhnliche  Ca- 


I       Sicdcpaiikt 

de?»  Ai'thvl. 
der  Saure.  ^      ^^^^„; 


Calcinmsah. 


Bariumsi 


pronsüure,  aus     lyy  70, 

ijrühruD^äainyl- 

alkohol. 


160,4'\ 


Isocapronsnurc,  a. 

Brenzierebin-       lül>  bis 


saure. 


iRobutylessigsdur. 
ans  IsobutvIes-jlDH,»)  bis! 
»igcstcr.     "        I    199.6<^.  ' 


Diäthyle(»Hig.s«äure 
ausDiäthylacct-l       — 
essigester. 


löl«. 


iBopropylinethyl- 
essi^ääure,    aus 
secundiir.    Giih- 
ningsamylcya- 
nür. 


Dimethyiathyles; '    187"; 
üigsaure,  aus  Di-,  erstarrt 
methyläthylcar-     unter    , 
biuevanür.  1    — 14^.  ! 


+  3  lUO,  Lösung  +  2  lUO,  Li 
11,3Ö/q bei  18,5".      19,1  l"n  I 

18,5^. 


+:m.,().  Lösung>lbi«2H«( 
.     öA^%  bei  21".      sung    19, 

b.  17,5",  l 
bei  22". 

wasserfrei,     Lö-  wasserfrei, 
sung  9  "/o  bei       sung  20,3 
I     19t^.  '     19^'.  19,9r 

I  !     14". 


•  krvstallini 


Schuppen,  schwe-i 
rer    löslich    in' 
kaltem    als    in 
heissem    Was- 


ser. 


I 


—  feine  Nadeln. 


+  5H0C 


.  gros 


se  Biü 


XII.  O.  Lehm a an.  Ueber  die  physikalische  Isoi 
amidartiger  Derivate  des  Hydroxylamins  (Z.  8.  f.  Kn 
Lp.  627— 629.  1877.). 

1.  TribenzhydroxylaiTiin.  Von  diesem  beobacl 
der  Verf^issor  4  Modificationen.    Die  geschmolzene  a 
ditioation  kann  leicht  überkühlt  werden.  ;?  schmilzt  schw 
beim    Erkalten    entsteht   zunächst    die  Modification  c 
der  sich    später  ß  außhildet.     Wie    gewöhnlich    bei 
morphcn    Körpern,   wandelt   sich   auch   hier   die   lei( 
schmelzbare  Modification  a  in  die  schwerer  schmelzbi 
um.     Die  ;'-Modilication  ist  sehr  beständig;   schmilzt 
sie  für  sich  und  lässt  erkalten,   so  bilden  sich    auch 
zuerst  Sphärokry stalle  von  u  aus,  die  feine  Nadeln  he 
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wachsen  lassen,  welche  sich  krümmen,  beim  Dickerwerden 
wieder  gerade  strecken  und  oft  mit  Heftigkeit  zerspringen. 
i  besitzt  den  niedrigsten  Schmelzpunkt  und  ist  die  labilste 
Modification;  diese  erhielt  zuerst  Lehmann  aus  der  ge- 
schmolzenen a-Modification.  C. 


Xni.  JE.  Baurgoin.  Ueber  die  Löslichkeit  einiger  orga^ 
niscier  Säuren  in  Alkohol  und  Aetker  (Bull.  soc.  chim. 
XXIX.  p.  242—247.  1878.). 

Für  die  in  100  Theilen  absolutem  Aether,  90procen- 
tigemund  absolutem  Alkohol  bei  15^  C.  gelösten  Mengen 
verschiedener  organischer  Säuren  fand  der  Verf.  die  folgen- 
den Werthe. 


Säure. 

1    Aether. 

Alkohol. 

900/o  Alk. 

Oxalsäure 

1,266 

23.73 

14,70 

Bernsteiusäure 

1,265 

7,51 

12,59 

Weinsäure 

0,4 

1         ' 

25,604 

41,135 

Citronensäure 

2,26 

75,90 

52,85 

Gallussäure 

2,56 

38,79 

23,31 

Benzoesäure 

31,35 

46,68 

41,62 

Salicylsäure 

'      50,47 

49,63 

42,09 

Phtalsäure 

i        0,684 

10,08 

11,70 

E.  W. 

SV.  L.  F.  Nüson  und  O.  Pettersson.  Ueber  die  spe- 
dfigche  Wärme  des  Berylliums  (Ber.  d.  ehem.  Ges.  XI.  p.  381 
-386.  1878.). 

Da  die  von  J.  E.  Reynolds  (Beibl.  I.  p,  117)  zur 
^Ätscheidung  der  Frage,  ob  das  Atomgewicht  des  Beryl- 
huM  9,2  oder  13,8  sei,  angestellten  Versuche  nicht  ein- 
^urfefrei  zu  sein  schienen,  so  haben  die  Verfasser  von 
Äeuein  die  specitische  Wärme  des  obigen  Metalls  be- 
•ömmt  Das  Beryllium  ^)  wurde  durch  Erhitzen  von  Chlor- 
Wyüium  mit  Natrium  in  einem  hohlen  verschraubten  Eisen- 


1)  Durch  Electrolyse  von   geschmolzenem  Chlorbcryllium   Hess  e» 
^  nicU  erhalten,  da  dieser  Körper  die  Electricität  nicht  leitete. 

^ttttorx.d.  AniLdPhyg.  u.  Chem.    II.  14 
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cylinder  in  einem  Windofen  bis  zur  Rothglflhhitze  darg 
stellt.  Das  so  erhaltene  Metall  bildete  meist  mikroskopiscl 
bisweilen  auch  deutlich  erkennbare  prismatische  Aggrega 
von  der  Farbe  und  dem  Glänze  des  Stahls.  In  einzeln« 
Fällen  wurden  auch  geschmolzene  Kugeln  des  Metalls  g 
funden.  Dasselbe  ist  an  der  Luft  unveränderlich,  zersel 
Wasser  erst  in  Berührung  mit  Säuren  und  alkalisch 
Hydraten  und  wird  in  der  Rothglühhitze  weder  von  Sau< 
Stoff  noch  Schwefel  angegriffen,  verbrennt  aber,  im  Chlt 
Strom  erhitzt. 

Das  nach  obiger  Methode  gewonnene  Metall  enthi« 
0,99  Kieselsäure,  2,08  Eisen,  9,84  Beryllerde,  87,09  Ber; 
lium.  Sein  specifisches  , Gewicht  war  1,9101;  daraus  find 
man  das  specitische  Gewicht  des  reinen  in  dem  Gemen 
vorhandenen  Berylliums  zu  1,64. 

Die  specifische  Wärme  des  Berylliums  und  Berylliu 
Oxydes  wurde  in  dem  Eiscalorimeter  nach  der  Schulh 
Wartha'schen  Methode  bestimmt.  Sie  ergab  sich  für  6 
Berylliumoxyd  zwischen  0  und  100"  zu  0,2471  (Herma[i 
hatte  0,26in  gefunden).  Für  das  Beryllium  fand  sich,  na< 
dem  man  die  durch  die  Beimischungen  bedingten  Co 
r(»ctioncn  angebracht  bei  vier  Versuchen: 

0,4107       0,4144       (K4001       0,4004.       Mittel  0,4079, 

Daraus  berechnen  sich  mit  dem  Atomgewicht  9,2  ui 
13,8  resp.  die  Atomwärmen  zu  3,75  und  5,63.  Es  muss  ali 
das  Atomgewicht  13,8  sein  und  das  Beryllium  gehört  zi 
Aluminiumgruppe  und  nicht  zur  Magnesiumgruppe. 

Die  Formel  der  Beryllerde  wird  Bcg  Ü3,  wie  sehe 
Berzelius  annahm.  E.  W. 


XV.   jf>.  Gei*7ie»»    (Jeher  da»  Sieden  ilberet'nandergetclUci 
teter  F/ilgsigkeiten  (C.ll.  LXXXVLp.472— 475.  1878.) 

Dem  Verfasser  ist  es  gelungen,  das  gewöhnlich  so  u: 
regelmässige  Sieden  übereinandergeschichteter  Flüssigkeit« 
in  ganz  regelmässiger  Weise  hervorzurufen.  Er  bringt  da: 
an  die  Grenzfläche  der  beiden  Flüssigkeiten  eine  Luftbla^ 


■:»' 
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dieselbe  wird  sich  mit  den  aus  beiden  •Flüssigkeiten  ent- 
wickelnden Dämpfen  sättigen,  wachsen  und  wird  nur  so 
lange  im  Gleichgewicht  bleiben  können,  als  ihre  elastische 
Kraft  kleiner  bleibt,  als  der  Druck,  dem  sie  ausgesetzt  ist. 
Sobald  aber  die  Temperatur  so  weit  gestiegen  ist,  dass 
die  Summe  der  Maximaltensionen  der  beiden  Dämpfe 
gleich  dem  auf  die  Wände  der  Blase  ausgeübten  Drucke 
ist,  müsste  sie  zum  Gleichgewicht  ein  unendliches  Vo- 
lumen annehmen;  sie  wird  also  aufsteigen  und  entweichen. 
Bleibt  dabei  ein  kleines  Bläschen  an  der  Grenzfläche,  so 
wird  eine  continuirliche  Blasenbildung,  ein  Sieden  eintreten. 

Die  Flüssigkeiten  waren  in  2 — 3  cm  weiten  Glasröhren 
enthalten  und  bildeten  Schichten  von  einigen  Centimetem 
Höhe,  in  die  ein  sehr  empfindliches  Thermometer  tauchte. 
Zur  Einleitung  des  Siedens  diente  eine  kleine  Luftglocke, 
die  dadurch  erhalten  wurde,  dass  ein  Glasrohr  1 — 2  cm  von 
einem  Ende  zusammengeschnürt  und  an  seinem  Ende  selbst 
in  der  Weise  abgeschrägt  wurde,  dass  die  Oefl'nung  der 
ülocke,  nachdem  sie  in  die  Flüssigkeiten  eingeführt  war, 
sich  halb  in  der  einen,  halb  in  der  anderen  Flüssigkeit 
befand. 

Es  ergab  sich  bei  Versuchen  mit  Wasser  und  Schwe- 
felkohlenstoff, Wasser  und  Chlorkohlenstoff  und  Benzin 
und  Wasser  in  der  That,  dass  die  Flüssigkeit  bei  einer 
Temperatur  siedet,  die  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  eines 
Grades  von  der  entfernt  ist,  bei  der  die  Summe  der  Maxi- 
Budtensionen  der  beiden  Dämpfe  gleich  ist  dem  äusseren 
Druck.  Auch  verläuft  das  Sieden  in  äusserst  regel- 
Mssiger  Weise.  JE,  w. 


i:  ■- 


XVI.  3L  Avenar^ii98.  Volumenänderung  einer  F/ih- 
ti^keit  durch  Temperatur  und  Druck  (Mel.  phys.  du  bull, 
de  TAc.  Imper.  de  St.  Petersb.  X.  p.  697—709.  1877.). 

Der  Verfasser  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Ausdehnung 
einer  Flüssigkeit  von  0^  bis  zur  kritischen  Temperatur  zu 
^tersuchen,  und  zwar  einmal,  indem  die  Flüssigkeit  unter 
konstantem  Druck,  oder  aber  unter  dem  Druck  ihrer  eigenen 


^A^^ 
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Dämpfe  stand.  Zu  den  Versuchen  dienten  Glasröhn 
der  nebenbei  abgebildeten  Gestalt,  die  sorgfältig  ca 
waren,    und    deren   Ausdehnung   in    gewöhnlicher 

bestimmt  war.     Von  a  bis  h   ei 
die    Glasröhre    Aether,    von   h 
Quecksilber.      Der    Kaum    ec 
zum   Drittel   mit  Aether   geftilli 
nachdem  letzterer  bis  zum  Sied( 
hitzt  worden  war,  bei  c  zugeschm 
Beide  Schenkel  ah  und  ec  wurd 
Luftbädern  A  und  B  erwärmt  und  zwar  der  Schenl 
bis  nahe  an  die  kritische  Temperatur,  der  andere  aul 
bestimmte  andere  Temperatur;   war  letztere   constai 
worden,  so  Hess  man  den  Aether  in  ec  die  kritische 
peratur  passiren  und  las  in  dem  Augenblick,   in  dei 
charakteristische  Trübung  eintrat,  das  Volumen  der 
sigkeit  im  Schenkel  ahh^  und   die  Temperatur  des  - 
A  ab. 

Die  vollständige  Verflüchtigung  der  Flüssigkei 
ihrer   kritischen  Temperatur   weist   darauf  hin,    das 

derselben  ^  =  0  ist   {t  bezeichnet   die  Temperatur, 

Volumen).  Dieser  Gleichung  wird  am  einfachsten  g 
durch  die  Annahme: 

wo  y  die   kritische   Temperatur   und  \)l   einen    const 

Factor  darstellt.     Es  ist  dann,   wenn  a  und  h  Cons 

sind: 

r  =  r/  +  Ä  log  {y  —  t). 

Die  Versuche  zwischen  0  und  187,8'^  mit  dem  A< 
für  den  y  =  192,6  ist>,  lassen  sich  vollkommen  befried 
durch  die  Gleichung: 

(I)  V  =  234,75  -  58,98  log  (192,6  -  0 

darstellen. 

Um  die  Ausdehnung  des  Aethers  unter  dem  I 
seiner   eigenen  Dämpfe   zu   untersuchen,   füllte   man 
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Schenkel  ec  beinahe  bis  oben  mit  Aether  und  erwärmte 
zunächst  das  Luftbad  A.  Der  Aether  dehnte  sich  in  ab 
aas,  und  ein  Theil  ging  in  Dampf  über;  man  hielt  dann 
die  Temperatur  eine  Zeit  lang  constant  und  erwärmte  B 
solange,  bis  die  Ausdehnung  des  Aethers  in  ce,  die  Queck- 
silbersäule cb^b  vor  sich  herschiebend,  den  Dampf  in  ab 
zum  Verschwinden  brachte,  und  las  dann  Temperatur  und 
Volumen  ab.  Die  B-esultate  der  Versuche  zwischen  0^  und 
182,7^  Hessen  sich  mit  hinlänglicher  Genauigkeit  durch  die 
Formel : 

(II)  v  =  245,09  -  63,28  log  (192,6  -  t) 

darstellen. 

Aus  (I)  und  (II)  ergibt  sich  die  Volumenänderung,  g) 
des  Aethers  bei  constanter  Temperatur,  wenn  derselbe  dem 
Druck  seiner  Dämpfe  ausgesetzt  ist,  und  deren  Tension 
einmal  der  Temperatur  der  Flüssigkeit,  das  andere  mal  der 
kritischen  Temperatur  entspricht,  zu: 

(p  =  10,34  -  4,30  log  (192,6  -^  t). 

Da,  wie  Versuche  von  Hrn.  Sajontschewsky  zeigten, 
die  Tension,  S  der  Aetherdämpfe  bis  zur  kritischen  Tem- 
peratur sich  durch: 

5=183,34.157181,5   2ei;i^ 

ausdrücken   lässt,   so   entspricht   die  Volumenänderung  qp 
einer  Druckänderung: 

(192,6  t        \ 

157181,5^^'^  -  157181,5  26i»9  +  /j 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Compressibilitäts- 
coSfficienten  ^??^  x  10^  angeführt. 

^      200    400   600    800   1000   1200   1400   ißOO    ISQO 
1352  1859   2410  3062   3874  4967   6667   9664   14380   48151 

Vergleicht  man  die  von  Avenarius  für  verschiedene 
Temperaturen  gefundenen  Compressibilitätscoefficienten  mit 
den  von  Gras si  und  Amagat  (Beibl.  I.  p.  488)  erhaltenen. 
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so  stimmen  dieselben  recht  befriedigend  überein,  besonders,^ 
wenn   man   beachtet,   duss  Amagat  das  unter  8,6  Atm   ^ 

Druck  stehende  Volumen,  Avenarius  das  unter  3,4  Atm 

Druck  stehende  als  Einheit  nimmt,  ein  Umstand,  infolg^ai 
dessen  die  Werthe  von  Amagat  stets  etwas  kleiner  seii^H 
müssen.  E.  W. 

XYII.    Isanibei^^   Düsociaiton  des  kohlensauren  BaryU 

(C.  R.  LXXXYI.  p.  332— 333.  1878.). 

Der  kohlensaure  Baryt  ist  allein  fast  gar  nicht  dur( 
die  Hitze  zersetzbar.  Er  wird  es,  sobald  man  ihn 
Kohle  vermischt,  indem  diese  die  gebildete  Kohlensäu: 
zersetzt  und  so  die  Tension  derselben  stets  auf  Null  erhäZM-t 
Gerade  ebenso,  wie  die  beigemengte  Kohle,  wirkt  übet  ab- 
geleiteter Stickstoff.  Aus  der  von  demselben  in  der  ZeS.  t- 
einheit  fortgenihrten  Kohlensäuremenge  bestimmt  sich  S.  de 
Dissociationstension  der  Kohlensäure  bei  einer  Temp»^ 
ratur,  nahe  dem  Schmelzpunkt  des  Kupfers,  zu  20  mm. 

E.  W- 


XVIII.     i.    Tvoost.      lieber    die    Dampfdichtem   (C.    IR. 

LXXXyi.p.331  — .332.  1878.). 

Bei  der  Verfolgung  seiner  Untersuchungen  fand  der 
Verf.,  dass  die  Dampfdichte  der  Essigsäure  ihren  theore- 
tischen Werth,  entsprechend  4  Volumen,  selbst  bei  Tem- 
peraturen nahe  bei  120®,  wieder  annimmt,  sobald  man  uater 
geringen  Drucken  arbeitet.  Die  bei  dem  Druck  von  760  iBm 
in  der  Nähe  des  Siedepunktes  von  Cahours  beobachtete 
anomale  Dampfdichte  dürfte  sich  aus  einer  starken  Aende- 
rung  des  Ausdehnungscoefficienten  in  der  Nähe  der  Tem- 
peraturen, bei  denen  eine  Zustandsänderung  eintritt,  er- 
klären. 

Ebenso  nimmt  die  üntersalpetersäure  bei  Tempera' 
turen  nahe  bei  22*^  ihren  theoretischen  Werth  bei  niedrige*^ 
Drucken  an. 

Dagegen  muss  die  anomale  Dampfdichte  beim  Schwefel 
durch   eine   polymere   Condensation    der   Molecüle   dies®^ 


j 
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Körpers  erklärt  werden,  wie  Versuche  des  Verf.  zwischen 
360  und  440®  bei  niedrigen  Drucken  zeigten.        E.  W, 


XIX.  S.  Laspeyres»  Krystallographische  und  optische 
Untersuchungen  am  G/aubetit  (Z.  S.  f.  Krystgr.  I.  p.  529 
-546.  1877.). 

Die  untersuchten  Krystalle  zeigen  — P,  CX)P,  oP  und 
OcPoo.  Axenschiefe  ß  :  QV 49' 33";  a:b:c=  1,220924 : 1 : 
1,0270307.  Das  optische  Verhalten  fand  der  Verf.  anders, 
alsDescloiseaux.  Ein  Glauberit  mit  entwickelter  Basis 
oP  als  Krystall-  oder  Spaltfläche  zeigt  hei  gewöhnlicher 
Temperatur  die  L  Mittellinie  in  der  Symmetrieebene.  Die 
Ebene  der  optischen  Axen  ist  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratnr  normal  zu  der  Basis,  dagegen  bilden  die  ersten  Mittel- 
linien fiir  die  verschiedenen  Farben  mit  der  Basis  die  folgen- 
den Winkel:  blaues  Licht  (schwefeis.  Kupferoxydammon) 
-98^0',  grünes  Licht  (Tl)  —98^29',  gelbes  Licht  (Na) 
-98'^36',  rothes  Licht  (Li)  -98^53',  weisses  Licht  -98^24'. 

Die  horizontale  Dispersion  der  Mittellinien  be- 
trägt also  ca.  P  zwischen  Roth  und  Violett;  zwischen  0  und 
100°  konnte  eine  Aenderung  der  Lage  der  Elasticitätsaxen 
nicht  nachgewiesen  werden.  Aus  Versuchen  über  die  iso- 
chromatischen Curven  an  normal  zur  ersten  Mittellinie  der 
grüngelben  Strahlen  geschliffenen  Platten  ergab  sich  eine 
bedeutende  negative  Doppelbrechung.  Das  Interferenzbild 
ist  für  die  verschiedenen  Lichtarten  und  Temperaturen 
verschieden.  Für  alle  homogenen  Lichtarten  ist  das- 
selbe regelmässig,  zeigt  ein  gemeinsames  elliptisches 
Bingsystem  mit  breitem,  wenig  scharfem  Kreuze,  resp. 
Hyperbeln,  35—40  enge  Ringe.  Mit  steigender  Tempe- 
^tur  und  abnehmender  Wellenlänge  werden  Axenwinkel 
^d  Excentricität  kleiner;  die  Eichtung  der  kleinsten  und 
Düttleren  Elasticität  nähern  sich  einander  immer  mehr; 
sie  werden  gleich  für  Blau  bei  -|-17,8^  Grün  (Tl)  bei 
+35,70;  Gelb  (Na)  bei  +45,8^  Roth  (Li)  bei  -|-58,2«;  dann 
ist  der  Glauberit  momentan  für  die  betreuende  Lichtart 
optisch  einaxig.     Oberhalb    der  Temperatur    der  Ein- 
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axigkeit  wird  aus  der  horizontalen  eine  g€ 
Dispersion  der  Mittellinien  mit  v>g;  die  Eb 
optischen  Axen  liegt  in  der  Symmetrieebene.  D 
Mittellinie  bleibt  in  ihrer  Lage  und  negativ. 

Weitere  Beobachtungen  ergaben:  1)  Tempe 
derungen  zwischen  0  und  lOO*'  bewirken  keine  blc 
optischon  Veränderungen  am  (xlauberit;  2)  die  sehe 
Axenwinkel  für  verschiedene  Lichtarten  ändern  ^i 
demselben  Gesetz,  nicht  aber  zu  gleicher  Zeit  ' 
gleicher  Temperatur  in  gleichem  Grade;  3)  die  Ae 
ist  nicht  direct  proportional  mit  der  Temperatur, 
erfolgt,  je  näher  der  Einaxigkoit ,  um  so  stärker,  < 
optischen  Axen  nähern  sich  mit  beschleunigter  Ge 
digkeit,  entfernen  sich  mit  verzögerter,  in  der  Syn 
wie  in  der  Normalebene;  4)  diese  Beschleunigung 
nur  annähernd  mit  dorsol))en  Intensität,  wie  c 
zögerung  für  dieselbe  Wellenlänge;  5)  die  sei 
Dispersion  der  Axen  erreicht  in  der  Nähe  der  ] 
keit  ihr  Maximum,  sie  ist  zwischen  Li  und  Tl  Vi 
=  1.6016'. 

Vielleicht  kommen  die  am  Glauberit  und 
anderen  Krystallen  beobachteten  optischen  Eigen^ 
(mit  Ausnahme  der  im  rhombischen  System  unm< 
Dispersion  der  Mittellinien)  allen  optisch  zweiaxig 
dien  bei  irgend  einer  Temperatur  zu.  Die  Kreuz 
optischen  El)enen  ist  nicht  eine  Folge  der  Monosyi 
und  Asymmetrie.  Seignettesal/,  Cölestin,  Baryt  und  i 
haben  alle  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ooPob  zi 
sehen  Axenebene.  Axe  n  ist  die  erste,  positive  Mil 
der  grösste  Brechungsexponent  zeigt  die  grösste,  d 
lere  die  kleinste,  der  kleinste  die  mittlere  Aenderun 
die  Wärme  (cf.  Beibl,  I.  p.  400).  Hier,  wie  beim  Gl 
nähert  sich  die  kleinste  Lichtgeschwindigkeit  der  m 
beide  müssen  also  bei  irgendeiner  Temperatur  glei 
den  und  sich  gegenseitig  vertauschen,  d.  h.  bei  dies( 
peraturEinaxigkeit  und  Kreuzung  der  Ebenen  der  o} 
Axen  besitzen.  Nimmt  man  an,  dass  sich  die  di 
chungsexponenten   für   unendliche   Temperaturämb 
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zwischen  zwei  endlichen  Werthen  ändern,  so  werden  für 
drei  Temperaturen  je  zwei  Exponenten  gleich,  d.  h.  die 
Substanz  wird  einaxig  fttr  die  betrefifende  Wellenlänge  in 
Bezug  auf  je  eine  der  drei  Elasticitätsaxen.  Für  Baryt 
und  die  Linie  C  sind  diese  Temperaturen: 


Tempera-  i  Optiselie 


tar. 


Axe. 


Hanptbrechungsexponenten. 


-889  I  a 
+1553  I  c 
+2043  ,   b 


1,647700 
1,609570 
1.601930 


1,64770 
1,61242 
1,60535 


1,66480 
1.61242 
1,601930 

c. 


XX.     Berti/n»     lieber   die   optische   Struclur   des  Eises 
(Ann.  d.  chim.  et  phys.  (5)  XIII.  p.  283—288.  1878.). 

Aus  einer  Reihe  von  Versuchen,  bei  denen  Wasser 
langsam  in  verschieden  gestalteten  Gefässen  gefror,  ergab 
sich,  dass  stets  die  optische  Axe  des  sich  bildenden  Eises 
senkrecht  zur  Oberfläche  des  Gefrierens  stand,  dass  dieselbe 
also  an  der  freien  Oberfläche  vertical,  an  einer  vertical 
stehenden  Glaswand  horizontal  ist,  und  an  einer  um  45^ 
gegen  den  Horizont  geneigten  gleichfalls  um  45^  gegen 
denselben  geneigt  ist.  E.  W. 


XXL  A»  Camti.  lieber  die  elliptische  Polarisation  in- 
folge  der  Reflexion  an  der  Oberfläche  durchsichtiger 
Körper  (C.  R  LXXXVI.  p.  649—652.  1878.). 

An  Stelle  der  von  Cauchy  vorgeschlagenen  Formel 
fiu  die  PhasendüFerenz ,  S  der  parallel  und  senkrecht  zur 
^infallsebene  polarisirten  und  von  einem  durchsichtigen 
Körper  reflectirten  Strahlen  schlägt  der  Verf.  folgende  vor: 


tg 


271^ 


sin  {P  -  i)  =  tg  3  =  H, 


^ö  &,  resp.  Ä  eine  Gonstante,  i  der  Einfallswinkel,  P  der 
flaupteinfallswinkel  und  A  die  Wellenlänge  ist.   Aus  einer 
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Vergleichung   dieser  Formel   mit   den  Cauchy^schen  fc 

dann,  dass : 

H^  €  sin  2/*  cos  Pj 

wodurch  der  Ellipticitätscoefficient  %  bestimmt  ist.  ] 
obige  Formel  gibt  die  Beobachtungen  gut  wieder  i 
lässt  sich  ausserdem  in  eleganter  Weise  geometrisch  c 
stellen.  E.  \^ 

XXII.     JLoutOfU     Ueber   die    Dt'gpersiofuphänomene 
der  Metallrefleaton  der  polarüirien  Licht-  und  War 
strahlen  (CR  LXXXVT.p.45— 47.  1878.  Ann.dechin 
phy8.  (5)  XIII.  p.  229—248.  1878.). 

Die  in  den  Annales  de  Chimie  et  Physique  publici 
Arbeit  ist  eine  weitere  Ausführung  der  CR.  1877.  LXXX! 
p.  650—653  und  C  R.  1878.  LXXXVI.  p.  45—47  mit 
theilten  Untersuchungen. 

Das  zu  den  Messungen  dienende  Licht  ivurde  y 
einer  Lampe  von  Bourbouze  und  Wisnegg  gelief 
und  geht  nacheinander  durch  eine  Linse  von  15  cm  Brei 
weite,  ein  grosses  doppelbrechendes  Prisma,  dessen  ext 
ordinäres  Bild  achromatisirt  ist  und  das  als  Polarisa 
dient,  eine  um  eine  horizontale  Axe  drehbare  Glasplai 
die  zur  Compensirung  der  von  dem  dispergirenden  Pris 
herrührenden  Polarisation  dienen  soll;  einen  mit  ein 
Spalt  versehenen  Schirm,  auf  dem  sich  das  extraordini 
Bild  der  Lampe  bildet,  während  das  ordinäre  abgefanf 
wird,  eine  achromatische  Linse  und  die  um  eine  verticalei 
messbar  drehbare  zu  untersuchende  Platte.  Der  reflecti 
Strahl  trifft  auf  ein  gewöhnliches  Glasprisma  und  ein  am 
sirendes  doppelbrechendes  Prisma.  Es  entstehen  so  z^ 
Spectren,  das  eine  [extraordinäre  l)ehält  bei  der  Drehi) 
des  Analysators  unverändert  seine  Lage  und  wird  \ 
dem  etwa  1  mm  weiten  Spalt  der  Thermosäule  aufgefang 

Zunächst  bestimmte  dann  der  Verf.  unter  Zugrun« 
legung  des  Biot'schen  Gesetzes  aus  den  Drehungen  < 
Polarisationsebene  der  den  Wellenlängen  A^,  Aj,  A3  ^)  e 

1)  Beibl.  I.  p.  283—285.    Die  dort  mitgetheilten  Messungen  fö; 
und  A  sind  an  polirten  Stahlplatten  ausgeführt. 
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sprechenden  Strahlen,  die  schon  bei  den  früheren  Versuchen 
gedient  hatten,  durch  eine  Quarzplatte  die  Werthe  von  k^, 
Ijjij  selbst  (it= 0,001 0mm,  Aa=0,0014mm,  A3=0,0018mm) 
und  erhielt  so  im  ultrarothen  Spectrum  fest  bestimmte 
Strahlen. 

Es  wurden  auf  ihre  elliptische  Polarisation  für  die 
Wännestrahlen  neuerdings  untersucht:  polirter  Stahl, 
Spiegelmetall  und  Spiegel  aus  platinirtem  Glas. 

Es  ergab  sich  für  den  Gangunterschied  J  und  für  das 
Verhältniss  der  Amplituden  A  nach  der  Reflexion,  wenn 
es  vor  derselben  gleich  1  war,  für: 


ßpiegelmet&ll. 


Platinirtes  Glas. 


EinfaUi- 

X 

1 

^2 

A 

A 

Winkel 

A 

A 

A       I 

A 

600 

0,08 

0,88 

—      1 

0 

65 

0,11 

0,80 

0,06 

0,84 

0,07 

0,72 

70 

0,15 

0,70 

0,10 

0,78 

0,12 

0,54 

75 

0,20 

0,61 

0,16 

0,70 

0.19 

0,48 

80 

0,30 

0,65 

0,26 

0.62 

0,27 

0,46 

Die  allgemeinen  Resultate  sind  dieselben,  wie  bei  den 
leuchtenden  Strahlen.  1)  Die  Gangunterschiede  A  wachsen 
▼on  Null  bei  senkrechtem  Einfall  bis  7a  ^^^  streifendem. 
2)  Das  Verhältniss  der  Intensitäten  der  parallel  und  senk^ 
recht  zur  Einfallsebene  polarisirten  Strahlen  ist  1  bei 
senkrechtem  Einfall,  nimmt  bis  zu  einem  Minimum  ab,  das 
bei  dem  Winkel,  bei  dem  A  =  ^/^  ist,  eintritt,  um  dann  wie- 
der bis  zur  Einheit  zuzunehmen. 

Die  umstehende  Tabelle  enthält  die  für  verschiedene 
Wellenlängen  Einfallswinkel  beim  Stahl  erhaltenen  Werthe 
Tou  A. 

Die  Bestimmungen  für  die  Thallium-  und  Natrium- 
liüe  wurden  mit  dem  Jamin'schen  Compensator  ausgeführt. 

Die  Haupteinfallswinkel  sind  für  die  Tl-Linie  75®,  für 
4ie  Na-Linie  76^  für  A^  79^  für  X,  82^  für  l^  83Va^  Ana- 
log nehmen  bei  den  beiden  anderen  untersuchten  Spiegeln 
nüt  zunehmender  Wellenlänge  die  Haupteinfallswinkel  zu. 

Je  grösser   die  Wellenlänge  des   einfallenden  Lichtes 
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ist,   um  so  grösser  ist  das  Intervall,   in  dem  sie  sich 
Glas  verhalten,  um  so  kleiner  also  dasjenige,  indem  sie  > 
einfallenden  geradlinig  polarisirten  Strahl  in  einen  el 
tisch  polarisirten  verwandeln. 


EinfaUfl- 

'   ThaUium 

Natrium 

h 

^ 

^3 

winkel. 

;L= 0,000534 
0,040 

i  =  0,000588 

0,0010 

0,0014 

0.0018 

40'> 

0,030 

0,00 

0,00 

0,00 

45 

0,060 

0,045 

0,00 

0,00 

0,00 

50 

0,080 

0.065 

0,02 

0,00 

0.00 

55 

0,100 

0,085 

■      0.03 

0,01 

0,00 

60 

0,115 

0,105 

1      0,05 

0,03 

0,01 

65 

0,155 

0,145 

1      0,09 

i     0,06 

— 

70 

0,200 

0,185 

,      0,15 

0,10 

— 

75 

0,250 

0.240 

0,19 

0,15 

0,12 

76 

0,250 

— 

— 

79 

0,25 

— 

— 

80 

0,320 

0,310 

0,26 

0.20 

0,18 

82 

— 

— 

0,31 

0,25 

0.22 

831/2 

■■  ■ 

0,25 
E.  ^ 

XXin.     Cayley.    Vertheilung  der  E/ectricität  atrf  2 
Ktige/oberßächen  (Phil.  Mag.  (5)  V.  p.  54— 60.  1878.). 

Um  die  electrische  Dichtigkeit  an  jedem  Punkte 
Oberfläche  zweier  auf  einander  wirkender  geladener  Kug 
bestimmen  zu  können,  ist  es  nach  Poisson  zunächst 
forderlich,  diejenige  Function  zu  suchen,  welche  für  1 
Punkte,  die  auf  der  Verbindungslinie  der  Kugelcentra 
Innern  einer  der  beiden  Kugeln  gelegen  sind,  einen  c 
stauten  Werth  hat.  Eine  allgemeine  Lösung  dieses  P 
blems  durch  Bildung  von  Reihen  ist  der  Gegenstand  \ 
liegender  Abhandlung.  "W,  J 


XXIV.  e/.  H.  GUuistmie  und  A.  Tribe.  Unter 
chungen  über  die  Einwirkung  des  Kupferzinkpaaret  i 
alkaliüche  Oxysalze  (Ber.  d.  chem.Ges.XI.  p.400 — 406. 187 

Wird   ein  Zinkblech   von   500  qcm  Oberfläche   du; 
Eintauchen   in  eine   2-procentige  Kupfervitriollösung  1 
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Kupfer  bedeckt  und  dann  in  eine  Salpeterlösung  gesenkt, 
»0  bildet  sich  salpetrige  Säure  und  Ammoniak.  [Diese 
Erscheinungen  sind  bei  der  Electrolyse  schon  von  Daniell 
l?^ied.  Galv.  I.  §341)  beobachtet  worden.  Bekanntlich  wird 
lurch  den  Strom  hierbei  zuerst  nur  der  Salpeter  in  K  und 
SO3,  nicht  aber  das  Lösungswasser  zersetzt.  Je  nach  der 
Stromdichtigkeit,  Concentration,  Temperatur  u.  s.  f.  kann 
las  Kalium  die  Salpetersäure  mehr  oder  weniger  weit  re- 
luciren,  oder  auch  unter  Bildung  von  Kali  aus  dem  Lö- 
nngswasser  WasserstofiF  entwickeln;  ersteres  aus  dem  etwa 
:ebildeten  salpetrichtsaurem  Ammon  Ammoniak,  auch  bei 
ler  Diffusion  Zinkoxyd  aus  dem  entstandenen  salpeter- 
auren  Zinkoxyd  frei  machen,  resp.  lösen,  resp.  selbst  in 
en  Kreis  der  Electrolyte  eintreten  u.  s.  w.  Eine  spe- 
iellere Verfolgung  dieser  von  vielen  Nebenumständen  ab- 
^gigen  secundären  Vorgänge,  welche  von  den  Verfassern 
orgenommen  worden  ist,  dürfte  kaum  allgemeinere  Resiil- 
ate  versprechen.]  (j.  w. 


^XV.  jff.  (7.  JRtissel.  Neue  Abänderung  der  Bichro- 
matbafiene  (Phil.  Mag.  (5)  V.  p.  201—202.  1878.). 

In  einem  Glase  hängt  an  dem  Deckel  ein  Kohlen- 
blinder  und  in  der  Mitte  desselben  ein  Zinkstab,  der  in 
Juecksilber  auf  dem  Boden  des  Glases  eintaucht.  Von 
»ken  tropft  auf  die  Zinkplatte  aus  einer  Flasche  die  Lö- 
»ung  von  doppeltchromsaurem  Kali.  Aus  einer  von  unten 
ffl  der  Wand  des  Gefässes  bis  zum  Niveau  der  Flüssig- 
keit hinaufgeführten,  an  letzterem  mündenden  Röhre  fliesst 
stets  die  schon  veränderte,  am  Boden  sich  ansammelnde 
Flüssigkeit  aus.  G.  W. 

'^XVI.  G.  Kirchhaff.  Zur  Theorie  der  Bewegung  der 
KlecMcitäi  in  unterseeischen  oder  unterirdischen  Tele- 
paphendrähfen  (Berl.  Monatsber.  1877,  p.  598— 611.)- 

Vnter  der  Annahme,  dass  die  durch  Aenderungen  der 
otromintensität  erzeugten  Inductionswirkungen  gegen  den 
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Einfluss  der  Ladungen  eines  unterirdischen  Telegraphen- 
drah tcs  zu  vernachlässigen  sind,  hat  W.Thomson  die  Fort- 
pflanzung der  Electricität  darin  auf  dieselben  Gesetze  zu- 
rückgeführt, wie  die  Leitung  der  Wäi'ine.  G.  Kirchhoff 
entwickelt  diese  Relation  im  Anschluss  an  die  von  Helm- 
holtz  entwickelten  Gleichungen  über  die  Componenten  der 

Stromdichtigkeit  {u  =  —  ^^  u.  s.  f.,  wo  l  die  Leitungs- 

filhigkeit)   und  des  von  dur  dielectrischcn  Polarisirbarkeit 

abhängigen  electrostatischen  Moments^)  ja=— Äg^  u.8.tl 

wenn  rp  das  elcctrostatischo  Potential  bezeichnet,  welches 
eine  Function  von  .r,  //,  z  ist  und  aus  drei  Theilen  besteht, 
erstens  herrührend  von  der  freien  Electricität  in  und  auf 
dem  Leiter,  dann  von  der  dielectrischcn  Polarisation,  end- 
lich von  der  an  den  Grenzflächen  heterogener  Leiter  ange- 
häuften electrischen  Doppelschicht.  Aus  den  hier  nicht 
auszüglich  wiederzugebenden  Berechnungen  folgt: 

y  =  6'^'  (C  cos  [nt  -^  uz)  -^  C  sin  [nt  4-  az)) 
+  e—''=(Dcos(«^—  uz)  +  Z/sin  {nt  —  az)\ 

welche  Gleichung  zwei  in  der  Richtung  der  (z)  Axe  des 
Drahtos  in  entgegengesetzter  Richtung  verlaufende  Wellen- 
züge darstellt,  bei  denen  die  Höhe  jeder  Welle  bei  dem 
Fortschreiten  entsprechend  dem  Werth  ß  abnimmt.    Di« 

Periode  für  q)  nach  der  Zeit  ist  -^;  ß  und  a  sind  durch  die 

Gleichungen: 


gegeben,  wo  ^^  und  q.^  der  innere  und  äussere  Radius  der 
Guttaperchahülle,  k  und  A^  die  Leitungsfähigkeiten  der- 
selben und  des  Drahtes,  4;r,a  =  1  -{- ink  die  Dielectrici- 
tätsconstante  der  Guttapercha  ist. 

Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Wellen  wächst 
also  mit  der  Leitungsfähigkeit  der  Guttapercha,  womit  zü- 


1)  CreUe  J.  LXXIL 
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;leich  die  Abnahme  ihrer  Höhe   beim  Fortschreiten  ver- 
nehrt  wird. 

Ist  die  Leitungsfähigkeit  der  Guttapercha  A  =  0,   so 

rird: 


a  =  ;9  = 


V'hQi'^ogf 


Ist  der  Draht  unendlich  lang,  so  wird,  wenn  für  r  =  0 
jp  =  cosnf  ist: 

q>  =  e""^*  cos  (nt  —  az). 

Ferner  wird  der  Fall  behandelt,  dass  der  Draht  die 
Länge  /  besitzt,  am  Ende  aber  mit  der  einen  Belegung 
jines  andererseits  abgeleiteten  Condensators  verbunden  ist. 
W^egen  der  betrefienden  Berechnung,  sowde  der  übrigen, 
licht  wohl  im  Auszuge  zu  gebenden  Durchführung  müssen 
rir  auf  die  Originalarbeit  verweisen.  q.,  y/'^ 


XXVII.  A.  Ndccari  und  M.  Bellati.  Ueber  die  In- 
iemiläi  dei  Pe/tter* sehen  Phänomenes  bei  verschiedenen 
Temperaturen  (Atti  del  Ist.  Yen.  (5)  IV.  p.  1 — 46.  Separat- 
abz.  1877.). 

Die  Verfasser  haben  das  Peltier^sche  Phänomen  bei 
verschiedenen  Temperaturen   der  Löthstellen   beobachtet. 

Le  Roux  (Gralv.  I.  §  695)  hatte  beobachtet,  dass 
ie  Temperaturänderung  der  Löthstelle  durch  den  Strom 
Wi  25^  im  Verhältniss  von  3,09 : 3,95  kleiner  war,  als  bei 
100^  Bei  den  Versuchen  der  Verfasser  waren  zwei  15  cm 
l&nge  parallele  VVismuthstäbe,  a,  b  auf  der  einen  Seite 
durch  einen  8  cm  langen  Querstab  von  Wismuth,  c  ver- 
Iwinden,  andererseits  mit  zwei  übersponnenen  Kupferdrähten 
verlöthet,*  welche  parallel  den  Wisrauthstäben  und  möglichst 
^e  an  denselben  zurückgeführt  wurden.  Jeder  der  bei- 
den parallelen  Wismuthstäbe  wurde  bis  zum  Stab  c  in  ein 
«ünnes,  unten  geschlossenes  und  mit  etwas  hochsieden- 
iein  Petroleum  gefülltes  Glasröhrchen  eingesenkt,  welches 
teuf  oben  verschlossen  wurde. 

Die  eine  Löthstelle  dieses  Therm. dementes  wurde  in  ein 
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cylindrisclies  etwa  120  g  Wasser  fassendes  Calorimeter  i? 
sehr  dünnem,  durch  Salpetersäure  abgeätztem  Messingble 
von  6  cm  Durchmesser  und  etwas  mehr  Höhe,  zugleich  i 
einem  Bührer  und  einem  sehr  empfindlichen  Thermome 
eingesetzt  und  die  Temperatur  des  Wassers  je  10  Minui 
lang  von  SO  zu  30  Secunden  mit  und  ohne  Durchleitu 
des  Stromes  von  ein  oder  mehreren  grossen  Bunsen'scl 
Elementen  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  beobacht 
Es  kann  dann  leicht  die  dem  Peltier  sehen  Phänomen  e 
sprechende  Wärmeänderung  berechnet  werden. 

Hatte  die  Löthstelle  die  Temperatur  24"  C,  so  wi 
den  in  einer  Secunde  im  Mittel  0,03046  kleine  Calori 
durch  einen  Strom  von  der  electromagnetischen  Einh« 
der  Intensität  erzeugt. 

Für  die  Versuclie  bei  höheren  Temperaturen  wurd( 
die  beiden  Arme  des  Thermoelements  in  zwei  mit 
210,244  g  Quecksilber  gefüllte  Reagensgläser  gesenkt,  d 
zugleich  mit  einem  dritten  Glase  voll  Quecksilber,  welcb 
ein  Thermometer  enthielt,  an  einem  Korkdeckel  in  eine 
Becherglas  hingen.  Der  Deckel  wurde  mit  Talk  ui 
Wasserglas  auf  [das  Becherglas  gekittet.  In  demselbc 
befand  sich  nahe  an  den  Wänden  ein  polirter  Kupfe 
cylinder,  um  den  Wärmeverlust  möglichst  zu  verminder 
Der  ganze  Apparat  wurde  mit  einem  Ringe  von  Korkun 
geben,  der  beiderseits  mit  Talk  und  Wasserglas  überzogt 
war,  und  so  in  ein  viel  grösseres,  mit  verdünnter  Schw 
feisäure  gefülltes  Glasgefäss  gesenkt.  Durch  ein  durc 
den  Korkring  bis  zum  Boden  gehendes  Rohr  wurde  d 
Flüssigkeit  eingefüllt;  zwei  andere  lange  Röhren  gingen  durc 
den  Korkring  bis  auf  wenige  Centimeter  in  das  Innei 
des  Gefässes.  Das  mit  einem  Drahtnetz  überzogene  & 
fäss  wurdf  von  unten  durch  eine  sehr  kleine  Flamme,  vc 
den  Seiten  durch  acht  kleine  aus  einer  ringförmigen  Köh 
brennende  Gasflammen  erhitzt,  wodurch  das  Stossen  bei 
Sieden  der  Schwefelsäure  vermieden  und  je  nach  ihr 
( 'oncentration  eine  bestimmte  Temperatur  zwischen  H 
und  über  300^  erzielt  wurde  (nach  einer  Methode  v( 
liuspeyres).    Für   Temperaturen   unter    100^   wurde  e 
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Gemisch  von  Alkohol  und  Aether  verwendet.  Die  Tem- 
peratur der  beiden  Calorimeter  wurde  durch  ein  IJ -förmiges 
Eisen -Neusilber -Thermoelement  bestimmt,  dessen  Löth- 
stellen  von  Glasröhren  umgeben  waren  und  in  das  Quecksilber 
der  Calorimeter  tauchten.  Mittelst  T^ernrohr  und  Scala 
wurden  die  Intensitäten  der  Thermoströme  desselben  an 
einer  Spiegelbussole  mit  stark  astasirtem  Magnet  beobachtet 
und  die  Ausschläge  a  durch  directes  Einsenken  der  bei- 
den Löthstellen  in  verschieden  heisses  Oel  nach  der  Formel 

u^A{T^^T^[B-''^-\^   auf   Temperaturgrade    re- 

ducirt 

Nun  wurde  durch  das  Wismuth-Kupfer-Thermoelement 
ein  Strom  geleitet  und  in  jedem  Fall  die  Differenz  der 
Temperaturänderungen  beider  Calorimeter  bei  abwechseln- 
der Stromesrichtung  in  bestimmten  Zeitintervallen  bestimmt; 
auch  zur  Correction  dieselbe  ohne  Strom  beobachtet.  Nach 
den  oben  erwähnten  Beobachtungen  ergibt  sich  die  rela- 
tlTe  (Peltier'sche)  Wärmeänderung  der  Löthstellen  durch 
einen  Strom  bei  verschiedenen  Temperaturen  i  entsprechend 
der  Formel: 

p  =  0,02022  +  10-« .  8,0908  (< -  18)  -  10- « .  0,01888  {t-  18)», 

80  dass  z.  B. : 

^=24        48        68        88        118       148 
10-«;?=  2070    2247     2379    2495     2642     2753 

Nach  obiger  Formel  miisste  das  Peltier'sche  Phänomen 
fir  eine  absolute  Temperatur  t  =  896,4^  verschwinden. 
Dwch  besondere  Versuche  wurde  die  thermoelectromoto- 

I 

;  ^he  Kraft  des  Wismuth-Kupfer-Elementes  zu: 
£=12309. 10-10 (r^_  r^)  J877,78 - -^i-J^^} 

iß  Jacobi-Siemens'schen  Einheiten  bestimmt.  Der  neutrale 

Pönkt,  ftir  den  ^'  =  0  ist,  ist  also  877,78^,  welche  Tem- 

P^ratur  mit  der  oben   gefundenen  gut   übereinstimmt,  wie 
^6  Tlieorie  erfordert. 

Da  ferner  in  absoluten  electromagnetischen  Einheiten 

^blittCTz.d.Ann.iPhy8.iLChein.    II.  15 
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die  electromotorische  Kraft  des  Wismutli-Kupfer-Thermc 
elementes  sich  berechnet,  wenn  man  die  oben  gegeben 
Formel  für  E  mit  0,89906 .  10^  multiplicirt,  so  wird  dan 
die  erste  Constante  dafin  gleich  11,067. 

Xach  Tait  sollte  die  (Peltier'sche)  Wärmeänderim 
der  Löthstelle: 

//=^{r, -  T)T 

sein,  wo  J" das  mechanische  Wärmeäquivalent  (4157,7.10 
A  die  erste  Constante  in  der  Formel  für  JS,  T^  die  ne 
trale  Temperatur  ist.  Setzt  man  demnach  ^  =  11,06 
r=24,0,  ?;,  =  877,78,  so  folgt  77=0,045914  kleine  C 
lorien,  während  sich  oben  füi-  77  bei  24^^  0,03046  ergebe 
hatte;  also  ein  nicht  unerheblicher  Unterschied,  der  abe 
durch  die  Schwierigkeit  der  Versuche  erklärt  wird. 

G.  W. 

XXVIIL  P/i.  Gilbert.  Ueber  einige  Folgerungen  am 
der  eleclrody Hämischen  Formel  von  Ampkre  (Aim.d.L 
80C.  Bcieut.  d.  Bruxelles.  I.  p.  1 — 26.  1876.). 

XXIX.  1\  Uel^aul^.  Bericht  hierüber  (Autograph. 
p.  1—7.  1870.). 

Aus  der  Ampere'schen  Formel  lässt  sich  durch  ein- 
fache Rechnungen  ableiten: 

1)  Legt  man  an  ein  Stromelement  ds  als  Axe  einen 
Doppelkegel,  dessen  Spitze  mit  dem  Element  zusammen- 
fällt, und  dessen  Generatrix  damit  einen  Winkel  von  35^16 
bildet,  so  wirkt  dasselbe  auf  alle  ihm  gleichgerichtete  in 
dem  Kegelmantel  liegende  Stromelemente  ds  nicht,  ßtössi 
alle  innerhalb  des  Kegels  gelegene  derartige  Stromelement^ 
ab  und  zieht  alle  ausserhalb  desselben  gelegene  an^). 

2)  Ein  einerseits  unendlicher  geradliniger  Strom  übtau 
ein  ihm  paralleles  Stromelement  ds  in  der  Richtung  desleti 
teren  selbst  keine  („longitudinale*')  Wirkung  aus,,  wenn  di 
Verbindungslinie  des  Anfangspunktes  des  unendlichen  Strc 

1)  vgl.  Wied.  Galv.  (2)  II.  §  22. 
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mes  und  des  Mittelpunktes  des  Elementes  auf  beider  Rieh- 
tong  senkrecht  steht. 

3)  Soll  die  auf  ds  senkrechte  Componente  in  diesem 
Fäll  gleich  Null  werden,  so  muss  obige  Verbindungslinie 
mit  der  Bichtung  des  unendlichen  Stromes  einen  Winkel 
bilden,  dessen  Cosinus  gleich  der  Seite  des  in  einen  Kreis 
Tom  Radius  Eins  eingeschriebenen  Zehneckes  ist,  oder 
dessen  Tangente  seiner  Cosecante  gleich  ist. 

4]  Da  die  Bedingungen  2)  und  3)  nicht  gleich  sind, 
vird  die  Gesammtwirkung  des  einerseits  unendlichen  Stro- 
mes auf  das  ihm  j)arallele  Element  in  keiner  Lage  Null. 

5)  Die  longitudinale  Wirkung  eines  einerseits  unend- 
lichen Stromes  auf  einen  ihm  parallelen  endlichen  Strom 
ist  in  keiner  relativen  Lage  desselben  gleich  Null. 

6)  Die  longitudinale  Wirkung  zweier  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen  unendlich  ausgedehnter  Ströme  auf 
einander  ist  unendlich. 

7)  Steht  die  Verbindungslinie  ihrer  Anfangspunkte 
Benkrecht  auf  beiden,  so  ist  ihre  normale  Wirkung  auf 
einander  gleich  Null. 

8)  Da  zwei  in  einer  geraden  Linie  liegende  Elemente 
mit  gleicher  Stromesrichtung  sich  abstossen,  so  folgt  da- 
raus, dass  zwei  einander  berührende  Theile  eines  gerad- 
linigen Stromes  sich  mit  unendlicher  Kraft  abstossen.^) 

Hiernach  würde  also  für  unendlich  nahe  Elemente 
das  Ampfere'sche  Gesetz  nicht  mehr  gültig  sein. 

9)  Zugleich  stossen  sich  aber  auch  zwei  unendliche, 
einander  nicht  berührende  Theile  eines  beiderseits  unbe- 
grenzten geradlinigen  Stromes  ab.  Für  jede  Stromintensität 
könnte  man  also  stets  einen  so  langen  Leiter  finden,  dass 
^  zerrisse.  Da  aber  mit  wachsender  Länge  bei  gegebener 
electromotorischer  Kraft  die  Stromintensität  abnimmt, 
müsste  hierzu  die  electromo torische  Ki'aft  bis  ins  Unend- 
liche wachsen,  so  dass  hierdurch  nach  Herrn  Delsaulx 

Paradoxe  dieses  Satzes  schwindet. 


1)  vgl.  eine  ähnliche  Angabe  von  C.  Neumann,  Electrischc  Kräfte 


—     228    — 

10)  Schreibt  man  die  Ampere* sehe  Formel  in  der  Fon 

J=  ii^dsds^r"''  ^"Lljp^  (Wied.  Galv.  (2)  IL  §  21.  3 

so  ergibt  sich  unmittelbar  als  Gleichung  einer  Curve,  vo 
der  jeder  vom  Strom  durchflossene  Bogen  auf  das  Elemei 
ds  ohne  Wirkung  ist: 

r  =  const  cos*  &  ^). 

Liegt  ds  im  Mittelpunkt  eines  Kreises  C,  und  ziel 
man  durch  ds  in  seiner  Richtung  einen  festen  Kadius  i 
so  erhält  man  die  Punkte  der  betreffenden  Curve,  wen 
man  jeden  Radius  g  des  Kreises  C  auf  R  und  die  Projö 
tion  wiederum  auf  q  projicirt.  Die  Curve  ist  dann  durt 
zwei  in  ds  einander  tangirende  Ovale  gebildet. 

11)  Soll  ein  Element  ds'  eines  in  einer  ebenen  Cun» 
verlaufenden  linearen  Stroms  auf  einen  in  derselben  Ebem 
verlaufenden  geraden,  endlichen  oder  unendlichen  Strom 
keine  longitudinale  Wirkung  ausüben,  so  muss  unter  Beibe- 
haltung der  Bezeichnungen  von  Ampere,  wenn  i9-'==#-« 
gesetzt  wird: 

^^/-  [cos«  ,V-  sin  (f9--  b)]'  =0  oder  »^  =  €,     i^g  =»  y 

sein,  wo  &^  und  &n  die  den  Enden  des  linearen  Stromes 
entsprechenden  Werthe,  ß  das  von  der  Mitte  des  Elementes 
ds  auf  die  Richtung  des  geraden  Stromes  gefällte  Loth 
ist.  Ist  der  gerade  Strom  einerseits  unendlich  lang,  also 
,^2  =  Ttj  so  wird  die  Bedingung: 

.  e 
e  —  cos  0- 

Diese  Gleichung  stellt  eine  der  Parabel  ähnliche  Curve 
dar,  deren  Axe  der  gerade  Strom  ist;  man  erhält  sie,  wenn 
man  die  vom  Brennpunkt  der  Parabel  gezogenen  Radi^ 
vectores  mit  e-^^*  multiplicirt. 

12)  Ist  der  gerade  Strom  begrenzt,  so  wird  die  eB^' 
sprechende  Bedingung: 

1)  vgl.  Bertrand,  C.  R.  LXXIX.  p.  141. 
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13)  Wird  ein  einerseits  unendlich  langer,  dem  gera- 
den Strom  paralleler  Strom  mit  seinem  Anfangspunkt  auf 
der  durch  diese  Bedingung  gegebenen  Curve  verschoben, 
so  übt  er  stets  auf  den  geraden,  beiderseits  begrenzten 
Strom  eine  constante  longitudinale  Wirkung  aus. 

14)  Soll  jeder  Theil  eines  linearen  Stromes  auf  einen 
geraden,  einerseits  unendlichen  Strom  A^  A^  keine  normale 
Wirkung  ausüben,  so  muss  für  den  Anfangspunkt  des- 
selben: 

r  =  const  e" ^' ^ 

sein.   Die  Gleichung  entspricht  einer  geschlossenen  Curve, 
bei  der  das  Product  der  einander  entgegengerichteten,  von 

i4i  aus  gezogenen  Radiivectores  {r^Ce""^'^-,  rj  =  Ce""^^'^'*"'0 
rrj  =  C*  constant  ist. 

15)  Soll  endlich  irgendein  Bogen  eines  linearen 
Stromes  auf  einen  geradlinigen,  einerseits  unendlichen 
Strom  A^  A^  keinen  rotatorischen  Antrieb  um  den  An- 
fangspunkt A^  hervorbringen,  so  ist  die  Bedingungsglei- 
chung  für  die  Gestalt  des  ersteren  r  =  const.,  d.  h.  sie  ist 
ein  Kreis  mit  A^  als  Mittelpunkt. 

16)  Umgekehrt  kann  also  auch  ein  einerseits  unend- 
licher gerader  Strom  keinen  rotatorischen  Antrieb  auf 
irgendeinen  Theil  eines  um  seinen  Anfangspunkt  als 
Mittelpunkt  herumfliessenden  Kreisstromes  hervorbringen. 

17)  Wirkt  ein  Bjreisstrom  von  der  Intensität  i  vom 
Radius  a  auf  einen  Strom  von  der  Intensität  ij,  welcher 
Tom  Mittelpunkt  des  ersteren  in  seiner  Ebene  nach  zwei 
^ametral  entgegengesetzten  Seiten  bis  zum  Abstand  /  ver- 
l^^t,  so  ist  das  Moment  des  die  Rotation  des  letzteren 
bedingenden  Kräftepaares  gegeben  durch  die  Gleichung: 

^^*  =  — .     Ist  —  hinlänglich  klein,  so  wird: 

itf"=  —  naiiy^  kr. 
Das  Kräftepaar  ist  also  selir  nahe  dem  Quadrat  des 


—     230    — 

Verhältnisses  der  Länge   des    geraden  Stromes   zum  R 
dius  des  Kreisstromes  proportional.  Q.  "^^ 


XXX.    L.    Weber  {in  Kiel).     Zur  Theorie  der  magn 
tiickeu  InducHoH  (Kiel  1877.  p.  1—36.). 

Die  magnetische  Vertheilung  in  einem  Körper  dun 
äussere  magnetisirende  Kräfte  wird  im  Anschluss  an  ei: 
Methode  von  Beer  (Electrostatik)  berechnet,  indem  d 
durch  jene  Kräfte  an  den  einzelnen  Stellen  des  Körpe 
direct  inducirte  Potential  bestimmt  wird,  zunächst  oh 
Berücksichtigung  der  Wechselwirkung  der  Theilchen;  da: 
die  in  jedem  Theilchen  durch  die  so  hervorgerufene  Magc 
tisirung  erzeugte  Vertheilung,  wieder  zunächst  ohne  B 
rücksichtigung  der  Wechselwirkung  u.  s.  f.  Das  Result 
dieser  successiv  betrachteten  Vertheilungen  entspricht  zi 
letzt  der  endlichen  Vertheilung  des  Magnetismus.  Stei 
ein  magnetisirbarer  Körper  A  unter  dem  Einfiuss  imver 
änderlicher  äusserer  Kräfte,  deren  Potential  V  ist,  so  is 
das  inducirte  Potential  in  Bezug  auf  einen  beliebigei 
Punkt  x^y^  z\ 

•^(*.y.«)=  4^)^(*.y.«) Qy  -'-         ^^1 

wo  die  Integration  sich  über  die  ganze  Oberfläche  a  de 
Körpers  erstreckt,  T  die  reciproke  Entfernung  des  Punkte 
X,  y,  z  von  da,  dv  die  Difterentiation  nach  der  Innerei 
Normale  von  A  bezeichnet,  und  die  Functionen  F  durcl 
die  Gleichungen: 

gegeben  sind.  Die  Wirkung  des  inducirten  Magnetismus  aü 
einen  äusseren  oder  inneren  Punkt  kann  durch  die  Wirkua 
einer  einfachen  Oberflächenschicht  von  der  Dichtigkeit: 


4  ,-T  bv 


ersetzt  werden. 
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Eine  Vergleicliung  mit  einer  Entwickelung  von  C.  Neu - 
mann^)  ergibt,  dass  die  Constante  x  mit  der  ebenso,  von 
letzterem  bezeichneten  Constanten  ide'ntisch  ist.  Da  die- 
selbe zur  Poisson'schen  Constanten   k  in   der  Beziehung 

y  =  ,  .  ay  steht,  80  lEsst  sich  auch  nachweisen,  dass  die 

von  Weber  entwickelten  Formeln  mit  denen  von  Poisson 
übereinstimmen.  Auch  die  üebereinstimmung  mit  den 
Beer'schen,  auf  einer  etwas  abweichenden  Basis  (der  An- 
nahme magnetischer  Elemente,  welche  von  Weber  von 
vornherein  beseitigt  wird,)  begründeten  Betrachtungen,  wird 
nachgewiesen.  Endlich  wird  auf  eine  von  C.  Neumann 
dem  Verf.  angedeutete  Methode  der  successiven  Induction 
hingewiesen,  die  darin  besteht,  dass  aus  den  Ausdrücken 
des  inducirten  Potentials  Qa  und  Qi  von  Poisson*) 
zuerst  die  Potentiale,  Qa'  und  Q/  der  Körperelemente  ohne 
Betrachtung  ihrer  Wechselwirkung  berechnet  werden,  dann 
diese  Werthe  för  Q«  und  Qi  in  die  Poisson'schen  For- 
meln eingesetzt,  wieder  die  Potentiale,  Qa'  und  QC  der 
Körperelemente  berechnet  werden  u.  s.  f.  Auch  hier  ge- 
langt man  zu  denselben  Formeln.  In  Betreff  der  genaueren 
Durchfuhrung  der  Betrachtungen  muss  auf  die  Original- 
abhandlung verwiesen  werden.  Q-,  W. 


XXXI.  Am  ComUm  Ueber  einige  Fo/gerungen  aus  der 
CoMtitution  des  Sonnenspectrums  (C.  E.  LXXXYI.  p.  530 
-533.  1878.). 

Nach  den  spectroskopischen  Untersuchungen  enthält 
die  Sonnenatmosphäre  Eisen,  welches  demnach  ebenso  ^auf 
der  Sonne,  wie  auf  der  Erde,  wie,  nach  der  (sehr  schwachen) 
Einwirkung  des  Mondes  auf  die  Magnetnadel,  auch  auf 
diesem  und  in  den  Aerolithen  sich  vorfindet,  also  auf  allen 
Himmelskörpern  gemeinsamen  Ursprungs  sein  dürfte.  Ob- 
gleich das  Eisen  bei  sehr  hoher  Temperatur  seinen  Magne- 

1)  UntersuchuDgeu  über  das  Newton'sche  und  logarithmische  Po- 
tential, p.  247. 

2)  Mem.  p.  294.  299.  Galv.  §  346.  Gl.  IX  u.  X. 
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tismus  schnell  verliert,  könnte  es  doch  immer  auch  nodi 
bei  der  Temperatur  der  Sonne  einen  geringen  Magnetis- 
mus bewahren,  durch  welchen  die  tägliche  VeiHndenmg 
des  Standes  der  Magnetnadel  bedingt  sein  könnte. 

Die  bei  der  Bewegung  der  Eisenmassen  der  Sonne 
erzeugten  Inductionsströme  könnten  bei  ihrer  Entladung 
.durch  den  die  Protuberanzen  bildenden,  sehr  verdünnten 
AVasserstoff  das  Glühen  derselben  bedingen,  welches  rid 
energischer  ist,  ah  der  Lage  der  Protuberanzen  entspräche. 

G.  W. 

XXXII.  IV.  IS.  Aj/rton  und  J.  Perry.  Contad- 
theorie  der  Vo/f ansehen  Wirkung  (Phü.  Mag.  (5)  V.  p.  219 
— 1»22.  1878.). 

Eine  .  Prioritätsreclamation  gegen  Herrn  Clifton 
(Beibl.  I.  p.  566),  wonach  die  Verfasser  ähnliche  Versuche^ 
nur  ausführlicher,  angestellt  haben,  die  von  W.  Thom- 
son der  British  Association  in  Glasgow  1876*)  mitgetheilt 
worden  sind,  (J.  yf. 
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L  J).  Gerne».  Untersuchungen  über  die  Krystaf/t- 
fation  übersättigter  Losungen  (Ann.  d.  Tee.  norm.  (2)  VI. 
p.l— 72.  1878.). 

Im  Anscbluss  an  seine  früheren  Versuche  über  die  über- 
sattigten Lösungen  des  Natriumsulfat  und  Natriumacetat, 
bei  denen  sich  ergab,  dass  ihre  Krystallisation  durch  ein 
Theilchen  desselben  oder  eines  vollständig  isomorphen 
Körpers  eingeleitet  wird,  hat  der  Verf.  das  Verhalten  des 
Natrimnchromat  Na^  CrO^,  10  H^O  genauer  untersucht. 
Seine  Krystalle  sind  bis  auf  Abweichungen  der  Winkel 
um  einige  Minuten  genau  isomorph  denen  des  Natrium- 
Bulfat  und  bilden  sich,  wenn  man  eine  übersättigte  Lösung 
derselben  unter  23®  mit  einem  Stückchen  von  gewöhnlichem 
Natriiunsulfat  berührt. 

Um  den  Schmelzpunkt  dieser  Krystalle,  sowie  über- 
haupt den  schlecht  leitender  Körper  zu  bestimmen,  be- 
dient sich  der  Verf.  der  folgenden  Methode. 

In  der  Axe  einer  2 — 3  cm  weiten ,  am  einen  Ende 
zugeschmolzenen  Glasröhre,  die  auf  eine  Länge  von  5 — 6  cm 
mit  der  zu  untersuchenden  Substanz  gefüllt  ist,  befindet 
äch,  durch  einen  Kork  gehalten,  ein  Thermometer;  durch 
eine  zweite  Oeflfnung  im  Kork  kann  man  einen  Glasstab 
einführen.  Nachdem  man  dann  den  Körper  vollständig 
geschmolzen,  bringt  man  die  Röhre  in  ein  Wasserbad, 
dessen  Temperatur  etwas  niedriger,  als  der  wahrscheinliche 
Schmelzpunkt,  ist,  und  lässt  bis  zur  Temperatur  der  Um- 
gebung abkühlen;  dann  führt  man  mittelst  des  Glasstal)es 
einige  Stücke  der  Krystalle  ein,  die  man  erzeugen  will.  Um 
die  Erstarrung  zu  beschleunigen  und  die  Temperatur  über- 

Belblitter  z.  d.  Ann.  d.  Plijs.  u.  Chcm.  16 
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all  gleich  zu  machen,  dreht  man  den  Kork  um  seine  eigene 
Axe;  der  excentriscli  gestellte  Glasstab  rührt  dabei  die 
Flüssigkeit  um  und  bringt  zugleich  an  die  verschiedenen 
Stellen  derselben  die  die  Krystallisation  bedingenden  Theil- 
chen.  Man  beobachtet  dann  die  höchste  Temperatur,  /, 
die  das  Thermometer  anzeigt.  Hierauf  verfährt  man  noch 
einmal  in  gleicher  Weise,  nur  erwärmt  man  das  umgebende 
Bad  })is  nahe  zur  Temperatur  t  und  bestimmt  von  neuem 
die  Maximaltemperatur;  man  erhält  so  nach  einigen  Ver- 
suchen den  Schmelzpunkt.  Für  Xa^CrO^,  lOHgO  war  er 
sehr  nahe  22,9^  Oberhalb  dieser  Temperatur  ist  keine 
Krystallbildung  mehr  möglich. 

Lässt  man  das  überschmolzene  NagCrO^,  lOHgO  bei 
einer  Temperatur  zwischen  2^  und  60^  verdunsten,  so 
scheiden  sich  Krystalle  des  Hydrats  Na2  0rOj,4H20  aus; 
da  sie  keine  Ueberschmelzung  zeigten,  so  wurde  ihr  Schmelz- 
punkt von  60^  durch  die  Abkühlungsgeschwindigkeit  einer 
geschmolzenen  Menge  derselben  bestimmt.  Unter  2^  scheidet 
sich  stets  das  Hydrat  Naj  CrO^  lOHgü  ab. 

Beim  Erhitzen  des  Salzes  NagCrO^,  4H2O  über  60« 
entweicht  Wasser,  und  es  entsteht  wasserfreies  Natrium- 
Chromat  als  ein  hellgelbes  Pulver.  Bei  weiterem  Erwärmen 
wird  die  Farbe  dunkel  gelb-orange,  roth-orange  und  bei 
sehr  hoher  Temperatur  roth.  Schmilzt  man  das  Salz  in 
einer  Platinschale,  so  ist  es  durchsichtig  und  tief  roth. 
Diese  Farbenwandlungen  sind  nicht  mit  einer  chemischen 
Zersetzung  verbunden. 

Die  Natriumchromate  mit  lOHoO  und  4H,0  verlieren 
an  trockener  Luft  vollständig  ihr  Wasser  und  effloresciren 
dabei;  während  aber  Partikeln  des  durch  Erhitzen  darge- 
stellten Anhydrides  die  Krystallisation  der  übersättigten 
Lösungen  der  obigen  Salze  nicht  einzuleiten  vermögen,  so 
erzeugt  das  aus  Xag  CrOj,  lOHgO  beim  Stehen  an  trockener 
Luft  gewonnene  Anhydrid  Krystalle  dieses  Salzes,  das  aus 
NagCrO^,  4H2O  gewonnene  solche  mit  4H2O.  Entweder 
enthalten  also  die  betreftenden  Krystallpartikel  noch 
Spuren  des  wasserhaltigen  Salzes,  oder  die  Anordnung 
der  Atome  im  Molecül  wird  bei  der  langsamen  Entwässe- 
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ang  nicht  verändert  und  das  Gerippe  ergänzt  sich  bei 
regenwart  von  "Wasser  sogleich  wieder  zu  Krystallele- 
lenten.  Im  Uebrigen  verhalten  sich  die  Natriumchro- 
latlösungen  vollkommen  wie  die  früher  untersuchten 
s'atrium Sulfatlösungen,  mit  dem  Unterschied,  dass  sich  bei 
?tzteren  nicht  ein  Hydrat  mit  4HjO,  sondern  mit  THgO 
usscheidet. 

Die  übersättigten  Lösungen  der  verschiedenen  Sub- 
tanzen  lassen  sich  nicht  mit  gleicher  Leichtigkeit  dar- 
teilen. Im  ungünstigsten  Fall,  wo  die  concentrirte  Lösung 
nmittelbar  beim  Abkühlen  Krystalle  auszuscheiden  scheint, 
MD  man  doch  bei  folgendem  Verfahren  eine  üebersättigung 
rzielen.  Man  lässt  einige  Zeit  einen  grossen  Ueberschuss 
er  Substanz  in  Berührung  mit  dem  Lösungsmittel  stehen 
md  liltrirt  dann  die  Lösung  sorgfältig  auf  den  Boden 
Ines  sehr  reinen  Kolbens;  dann  erwärmt  man,  um  eine 
Jeine  Menge  des  Lösungsmittels  zu  entfernen,  indem  man 
[leichzeitig  den  Ballon  rotiren  lässt,  damit  sich  keine  Kry- 
talle  an  der  Wand  absetzen;  hierauf  lässt  man  abkühlen 
md  beobachtet  oft  erst  dann  eine  Ausscheidung  von  Kry- 
itallen,  wenn  man  am  Ende  eines  Griasstabes  etwas  krystal- 
linischen  Staub  der  betreffenden  Substanz  einführt.  Bei 
1er  Verdampfung  muss  sorgfältig  auf  den  Abschluss  atmo- 
sphärischen Staubes,  der  stets  krystallinische  Theilchen 
enthalt,  geachtet  werden;  auch  darf  dieselbe  nicht  zu  schnell 
erfolgen,  indem  sonst  leicht  die  OberHäche  sich  unter  die 
Temperatur  abkühlt,  unter  der  keine  übersättigte  Lö- 
sung existiren  kann.  (Bei  Bleiacetat,  Natriumphosphat 
nnter  10^.) 

Das  folgende  Verzeichniss  enthält  die  Substanzen,  die 
leicht  übersättigte  Lösungen  geben,  es  sind  deren  120, 
Ton  den  mit  einem  Stern  versehenen  war  die  betreffende 
Eigenschaft  schon  früher  bekannt. 

Acetate  von  Ba,  Cd,  Co,  Mg,  Mn,  Pb*,  Na"^,  Sr,  Zn. 
Biacetate  von  NH^,  K.  Arseniate  von  NH^,  K,  Na. 
Benzoate  vonNH^, K.  Borate  von NH^, Na*.  Bromüre 
'on  Cd.  Ca.  Carbonate  von  Na*.  Chlorate  von  Ag, 
k  C;i,  Na,  Sr.     Chlorüre  von  Sb,  Ba*    Cd,  Ca*    Co, 

16* 
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Sn,  Fe,  Mg,  Mn,  Ni.  Chloride  von  Fe  und  Cu.  Citrai 
von  NH^,  K,  Na.  Chromat  von  Na.  Bichromi 
von  K*.  Ferrocyanür  von  K*.  Formiate  von  N 
Sr.  Hydrate  von  Ba,  Sr,  ChloraL  Hyposulfite  n 
NH^,  Ca,  Na*.  Hyposulfat  von  Na.  Lactat  vonN 
Molybdänat  von  NH^.  Nitrate  von  AI*  NH^*,  Ag 
Cd,  Ca*,  Co,  Cu*,  Fe,  Li*,  Mg,  Mn,  Ni,  Sr,  ü,  Z 
Nitrite  von  Pb,  K.  Nitroprussiat  von  K.  Oxi 
lat  von  NH/.  Phosphate  von  NH^,  NH^  +  Na,  Xa 
Phosphit  von  Na.  Seleniat  von  Na*.  Sulfat  vonC 
C^i*  Fe,  Be,  Mg,  Mn,  Ni,  Na,  Zn*  NH,+Fe,  NH^+Mg 
K+Ni,  Zn+Mg.  Bisulfat  von  K*.  Alaune  von  XB 
K,  Na,  Tl.  Cr,  Fe.  Sulfit  von  Na.  Bisulfit  von  XB 
Sulfhydrate  von  KooS  und  NagS.  Sulfantimoniat  v( 
Na.  Sulfovinat  von  Ba  und  Na.  Tartrat  von  NB 
Na*,  Sb+NH/,  Sb+K*,  Na  +  NH,,  Na+K*,  Na+1 
Neutrales  Paratartrat  von  K.  Citronen-  und  Pari 
citronensäure.    Milchzucker,  Rohrzucker  und  Mannit 

Im  allgemeinen  bilden  die  obigen  Körper  ein  odi 
mehrere  Hydrate,  doch  ist  dies  kein  durchgreifendes  6 
setz,  indem  Silbernitrat,  Kaliumbichromat,  Natriumchlori 
und  Strontiumformiat  nur  in  wasserfreiem  Zustand  kr 
stallisiren. 

Diejenigen  Substanzen,  von  denen  sich  am  leichteste 
übersättigte  Lösungen  darstellen  lassen,  sind:  Natriui 
carbonat,  Calciumnitrat,  Magnesiumsulfat,  Alaun  und  Ble 
acetat.  Es  Hess  sich  bei  ihnen  allen  durch  die  mannicl 
fachsten  Versuche  nachweisen,  dass  ihre  Krvstallisatic 
nur  durch  die  Einführung  eines  isomorphen  Körpers  he 
vorgerufen  werden  konnte.  Die  übersättigten  Lösunge 
lassen  sich  beliebig  lange  bei  Ausschluss  der  Luft,  ab 
fremder  Körper  aufbewahren.  Die  die  Krj-stallisation  eii 
leitenden  fremden  Substanzen  verlieren  diese  Eigenscha 
beim  Erhitzen  bis  zu  einer  bestimmten  Temperatur,  i: 
dem  sie  sich  bei  dieser  zersetzen.  (Diese  Temperatun 
sind  beim  Natriumcarbonat  zwischen  36,7  und  37**;  bei 
Xatriumhyposultit  zwischen  48,9  und  50,3^;  beim  Calciui 
nitrat  zwischen  41.5  und  42,3";   beim  Natriumacetat  z^ 


—    245     — 

sehen  57^  und  58,7^;  beim  Magnesiumsulfat  zwischen  64,1 
und  64,3®;  beim  Alaun  zwischen  97,3  und  98®;  beim  Blei- 
acetat  zwischen  188,8  und  189,7®. 

unlösliche  und  nicht  isomorphe  Körper,  die  die  Kjy- 
stallisation  bei  einem  ersten  Versuch  einleiteten,  thaten 
dies  nicht  mehr,  wenn  sie  durch  Abspülen,  resp.  Umkry- 
stallisiren  gereinigt  wurden.  Es  wurden  im  ganzen  300 
feste  Körper  auf  ihre  Einwirkung  untersucht. 

Mechanische  Einwirkungen  vermögen  bei  den  oben 
p.244  Z.  14  V.  u.  u.  flgde.  angeführten  Körpern  nicht  die  Kry- 
stallisation  hervorzubringen,  selbst  nicht  das  Zersprengen 
einer  Glasthraene  in  denselben.  Anders  verhalten  sich 
E^aliumnitrit,  Ammoniumnitrat,  Ammoniumarseniat,  Ela- 
linmbiacetat,  Ammoniumborat,  Calciumbromür,  Calcium- 
chlorür,  Eisenchlorür,  Magnesiumchlorür,  Chloralhydrat, 
Ammoniumphosphat  und  Natriumphosphat,  deren  jede 
in  übersättigter  Lösung,  wie  die  überschmolzenen  Körper, 
sowohl  durch  Einbringen  eines  Krystalles  ihrer  Substanz,  als 
aach  durch  mechanische  Erschütterungen  zur  Krystallisation 
gebracht  werden  kann;  die  Einwirkung  des  letzteren  Mo- 
mentes ist  um  so  grösser,  je  concentrirter  die  Lösung  ist. 
Die  bei  dem  Auskrystallisiren  stets  sich  zeigende 
Wärmeentwickelung  ist  für  die  Schnelligkeit  der  Ej'ystalli- 
sation  von  grösstem  Einfluss,  indem  diese  infolge  der  Strö- 
mungen, die  die  höheren  Schichten  der  Lösung  erwärmen, 
weit  schneller  nach  unten  als  nach  oben  fortschreitet.  Um 
daher  die  Geschwindigkeit  zu  messen,  muss  man  die  Ver- 
suche in  engen  Röhren  anstellen,  die  schlechte  Wärme- 
leiter sind  und  die  Ausscheidung  von  oben  beginnen  lassen« 
Man  findet  dann,  dass  die  Geschwindigkeit  bei  Lösungen 
desselben  Körpers  mit  abnehmender  Temperatur  und  zu- 
nehmender Concentration  wächst  und  bei  denen  verschie- 
dener Körper  von  der  Natur  der  Lösungen  abhängt. 

In  Lösungen,  die  an  und  für  sich  sehr  zähe  sind,  oder 
durch  Zusatz  einer  anderen  Substanz  dazu  gemacht  wer- 
den, ist  die  Geschwindigkeit  klein,  indem  die  aus  der 
übersättigten  Lösung  an  den  Krystallen  sich  anlagernden 
Theilchen  sich  nur  sehr  langsam  durch  Diftusion  wieder- 
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ersetzen;   daher  sind  auch  die  aus  solchen  Lösungen  sich 
ahsetzenden  Krystalle  sehr  schön  ausgebildet. 

Kühlt  man  eine  übersättigte  Lösung  unter  eine  be- 
stimmte Temperatur  ab,  unter  der  dieselbe  nicht  existiren 
kann,  so  bilden  sich  von  selbst  Kry stalle  aus,  freilich 
aber  nicht  die  desjenigen  Hydrates,  das  sich  aus  den  Lö- 
sungen bei  höherer  Temperatur  abzuscheiden  pflegt.  Es 
wurde  dies  bei  Natriumacetat,  -carbonat.  -hyposulfit  und 
Calciumnitrat  nachgewiesen. 

Bei  Lösungen,  die  sowohl  bei  mechanischen  Einwir- 
kungen Krystalle,  als  auch  unter  dem  Einfluss  krystallini- 
scher  Theilchen  verschiedene  Hvdrate  ausscheiden,  sind  drei 
wesentlich  verschiedene  Fälle  zu  unterscheiden:  1)  Es  bilden 
sich  Krystalle  des  am  wenigsten  Wasser  enthaltenden  Salzes 
(Natriumsulfat  unter  8^  C).  2)  Es  bilden  sich  Krystalle  des  am 
meisten  Wasser  entlialtenden  Salzes  (Natriumacetat).  3)  Es 
bilden  sich  nach  einander  zunächst  das  am  wenigsten,  dann 
das  am  meisten  Wasser  enthaltende  Salz  (Chlorcalcium). 

Ferner  werden  noch  vom  Verfasser  die  Krvstallisa- 
tionen  beim  Erkalten,  die  beim  Verdampfen  erhaltenen 
Hydrate  und  die  Wirkung  des  Wassers  auf  wasserfreie 
Salze  erörtert,  sowie  nachgewiesen,  dass  die  Gegenwart 
einer  verdünnten  Lösung  oder  des  Salzes  in  einem  anderen 
Hydratzustande,  als  dem  des  in  der  Lösung  enthaltenen  Salze 
ohne  Einfluss  ist;  doch  müssen  wir  hinsichtlich  dieser  Ge- 
genstände auf  die  Originalarbeit  verweisen. 

Auch  die  Alkohole  (Aetliyl-  Methylalkohol  etc.)  bil- 
den mit  einer  grossen  Zahl  von  Salzen  übersättigte  Lö- 
sungen; es  können  ja  diese  Flüssigkeiten  auch  mit  denselben 
ganz  den  Hydraten  entsprechende  Verbindungen  bilden 
(so  z.  B.  CaCl2,2(C2HeO);  MgN03,3(C3H„0)  u.  s.  f.). 

Besonders  geeignet  zu  Versuchen  sind  Acetate  von 
Cd,  Mg,  Pb,  Na,  Zn;  Kaliumbiacetat;  Nitrate  von 
Cd,  Ca,  Co,  Cu,  Fe,  Li,  Mg,  Mn,  Ni;  Chlorcalcium  und 
-cadmium. 

Die  betrefifenden  alkoholischen  Lösungen  verhalten  sich 
ganz  analog  den  wässerigen.  Von  den  melii'atomigen  Alko- 
holen  bildet   das   Glycerin    besonders    interessante   über- 
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sättigte  Lösungen^  z.  B.  mit  dem  Acetat  von  Cd,  Mg, 
Pb,  Na;  Kaliumbiacetat;  Kaliuraarseniat;  Nitrat  von 
Ca,  Fe,  Mg,  Zn;  Natriumcarbonat;  Chlor -Calcium, 
-Kobalt,  -Mangan;  Natrium  Chromat;  Natriumhyposul- 
fit; Mannit;  Sulfat  von  Cu,  Fe,  Mg,  Mn,  Ni,*  Na,  Zn; 
Alaun  von  NH^,  Cr,  K,  Tl. 

Einige  dieser  übersättigten  Lösungen  besitzen  fast  ganz 
denselben  Brechungsexponenten,  wie  die  sich  aus  ihnen  aus- 
scheidenden Kry stalle,  deren  Bildung  daher  oft  nur  mit 
Mühe  erkannt  wird. 

Ausser  dem  Alkohol  bilden  noch  die  mannichfaltigsten 
anderen  Flüssigkeiten  übersättigte  Lösungen,  so  die  Koh- 
lenwasserstoffe, die  Phenole,  der  Schwefelkohlenstoff.  Die 
gelösten  Substanzen  sind  dabei  zum  Theil  einfache  Körper, 
wie  der  Schwefel,  Phosphor. 

Aus  zahlreichen  Versuchen  ergab  sich  ferner,  dass, 
wenn  ein  Körper  unter  Anwendung  der  nöthigen  Vorsichts- 
maassregeln  mit  einem  Lösungsmittel  keine  übersättigten 
Losungen  bildet,  er  es  auch  mit  keinem  anderen  thut,  und 
dass  auch  der  Zusatz  von  Substanzen,  die  die  Zähigkeit 
der  Flüssigkeiten  vermehren,  wie  Gummi,  Dextrin,  Hausen- 
blase, ohne  Einrtuss  ist,  so  dass  also  die  Fähigkeit,  über- 
sattigte Lösungen  zu  bilden,  von  der  Natur  der  Substanzen 
selbst  abhängt  und  nicht  durch  das  Eintreten  fremder 
Korper  bestimmt  werden  kann.  E.  W. 


IL  JJ.  Lehourg.     Neuer  Apparat    zur   eocperimentellen 
Verißcirung  der  Fallgeseize   (J.  d.  phys.  VII.  p.  44 — 45. 

1878.). 

Ein  cylindrisch-conisches  abgeplattetes  G-ewicht,  das 
bei  seinem  Fall  in  ähnlicher  Weise  geführt  wird,  wie  das 
bei  dem  Apparate  von  Morin  benutzte,  trägt  an  Stelle 
des  Stiles  eine  verticale  Stimmgabel,  die  mit  einem  kurzen 
steilen  Metalldniht  versehen  ist.  Das  Gewicht  fällt  längs 
eines  Stabes,  der  an  seinem  einen  Rande  getheilt  ist  und 
mit  ßuss  bedeckt  ist.  Vor  dem  Fall  wird  die  Stimm- 
fabel  in   Schwingungen    versetzt   und    schreibt,    während 
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desselben  auf  dem  festen  Stab  eine  Art  Sinuslinie  aut 
Die  Anwendung  des  Apparates  zur  Prüfung  der  einzehen 
Fallgesetze,  zur  Bestimmung  der  Grösse  g^  zur  Yergleichnng 
der  Tonhöhe  zweier  Stimmgabeln  etc.  ergibt  sich  von  selbst 

E.  W. 

III.  J.  P.  Joule.    Neue  Besiimmufig  def  mechanücken 

Wärmeäquivalenten  (Proc.  Roy.  Soc.  XXVII.  p.  38.  1878.> 

Neue  Versuche  über  die  Wärmeentwickelung  bei  der 
Reibung  von  Wasser  ergaben  für  das  mechanische  Wärme- 
äquivalent, reducirt  auf  die  M-eerestläche  in  der  Breite  von 
Green  wich,  772,55  Fusspfund,  wenn  als  Wärmeeinheit  die 
genommen  wird,  die  ein  im  Yacuum  gewogenes  Pfand 
Wasser  von  60^  auf  61  ^  F.  des  Quecksilberthermometers 
erwärmen  kann.  E.  W. 

IV.  Tatt.     Zur    Geschichte  der  Thermometer  (Dingler J. 
CXXVII.p.412.  1878.). 

Nach  Tait's  Zusammenstellungen  dürfte  Galilei 
als  der  erste  Erfinder  des  Thermometers  und  zwar  eines 
Lufkthermometers  gelten,  das  zur  Bestimmung  der  Tempe- 
ratur eines  Kranken  verwandt  wurde.  Thermometer  mit 
einer  in  Glas  eingeschmolzenen  Flüssigkeit  wurden  zuerst 
unter  Rinieri's  (t  1647)  Leitung  von  dem  Glasbläser 
G.  Moria ni  ausgeführt.  Einige  dieser  Thermometer  wür- 
den 1829  von  Antinori  aufgefunden.  Newton  schlug 
1701  das  Schmelzen  des  Eises  und  das  Sieden  des  Wassers 
zur  Feststellung  der  Normaltemperaturen  vor.      E.  W. 


V.  fi.  Tolver  Preston.  lieber  die  Diffusion  vom  Ifa- 
lerie  in  Bezug  auf  das  zweite  Gesetz  der  Thermoif' 
namik  (NatureXVII.p.31— 32.  1877.). 

VI.  —  U€l>er  ein  Mittel ^  die  fVärmebewegufigj  die  die 
Materie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  besitzt,  in  ArM^ 
zu  verwandeln  (NatureXVILp.203— 204.  1878.). 

Es  sei  ein  Cylinder  gegeben,  der  durch  einen  beweg- 
lichen Stempel  in  zwei  Theile  getheilt  wird;  ein  passendes 
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poröses  Diaphragma  y  wie  es  zu  den  Diffusionsversuchen 
dient,  sei  in  den  Stempel  eingesetzt.  Die  eine  Hälfte  O 
des  Cylinders  sei  mit  Sauerstoff,  die  andere  Hrmi  Wasser- 
stoff geftillt;  dann  werden  bekanntlich  in  gleichen  Zeiten 
Tiermal  so  viel  Wasserstoffmolecüle  als  Sauerstoffmolecüle 
durch  das  Diaphragma  gehen,  und  wenn  wir  uns  den  Stempel 
zunächst  festgehalten  denken,  wird  auf  der  Sauerstoöseite 
der  Druck  beträchtlich  steigen.  Lassen  wir  dann  den  Stempel 
los,  so  wird  er  sich  nach  dem  Wasserstoff  hinbewegen.  Das 
Gas  in  O  wird  sich  abkühlen,  das  Gas  in  jfiTsich  erwärmen. 
Eb  soll  dies  dem  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen 
Wärmetheorie  widersprechen  ^),  indem  bei  diesem  Process 
eine  Arbeit  von  einer  Materie  geleistet  wird,  die  durch- 
weg gleiche  Temperatur  besitzt,  oder  es  wird  Arbeit  ge- 
leistet, indem  sich  ein  Theil  des  Gases  unter  die  tiefste 
Temperatur  der  Umgebung  abkühlt.  E.  W. 


VIL  J.  AUken.  lieber  ein  Mitte/,  die  Wärmebewe- 
gungj  die  die  Materie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  be- 
ritzt,  in  Arbeit  zu  verwandeln  (Nature  XVII.  p.  260. 1878.). 

Der  Verf.  beschreibt  einen  Versuch,  der  wie  der  von 
Tolver  Preston  scheinbar  dem  zweiten  £[auptsatz  wider- 
spricht. In  den  Stöpsel  einer  grossen  Flasche  werden  zwei 
Bohren  eingesetzt,  von  denen  die  eine  a  bis  zum  Boden 
^cht,  ihr  oberes  Ende  ist  zu  einer  feinen  Spitze  ausge- 
ben. Die  andere  reicht  nur  eine  kurze  Strecke  in  die 
Rasche  und  ihr  oberes  Ende  endigt  etwa  einen  Zoll  über 
dem  Kork,  an  ihr  unteres  Ende  waren  einige  Stücke 
Kltrirpapier  befestigt,  während  ihr  oberes  durch  einen 
Kautschukschlauch  mit  einem  mit  Aether  gefüllten  Reagir- 
jlas  verbunden  war.  In  die  Flasche  selbst  wurde  etwas 
Nasser  gegossen.  Nachdem  das  Gallze  eine  gleichförmige 
Temperatur  angenommen,  wurde  das  Reagirglas  umgekehrt, 
*er  Aether  floss  auf  das  Filtrirpapier,  verdampfte  dort  und 

^)  Vergleiche   indess   eine   demnächst    erscheinende   Arbeit   von 
Cl&usiug  in  den  Annalen.     d.  Red. 
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erzeugte  einen  Druck,  der  hinreichte,  um  das  Wasser  a 
der  Rühre  a  herauszutreiben.  Auch  hier  hat  der  Apj 
rat  zuerst  eine  gleichförmige  Temperatur  und  dürfte  na 
der  gewöhnlichen  Ansicht  keine  Arbeit  leisten.  Da 
dess  der  Aetherdampf  sich  nicht  im  ganzen  System  v 
breitete,  konnte  eine  Arbeit  auf  Kosten  eines  Theils  < 
Wärme  im  System  geleistet  werden.  E.  "W 


VIII.  T.  JE.  Thorpe.  Bemerkung  über  die  Entdeckn 
der  Verflüssigung  der  Luft  und  der  sogenannten  perm 
nenten   Gase  (Nat.  XVII.  p.  384.  1878.)- 

Der  Verfasser  macht  im  Anschluss  an  die  Versucl 
von  Cailletet  und  Pictet  darauf  aufmerksam,  dass  b 
reits  Perkins^)  im  Jahre  1826  die  Luft  verflüssigt  hab( 
will,  und  zwar  nach  einer  der  Cailletet'schen  analogt 
Methode.  (Da  aberPerkins  weder  direct  starke  Abkü 
lungsmittel  angew^'indt,  noch  durch  plötzliche  Ausdehnui 
den  Gasen  grosse  Wärmemengen  entzogen  hat,  so  dürfte  d 
von  ihm  gesehene  Flüssigkeit  nur  von  Verunreinigung  d 
angewandten  comprimirten  Gase  herrühren,  d.  Ref.)  Fern 
bemerkt  Thorpe,  dass  FünfTachtiuorphosphor  noch  nie 
verflüssigt  sei.  E.  W. 

IX.  Lecken*.  Specißsche  IV'drme  von  Gemischen  n 
Wasser  und  Methyia/koho/ (Wien.  Akad.  Anz.  p.224. 1877 

X.  If\  J.  M.  Page.  Flüssigkeiten  von  einer  p*osser 
specifischen  fVärme,  ah  Wasser  (Nat.  XVII.  p.  320— 3i 
1878.). 

Lecker  hat  gefunden,  dass  Gemische  von  Methyli 
kohol  und  Wasser  eine  grössere  specifische  Wärme,  s 
Wasser  selbst  und  Gemische  desselben  mit  Aethylalkot 
also  von  allen  Körpern  mit  Ausnahme  des  Wassersto 
die  grösste  specifische  Wärme  besitzen. 

Infolge  eines  freilich  unvollständigen  Referates  in  X 
XVII.  p.  252,  macht  Page  darauf  aufmerksam,  dass 

1)  Thomson's  Annais  of  Philosophy.    N.  S.  VI.  1832. 
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und  A,  Dupr§  bereits  1869  beobachtet,  dass  Gemische 
von  Wasser  mit  Aethylaikohol  eine  grössere  specifische 
Wärme,  als  ersteres,  und  ferner,  dassDupre  1869  (Proc. 
Roy.  Soc.  XX.  p.  336)  gefunden,  dass  Gemische  von  Wasser 
und  Methylalkohol  stets  eine  specifische  Wärme,  kleiner 
als  die  des  Wassers,  haben.  E.  W. 

XL     Isatnbei't.      Dissociation  des    Chlorhydrates   (CR. 
LXXXYI.p.481— 484.  1878.). 

Das  in  Wasser  gelöste  Chlorhydrat  wurde  in  einen 
Ballon,  wie  er  zu  Dichtebestimmungen  dient  gebracht, 
dessen  Hals  an  ein  Manometer  gekittet  war,  und  der  in 
einem  grossen  Wasserbade  erwärmt  wurde.  Als  manome- 
trische Flüssigkeit  diente  Quecksilber,  das  gegen  die  Ein- 
wirkung des  Chlors  durch  etwas  Schwefelsäure  geschützt 
war.   Die  Tension  des  sich  entwickelnden  Chlors  war  bei: 

0*^  3,3  3,6  5  5,7  5,9  6,6  7,2  7,6       8 

230mm  375  400  481  530  545  571  595  644     671 

8,8^  9,1  9,5  10,1      11  11,5  11,7  12,9  14,5 

722  776  793  832  950  1015  1032  1245  1400    . 

Ganz  dieselben'  Resultate  wurden  mit  anderen ,  im 
Princip  indess  gleichen  Apparaten  und  bei  verschiedenen 
Mengenverhältnissen  des  gelösten  Chlorhydrates  und  des 
Hassers  erhalten;  doch  war  nie  die  Menge  des  letzteren 
80  gross  und  die  des  ersteren  so  gering,  dass  das  Hydrat 
vollkommen  gelöst  oder  vollkommen  zersetzt  war,  sondern 
stets  ein  Ueberschuss  desselben  vorhanden  war. 

Dass  bei  gewöhnlichen  Verhältnissen  alles  Chlorhydrat 
bei  9^  zersetzt  wird,  beruht  darauf,  dass  bei  dieser  Tem- 
peratur seine  Dissociationstension  gleich  dem  Atmosphä- 
rendnick  ist. 

Die  obigen  Versuche  bestätigen  auch  vollkommen  die 
Erklärung  der  eigenthümlichen  Löslichkeitsverhältnisse  des 
Clilors  im  Wasser.  Unter  9^  bildet  sich  nur  das  Hydrat, 
^ber  9^  hat  man  bei  Atmosphärendruck  nur  eine  Lösung 
^iQes  Gases  in  Wasser,  so  dass  also  bei  dieser  Temperatur 
^in  Luftstrom  das  Chlor  vollkommen  zu  vertreiben  vermag. 
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Die  den  obigen  Tensionen  entsprechende  Cmre  ha' 
ganz  die  Form  der  für  die  Dissodation  der  ammoniaka 
lischen  Chlorüre  erhaltenen  und  nähert  sich  besonders  dei 
des  ammoniakalischen  Chlorsilbers  [(SNH,)  AgCl],  inde: 
die  Drucke  etwas  schneller  mit  der  Temperatur  wachse 

E.  W. 


XII.  Kollmann*    Photometrische  Temperaturbestü 

(Dingler  J.CXXVII.p.  314.  1878.). 

P.  V.  Tann  er  hat  zuerst  mitgetheilt,  dass  auf  eine: 
russischen   Schienenwalzwerk ,    um  die  Eisenbahnschiene^]! 
stets  bßi  derselben  Temperatur  von  dem  glühenden  Eise  -mi- 
Stab  abzuschneiden,  der  Moment  bestimmt  wird,   bei  d^^n 
letzterer  nicht  mehr  durch  ein  dunkles  Glas  sichtbar  Last. 

E.  W. 

XIII.  üertlielot.     Ueber  die   specifischen  Wärmen  m^ 
die   Schmelzwärme  des  Galliums  (C.  R.  LXXXYL  p.  7  66 

—787.  1878.). 

Der  Schmelzpunkt  des  Metalles  ist  bekanntlich  +$0^ 
doch  lässt  es  sich  leicht  im  überschmolzenen  Zustand  bis 
nahe  an  0^  abkühlen. 

Mit  einem  Stück  Gallium  von  34  g  hat  der  Verfasser 
die  specifische  Wärme  des  flüssigen  Galliums  aus  z^ei 
Versuchen  zwischen  119  und  13®  und  106  und  12,5®  ^ 
0,0802  bestimmt. 

Die  specifische  Wärme  des  festen  Galliums  war  z"^^' 
sehen  23  und  13<>  0,079.  Man  darf  die  maximale  Tem:t^e- 
ratur  bei  der  Messung  derselben  indess  nicht  zu  nahe  d^iöitt 
Schmelzpunkt  wählen,  weil  sonst  eine  Erweichung  ö"^^" 
tritt  und  die  beobachteten  Zahlen  zu  gross  werden. 

Da  das  Atomgewicht  des  Galliums  nach  Lecoq  ^® 
Boisbaudran  69,9  ist,  so  ist  die  Atom  wärme  des  fes'Ä:^^ 
Galliums  5,52,  die  des  flüssigen  5,59,  also  fast  gleich  der  «:3e8 
Aluminiums  5,53  (Kopp)  und  des  Berylliums  5,64  (Nils.  ^^ 
und  Petterson  cf.  Beibl.  II.  p.  209). 

Für  die   Schmelzwärme   findet  man,   wenn   man  c3*s 
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überschmolzene  Metall  durch  Einbringen  einiger  Kry stalle 
zun  Erstarren  bringt,  19,11  Cal.  bei  13^  Sie  ändert  sich  nur 
wenig  mit  der  Temperatur,  da  die  specifischen  Wärmen 
im  flüssigen  und  festen  Zustande  nahezu  gleich  sind..  Die 
Atomschmelzwärme  ist  133  CaL  ]g,  ^, 


i 


XIV.  ThoUan*     Ein    neues    Speciroskop    mit   gerader 
Durchficht  (C.  E.  LXXXVI.  p.  329—331.  1878.). 

XV.  —  Zur  Theorie  desselben  (ibid.  p.  395— 398.). 

Der  spectroskopischen  Disposition  des  Hm.  Thollon 
liegt  der  Gedanke  zu  Grunde,  die  Lichtstrahlen  erst  durch 
eine  z.  B.  die  untere  Hälfte  der  Prismen  zu  führen,  dann 
durch  zweimalige  totale  Reflexion  an  den  Kathetenflächen 
eines  rechtwinkligen  Prismas  das  Niveau  derselben  zu  er- 
höhen, die  Richtung  aber  umzukehren,  so  dass  das  Strah- 
lenbündel in  die  andere  obere  Hälfte  zurückkehrt. 

Herr  Thollon  vertheilt  zwei  derartige  Prismensysteme 
symmetrisch  zur  gemeinschaftlichen  optischen  Axe  des 
CoUimations-  und  Beobachtungsrohres,  lässt  die  Strahlen 
zunächst  durch  totale  Reflexion  um  90^  ablenken  und  durch 
das  erste  Prismensystem  hin-  und  zurückgehen,  letzteres 
^Iso  im  höheren  Niveau.  Hierauf  treten  die  Strahlen  in 
die  obere  Hälfte  des  zweiten  Prismensystemes  jenseits  der 
optischen  Axe,  kehren  aus  diesem  im  ursprünglichen 
Niveau  zurück  und  werden  durch  eine  weitere  totale  Re- 
flexion in  das  Beobachtungsrohr  geworfen. 

Die  zerstreuenden  Prismen  des  Thollon'schen  Spec- 
^roskopes  sind  paarweise  angeordnet.  Jedes  solches  Paar 
^Jithält  zwei  genau  gleiche  Prismen,  die  an  ihrer  Basis 
^sammenstossen,  mit  parallelen,  brechenden  Kanten.  Der 
Winkel  {A)  zwischen  den  zwei  anstossenden  Flächen  ist 
Veränderlich. 

Ein  solches  Prismenpaar  kommt,  wie  der  Verf.  zeigt, 
einem  Prisma  mit  veränderlichem,  brechendem  Winkel 
gleich.  —  Für  irgend  einen  bestimmten  Werth  des  Win- 
«^els  A  findet  eine  Minimalablenkung  statt,  wenn  der  Ein- 
fallswinkel an  der  Vorderfläche  des  ersten  Prismas  gleich 


-      254 

dem  Austrittswinkel  an  der  Hinterfiäche  des  zweiten  P 
mas  ist.    Vortheilhaft  ist,   das  Licht  senkrecht   auf 
genannten  Flächen  ein-  und  austreten  zu  lassen,  indem  d 
für   einen   Nachbarstrahl   mit  dem   Brechungsexponer 
/*  +  du  sich  eine  Ablenkungsänderung 

de  =  2  tang  A  du 

ergibt   (wo  A  den   breclu*nden   Winkel   der   Prismen 
zeichnet),  während  in  allen  übrigen  Fällen  der  Coeffic 
von  dn  bekanntlich  von  dorn  Brechungsexponenten  abhä 
Eine   einfache   mikrometrische  Vorrichtung  lässt 
Stellung   sämmtlicher   Prismen   für  jeden  Strahl  so  re 
liren,  dass.  alle  Prismeni)aare  die  Minimalablenkunj^;  ge 
und  den  Api)arat  für  eine  bestimmte  Strahlengattung 
stellen.  —  Die  Vortheile  der  Thollon'schen  Construct 
die,  was  symmetrische  Anordnung  u.  s.  w.  betriflFt,  al 
dings  augenfällig  sind,  haben  sich,  nach  den  Angaben 
Verfassers,  auch  in  Hinsicht  auf  Dispersion,  Definition 
Lichtstärke  als   sehr  grosse  erwiesen.     Die   theoretisc 
Mittheilungen  der  zweiten  Publikation  geben  dafür  dui 
aus  keinen  weiteren  Anhalt,  sondern  beschränken  sich 
die  Ableitung  der  obigen  und  einiger  anderen  einfac! 
Sätze  über  die  Eigenschaften  eines  Prismenpaares.   Zr 


XVL      3Iascm*t.      Ueber   Lichibreclnin}c    in    Gasten   ' 
Dämpfen  (C.  R.  LXXXVI.  p.  321—323.  1878.). 

Herr  Mascart  hat  seine  Messungen  der  Refraci 
gasförmiger  Körper  nach  der  früheren  Methode  fortges 
(Beibl.  L  j).  257  fg.)  und  gibt  von  den  Resultaten  seiner 
beiten  eine  kurze  Notiz.  —  Die  „Refraction"  oder  n 
ist  für  ein  bestimmtes  Gas  nach  der  ersten  Abhandlung 
constantem  Drucke  dem  specifischen  Gewichte  proportio 
Dem  Drucke  dagegen  entspricht  sie  nur  insoweit,  als 
Mariott e'sche  Gesetz  gilt,  am  besten  also  bei  nicht 
trächtlichem  Drucke.  Bei  den  neuen  Untersuchur 
kommen  daher  nur  sehr  geringe  Druckgrössen  in  An> 
düng.     Alle  Messungen  waren  relativ,  d.  h.  es  wurde 


gleich  mit  jedem  Körper  auch  für  die  atmosphärische 
LiU&  unter  genau  gleichen  Verhältnissen  die  Zahl  der  yer- 
schobenen  Talbot'schen  Spectralstreifen  bestimmt  Das 
Verhältniss  der  beiden  so  erhaltenen  Zahlen  ist  das  der 
Relractionsgrössen. 

Wenn  das  betreffende  Gas  dem  Mariotte'schen  Ge- 
setze gehorcht,  so  ist  dies  Verhältniss  vom  Drucke  unab- 
hängig; im  allgemeinen  aber  wächst  es  mit  demselben. 
Man  könnte  somit  aus  der  Refraction  auf  die  Abweichungen 
vom  Mariotte'schen  Gesetze  Schlüsse  ziehen. 

Eine  derartige  Zunahme  des  Refractionsverhältnisses 
ergab  sich  auch  für  Körper,  die  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen gasformig  sind:  Chlor-,  Brom-,  Jodwasserstoff, 
Ammoniak,  Schwefelwasserstoff.  Für  Salzsäuregas  nimmt 
der  Quotient  der  Refraction  und  des  Druckes  ungefähr  um 

-^  mit  jedem  Decimeter  Quecksilber,  für  Ammoniak  um 

280  ^' 

Für  die  eigentlichen  Dämpfe  ist  die  Zunahme  noch 
^el  beträchtlicher,  bei  Cyanwasserstoff  und  Schwefelkohlen- 
stoff ungefähr  — . 

Temperatureinflüsse  wurden  nicht  weiter  untersucht, 
da  schon  die  früheren  Beobachtungen  gezeigt  hatten,  dass 
die  fieduction  auf  die  Normaltemperatur  nicht  durch  An- 
wendung des  gewöhnlichen  Ausdehnungscoefficienten  ge- 
schehen könne.  Um  also  der  Schwierigkeit  auszuweichen, 
ör  jeden  Körper  einen  neuen  besonderen  Factor  zu  er- 
niitteln,  wurden  alle  Beobachtungen  bei  einer  Temperatur 
m  nahe  12^  angestellt. 

Von  den  unter  diesen  Beschränkungen  (sehr  niedriger 
Druck,  feste  Temperatur)  gewonnenen  numerischen  Resul- 
feten,  theilt  Mascart  nur  die  folgenden  Zahlen  für  die 
fiefractionen  im  Vergleiche  zur  Luft  mit: 

Chlor  2,63,  Brom  3,85,  Chlorwasserstoff  1,52,  Brom- 
Wasserstoff  1,95,  Jodwasserstoff  3,10,  Blausäure  1,49, 
Schwefelwasserstoff  2.12,  Ammoniak  1,29,  Wasser  0,88, 
Phosphorchlorür  5,92,  Schwefelkohlenstoff  5,05. 
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Du  long  hat  im  allgemeinen  grössere  Zahlen,  wie 
sich  durch  seine  höhere  Druckgrössen  erklären  lässt   E 
den  schwerzu  untersuchenden  Wasserdampf  haben  Fize; 
und  Jamin  ziemlich  die  nämliche  Zahl  gefunden.     Zn. 


XVII.     H.  JE.  Boscoe    und    T.  E.  Tharpe,     Uel 

die  Ahsorplionitgpectra   von  Brom  und  Jodmonochlor^ 

(Transact.  CLXVII.  Part.  1.  p.  207—212..  1876.). 

Brom  und  Jodmonochlorid  besitzen  nahezu  gleich( 
Moleculargewicht  und  zeigen  auf  den  ersten  Anblick  & 
gleiche  Absorptionsspectra.  Es  erschien  deshalb  von  Ii 
teresse  genauer  zu  untersuchen,  ob  in  der  That  die  MoL 
cüle  der  beiden  Körper  im  Graszustand  gleiche  Schwingunge 
ausführen.  Zur  Messung  diente  ein  grosser  Kirchhoffschc 
Spectralapparat;  die  Wellenlängen  wurden  durch  Vergle 
chung  mit  27  Luftlinien  und  nachheriger  graphischer  Ii 
terpolation  erhalten. 

Das  untersuchte  reine  Brom  siedete  bei  59,6  bis  59,' 
bei  einem  Druck  von  765,2  mm. 

Das  Spectrum  wurde  erhalten,  indem  man  Kalklicht  durc 
die  Dämpfe  gehen  Hess,  die  in  langen  dickwandigen  Glasröl 
ren  enthalten  waren,  die  durch  eine  Flamme  erliitzt  wurdei 

Das  Si)ectrum  des  Brom  war  ein  cannelirtes  ud 
zeigte  eine  grosse  Zahl  Banden  zwischen  k  =  6801,5  ud 
5244,1,  von  denen  66  untersucht  wurden.  Jede  Band 
bestand,  wie  beim  Jod,  aus  einer  Reihe  feiner  Liniei 
Jenseits  der  angegebenen  Grenzen  überwog  die  allgemein 
Absorption.  Gegen  das  Blau  waren  die  Banden  schaJ 
])egrenzt.  Die  Spectren  des  Bromdampfes  bei  gewöhi 
lieber  und  erhöhter  Temperatur  sind  von  einander  veJ 
schieden;  die  Linien  jenseits  5433,2  im  Grün  und  jensei 
6101,4  im  Roth  sind  nicht  in  der  Kälte,  wohl  aber  in  de 
Hitze  sichtbar.  Einige  wenige  Linien,  wie  5634,8  ud 
5580,6  treten  im  Spectrum  des  heissen,  nicht  aber  dt 
kalten  Bromdampfes  auf,  doch  zeigen  sich  im  ganzen  di' 
selben  Banden  im  kalten  und  heissen  Bromdampf  und  ve 
ändern  beim  Erhitzen  nicht  ihre  Lage. 


257 

folgeodea  Tabellen  enthalten  die  bei  dem  Brom 
.monocMorid  gefandenen  Wellenlängen  der  Ab< 
streifen,  (at.  bedeutet  stark,  seh.  schwach,  s.  sch- 
wach.) 


TabeUe  I. 


Tabelle  II. 


.5835,3. 

5797,7. 

5762,7. 

5727,5' 

5t>g4,4l 

5ti6Ü,4. 
;äl>34,8| 

5624,4 
'5592,0;  at. 
1 5  580.6,  seh 
,5560,7]  8t. 
'5556,8]  Bch 
■5534,t  I 

55 10,3  i 
,5501,;-( 
;5483,»! 
,5476,8J 

5460,11 

5433.9| 
■541M,2' 
,540a,2' 

5380,3' 
i5»U5.ä 
-5347,5 


Firb*.  Wellenl.  B«ii. '  Firb«,. 
Rotli'64"5.1 
|ß442,9 
^642 1,3 
JS38S.7 
|6372,6 
:6324,H' 
|63ie,0 
|62K6.8 
|K218,a 
16181.5 
'5167,9 

6155,0 

6122,6 

6112,8. 

6079,2, 

6071,3|         I 

6040,9, 

6033,2.         ' 

6Ü21,3|  Ech.; 

6005,2'  st.  , 
|5995,9i  Hcb.' 
15974,  ij  ach.' 

j5944,3lBch.i 
591 8,71 
15905.  ll         I 
|58S6,7J 
J5S77,8,         I 
5861,41 


'5M43,7 

J5820,5 

Bt 

,581 5,U 

■ch.i 

5788,8  St. 

5782,0  seh. 
5751,0 

5744,4  B.Boh.' 

5719.6  at. 

5713.0;  ach. 
5885,8, 


5679,5' 


.5618,4 
.5600,7 
5590,0 
5572,0 
5561,3 
5552, 
5535, 
5523, 
5506.4J 
5501.3! 
5482,51 
5459.5i 
.5435.1 1 
.')412,i: 
5394.3: 
.368.1 1 
5349.8; 
5330,OJ 

5315,5 
5295,01 
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Das  Jodmonochlorid  wurde  durch  Erhitzen  einer 
Mischung  von  Jod  und  fein  gepulvertem  Kaliumchlorid 
erhalten  und  siedete  constant  zwischen  99,7  und  100,7*^  bei 
einem  Druck  von  744,3  mm.  Sein  cannelirtes  Spectrum 
ergab  sich  hei  einer  genaueren  Untersuchung  als  wesent- 
lich verschieden  von  dem  des  Brom,  wenn  auch  eine  Beihe 
von  Banden  nahezu  zusamenfallen.  Auch  bei  dieser  Sub- 
stanz nimmt  mit  Erbiihung  der  Temperatur  die  Zahl  der 
Absorptionsbanden  zu  (5679,5  und  5276,1  sind  nicht  bei 
niedrigeren  Temperaturen  sichtbar),  doch  zeigt  sich  auch 
hier  durchaus  keine  Aenderung  in  der  Lage  der  Bandea. 

Auf  einer  der  Abhandlung  beigefügten  Tafel  sind  ge- 
naue Zeichnungen  der  SptH'tra  enthalten.  E.  W. 


XVin.      MacA      Ueber   die   kUnfftlich    erzeugte    Doppef- 
brechung  des  Gfases  (C.  K.LXXXYI.p.  326—328.  1878-) 

Herr  Mace  hat  in  einer  früheren  Arbeit  die  Ver- 
theilung  der  Spannungen  in  schnell  gekühltem  Glase  ähn- 
lichen Gesetzen  unterworfen  gefunden,  wie  die  des  Magne- 
tismus in  dünnen  Stäben. 

Er  fand  für  die  WegditFerenzen  entgegengesetzt  pol»- 
risirter  Strahlen  in  rechteckigen  Platten  die  Formel: 

wo  die  X  von  der  Mittellinie  der  Platte  an  zu  rechneti 
sind.  Mact'*  hat  nunmehr  durch  Messungen  mit  homogenef*' 
Lichte  festgestellt,  dass  bei  gewöhnlichem  Glase  x  von  de* 
Wellenlänge  unal)hängig,  A  derselben  umgekehrt  propor- 
tional  ist.  Bei  stark  dispergirendem  Flintglase  traf  die* 
nicht  zu. 

Die  Methode  der  Messungen  war  bei  einer  Beihe  va' 
Versuchen  die  frühere  (soweit  sich  dies  aus  der  MittheilutH 
ersehen  lässt);  es  wurde  nur  das  einfarbige  Durchgangslicb 
rothen  Glases  oder  schwefelsauren  Kupferoxyd- Ammonialc* 
beziehentlich  Natronlicht  angewandt.  Bei  weiteren  Ve' 
suchen  wurde  dagegen  die  Platte  spectroskopisch  untersucfc»- 

Eine  Quarzplatte,  parallel  zur  Axe  geschlitfen,  erzeug 
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äin  cannelirtes  Spectram.  Bedeckt  man  die  eine  Hälfte 
des  Spaltes  mit  einem  Halbwellenlänge-Glimmer,  so  zer- 
fallt das  Spectmm  in  zwei  Hälften,  in  denen  je  die  Stellen 
eines  Minimums  und  Maximums  zusammenstossen.  Die  in 
letzteren  sichtbaren  Fraunhofer'schen  Linien  gestatten  die 
genaueste  Orientirung.  —  Bewegt  man  die  gekühlte  Platte 
parallel  zur  Ebene  des  Spaltes,  so  werden  die  Streifen  ver- 
schoben. Die  Verschiebung  wurde  durch  einen  Jamin'- 
schen  Compensator  gemessen,  der  sich  in  unmittelbarer 
Nähe  der  gehärteten  Platte  befand.  Die  specielle  Anord- 
nung der  Versuche  lässt  sich  dem  vorliegenden  Resume 
nicht  entnehmen. 

Während  Wertheim  experimentell  das  Gesetz  ab- 
geleitet hat,  dass  die  durch  Compression  erzeugten  Weg- 
differenzen von  der  Wellenlänge  unabhängig  seien,  fand 
dies  Mace,  wie  schon  erwähnt,  bei  gekühlten  Flintglas- 
Platten  nicht  bestätigt.  Auch  bei  der  Compression  fand 
sich  selbst  für  ordinäres  Glas  Wertheim's  Gesetz  nicht 
in  aller  Strenge  erfüllt,  wenigstens,  wenn  die  Compression 
keine  gleichmässige  war,  sondern  mittelst  schwach  con- 
^eier  Stahlbacken  erzeugt  wurde.  Die  Wegdifferenz  im 
Centrum  der  Platte  wuchs  schwach  vom  Roth  bis  zum 
Violett.  Bei  Flintglas  Hess  sich  dagegen  eine  Abnahme 
derselben  wahrnehmen,  wenn  auch  keine  so  starke,  wie  im 
FalÄ  der  Färbung.  Zn. 


XIX.  2>.  Klein,  Bemerkung  aber  eine  besondere  Re- 
aclioH  getcisser  mehratomiger  Alkohole  (Bull.  Soc.  Chim. 
XXIX.p.  195— 197.  1878.). 

Zur  weiteren  Untersuchung  der  bereits  früher  beob- 
achteten Thatsache ,  dass  der  Mannit  bei  Zusatz  von 
Borax  sein  Drehungsvermögen  ändert,  wurden  zwei  Ver- 
suchsreihen angestellt  und  die  Resultate  in  der  Weise 
paphisch  aufgezeichnet,  dass  die  zu  einer  reinen  Mannit- 
löaung  gesetzten  Boraxmengen  als  Abscissen,  die  Drehungen 
der  Polarisationsebene  als  ürdinaten  aufgetragen  wurden. 

1)  Man  liess  das  Volumen  des  Gemisches  sich  ändern. 

17* 
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Die  Curve  stieg  vom  Nullpunkt  an  und  zeigte  einen  In 
flexionspunkt,  in  dem  die  Tangente  parallel  der  Ahscissen 
axe  war,  wenn  ^/^  Aeq.  Borax  pro  1  Aeq.  Mannit  zugesetz 
war;  dann  stieg  sie  weiter  bis  zu  einem  Maximum,  das  dei 
Zusätze  von  1  Aeq.  pro  1  Aeq.  entsprach,  und  schien  sie 
dann  einer  gleichseitigen  Hyperbel  zu  nähern. 

2)  Das  Volumen  der  Flüssigkeit  wurde  durch  Wassej 
Zusatz  stets  gleich  50  ccm  gemacht,  die  Curve  zeigte  auc 
hier  einen  Inflexionspunkt,  mit  einer  Tangente  parallel  de 
Abscissenaxe,  für  ^/g  Aeq.  Borax  und  1  Aeq.  Mannit  Vo 
dem  gleichen  Aequivalenten  entsprechenden  Punkt  an  verlii 
die  Curve  sehr  nahe  parallel  der  Abscissenaxe.  Eine  fesi 
Verbindung  entspricht  dem  Inflexionspunkt  nicht;  doc 
wird  bei  ihm  die  Flüssigkeit  neutral.  Aehnliche  Phaen« 
mene  zeigen  auch  die  anderen  (ilucoside.  E.  yf. 


XX.     Careiß  luea.      Uebcr  die  fVirkuf^  des  Lichtet  aw 
Chlor-  und  Bromsilber  (Sill.  J.  (3)  XV.  p.  189—191.  187S 

Chlorsilber  wird  durch  das  Licht  nicht  in  metallisch« 
Silber  und  Chlor  zerlegt,  sondern  es  wird  eine  Chlorverbii 
düng  niedrigerer  Stufe  abgeschieden,  die  bei  Behandlung  m 
Ammoniak  oder  unterschwefligsaurem  Natron  metaUisch< 
Silber  zurücklässt.  Herr  lica  bestätigt  diese  bekaAtt 
Thatsachen,  gelangt  aber  zu  keiner  Entscheidung,  ob  ei 
Subchlorid  oder  Oxychlorid  vorliege.  —  Das  geschwärzt 
Chlorsilber  gab  kein  Silber  an  kalte  Salpetersäure  ab;  b- 
18  stündiger  Behandlung  mit  fast  bis  zum  Sieden  erhitzt« 
Säure  von  1,28  spec.  Gewicht  wurde  es  dagegen  etwi 
heller  und  liess  deutlich  wahrnehmbare  Spuren  von  Silb< 
in  Lösung  übergehen. 

Geschwärztes  Bromsilber  gab  reichlich  Silber  an  kal 
Säure  ab  und  wurde  durch  erhitzte  Säure  in  7 — 8  Stund« 
völlig  zerlegt.  Das  restirende  Bromsilber  hat  nicht  gai 
das  Aussehen  des  frisch  gelallten,  sondern  gleicht  mel 
dem  Jodsilber.  2n. 
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iXI  (?.  JD.  Livein{f  und  J.  JDewar.  Ueber  die  Um- 
kehrung der  Linien  von  Melalldämpfen  (Proc.  Roy.  Soc. 
XXVILp.  132—136.  1878.). 

Um  die  Umkehmng  des  von  glühenden  Dämpfen  aus- 
»esandten  Spectrums  zu  beobachten,  benutzen  die  Verfasser 
an  einem  Ende  geschlossene  Eisenröhren  von  etwa  ^/j  Zoll 
innerem  Durchmesser  und  etwa  27  Zoll  Länge,  die  an  der 
Anssenseite  mit  Borax  bestrichen  sind.  Diese  Röhren 
werden  in  nahezu  verticaler  Lage  in  einen  mit  Kohlen 
gekeitzten  Ofen  gesteckt,  der  das  Rohr  auf  eine  Länge 
Ton  10  Zoll  zur  Weissgluth  erhitzt.  Die  Beobachtung  ge- 
schieht durch  das  obere  Ende  des  Rohres,  das  entweder 
offen  bleibt  oder,  mit  einer  Glimmerplatte  bedeckt  wird. 
Tm  den  Sauerstoff  abzuhalten  und  doch  möglichst  Tempera- 
turschwankungen zu  verhindern,  wurde  Wasserstoff  durch 
ein  enges  Rohr  nur  in  das  obere  Ende  des  eisernen  ^Rohres. 
eingeführt,  so  dass  er  gleichsam  auf  der  Oberfläche  der 
Metalldämpfe  schwimmt,  ohne  doch  Strömungen  in  den- 
selben zu  erzeugen.  Durch  Veränderung  der  Länge  dieses 
engen  Rohres  lässt  sich  die  Höhe  verändern,  bis  zu  der 
sich  die  Dämpfe  erheben.  Als  Lichtquelle  diente  der 
untere,  weissgltihende  Theil  der  Eisenröhre. 

Metallisches  Tallium,  Jndium,  Magnesium  zeigten  leicht 
äie  ümkehrung.  Lithium  allein  zeigte  sie  nicht,  auch  nicht 
luich  Zusatz  von  Natrium.  Ebensowenig  Gemische  von 
ChlorUthium  und  Natrium,  oder  Chlorlithium  und  Kalium, 
«^ohl  aber,  wenn  zu  dem  letzteren  Gemisch  noch  Natrium 
zugesetzt  wurde.  Es  scheint,  als  ob  ein  sehr  wenig  fltlch- 
tiges  Metall  sich  in  einer  Atmosphäre  eines  flüchtigeren 
^ertheilen  könne,  so  dass  eine  hinlänglich  dicke  Schicht 
nim  Hervorrufen  der  Umkehrung  erzeugt  wird. 

Bei  Anwendung  von  Natrium  und  Kalium  haben  die 
Verf.  nie  die  von  Lockyer^)  angegebenen  Absorptionser- 
scheinungen  beobachten  können ,  wohl  aber  das  cannelirte 
Xatriumspectrum,  das  Roscoe  und  Schuster  entdeckten. 
Das  cannelirte  Kaliumspectrum  haben  sie  nicht  gefunden, 

1)  Proc.  Roy.  Soc.  XXII^ 
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wohl  aber  eine  continuirliche  Absorption  im  Roth  und 
einen  scharfen  Absorptionsstreifen  mit  einer  Wellenlänge 
von  etwa  5,730,  der  keiner  bekannten  hellen  Linie  entspricht 

Bei  Abnahme  der  Menge  absorbirenden  !Natrium- 
dampfes,  also  bei  tieferem  und  tieferem  Einsenken  de« 
engen  Rohres,  zeigen  sich  die  folgenden  Phänomene. 

Zunächst,  wenn  die  Röhre  ganz  mit  Xatrium-Dampf 
gefüllt  ist,  ist  sie  ganz  dunkel,  trotzdem  der  Boden  weiss 
glüht;  dann  erscheint  ein  purj)urner  Schein,  der,  mit  dem 
Spectroscop  betrachtet,  ein  schwaches  blaues  Band  dar- 
stellt, das  mit  der  Wellenlänge  4,500  beginnt  und  sich  ins 
Violett  erstreckt;  dann  erscheint  ein  schmales  Band  im 
Grün  mit  einem  Lichtmaximum  bei  A  =  5,420;  nach  bei- 
den Seiten  nimmt  die  Helligkeit  schnell  ab.  Hierauf  ver- 
breitert sich  das  Band  und  wird  von  einer  dunkeln  Linie? 
bei  A  =»5,510  etwa,  in  zwei  Theile  getheilt;  dann  folgt 
rothos  Licht  und  zwischen  Roth  und  Grün  zeigt  sich 
ungemein  verbreitert  die  dunkle  Z)-Linie,  während  ein  noch 
breiterer  dunkler  Raum  zwischen  Grün  und  Blau  liegt 
Die  schwarze  Linie  im  Grün  wird  schärfer  und  schärfer; 
sie  scheint  bereits  von  Roscoe  und  Schuster  beobachtet 
zu  sein,  fällt  aber  nicht,  wie  jene  glauben,  mit  der  Doppel- 
linie des  Natriums  zusammen,  die  an  Stärke  der  Z)-Linie 
zunächst  steht,  sondern  ist  weit  brechbarer.  Hieraufzeigt 
sich  das  cannelirte  Spectruui  in  dem  schwarzen  Raum 
zwischen  Grün  und  Blau  und  endlich  im  Roth.  Allmäh- 
lich dehnt  sich  das  Licht  aus,  die  Cannelirungen  verschwin- 
den, die  Z>-Linie  wird  schmäler,  aber  noch  kann  die 
schwarze  Ijinie  im  Grün  deutlich  erkannt  werden.  Zuletzt 
bleibt  nur  die  Z>-Linie  übrig.  Die  Verf.  halt<3n  es  ^ 
möglich ,  dass  das  zuerst  beobachtete  blaue  und  grüne 
Licht  von  dem  glühenden  Dampf  selbst  herrührt. 

Die  Existenz  der  zweiten  Absorptionslinie  5,510  ist 
bisher  nicht  besonders  hervorgehoben  worden.  Sie  ist  auch 
zu  sehen,  wenn  man  eine  Gaslampe  durch  ein  horizontal^* 
Glasrohr  betrachtet,  in  dessen  Mitte  Natrium  mittel»»^ 
eines  Bunsen'schen  Brenners  verdampft  wird,  einerlei?  ^ 
das  Rohr  Wasserstoff  oder  Stickstoff  enthält.    Unter  de^ 


selben  umständen  sieht  man  beim  Kalium  die  Absorptions- 
linie  (A  =  5,730),  die  brechbarer  ist,  als  die  gelbe  Emissions- 
Doppellinie  und  keiner  bekannten  hellen  Linie  des  Kalium 
entspricht. 

Der  oben  beschriebene  Apparat  kann  auch  zum  Stu- 
dium des  emittirten  Lichtes  dienen,  wenn  man  das  ver- 
schlossene Ende  des  Rohres  gegen  den  Rand  des  Ofens 
drückt;  es  ist  dann  dasselbe  kühler  als  die  Mitte,  und  das 
Ton  den  Dämpfen  im  heissesten  Theilo  ausgesendete  Licht 
ist  intensiver,  als  das  vom  Boden  ausgehende.  Der  Ver- 
such gelang  ausgezeichnet  mit  Natrium.  e.  W. 


XXIL      W»   Holtz*     Zur   Theorie   der   Inßuenzmaschine 

(Mitth.  d.  naturw.  Ver.  v.  Neuvorpommem  u.  Rügen  1877. 
49  Seiten,  Separatabz.  bei  Kunike  in  Greifswald.). 

Der  Erfinder  der  Influenzmaschine  beschreibt  hier  die 
charakteristischen  Formen  derselben  und  gibt  für  die  haupt- 
sächlichsten Fälle  eine  befriedigende  Erklärung  ihrer 
Wirkungsweise. 

Die  Regenerirung  und  electrische  Verstärkung  der 
mit  Papierstreifen  versehenen  Belege  erklärt  er,  indem  er 
daran  erinnert,  dass  wir  hier  ungleich  grosse  electrische 
Ffehen  einander  gegenüberstehend  haben,  wo  unter  Um- 
ständen die  grössere  auf  die  kleinere  eine  höhere  Dichtig- 
keit durch  Influenz  induciren  kann,  als  jene  selber  besitzt. 
Er  setzt  ferner  auseinander,  wie  die  gegen  eine  Umkehr 
der  Stromrichtung  schützende  Wirkung  der  überzähligen 
Conductoren  darin  besteht,  dass  mit  ihnen,  bei  einer  elec-r 
Wschen  Stockung  zwischen  den  Electroden  und  ungleichen 
Electricitätsverlusten  auf  Belegung  und  Scheibe,  die  La- 
dung der  letzteren  nicht  mehr  eine  solche  Höhe  erreichen 
kann,  welche  sie  aus  einem  influenzirten  Körper  zu  einem 
iöfluenzirenden,  d.  h.  den  electrischen  Zustand  der  Bele- 
pmg  bestimmenden  machen  würde.  Er  begründet  die  Vor- 
theile  verschiedener  Abänderungen,  und  führt  eine  Menge 
von  Eigenthümlichkeiten  der  Maschine  auf  ihre  natürliche 
l'rsache  zurück.  W.  F. 
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XXni.  F.  PietmccL  lieber  eine  Abänderung  der  Holt^\ 
sehen  Infuenzmaschine  zweiter  Art  (Nuovo  Cim.  (3)  II. 
p.  117— 125.  1877.). 

Die  aus  zwei  parallelen,  entgegengesetzt  rotirenden 
Glasscheiben  (liier  43.4  cm  Durchmesser)  bestehende  und 
in  den  4  Quadranten  derselben  mit  zusammen  vier,  ab- 
wechselnd der  einen  oder  änderen  Scheibe  zugekehrten, 
paarweise  miteinander  verbundenen  Kämmen  (deren  einer 
femer  noch  mit  einem  fünften,  ihm  von  der  anderen  Scheibe 
her  gegenüberstehenden,  einen  Doppelkamm  bildet)  versehene 
Maschine  ^)  hat  der  Verf.  dahin  abgeändert,  dass  er  statt 
der  2  Paare  von  Kämmen,  4,  G  und  mehr  Paare  anbringen 
konnte,  welche  abwechselnd  mit  zwei  Conductoren  in  lei- 
tender Verbindung  standen.  Indem  er  die  letzteren  durch 
ein  Galvanometer  verband,  nachdem  die  Maschine  in  einen 
Glaskasten  (worin  gebrannter  Kalk)  gesetzt  und  der  Feuch- 
tigkeitszustand beochtet  w^orden  war,  zeigte  sich,  dass  die 
Stromintensität  mit  der  Rotationsgeschwindigkeit  etwas 
rascher  zunahm,  als  letztere,  und  dass  sie  der  Anzahl  der 
E[ammpaare  ungelahi*  proportional  war. 

Die  absolute  Menge  erzeugter  Electricität  wurde  durch 
ein  Voltameter  gemessen.    Es  ergab  sich,  dass  bei  nahe 

5  Umdrehungen    in   einer  Secunde   die  Combination  mit 

6  Kammpaaren  0,000005  61  ccm  Wasserstoff  in  einer  Se- 
cunde entwickeln  würde. 

Ferner  wurde  die  mechanische  Arbeit  der  Electrici- 
tätswirkung  bestimmt,  indem  man  der  Maschine  durch  ein 
Jjaufwerk  mit  Gewicht  das  eine  Mal  ohne,  das  andere  Malini^ 
electrischer  Leistung  dieselbe  Rotationsgeschwindigkeit  er* 
theilte.  Das  in  letzterem  Falle  erforderliche  Mehrgewicht 
(beiläufig  1,825  Kilo  mit  0,316  m  Fallgeschwindigkeit  in 
jeder  Secunde)  führte  zu  dem  Resultat,  dass  eine  der  vor- 
her gefundenen  nahe  gleiche  Wasserst  offen tw4ckelung  (näm- 
lich 0,000  005  445  ccm  in  einer  Secunde)  einer  mechanische^^ 
Arbeit  von  0,577  kg  entsprach.  yf  p. 


1)  Beschreibung  u.  Abbildung  8.  Pogg.  Ann.  CXXX.  p.  134  u.  Taf-  ^ 
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ilV.  R  Cnsatnajar.  Ueber  eine  Beziehung  zwischen 
Electricitäl  und  der  Bewegung  von  Kampfer  auf  einer 

»^aweroft«:/?ficÄ^  (Chem.  News  XXX  VI.  p.  1 9 1 — 1 92. 1 87  7 .). 
lV.  —  Ueber  die  Bewegung  den  Kampfers  etc.  (ibid. 
p.  285.). 

[VI.  C  Tomlinson.  Ueber  die  Bewegung  des  Kampf ers 
etc.  (ibid.p.215u.XXXVILp.81.  1878.). 

Die  bekannte  Eigenschaft  des  Kampfers  und  verschie- 
ler  anderer  Stoffe  (z.  B.  Benzoe-,  Citronensäure,  äthe- 
;her  Oele,  in  Aether  zerdrückten  Korkes  u.  A.),  in  kleinen 
ilikeln  auf  Wasser  in  lebhafte  Rotationsbewegung  zu 
athen,  sucht  Gas  amajor  durch  einen  Gehalt  freier 
ictricität  der  Wasseroberfläche  zu  erklären  und  meint^ 

neutralem  Zustande  keine  Bewegung  zu  finden.    [Bef. 

die  einfachen  Versuche  des  Verfassers  nicht  bestätigt 
linden.] 

Tomlinson,  der  sich  mehrfach  mit  diesem  Gegen- 
nde  beschäftigt  hat,  vertritt,  auf  viele  frühere  Experi- 
ntalformen  hinweisend,  und  sich  auf  eigene  Beobach- 
igen,  sowie  auf  solche  von  van  Mensbrugghe  stützend, 

Annahme,  dass  die  Phänomene  nur  von  Oberflächen- 
innungen  heri'ühren,  die  unter  dem  Einflüsse  der  Ver- 
mpfung  stehen.  W.  F. 


XVIL    «7.  Uelsa^x.    Ueber  die  Gleichung  J  V=  —Ajiq 

(Adü.  d.i.  soc.  d.  Bruxelles  1877.  4  Seiten.). 

Die  Betrachtungen  für  einen  Körper  von  constanter 
'chtigkeit  werden  ausgedehnt  auf  einen  Körper  von  vari- 
ier aber  continuirlicher  Dichtigkeit.  ^.  F. 


XVIII.  JS.  liettL  Ueber  das  Potential  eines  Systems 
ifolirteTj  geladener  Conductoren  und  electrisirter  Isola- 
toren (Nuovo  Cim.  (3)  IL  p.  249—252.  1877.). 

Theoretischer  Beweis   des  Satzes:    Das  Potential  des 
ystems  ist  gleich  dem  Potential  der  Isolatoren,  falls  die 
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Conductoren  zur  Erde  abgeleitet  wären,  plus  dem  Poten- 
tial, welches  die  Isolatoren  haben  würden,  wenn  man  statt 
ihren  wirklichen  Electricitätsmengen  diejenigen  setzt,  welche 
bei  ihrer  Ableitung  zur  Erde  in  die  letztere  abtiiessen 
würden.  W.  F. 


XXIX.    Jfenvff  Förster  Morley*    Ueber  Grove't  Gat- 
batterie  (Phil.  Mag.  (5)  V.  p.  272—281.  1878.). 

Der  Verf.  hat  ein  Gaselement,  dessen   nicht  platinirte 
Platinplatten   völlig    in    die    verdünnte   Säure    eingesenkt 
waren,  mit  SauerstotT  und  Wasserstoff  geladen  und  theils 
die  Abnahme   der  Volumina  der  Gase,   theils  die  der  an 
einem  (iralvanometer   gemessenen  Stromintensität  bei  län- 
gerer Schliessung   des  Elementes   untersucht.     Dass  die- 
selbe nach  der  Schliessung  schnell  biä  zu  einem  constanten 
Werth   abnimmt,    schiebt  der    Verf.   auf  die   Aufzehrung 
des  in  der  Flüssigkeit   gelösten  Gases,   welches  sich  nur 
langsam  ersetzt;   nicht  aber,   wie  Gaugain,  auf  die  Ab- 
scheidung  von  Wasserstoff  auf  der  mit  Sauerstoff  bela-  . 
denen  Platte.    (Ist  das  Element  durch  Electrolyse  geladen»  ; 
so  kann  die  Abnahme  auch  von  dem  schnellen  Verschwin-  . 
den   des  activen  Zustandes   der  Gase   herrühren.     G.  ^) 
Vermehrt  man  plötzlich  den  Widerstand,  so  sinkt  erst  die 
Stromstärke  j)lötzlich  und  steigt  dann  langsam  wieder,  da 
weniger  Gas  verbraucht  wird  und  sich  so  durch  Absorption 
mehr  Gas  im  Wasser  anhäufen  kann,  wodurch  die  electro- 
motorische  Kraft  zunimmt.     Wird  der  Widerstand  umgo* 
kehrt  plötzlich  vermindert,  so  steigt  entsprechend  erst  die 
Stromstärke  und  sinkt  dann  wieder.  Ebenso  steigt  die  Strom* 
stärke,  wenn  man  durch  Neigung  des  Gaselementes  die  von 
den  Gasen  berührte  Obertiäche  vergrössert,   da  sich  danti 
das  in  der   Flüssigkeit    verzehrte   Gas  durch   Absorptiox^ 
schneller  ersetzt.     Entsprechend  ist  die  Stromstärke  nac*^ 
einiger  Zeit   grösser,    wenn   die  obere  Kante   des  Platit^' 
bleches  im  Wasserstoff  näher  an  der  mit  Gas  in  Berüb-' 
rung   stehenden   Oberfläche    der   Flüssigkeit   liegt.    Bei^ 
Heraustreten   aus   derselben    steigt   der   Strom  nur  no^* 
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Eiig,  so  dass  auch  hiernach^  wie  es  wohl  jetzt  allgemein 
tsteht,  der  Sitz  der  electromotorischen  Kraft  die  Con- 
tstelle  der  mit  Gas  beladenen  Bleche  mit  der  Flüssig- 
t  in  letzterer  selbst  ist. 

Ebenso  steigt  infolge  des  schnelleren  Ersatzes  der 
der  Flüssigkeit  absorbirten  Gase  die  Stromintensität  der 
ssäiile  nach  längerer  Schliessung  mit  zunehmendem 
uck  der  Gase;  obgleich,  wie  die  Versuche  von  Crova 
seigt  haben,  die  electromotorische  Kraft  der  Polarisation 
rch  den  Druck  nicht  geändert  wird.  Q.  W, 


KX.  Bericht  der  Commission  der  British  Assocation  %ur 
Pn'tft/ng  des  Ohm'schen  Gesetzes  (Clerk  Maxwell^  /). 
Everett,  A.  Schuster)  (Rep.  Brit.Assoc.  1876.  p.36— 63.)^ 

Namentlich  nach  Vorschlägen  von  Clerk  Maxwell 
irden  von  Hrn.  G.  Chrystal  folgende  Versuche  angestellt 

1)  Sind  die  Widerstände  R  der  vier  Zweige  AB,  BQ 
X  DA  der  Wheatstone'schen  Drahtcombination  einan- 
r  gleich,  so  fliesst  durch  den  Briickendraht  CA  kein 
rom.  Wird  jetzt  der  Zweig  CD  durch  zwei  nebeneinan- 
r  laulende  Parallelzweige  ersetzt,  deren  jeder  den  Wider- 
rstand  2R  besitzt,  so  muss,  wenn  das  Ohm'sche  Gesetz 
Atig  ist,  dasselbe  Verhältniss  fortbestehen.  Zur  Aus- 
bung  dieses  Schemas  waren  fünf  seidenbesponnene  Neu- 
berdrähte  von  0,6  mm  Durchmesser  und  je  30  B.  A.  Ein- 
iten  Widerstand  zusammen  auf  eine  Rolle  gewunden 
d  ihre  Enden  mit  dicken  Kupferdrähten  verbunden,  die 
e  durch  einen  Ring  von  Ebonit  gingen  und  in  einer 
)rizontalebene  radial  verliefen.  Die  Enden  dieser  10 
ipferdrähte  waren  nach  unten  umgebogen;  je  zwei,  dem 
ide  der  einen  und  dem  Anfang  der  anderen  Draht- 
ndung  entsprechende  Drähte,  tauchten  in  einen  von  fünf 
i  Kreise  gestellten  Quecksilbernäpfen  (1 — 5)  von  Buchs- 
^umholz,  die  auf  einem  festen  Brett  angebracht  waren, 
ur  der  eine  dieser  Quecksilbernäpfe  war  durch  eine  Ebo- 
tplatte  getheilt  und  dadurch  der  sonst  in  sich  geschlos- 
Jue  Kreis  'sämmtlicher  hintereinander   verbundener  Spi- 
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ralen  unterbrochen.    Neben  dem   durclibrochenen  Queck- 
silbernapf (1)   und   dem   dritten   (3)   befanden    sich  noch 
symmetriscli   zu    beiden  je   zwei    nebeneinander    liegende 
Quecksill)ernäpfe,  zwischen  denen  zwei  den  ersten  fünf  mög- 
lichst gleiche  Drahtspiralen  VI  und  VII  geschaltet  waren. 
Die  einen  Enden  derselben  waren  durch  die  entspreclien- 
den  Quecksilbernäpfe  mit  einem  Platin-Iridium-Messdraht 
von   etwa   0,075  B.  A.   Einheiten  Widerstand   verbunden. 
Auf  demselben   verschob   sich   mittelst  einer  Holzfassung 
(um  thermoelectrische  Erregungen  durch  die  Wärme  der 
Hand  zu  vermeiden)  ein  mit  dem   einen  Ende  der  Draht- 
windungen eines  Spiegelgalvanometers  verl)undener  Metall- 
contact.    Die  den  anderen  Enden  der  beiden  Spiralen  ent- 
sprechenden Quecksilbernäpfe  wurden  durch  dicke,  unten 
amalgamirte   Bügel   mit   der   dem   Napf  (5)    zugekehrten    ! 
Hälfte  des  Quecksilbernapfes  (1)  und  dem  Napf  (3)  ver- 
bunden.     Diese    Bügel    waren    zugleich    mit    der    Säule 
(12  Leclancho-Elemente,  Widerstand    13  B.  A.  Einheiten, 
electromotorische  Kraft  16  Daniells)  vereint.   Ein  anderer, 
mit   dem   zweiten  Ende   der  Galvanometerleitung  verbun- 
dener Bügel  verl)indet  die  Napf  (5)  und  die  Napf  (2)  zu- 
gekehrte Hälfte  von  Napf  (1).     In  diesem  Fall  bilden  die 
Spiralen  zwischen  den  Näpfen  (4,  5)  und  (3,  4),  ebenso  die 
Spiralen  zwischen  den  Näpfen  (4.  5)  und  (5,  1),  zwei  neben- 
einander laufende  Leitungen  von  doppelter  Länge,  die  der 
Spirale  zwischen  (1,  2)  gegenübergestellt  sind.    Taucht  ma» 
dagegen  das  freie  Ende  der  Galvanometerleitung  in  Napf 
(2)  und  verbindet  die  nicht  mit  dem  Messdraht  in  Ver- 
bindung stehenden  Enden  der  beiden  Spiralen  VI  und  VD 
mit  der  mit  Spirale  (1,  2)  verbundenen  Hälfte  von  Napf  (1) 
und  mit  Napf  (3),  so  kann  man  auch  die  Widerstände  dß^ 
Spiralen  (1,  2)  und  (3,  4)  mit  einander  vergleichen.    Durcb 
Drehen  der  die  5  Spiralen   enthaltenden  Rollen  zwischen 
den  Quecksilbernäpfen  kann  man  jede  derselben  mit  d^^ 
benachbarten,  sowie  mit  den  übrigen  vier,  je  zu  zwei  p^' 
rallel  geschlossenen,  vergleichen ;  ebenso  durch  VertauschuO  fi 
der  die  gleichen  Spiralen  VI  und  VII  enthaltenden  Zwei^* 
mittelst  kreuzweiser  Schliessung  die  Correctionen   weg^  ^ 
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langelnder  Symmetrie  vornehmen.  Die  magnetischen 
nrkungen  der  verschiedenen  Theile  der  Leitung  auf  den 
[agnet  des  Galvanometers  wurden  durch  Einschaltung 
üer  geeignet  gestellten  Drahtschleife  in  den  Schliessungs- 
reis compensirt. 
Bezeichnet  man  die  StromintensitÄt  mit  J,  den  Wi- 

»rstand   mit  B,   die   electromotorische  Kraft  mit  E,   so 

JE 

urde  nach  Ohm  -r  =  ^  sein.  Nach  Schuster^)  wäre  es 

öglich,  dass,  unabhängig  von  der  Erwärmung,  eine  Ab- 
eichung  von  diesem  Gesetz  in  der  Art  stattlande,  dass 

=  R  —  constJ^",  wo  die  Constante  positiv  ist,  und  die- 

'Ibe  mit  einer  geraden  Function  von  J  zu  multipliciren 
Ire,  da  sonst  einseitige  Leitung  stattfände.  Die  Beob- 
ihtuDgen  zeigen  nun  in  der  That  Abweichungen  in  dem 
itsprechenden  Sinne;  sie  betragen  aber  nur  V300000  ^^^ 
Widerstandes  der  einzelnen  Spiralen  und  sind  deshalb 
eher  einer  kleinen  Nebenleitung  zuzuschreiben.  In  der 
hat  sanken  sie  noch  viel  weiter,  etwa  auf  Y3  des  früheren 
^erthes,  als  der  getheilte  Quecksilbernapf  (1)  durch  zwei 
rgfältig  isolirte,  getrennte  Quecksilbernäpfe  ersetzt  wurde. 

2)  Als  eine  viel  genauere  Methode  ist  von  Clerk 
axwell  die  folgende  vorgeschlagen,  welche  endgültig  von 
hrystal  ausgeführt  worden  ist: 

In  zwei  Zweige  der  Wheatstone'schen  Brücke  AB  und 
Csind  zwei  Drahtrollen  von  je  30  B.  A.  Einheiten  Wider- 
and  eingeschaltet.  Die  beiden  anderen  Zweige  CD  und 
^A  sind  resp.  aus  einem  dünnen  Draht  und  einer  Spirale 
m  dickem  Neusilberdraht  von  nahe  demselben  Widerstand 
ie  der  dünne  Draht  und  einem  kleinen  Widerstandskasten 
ihildet,  um  die  Widerstände  beider  Zweige  nahe  gleich 
i  machen;  die  Enden  dieser  beiden  Zweige  sind  durch 
&n  schon  oben  erwähnten  Messdraht  verbunden,  auf  dem 
ich  dor  Contact  D  verschiebt,  der  ebenso,  wie  die  Con- 
iictstelle  B,  mit  dem  Spiegelgalvanometer  vereint  ist.  Die 
lontactstellen  A  und  C  der  Brücke  sind  mit  der  Säule  in 

1)  Phil.  Mag.  XLVIII.  p.  251.  350.  1875. 
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Verbindung.  Hierzu  ist  A  mit  dem  Stil  einer  electro- 
magnetischen  Stimmgabel,  deren  Zinken  in  der  Vertical- 
ebene  schwingen,  C  mit  dem  einen  Pole  zweier  Batterien 
von  resp.  2  und  4  Danieirschen  oder  Grove'schen  Ele- 
menten verbunden.  Die  anderen  Pole  der  Batterien  sind 
mit  zwei  Quecksilbernäpfen  vereint,  deren  Höhe  regulirt 
werden  kann,  und  über  welchen,  an  den  Zinken  der  Stimm- 
gabel befestigt,  lanzcnforniige,  breite  Platinbleche  schweben. 
Ein  Commutator  gestattet,  die  Stromesrichtung  der  klei- 
neren Batterie  umzukehren. 

Nähern  sich  bei  den  Oscillationen  der  Stimmgabel  die 
Zinken  einander,  so  taucht  bei  richtiger  Stellung  der 
Quecksilbernäpfe  die  an  der  oberen  Zinke  befestigte  Pla- 
tinspitze in  den  darunter  l)etindlichen  Quecksilbernapf  und 
hebt  sich  die  an  der  Zinke  befestigte  aus  dem  ihm  ent- 
sprechenden Napf  heraus;  und  umgekehrt  beim  Auseinan- 
derschwingen der  Zinken.  So  wird  in  schneller  Aufeinander- 
folge, 60  mal  in  der  Secunde,  abwechselnd  der  Strom  der 
einen  oder  anderen  Batterie  durch  die  Wheatstone'sche 
Drahtcombination  geführt.  Dass  hierbei  die  Stromkreise 
völlig  getrennt  bleiben,  kann  man  untersuchen,  wenn  man 
statt  der  einen  oder  anderen  Batterie  ein  Gtilvanometer 
einschaltet.  Indoss  wirkt  der  Unterbrechungsapparat  nur 
anfangs  gut,  ehe  sich  das  Quecksilber  zertheilt  hat. 

Zuerst  wurde  der  Contact  der  Brücke  so  verschoben, 
dass  der  Strom  der  einen  oder  anderen  Batterie  für  sici 
allein    cuntinuirlich    oder    durch    die   Grabel    unterbrochen 
oder  beide  Ströme  alternircnd  im  Galvanometer  keine  Ab- 
lenkung gaben;  dann  wurde  der  Contact  möglichst  schnell 
um  G  cm  verschoben  und  die  Ablenkung  notirt,  welche  dei 
Stromintensität  nahe  proportional  ist.   Da  die  Widerstände 
und  die   electromotorischen  Kräfte  der  Batterien  bekannt 
sind,  kann  man  annähernd  die  Stromesantheile  bestimme^, 
die   jeweilen   hindurchgehen.      Auch   wurde   bei   bessere^ 
Versuchen  die  Oontactstelle  A  mit  der  Erde,  B  mit  z^'^^ 
correspondirenden  Quadranten  eines  Thomson'schen  Qu»-' 
drantenelectrometers  verbunden,  dessen  andere  Quadrant©^ 
zur   Erde   abgeleitet   waren.    Die   Ablenkung   gab   dire^^ 
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electromotorische  Kraft   zwischen  A  und  S,  welche 

'h  ist  tf  =  £'.  — ?— ,  wo  p  der  Gesammtwiderstand  der 

\  „auf  Null"  gestellten  Drahtcombination,  r  der  des 
Säule  enthaltenden  Zweiges,  E  die  electromotorische 
ft  derselben  ist. 

Wurde  nun  die  kleinere  Batterie  in  gleichem  oder 
egengesetzt^m  Sinn  wie  die  grössere  abwechselnd  mit 
erer  mit  der  Drahtcombination  verbunden,  so  war  doch 
zur  Reduction  der  Galvanometerablenkung  auf  Null 
rderliche  Einstellung  des  Contactes  der  Brücke  voU- 
dig  die  gleiche,  mochte  der  dünne  Draht  ein  Neusilber- 
t  von  etwa  0,051  mm  Dicke  und  resp.  7,25  oder  4,4 
lad  Widerstand,  oder  ein  Platindraht  von  0,042  mm 

ein  Eisendraht  von  0,14  mm  Durchmesser,  die  elec- 
lOtorische  Kraft  zwischen  A  und  3  gross  oder  klein 
1,14  —  2,69)  sein.  Durch  die  schnelle  Aufeinanderfolge 
stärkeren  und  schwächeren  Ströme  wird  der  Einfluss 
Abkühlung  auf  den  Widerstand  der  durch  den  Strom 
rmten  Drähte  so  gut  wie  aufgehoben.  Unter  diesen 
lältnissen  lässt  sich  das  Resultat  der  Versuche  dahin 
prechen,  dass,  wenn  der  Widerstand  eines  Drahtes  von 
:m  Querschnitt  für  unendlich  schwache  Ströme  ein 
lad  ist,  sein  Widerstand  für  Ströme,  deren  Intensität 

Durchgang  von  einem  Farad  in  der  Secunde  ent- 
:ht,  sich  nicht  um  den  10^^  Theil  gegen  ersteren  ver- 
^rt.  G.W. 

XI.  Criiido  GrassL  Messung  des  Widerstandes  und 
Iraduirung  eines  Galvanometers  (L'Elettr.  II.  p.  84 — 93. 

878.). 

Eine  Säule  von  der  electromotorischen  Kraft  E  wird 
einem  Galvanometer,  dessen  zu  messender  Widerstand 
-i,  verbunden.  Die  daran  beobachtete  Intensität  sei  i. 
Widerstand  des  die  Säule  enthaltenden  Zweiges  sei  R, 
m  wird  vor  dem  Galvanometer  mittelst  eines  Rheo- 
«n  eine  Brückenleitung  vom  Widerstand  ri,  resp.  rn 
;ebracht   und   aus    dem  die  Säule    enthaltenden  Zweig 
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entsprechend  ein  Widerstand  r^,  resp.  r"  ausgescl 
dass  der  Ausschlag  des  Galvanometers  jedesmal  der  fr 
ist.    Es  folgt: 


(>  = 


Bei  der  Differentiation  ergibt  sich,  dass  je  gros 
und  r"  im  Verhältniss  zu  rj  und  ru  sind,  desto  em 
licher  die  Methode  ist. 

Die  jetzt  bei  Anwendung  der  Spiegelgalvanoi 
wohl  nur  noch  selten  vorkommende  Aufgabe,  ein  Gal 
meter  zu  graduiren,  lässt  sich  sehr  bequem  ausführe: 
dem  man  mittelst  der  Drahtcombination  (des  Compens^ 
von  E.  du  Bois-lleymond  verschiedene  Theile 
Stromes  in  das  Galvanometer  abzweigt  (vgl.  Wied.  Ga 
L  §  240.  Anm.)  und  jedesmal  den  Ablenkungswinke 
stimmt^).  Bezeichnet  man  die  Widerstände  der  das 
vanometer  und  die  Säule  enthaltenden  Zweige  mit  ; 
rji,  den  des  Messdrahtes  zwischen  den  Zuleitungen 
Galvanometer  mit  r^,  so  ist  die  Stromintensität  in 
Galvanometerzweig : 

i  =  -;     —      '—   —   oder   t=    , — '" — r, 

r  (ri  +  rii)  +  ri  r„  r  (ri  +  r^) 

wenn  r^  und  r^  gegen  r  klein  sind. 

Hierbei  kann  eventuell  die  Säule  mit  dem  Galvanor 
vertauscht  werden.  Dabei  grösseren  Widerständen  des 
vanometers  die  letztere  Gleichung  ungenauer  wird,  w 
Grassi  eine  abgeänderte  Methode  an.  Er  verbinde 
Pole  der  Säule  £  mit  den  entgegengesetzten  Enden  je 
von  zwei  parallelen  Messdrähten,  AB,  MN,  deren  € 
in  den  Schliessungskreis  des  Galvanometers  G  eing 
ist,  und  führt  über  AB  und  MN  einen  Metallschlitten 
Sind  die  Widerstände  AGB  =  g,  AEN=r,  AB 
MN=cR,  AD=ri,  so  ist  die  Stromintensität  im  G 
nometerzweige: 


i  = 


(Ä  4-  o)  Jr  +  c  (R-rö}  +  /'i  \{R-^(>- r^  J 


1)  Naccari,  Attidel.  Ist.  Ven.  lll.  fasc.  1. 1874. 
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^iimmt  man  zwei  gleiche  parallele  Drähte,  ist  also 
=  1,  80  ist  der  Werth  des  variitbeln  Theils  im  Nenner 
esea  Ausdrucks  gleich  —n-,  also  sein  Maximalwerth  —  Ä*. 

Die  Methode  dürfte  doch  etwas  complitirt  sein. 

O.  W. 

IXXII.  If.  JOieeher.  A>wp  Methode,  um  den  fVüler- 
ilamt  ei/ter  ^ahnnhcheH  BnHerie  zu  metieii  (Schlöniilch  Z. 
XXIIl.p.  138— 1311.  1878.). 

Der  Strom  der  Batterie  wird  zuerst  durch  die  eine 
'indungsreihe  eines  Differontialgalvanometerw  geleitet.  Ist 
r  Widei-stand  des  Batt<Tiezweiges  x,  der  der  Windungs- 
ihe  y,  die  electromotoriscbe  Kraft  der  Batterie  E,  so  ist 
&  Strom  Intensität: 

Sodann  wird  der  Strom  durch  beide  Windungsreihen 
s  Differentialgalvanometers  nebeneinander  in  gleichem 
nne  geleitet,  dass  also  die  Wirkungen  auf  die  Magnet- 
idpl  sich  addiren,  zugleich  aber  durch  einen  Kheiistaten, 
?lcher  als  Nebenschliessung  zum  Galvanometer  dient, 
er  Widerstand  to  desselben  wird  abgeändert,  bis  die  Al>- 
ckung  der  Magnetnadel  die  frühere  J  ist;  dann  muss 
D  ersten  Fall  die  Stromstilrke  die  doppelte  von  der  im 
'tzten  Fall  sein.  Ist  der  Widerstand  der  beiden  Win- 
nngsreihen  des  Galvanometers  einzeln  gleich  y,  der  des 
iattwiezweiges  gleich  x.  die  electromotorische  Kraft  der 
iette  E.  so  ist  also  in  beiden  Fällen: 
E    ^ 2  Ell- 

>k(H=,r.  _1  _  *^-   ^■ 

^Xm.  H.  ,7.  HinV.  Ueler  die  Veränderung  des  gaha- 
»iicken  Leilungttcidenta/ides  des  Queciii/bers  bei  Tem- 
ffaluränderutigeti  (Verslog.  en  Medcdeel.  d.  kon.  Älcad.  van 
^'rtenscli.  Afd.  Naturk.  (2)  XI.  p.  1—42.  1877.  Unter  Mit- 
wirkung de«  Verfassers,  liDlIändisch.). 
Für  den  AenderungscoefKcienten  der  Leitungs^bigkeit 

de*  Quecksilbers   fanden   früher  E.  Becquerel   0,00104, 
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Müller  0,00119,  Schroeder  van  der  Kolk  0,OOOS 
iSiemcns  0,00098,  es  schien  indess  der  Siemens'sche  Wer 
der  genaueste  zu  sein.  Dadurch  wurde  der  Verf.  vera 
lasst,  zu  untersuchen,  mit  welcher  Genauigkeit  die  Etaloi 
von  Siemens  verfertigt  werden. 

In  einer  Einleitung  bespricht  Rink  daher  die  frühere 
Bestimmungen  von  Sabine  und  Dehms  über  die  Wide 
stände  einer  Reihe  mit  Quecksill)er  gelullter  Röhren  ur 
sucht  nachzuweisen,  dass  die  von  denselben  angegeber 
Grenauigkeit  nur  eine  zufälUige  ist,  dass  die  als  Belef 
aufgeführten  Zahlen  die  einer  grossen  Anzahl  von  Me 
sungen  entnommenen  beststimmenden  sind.  Nach  Rin 
fand  Dehms  für  Quecksilberröhren,  denen  Sabine  eii 
Länge  von  1000  mm  beigelegt  hatte,  eine  solche  von  1000,33 
1000,438  und  1000,810  mm.  Ferner  stimmen  die  GewicW 
des  in  den  einzelnen  Röhren  enthaltenen  Quecksilbers  b 
auf  0,0002  g;  auch  dürfte  auf  die  ungleiche  Erwärmung  dt 
beiden  verschieden  langen  Theilo  der  Wheatstone'sche 
Brücke,  die  Conicität  des  Drahtes  in  derselben,  die  Unsiclie 
heit  des  Contactes  an  dem  letzteren  nach  Rink  nicht  hü 
länglich  Rücksicht  genommen  sein;  ausserdem  betrachte 
Dehms  und  Sabine  ihre  Glasröhren  als  abgestumpf 
Kegel,  während  doch  dieselben  sich  meist  aus  ancinande 
gereihten  Kegeln  und  Cylindern  zusammensetzen. 

Der  Verf.  verwandte  zu  seinen  Bestimmungen  7  Köhr( 
von  nahezu  1  m  Länge;  sie  wurden  an  den  Enden  ff 
einer  Amarylfeih^  senkrecht  zur  Längsaxe  der  Röhre  B 
gescldiffen,  dann  sorgfältig  gereinigt  und  calibrirt,  d.  h.  i 
Längen  der  einzelnen  Stücke  bestimmt,  die  cylindrisch  od 
kegelförmig  waren.  Die  Gesammtlänge  wird  dann  mitte 
eines  Dumoulin-Froment'schen  Comparators  sorgfältig  i 
mittelt.  Der  Inhalt  der  Röhren  wurde  durch  Füllu 
mit  Quecksilber  bestimmt,  das  man  mittelst  einer  Que( 
silberliiftpum])e  in  dieselben  einsog;  dann  schloss  man  < 
Röhre  unter  Quecksilber  mit  dem  Pinger,  hob  sie  hera 
stritrh  den  am  oberen  Ende  befindlichen  Meniscus  ab  ii 
wog  sie  unter  sorgialtiger  Berücksichtigung  derTeiuperat 

Aus   den  Dimensionen  der  Röhre  lässt  sich  der  E 
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■8  C  der  Abweichung  von  der  nicht  cylindrischen 
slalt  auf  den  Widerstand  berechnen.  Es  sei  der  Wider- 
.nd  der  einzelnen  cylindrischen  und  conischen  StUcke 
!p.  (Tj,  IT, . .  ^  und  W  der  einer  ganz  cylindrischen  Röhre 
n  gleicher  Länge,  l  und  gleichem  Inhalt;  dann  ist  C  ge- 
ben durch  C  fV=  w,  +»,  +  , , ,  =  ff".  Ferner  seien  R  und  r 
e  Radien  der  Endflächen  des  abgestumpften  Kegels  und 
ime  Länge,  et  eine  Constante,  dann  ist  u;,  =  a  -„-.  Der 
Sialt  der  Kegel  ist  §«?.(Ä*  +  Rr  +  r%  so  dass: 


t  ilunn  ferner  P  das  Gewicht  des  Quecksilbers  in  dem 
ihr.  reducirt  auf  0'  und  den  luftleeren  Kaum,  a  das  spe- 
ische  Gewicht  desselben,  so  ist: 

Es  muss  hier  noch  eine  Correction  angebracht  werden, 
deni  ein  Au sbreitungs widerstand  von  den  Enden  der 
Jlire  in  die  umgebende  Quecksilbermasse  auftritt.  Nach 
aiwell  entspricht  diese  Correction  einer  Verlängerung 
■r  Röhre  an  dem  betreffenden  Ende  um  eine  Grösse 
»Uchen  0,785  r  und  0,828  r.  Der  so  corrigirte  Werth 
ird  sehr  nahe: 


W"  =  W 


(i  +  M 


Nach  der  Methode  von  Bossclia  wurden  die  Ver- 
dtnisse  der  "Widerstände  je  zweier  Röhren  ermittelt  und 
it  den  aus  de'b  Dimenfsionen  der  Drähte  berechneten  ver- 
ichen.  Damit  bei  der  Einschaltung  der  Quecksilberröliren 
cht  ausser  ihrem  Widerstand  nocli  andere  mit  eingeschaltet 
Irden,  befestigte  man  ihre  Enden  in  die  Seitenwände  qua- 
atisclier,  mit  Quecksilber  gefüllter  Glaskästen  von  5  cm 
ilie.  Die  Einschaltungen  wurden  mittelst  zweier  amalga- 
rter  Kupferdrähte  ausgeführt,  die  entweder  beide  in  den- 
))pn  Glaskasten  oder  in  die  beiden  den  Enden  der  Röln-e 
sprechenden  eingetaucht  waren.    Die  Uebereinstimmung 
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war  eine   durchaus   befriedigende,   wie  sich  aus   fol 
Zahlen  ergibt: 


der  Röhren.     («)  +  (^)        (»)  _   ;      (^) W_        iß)_ 

Beobachtet         \    1,2018      ü,8369       1,4006       1,1383       1,0167 
Berechnet  '    1,2014      0,8372       1,4005       1.1381       1,0166 

Zur  Bestimmung  der  Aenderung  der  WiderstäB 
der  Temperatur  wurden  zwei  1  m  lange  Glasröh 
einem  mehrfachen  l'F  umgebogen,  an  die  Enden  ^ 
etwa  3  cm  weite  Ghisbecher  befestigt  und  das 
unter  dem  Reeipienten  der  Luftpumpe  zur  Verm 
von  Luftbhisen  mit  Quecksill»er  gefüllt.  Die  eine 
röhre  wurde  hierauf  in  schuielzc^ndes  Eis,  die  ander 
den  Dampf  von  siedendem  Wasser  gebracht,  dass  si< 
Wasser  auf  dem  Quecksill)er  in  den  Bechern  nieders( 
konnte. 

Hatten  beide  Eöhi-en    gleiche  Temperatur,  t 
das  Verhältniss  ihrer  Widerstände,  pt  und  tjt: 

^  =  1.1939, 
andererseits  ergab  sich: 

—    =  1.0860  1,0874  l,Obyi  1,0865  1,0830  1,0861    Mittel:  l.OSi 

-'-  =  1,3122  1,3118  1,3181   1,3097  1,3092  1,3107  l,30i^0  Mittel 
9o 

Setzen   wii*  /?« =/?^,(l  +  c^^),   wo  c4  die   mittlen 
deioing  des  Widerstandes  pro  Grad  ist,  so  wird: 

1,1939—1,0864      t\f\nf\QQ(\   ^i  1,3101—1,1939       ,, 

«=löö  X  i>64  =«^000980  ocler  r.=  - ^^^^^^.^^-=0, 

Bringen  wir  hieran  noch  die  Correction  für  die  Ausd( 
des  Glases  an,  so  wird  a: 

0,000997     0,000982    0,000989,  im  Mittel:  0,0001 

Der  von  Siemens  gefundene  Werth  beträgt  o] 
Correction  für  die  Glasausdehnung  0,000985. 
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WiewoLt  Sienens  von  seinen  Beobachtungen  sagt: 
^ese  Werthe  zeigen,  dasB  die  Curve  der  Wideratands- 
laaahme  bei  Quecksilber  als  gerade  Linie  anzuneliinen 
irt",  ergibt  sicli  bei  genauerer  Betrachtung  seiner  Zahlen, 
daas  der  Widerstand  schneller,  als  die  Temperatur,  wuchst. 
rm  dies  zu  constatiren,  bestimmte  Rink  durch  Eintauchen 
des  einen  mit  Quecksilber  gefüllten  Kohres  in  ein  Was- 
Berbad  von  57,3": 

^"'^^  zu  1,2592. 
?o 
Daraus  folgt   dann  im  Verein  mit  den    früheren  Zahlen, 
iaas  bei  der  Temperatur  t  der  Widerstand.  P,  gegeben  ist 
iurcli: 

-P,  =  P«  (1+  0,I)(XI929 1  +  0.0000006  (*). 

Ausserdem   ermittelte   er   noch    ''^^^  zu  1,1332,   während 

Sion 
iie  Berechnung   nach  'Obiger  Formel   sehr  nahe   ttbcrein- 
stimmend  1,1328  ergab.     Da  meist  die  Quecksilherwider- 
ftände  bei  etwa  15"  benutzt  werden,  so  kann  man  die  Cor- 
tMtion  pro  (irad   =  0,00094  setzen. 

Mutthieaen  fand  für  die  Leitung^fäliigkeit: 
Ä  =  100  -  0,07443  /  +  0.00008263  f. 

E.  W. 

XSSIV.    Snott,  Gordmi,  3Iac  Gregor  und  C.  Mi- 

chle    Stinth.      Thermoetectrifiche    Eigetinchaften    dei 

Coballt  (Proc.  Edinb.  Soc.  IX.  p.  421—424.  187ß— 1877.). 

Reines  aus  Purpureocohaitchlorid   erlialtones  Cobalt- 

clilorid  wurde  in  mit  etwas  Ammoniak  versetztem  Wasser 

gelöst  und  durch  einen  Strom  von  2  Bunsen'chen  Elementen 

electrolysirt.   Als  positive  Electrode  diente  eine  an  einem 

Ende  (ijeschlossene  Glasröhre,  in  welche  ein   spiralförmig 

lebogener  Platiodraht  gesenkt  war,  und  die  mit  sehwamm- 

formigem   Cobalt  gefüllt  war,   als   negative  Electrode  ein 

100  mm  langes,  8  mm  breites  AhiminiumWech,    Nach  dem 

Absatz  einer   sehr  harten   und  festen  CohaltpJatte   wurde 

das  Aluminium  durch  Sieden  in  Natronlauge  entfernt.   Ein 

TItermoelement  aus  dieser  Cobaltplatte  und  Palladium  zeigt 
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etwa  l)ei  260^  C.  einen  neutralen  Punkt.  Die  Curve  ci 
tliermoelectromotoi'ischen  Kräfte  ist  bei  niederen  Temj:^ 
raturen  parabolisch,  nähert  sich  aber  bei  höheren  einer  gera- 
den Linie,  so  dass  etwa  bei  Rothgluth  eine  Einbiegung  d^ 
dem  Cobalt  entsprechenden  Linie  eintreten  würde.  Weiter 
Versuche  stehen  in  Aussicht.  Die  Leitungsfuhigkeit  zeig 
bis  zur  Temperatur  des  siedenden  Oels  keinen  Sprung. 

G.  W. 

XXXV.  G.  W.  i^on  Tvnzelmann.  Erzeugung  rc# 
Thermontrainen  in  Drähten  durch  Dehnung  (Chem.Xew 
XXXVIL  p.ll8.  1878.  Phys. Soc. March.  Iß.  PhihMag.(£ 
V.p.339— 348.  1878.). 

Drähte  von  Eisen,  Stahl  oder  Ku])fer  wurden  in  ve 
ticaler  Lage  zwischen  zwei  Gelassen  ausgespannt,  die  a-" 
verschiedener  Temperatur  erhalten  wurden.  Das  unt^: 
Ende  der  Drälite  war  fest,  das  obere  WTirde  an  den  kli 
zeren  Arm  eines  Hebels  befestigt,  dessen  längerer  Ar* 
mit  Gewichten  belastet  wurde.  Die  freien  Enden  d< 
Drähte  waren  mit  Kupferdrähten  verbunden,  die  zu  eine 
Thomson'schen  Galvanometer  führten.  Die  Contactstell^ 
waren  mit  Watte  umwickelt.  Bei  wachsender  Spannur: 
ändert  sich  die  Stromesrichtung,  so  dass  hierdurch  i 
einander  widersprechenden  Angaben  von  \V.  Thomso 
und  Le  Koux,  von  denen  ersterer  nur  schwache,  letzter  < 
starke  Spannungen  anwandte,  in  Uebereinstimmung  g" 
bracht  werden.  Die  durch  die  Delmung  erhaltene  A 
lenkung  erreicht  nicht  sogleich  ihr  Maximum,  sondea 
steigt  erst  etwa  8  Minuten,  und  nimmt  dann  langsam  et^ 
12  Minuten  bis  zu  einem  constanten  Werth  ab.  Bei  plöt 
lieber  Belastung  ergibt  sich  neben  der  permanenten  noc 
eine  vorübergehende  Wirkung  der  Dehnung.         (j.  w. 


XXXVL     ij,    A.   Hvoini.      Ueber    das   B(fi/urmagneh 
meler  (Edinb.  Trans.  XXVIILp.41— 44.  1876—1877.). 

Bei  der  Ablenkung  der  bililar  aufgehängten  Magna' 
ist   bekanntlich   auch   die  Torsion   der   beiden  Aufhäng- 
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drahte   in  Betracht  zu   ziehen,   welche   dem  Ablenkungs- 
winkel des  Magnets  gleich  ist. 

Wird  also  der  Toi-sionskreis,  an  dem  der  Magnet  bi- 
tilar  aufgehängt  ist,  um  den  Winkel  90—  »•"  gedreht,  wo- 
durch der  Magnet  aus  dem  Meridian  von  90^*  gedreht 
wird,  ist  p  der  Torsionscoefricient  für  einen  Draht  bei 
der  Drehung  um  den  Winkel  Eins,  die  Kraft  infolge  der 
bitilaren  Torsion  gleich  G  sin  i» ,  ist  m  das  Moment  des 
Magnets,  T  die  horizontale  Componente  des  Erdmagne- 
tismus, so  ist: 

mT^  G  sin  v  +  2;m;. 

Wird  bei  der  Stellung  des  Magnets  im  Meridian  derselbe 
durch  eine  Torsion  v  des  einen  Aufhängedrahtes  unab- 
hängig von  der  bifilaren  Torsion  um  den  Winkel  S  abge- 
lenkt, so  ist  27>r  =  ?wTsin  8  und  mT=  - — ""-r.     Wird 

•'  1  --  8in  0 

die  erst  erhaltene  Gleichung  differentiirt,  in  der  nur  Tund 
c  bei  den  Aenderungen  der  Stellung  des  transversal  auf- 
gehängten Magnetes  durch  die  Aendcrung  der  erdmagne- 
tischen Kraft  variabel  sind,  so  folgt  mit  Berücksichtigung 
der  beiden  anderen: 


1 


^={ctg.  +  sin*(|-^-l;)}jr. 


Die  Temperaturänderungen  beeinflussen  die  Torsion 
der  Drähte  ganz  wesentlich;  bei  der  Bestimmung  der  Aen- 
derungen der  Intensität  der  horizontalen  Componente  des 
Erdmagnetismus  ist  also  auch  diese  Bedingung  in  Betracht 
zn  ziehen.  (Ebenso  auch  die  elastisclie  Nachwirkung  der 
Drähte,  vgl.  Pogg.  Ann.  CXXVT.  p.  7.  1865).        Q.  W. 


2XXVI1.   «7.  Ker-V»    lieber  die  Reflexion  des polarisirten 
Lichtes   an  der  iUiuatoriulen   Oberfläche  eines  Magnets 

(Phil.Mag.(o)Y.p.  161— 177.  1878.). 

Auf  die  Pole  eines  starken  hufeisenförmigen  Electro- 
^agnets  wurde  als  Anker  ein  rechteckiges  liomogenes 
Eisenprisma   von    etwa    18  cm  Länge,    5  cm  Breite,   1  cm 
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Dicke  gelegt,  dessen  schmale,  vertical  liegende  Längsfläche 
polirt  war.    Das  Licht  einer  Lampe  fiel  in  der  Horizon- 
tale))ene  durch  ein  Nicorsches  Prisma  in  schräger  Rich- 
tung auf  die  Mitte  dieser  Fläche   und  ging  nach  der  Re- 
flexion durch  (^in  zweites   anaivsirondes  Micol.     Die  Dre- 
hungen  des  Nicol's  werden  als   rechts  herum    bezeichnet 
wenn    sie    von  der  Seite   gesehen,   wohin   der  Lichtstrahl 
geht,   in  der  Richtung   der  Bewegung    des  Uhrzeigers  er- 
folgen.    In   gleicher    Weise    wird    die   Magnetisirung  aU 
rechte   l)ezeichnet ,    wenn    von   derselben   Seite   bei   strei- 
fender Incidenz  dos  Lichtstrahles  betrachtet,   die  Molecu- 
larströme    des  Magnets    in   demselben  Sinne   (also   an  der 
retlectirenden  Fläche  von  unten  nach  o})en)  verlaufen;  im 
gegentbeiligen  Falle  wird  sie  als  linke  angeführt. 

Der  Einfallswinkel  des  liiehtstrahls  wurde  bestimmt, 
indem  AVinkel  von  Papier  gegen  das  Stativ  des  Magnets 
und  den  Ständer  der  Jjampe  gelegt  wurden. 

Ist    zunächst    ohne    Magnetisirung    der    Hauptsclinitt 
des  polarisirenden  Nicolas  parallel,    der  des  analvsi- 
renden  senkrecht  zur  Ein  fall  sehen  o.  so  wird  das  Licht 
völlig  ausgelöscht.     Bei  einem  Einfallswinkel  zwischen  90 
und  85^  kann  eine  kleine  Drehung  des  Polarisators  durch 
eine  gleichgerichtete  Drehung  des  Analysators,  bei  einem 
Einfallswinkel  von  05  l)is  30*^  durch  eine  cntgegengericlitete 
Drehung  des  letzteren  compensirt  werden:  bei  einem  Winkel 
von  75"  ist  eine  solche  Compensation  nicht  mr)glich.   Stehen 
in  letzterem  Falle  die  Xicol's  in  der  erst  erwähnten  Luge, 
und    wird  in    den  Weg    des    reflectirten    Strahls    vor   den 
Analysator  eine  0.3  cm  dicke.  2.5  cm  breite.  18  cm  lange 
(-ihisplatte  mit  ihrer  Ebene  senkrecht  zum  reflectirten  Strahl 
gebracht,   deren    Längsrichtung    mit    der  Reflexionsebene 
einen   Winkel  von  45'*  bildet,  so  wird  eine  kleine  Rechts- 
drehung des  Polarisators  durch  eine  Compression  der  Glas- 
])latte  rechts  nach  unten   compensirt  und  umgekehrt  (vgl. 
Jieibl.  I.  p.  48). 

1.  Stehen  wiederum  die  Nicol's  in  der  erwähnten  Lage, 
wird  der  Analysiitor  ein  wenig  nach  rechts  gedreht  und 
der  Magnet  magnetisirt,  so  wird  das  Licht  durch  Rechts- 
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agnetisirung  rerstärkt ,  durch  LinkEnuagoetisirnng  ge- 
;^vtcht,  und  umgekehrt  bei  entgegengesetzter  Drehung 
es  Analysators.  Bei  einem  Einfallswinkel  von  85"  ist  die 
Wirkung  sehr  schwach,  wächst  bis  zum  Winkel  von  65  Bis 
■ff  and  wird  bis  30"  sehr  schwach.  Ueber  85  und  unter 
Kl"  ist  keine  deutliche  Wirkung  wahrzunehmen.  Anainge 
Virlnmgen  lassen  sich  bei  häutigeren  Umkehrungen  der 
Jtromesrichtung  wahrnehmen. 

2.  Steht  die  Polarisatinnsebone  des  Polarisators  senk- 
echt  zur  Einfiillsebene,  die  des  Analysators  parallel  der- 
ilben.  und  wird  das  ausgelöschte  Licht  durch  eine  kleine 
echtsdrehung  des  letzteren  wiederhergestellt,  so  bewirkt, 
ie  ohen,  zwischen  der  streifenden  und  Hauptincidenz,  85 
s  75",  in  abnehmender  Stärke  eine  Kechtsmagnetisirong 
ae  Steigerung  der  Helligkeit,  von  70"  abwärts  umgekehrt 
16  bis  etwa  60"  wachsende,  dann  aber  abnehmende  Ver- 
inderung  der  Helligkeit.  Entgegengesetzt  wirkt  die  um- 
kehrte Linksmagnetisirnng. 

3.  Stehen  femer  beide  Nicol's  gegen  einander  um  90" 
»dreht,  und  ist  die  Polarisationsebeoe  des  Polarisators 
i'-'  ad  1.  parallel  der  Einfall^bene.  wird  dann  aber  das 
ieht  durch  eine  kleine  Drehung  des  Polarisators  nach 
-chts  wiederhergestellt,  so  wird  das  Licht  durch  eine 
'inksmagnetisirung  in  abnehmender  Stärke  vom  Ein- 
*llswinkel  85"  abwärts  bis  75"  verstärkt,  unter  75"  im 
Segentheil  geschwächt. 

4.  Ist  endlich  in  dem  vorliegenden  Fall  zuerst  die 
Polarisationsebene  des  Polarisators  senkrecht  zw  Ein- 
Mläebene.  so  wird  stets  die  Wirkung  einer  Reclitsdrehung 
lea  letzteren  durch  eine  Linksmagnetisirung  verstärkt,  und 
rar  zunehmend  von  dem  Einfallswinkel  00"  bis  etwa  60", 
am  abnehmend. 

Im  allgemeinen  wirkt  also  die  Rechtsmagnetisirung 
gleichen  Sinn  mit  einer  kleinen  Eechtsdrebung  des 
lalysjitors  und  einer  kleinen  Linksdrehung  des  Polari- 
ors  aus  ihrer  gekreuzten  Stellung;  nur  wenn  die  Pola- 
itionsebene  des  einfallenden  Licht<?s  auf  der  Einfalls- 
■ne  senkrecht  steht,  ist  das  erste,  wenn  sie  der  Einfalls- 
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ebene  parallel  ist,  das  zweite  dieser  Verhältnisse  für  alle 
Einfallswinkel   zwischen  dem  Haupteinfallswinkel  und  der 
normalen  Incidenz  umgekehrt. 
•     Stahlspiegel  wirken  Avie  Eisenspiegel. 

Ganz  analoge  Resultate  ergeben  sich,  wenn  man  vor 
das  polarisirende  Nicol  einen  schmalen  Spalt  in,  den  Gang 
des  Lichtstrahls  einfügt.  Bei  gekreuzten  Nicol's  erscheint 
dann  ein  dunkeler  horizontaler  Streifen  in  dem  Spalt,  der 
sich  bei  Drehung  des  einen  oder  anderen  Nicol's  nach  oben 
oder  unten  verschiebt.  Ebenso  verschiebt  er  sich  bei  der 
Magnetisirung  des  reflectirenden  Eisenstabs,  vollkommen 
entsprechend  den  eben  ausgesprochenen  Sätzen. 

Analoge  Resultate  ergeben  sich  auch  bei  Einfügung 
der  comprimirten  Glasplatte  in  den  Weg  des  reflectirten 
Strahles. 

Sind  die  Nicol's  gekreuzt,  die  Polarisa tionsel)ene  des 
Polarisators  parallel  der  Einfallsebene,  und  wird  das  Licht 
durch   Einfügung   der    comprimirten   Glasplatte    schwach 
wiederhergestellt,  so  ändert  sich  bei  einem  Einfallswinkel 
von  75"  die  Helligkeit  bei  der  Magnetisirung  kaum,  da  in 
diesem  Fall    die  Magnetisirung   mit   keiner   Drehung   des    i 
Polarisators   übereinstimmend   wirkt.     Steht  die  Polarisa- 
tionsebene senkrecht  auf  der  Einfallsebene,  so  wird  das  bei    : 
einem  Einfallswinkel  von  75''  durch  die  comprimirte  Glas- 
platte  wiederhergestellte  Licht   durch  eine  Rechtsniagne-   . 
tisirung   (welche    wie  eine   Linksdrehung  des  Polarisators 
wirkt)    verstärkt   und   umgekehrt.     Die   Wirkung    wächst 
bis   zum   ^Einfallswinkel   von    etwa   60^   und   nimmt   dann 
wieder  ab. 

Bei  anderen  Versuchen  lag  die  Einfallsebene  des 
Lichts,  entgegen  den  bisherigen  Experimenten,  senkrecht 
gegen  die  Magnetkraftlinien ;  es  zeigte  sich  keine  Wirkung, 
mochten  die  Strahlen  normal  oder  streifend  einfallen. 
Ebenso  wenig  zeigte  sich  eine  Wirkung  bei  normalem 
Einfall,  welches  auch  die  Lage  der  Einfallsebene  gegen 
die  Magnetkraftlinien  sein  mochte. 

Es  ergibt  sich  also  nach  Kerr,  dass  zwischen  dem 
streifenden  Einfall  und  dem  Haupteinfallswinkel  die  Pola- 


matioDBebene  des  reflectirtea  Lichtes  stets  entgegen  der 
Hichtnng  der  Molecularströnie  gedreht  wird. 

Ist  die  ursprünglich«  Schwingung  senkrecht  oder 
puallel  zur  Reflexionsebene,  bo  lüsst  sich  die  gedrehte 
Schwingung  in  eine  der  ursprünglichen  Schwingung  gleich- 
gerichtete und  eine  darauf  senkrechte  Componente  zer- 
legen, welche  nach  denselben  Gesetzen  in  Bezug  aufVer- 
inderung  ihrer  Phase  u.  s.  f.  retlectirt  werden,  wie  vor  der 
Magnetisirung.  Mag  die  letztere  neue  Componente  senk- 
Kclit  oder  parallel  der  Beflexionächcne,  der  Einfallswinkel 
eiD  beliebiger  sein,  so  ist  die  Verzögerung  in  der  Phase 
der  neuen  Componente  stets  ein  Winkel  im  ersten  Qua- 
dranten zwischen  0  und  "-  und  näher  an  ersterer  (im  Ver- 
gleicli  mit  einem  normalen,  in  der  Binfallsebene  polari- 
sirten  und  in  derselben  Phase,  wie  die  ursprüngliche 
Schwingung,  einfallenden  reHectirten  Strahl).         (j,,  'W'. 


XXXVIII.  M.  Gaifgaltt.  Ueber  die  vorllber^ekende 
Aendtmng  de$  permauemeH  Magnetit/»«»  (0.  K.  LXXXVT. 
p.  536— 539.  1878.). 

Graugain  hat  gezeigt,  dass  die  vom  Bef.  gefundene 
Verminderung  der  permanenten  Magnetisirung  eines  Stahl- 
ttftlies  beim  Ervärmen  und  die  Vermehrung  heim  Erkalten 
nach  mehrfachen  Temperaturänderungen  zwischen  0  und 
100*  auch  für  grössere  Temperntui-schwankungen  bis  400" 
stattfindet.  Dagegen  hatte  L.  FavO  beobachtet,  dass  der 
permanente  Magnetismus  eines  bei  hoher  Temperatur 
magnetisirten  und  auf  0"  abgekühlten  Stabes  beim  Er- 
wärmen zuerst  bis  zu  einem  Maximum  ansteigt,  dann  aber 
definitiv  verschwindet  (vgl.  Beihl.  I,  \i.  525).  Letzteres  hat 
Gaugain  nicht  beobachtet,  wohl  aber,  dass  bei  solchen 
bei  350"  magnetisirten  Stäben  bei  häufigen  Temperatur- 
Wechseln  zwischen  zwei  bestimmten  Grenzen  T  und  t  ein 
stabiler  Zustand  eintritt,  bei  dem  jeder  Temperatur  eine 
bestimmte,  mit  steigender  Temperatur  wachsende  Magne- 
tisirung entspricht,  wälirend  bei  Magnetisirungen  unter  100" 
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nach  wiederholten  Teinperaturwechseln  der  niediügsten  Tem- 
peratur die  grösste  ilagnetisirung  entspricht 

Werden  die  Stäl)e  daher  bei  einer  mittleren  Grenze 
temperatur  &  magnetisirt,  z.  B.  10  mm  dicke  und  300  mm 
lange,  häutig  ausgeglühte  Stäbe  von  Sheffieldstahl  bei  etw-^ 
150^  so  wird  bei  ihnen  die  durch  TeraperaturänderungeB 
bewirkte  vorübergehende  Aenderung  der  Magnetisirun^ 
Null.  Es  ist  schwierig,  hierl)ci  genau  die  erforderliche 
Temperatur  zu  treffen. 

Aehnlich  wie  Stäl)e  verhalten  sich  Röhren. 

Wird  ein  Svstem  aus  einem  massiven  Kern  und  einer 
Köhre  bei  niederer  Temperatur  magnetisirt,  dann  zwischen 
300  und  15"  oft  erwärmt  und  abgekühlt,  so  wird  bei  jeder 
Erwärmung  deu*  direete  Magnetismus  des  Kerns  vermindert 
und  der  umgekehrte  der  Röhre  vermehrt.  Die  Summe 
beider  Wirkungen  v(?rursacht  eine  Verminderung  des  Mag- 
netismus des  Systems;  die  vorübergehende  Aenderung  des- 
selben ist  daher  negativ. 

Ist  das  System  bei  etwa  300^  magnetisirt,  so  bewirkt 
nachher  jede  Erwärmung  eine  Vermehrung  des  directen 
Magnetismus  des  Kernes,  eine  Verminderung  des  umge- 
kehrten Magnetismus  der  Röhre;  die  vorübergehende  Aen- 
derung des  Magnetismus  des  Systems  ist  positiv. 

Ist  das  System  bei  der  Grenztemperatur  &  magnetisirt 
so  vermindert  jede  weitere  Erwärmung  sowohl  den  directen 
Magnetismus  des  Kerns  wie  den  umgekehrten  der  Höhrc. 
Sind  beide  Aenderungen  gleich,  so  bleibt  der  Gesamm^' 
magnetismus  ungeändert. 

Zuweilen  hat,  wie  schon  früher  (Beibl.  I.  p.  525)  g^' 
zeigt  ist,  ein  bei  hoher  Temperatur  in  einem  bestimmten 
Sinn  magnetisirter  Stab  nach  der  Abkühlung  auf  die 
Zimmertemperatur  eine  entgegengesetzte  Magnetisirung; 
umgekelirt  können,  nach  den  gegenwärtigen  Versuchen, 
zuw<?ilen  ein  Stab  oder  ein  Svstem.  welche  in  der  Kälte 
magnetisirt  sind,  bei  hoher  Temperatur  die  entgegengesetzt« 
Magnetisirung  zeigen.  (j,  \V'. 


;S2IX.  H.  und  F.  Strelntm.  Die  ehctritckeH  Xarh- 
*trSme  tramverial-magHeti$eker  Ettenttühe  (Wien.  Ber. 
LXXVI.  20.  Dm.  1877.  Separatabz.  p,  1—17.). 
Durch  die  Versuche  des  Ref.  (Galv.  (2)  11.  ^  485)  war 
iestgestellt,  dass  die  Molecüie  eines  Eisen-  oder  Stahl- 
drahtes  durch  einen  hindurchgL^eiteten  ötrom  triins- 
rersai  gerichtet  werden.  Ihre  Einstellung  iTiHSt  sich  hei 
Torsion  der  Drähte  durch  die  Magnetisirung  derselljen 
mK  die  dahei  entstehenden  Inductionsströme  in  den 
Drähten  u.  s.  f.  nachweisen.  Ganz  analog  wie  bei  anderen 
Mieten  werden  die  so  gerichteten  Molecüie  durch  Er- 
echiltterungen  in  ihre  unmagnetisclie  Lage  zurückgeführt, 
irieTillari  {Galv.  IL  (2)  §  475)  direct  gezeigt  hat.  Ein 
durch  den  Draht  vom  Radius  a  geleiteter  Strom  von  der 
Intensität  i  wirkt  auf  jeden  Molecularmagnet  nach  dem 
Biöt-Savarfschen  Gesetz.  Verlegt  man  die  Wirkung  in 
einen  Querschnitt,  in  dem  sich  alle  Kräfte  concentriren 
lassen,  so  wird  ein  im  Abst^and  r  von  der  Ase  des  Drahtes 
gelegener  Ho lecularmagnet  vom  freien  Magnetismuft  it  nicht 
Wn  dem  durch  die  concentrischen  Kreise  vom  Radius  r 
und  a  hegränzten  Drahtsüok  lieeintiusst,  sondern  nur  von 
dem  durch  die  innere  Kreisfläche  vom  Radius  r  fliessen- 
ien  Stromesantheil.  und  zwar  mit  der  Kraft  k  '^- .-,  so  dass 
»ko  bei  gleicher  Stromintensität  in  Drähten  von  verschie- 
denen Durchmessern  die  ftuf  gleich  weit  von  der  Axe  ge- 
legene Molecularmagnete  wirkenden  Kräfte  sich  umgekehrt 
*ie  lue  Quadrate  der  Esidien   der  Drähte  verhalten. 

Die  Summe  aller  magnetisirenden  Kräfte,  welche  auf 
die  gleichnamigen  Pole  aller  in  einem  Drahtstück  von  der 
Unge  l  liegenden  Molecularmagnete   wirkt,   ist  demnach; 

fvgl.  auch  Kirchhoff,  "Wied.  Galv.  (2)  II.  §  442.).  Diese 
{Traft  ist  also  bei  gleicher  Stromintensität  dem  Durch- 
oesser  der  Drähte  proportional. 

Bei  den  Versuchen  wurde   der  Strom   einer  Batterie, 
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meist  von  vier  Bunscn'schen  Elementeii,   durch  eine  Tut 
gtr'ntenbussüle  und  den  in  ostwestlicher  Lage  aufgestellte 
Stab  geleitet;  sodann  durch  einen  Quecksilbercommutut-^: 
die  Verbindung  umgelegt,  duss  der  Draht  mit  einem  ea-t 
i'ernten,  sehr  empfindlichen  Spiegelgalvanometer  verbündt.:-!] 
war.    um  die  Stäl)e  möglichst  gleichförmig  zu  erschüttern, 
wurde   ein  14  cm  langer,   2,4  kg  schwerer  Kupfercylinder 
conaxial  zum  Eisenstab  in  einer  messbaren  Entfernung,  etwa 
1 — 2  mm  vor  seinem  Ende,  an  zwei  mal  zwei  42  cm  langen 
Schnuren  an  zw(?i  Haken  aufgehängt.    Der  Cylinder  wurde 
gelioben  und   gegen  den  Stab  fallen  gelassen.     Die  leben- 
digen Kräfte   verhielten   sicli   bei    den  Stössen   dabei  wie 
1:2:3:4. 

Sind  bei  aufeinanderfolgenden  Stössen  die  durch  das 
Galvanometer  geführten  Electricitätsmengen  E^,  ü^, ..■? 
und  ist  das  logarithmische  Decrement  der  Schwingungen 
seines  Magnetes  gleich  L  so  sind  die  aufeinanderfolgenden 
Ausschläi^e: 

(f^  =  ke-'-E^.       (fo  =  he^^E.,,       also  2Ü<f  =  ke-^2F^ 

so  dass  die  Summe  aller  Ausschläge  der  gesammten,  durch 
die  einzelnen  Stösse  erregten  Inductionswirkung  oder  dem 
gcsamjntcn  Verlust  an  Transversalmagnetismus  entspricht, 
gleichviel,  ob  die  Stösse  nacheinander  stärker  oder  schwä- 
cher in  beliebiger  Reihenfolge  stattlinden. 

Bei  einem  Stab  von  7.2  mm  Durchmesser  und  2  © 
Länge,  der  an  seinem  westlichen  Ende  so  oft  ge- 
schlagen ;svurde ,  dass  der  Galvanometerausschlag  unter 
1  mm  gesunken  war,  waren  namentlich  die  Summen  der 
auf  diese  Weise  erhaltenen  Ausschläge  bei  zwei  Versuchen 
einander  sehr  nahe  gleich  (70,0  und  78,9),  ebenso  als  nack" 
her  der  Stab  jedesmal  auch  noch  am  östlichen  Ende  ebenso 
lange  geschlagen  wurde  (insgesammt  104,7  und  102,5). 

Bei  wiederholtem  Durchleiten  des  Stromes  ist  der  re- 
manente  Magnetismus  der  transversalmagnetisirten  Drähte, 
wie  auch  Herwig  gezeigt,  kleiner,  als  bei  einraahgem 
Durchleiten.  Dies  wird  durch  die  Versuche  beim  Schlagen 
bestätigt.   Bei  wiederholten  Schliessungen  ergab  sich  z.  B. 
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fach  einmaliger  ümkehrung  des  Stromes  treten  aber  die 
ruberen  Werthe  wieder  ein. 

Die  aufeinanderfolgenden  Ausschläge  bei  1  bis  x  Schlägen 
issen  sich  recht  gut  durch  die  auch  .für  die  elastische 
lachwirkung  geltende  Formel  y  =  axr-^  darstellen. 

Je  grösser  hierbei  der  Galvanometerausschlag  beim 
:^ten  Stoss  ist,  desto  kleiner  muss  er  bei  dem  späteren 
iin»  da  die  Summe  aller  Ausschläge  dem  Verlust  an  dem 
jsammten,  stets  gleichen  Magnetismus  entspricht. 

Bei  verschiedener  Intensität  der  magnetisirenden 
tröme  ergeben  sich,  wie  vorauszusehen,  keine  einfachen 
erhältnisse.  Bei  Stäben  von  verschiedenem  Durchmesser  d 
aren  bei  gleicher  Stromintensität  und  gleichen  Stössen 
ie  Galvanometerablenkungen: 

d  7,2  mm       6,6  mm       5,55  mm 

Stoss  1.        51,5  64,0  72,0 

„      2.         16,5  14,0  11,5, 

0  dass,  entsprechend  der  Theorie,  beim  ersten  Stoss  der 
Magnetismus  des  dünnen  Stabes  mehr  verändert  wird.  Bei 
itäben  von  1  m  Länge  waren  die  Ausschläge  etwas  kleiner, 
Is  die  Hälfte  der  Ausschläge  bei  doppelt  so  langen  Stäben. 

Die  Dauer  der  Schliessung  des  magnetisirenden  Stro- 
nes  hat  auf  die  Erscheinungen  selbstverständlich,  wie  schon 
'^illari  beobachtete,  keine  Wirkung.  Wird  der  Strom 
lötziich  geschlossen  und  langsam  geschwächt,  so  bleibt 
^r  Transversalmagnetismus  ungeändert. 

Leitet  man  nach  dem  ersten  Strom  einen  schwächeren 
rom  in  entgegengesetzter  Richtung  durch  den  Stab,  so 
nn  man  dadurch  die  ursprüngliche  Magnetisirung  auf- 
ben.     Wird   der  Gegenstroni   wiederholt   hintereinander 
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geschlossen,  su  ändert  sich  der  Strom  beim  Schlagen  < 
durch  nicht  wesentlich.  G.  W. 


XL.  A»  (.Hwi*hech\  lieber  die  Fortpflanzung  der  magfi 
tischen  Induclion  im  weichen.  Eisen  (Habilitationsschri 
p.  1— ao.  Hülle  u.;S.  1878.). 
Ein  Eisenring  von  18  cm  innerem,  20  cm  aussen 
Durchmesser  und  2  cm  Motalldicke  war  auf  seinem  15  t 
Theil  (4  cm  Länge)  mit  einer  Magnetisirungsspirale  v« 
145  Windungen  bedeckt.  Auf  denselben  war  ausserde 
eine  aus  wenig  (2 — 12)  Windungen  bestehende  verschie 
bare  Inductionsspirale  gewunden.  Wurde  dieselbe  die 
neben  die  magnetisirende  Spirale,  und  nachher  90  und  IE 
entfernt  von  derselben  angebracht,  und  der  magnetisiren 
Strom  durch  einen  Commutator  umgekehrt,  so  nalim 
u,  A.  die  den  Aenderungen  der  magnetischen  ]Momer 
an  den  betreffenden  Stellen  entsprechenden  Inductioi 
ströme  von  der  einen  zur  andern  Stelle  um  etwa  7  u 
2,2  7o  al^'  Auch  als  die  Magnetisirungsspirale  ans  zv 
je  3  cm  breiten,  diametral  gegenüberstehenden  Bollen  £ 
bildet  war,  betrug  die  Intensität  der  Inductionsströme 
der  um  00^  von  den  Magnetisirungsspiralen  entfernt 
Stellen  etwa  nur  2^/,^  weniger,  als  dicht  neben  denselb^ 
und  war  innerhalb  gewisser  Grenzen  ziemlich  unabhäng 
von  der  Intensität  der  magnetisirenden  Ströme,  deren  1 
ductionswirkung  selbst  zu  vernachlässigen  ist.  Da  hierl 
das  Maximum  der  Magnetisirung  im  ganzen  Hinge  no 
nicht  erreicht  ist,  was  dieselben  Consequenzen  mit  si 
bringen  würde,  muss  schon  bei  schwächeren  Magne 
sirungen  die  richtende  Wechselwirkung  der  Theilchen  se 
gross  sein.  (Die  geringe  Aenderung  der  magnetischen  M 
mente  in  einem  geschlossenen  System  folgt  auch  schon  ii 
den  älteren  Versuchen  von  dalNegro,  J.  Müller,  Do\ 
Dub,  wonach  die  Lage  der  Magnetisirungsspirale  auf  i 
Anziehung  und  Tragkraft  geschlossener  Electromagnt 
von  geringem  Eintluss  ist.) 

Ganz  entsprechend  wirken  beim  Durchleiten  gleich 
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^txtgegengesetzter  Ströme  durch  die  beiden  Magnetisirungs- 
tollen  die  Magnetisirungen  gegen  einander  und  es  werden 
4ie   Momente   dicht  an  den  Rollen   etwa  13  mal  kleiner, 
als   bei  gleichgerichteten  Strömen.     An   den   um  90^  von 
teiden  Rollen  entfernten  Punkten  sind  die  Momente  selbst- 
verständlich   gleich   Null.     Ist    die   magnetisirendc   Kraft 
einer  der  beiden  Rollen,  z.  B.  ihre  Windungszahl,  grösser, 
80  schieben  sich,  die  Xullpunkte  gegen  die  schwächer  wir- 
kende Rolle  hin,    und  zwar  um  so  mehr,  je  grösser  auch 
bei  unverändertem  Verhältniss  der  magnetisirenden  Kräfte, 
also  bei  gleich  bleibenden  Rollen,  ihr   absoluter  Werth, 
also  die   Stromintensität   ist,    bis    sicherlich    endlich   der 
ganze  Ring  der  stärkeren  Kraft  entsprechend  magnetisirt 
erscheint. 

Werden  hierbei  die  Inductionsspiralen  nahe  an  die 
Xullpunkte  gestellt,  so  zeigen  die  nach  einer  Umkehrnng 
des  magnetisirenden  Stromes  erfolgenden  Schwingungen 
:  der  Nadel  des  Galvanometers  nach  dem  ersten  Ausschlage 
I  eine  Zunahme  und  dann  Ungleichmässigkeiten,  welche  den 
zeitlichen  Verlauf  der  Magnetisirunj::  an  den  einzelnen 
Stellen  des  Ringes  andeuten.  Liegt  die  Inductionsspirale 
lÄher  an  der  schwächer  wirkenden  Spirale,  so  nimmt  da- 
nach die  erst  erfolgte  Vertheilung  im  Sinne  des  Stromes 
iö  letzterer  bedeutend  ab,  um  dann  wieder  langsam  zuzu- 
nehmen; liegt  sie  näher  an  der  stärker  wirkenden  Spirale, 
80  nimmt  der  im  Sinne  des  Stromes  darin  zuerst  erzeugte 
Magnetismus  längere  Zeit  hindurch  ab. 

Aehnliche  Erscheinungen  treten  ein,  wenn  der  Eisen- 
ring durch  zwei  gleiche,  diametral  gegenüberliegende  und 
einander  entgegenwirkende  Spiralen  {S,  »S")  (von  je  50  Win- 
dungen) magnetisirt,  die  Inductionsspirale  auf  den  um  90° 
^on  denselben  entfernten  Nullpunkt  gebracht  und  nun 
durch  Einfügung  einer  Nebenschliessung  zu  der  einen 
Spirale  der  Strom  in  derselben  wesentlich  auf  Null  redu- 
^irt  (a)  oder  umgekehrt  durch  Fortnehmen  derselben  in 
die  Spirale  eingeführt  wird  {e)  (wobei  die  Gesammtinten- 
sitat  des  Stromes  sich  nicht  merklich  ändert). 

So  ergaben  sich  z.  B.  die  aus  den  Inductionsströmen  J 

^I4tt«r  X.  d.  Ann.  d.  Phy«.  u.  Cheni.    IL  10 
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berechneten  magnetischen  Momente  M,  nachdem  zuerst  d, 
Strom  heide  Spiralen  durchlief: 

.Sa  iVa         .S>  S'r  »S'ff  Sa  ^e  Se 

J    —45,4      +    r»         +50,8      -    7         4-   fi        —  5        —44,6     +11 
3/  -45,4     -   :m,4      -1-24,4     +17,4     +23  4     +18.4     —26,2     -15.S 

.Sei  S^a  .SV  Se  S'a 

J    —   ")         +   5        -10         +   2         +50,8 
M  -20.2     -15.2     -25,2     —23,2     +27,r>. 

jSiich  dem  Oeftnen  des  Stromes  in  einer  Spirale  (5) 
mugnetisirt  sich  also  der  ganze  Eing  im  Sinne  der  anderen; 
wird  auch  diese  (»S")  geöffnet,  so  bleibt  ein  bedeutender 
remanenter  ilagnetismus  zurück;  der  indess  beim  Schlies^ien 
der  ersten  Spirale  (»V)  ganz  umgekelirt  wird.  Wird  dann 
auch  die  zweite  Spirale  gesclilossen,  so  ist  die  Magneti- 
sirung  in  den  frülieren  Nullpunkten  nicht  wieder  Null 
(Aehnlich  wie  bei  der  Wirkung  abwechselnd  gerichteter 
Ströme  auch  in  linearen  Stäben  Aenderungen  in  derVer- 
theilung  der  iromente  eintreten.). 

Aus  den  Formeln  von  Lamont  (Wied.  Galv.  (2111 
§  358  und  flgde.)  ergibt  sicli  das  Moment  m  eines  Molerük 
das  von  der  Mitte  eines  an  allen  Stellen  durch  gleiche 
Kräfte  magnetisirten.  linearen  Stabes  von  der  Länge  2/nin 
X  entfernt  ist: 

m  =  ,    ",    j'l  —  av-^'  (^•+'"  4-  '•-'")]. 

1  —  2  «   -  '^ 

WO  u  das  direct  durch  die  äussere  Kraft  in  jedem  Molecül 

erzeugte  Aromen t  ist. 

Das  mittlere  Moment  aller  Momt^nte  der  Molecüle  der 

Keihe  ist  gleich: 

— w, 


Für  einen  unendlich  langen  oder  in  sich  geschlossene^^ 
Stab  wird  dasselbe: 

Werden  aus  (///)  und  {m^^  die  correspondirenden  Werthe 

k  und  u  in  der  Gleichung  u  =     "        bestimmt,  wo  X  die 

i  +«'  ^ 
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laagnetisirende  Kraft,  Ä  eine  vom  AxenTerhäUnias  eines 
ellipsoidischen  Stabes  abliängige  CoDStante,  h  die  Magne- 
tisiiuDgaconstaote  ist,  so  folgt,  dassdieMagnetisiruugafunc- 
tion  bei  einem  Ringe  am  grussten  ausfällt  und  bei  ver- 
schieden langen  Stäben  mit  der  Jjänge  wachet  (vgl.  auch 
Pogg.Ann.  CLVII.p.280.). 

Eine  Vergleichung  der  betreffenden  Werthe  für  einen 
200  mm  langen  und  0,95  dicken  Stab  nach  Oberbeck 
imd  einen  Eisenring  (nach  Stoletow)  ergibt  H.A.: 


Stab. 


Bing.          1 

23.2 

157.0 

S5.« 

172.0 

40.4 

168.9 

52.5 

isi.e 

75.5 

132,1 

mng. 


32,2 

S2.8 

91,4 

112,2 

113,2 

75,8 

111,2 

fl7,l 

141.8 

62,1 

140,1 

82,1 

211,8 

44,0 

217,0 

56,5 

291,1 

41,9 

235,8 

52,9 

3C1,2 

28,7 

307,3 

42.1 

G.  W. 


XLI.  Herbert  TomUntton.  Ueber  die  Aenderung  der 
WSrmeleiluHgitfiikip;keH  dei  Eineiit  und  Stahlt  durch 
MagaetUiruH?;    (Proc.Eoy.Soc.XXVII.p.lOO— 118.  1876. 

Vorläufige  Mittlieilung.). 

In  die  eine  Seite  eines  mit  siedendem  "Wasser  ge- 
fällten Leslie'schen  Würfels  waren  in  7,5  cm  Abstand  neben- 
einander zwei  Stangen  von  1,2!)  cm  Querschnitt  von  Eisen 
Md  Messing  von  resp.  25  und  45  cm  Länge  eingesetzt  und 
äiif  denselben  zwei  Kupfer-^JeusiUicr-Elemente  an  solchen 
Stellen  befestigt,  diiss  bei  entgegengesetzter  Verbindung 
Biit  einem  Spiegelgulvanometer  kein  Strom  angezeigt  wurde. 
Eine  etwaige  kleine  Ablenkung  nach  längerem  Erwärmen 
der  Stange»  wurde  durch  einen  Compensationsmagnet  neu- 
tralisirt.  Darauf  wurde  unter  die  Eisenstange  ein  Electro- 
Wagnet  (mit  2,5  cm  dicken  und  7,5  cm  langen  Eisenkernen) 
gestellt.  Wurde  bei  Erregung  desselben  die  Eiseustange 
longitudinal  magnetisirt,  so  verzögerte  sich  der  Wärme- 
lluss,  Verschiebungen  der  Stangen  durch  die  magnetische 
Anziehung  waren  sorgtUltig  vermieden. 
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Bei  anderen  Versuchen  wurde  eine  1,2  cm  lange  U": 
breite,  2  mm  dicke,  Aveiche,  horizontale  Eisenstange  z^ 
sehen  zwei  ebenso  breite  und  dicke  verticale  Messingstang 
von  resp.  2,5  und  5  cm  Länge  gelöthet  und  der  obej 
Theil  der  längeren  mit  einem  horizontalen,  etwa  30  cj 
langen  Messiugstal)  von  1,2  cm  im  Quadrat  Querseknif 
verlöthet.  Der  ganze  Apparat  befand  sich  in  einem  mi 
Stanniol  beklebten,  mit  Sägespänen  gefüllten  Holzkasten, 
aus  dessen  Wand  das  Ende  der  horizontalen  Stange  heraus- 
ragte, welche  in  den  Leslie'schen  Würfel  eingesetzt  war. 
Der  Electromagnet  wurde  unter  den  Eisenstab  gestellt  und 
mit  zwei  den  letzteren  conaxialen  Halbankem  versehen. 
Die  Löthstelle  des  einen  Thermoelementes  befand  sich 
resp.  in  den  Sägesj)änen,  die  des  anderen  war  mittelst  eines 
elastischen  Bandes  auf  der  Eisenstange  befestigt.  Der 
Leslie'sche  Würfel  wurde  mit  siedendem  Wasser  gefilllt 
und  die  Aenderung  'des  Standes  des  Galvanometers  mit 
und  ohne  Magnetisirung  des  Eisenkenis  beobaclitet.  Auch 
hier  ergab  sich  bei  longitudinaler  ^lagnetisirung  eine  Ab- 
nahme des  Wärmeflusses  um  etwa  8,3  %,  bei  transversaler 
Magnetisirung  eine  Zunahme  um  etwa  3,2  ^/j,.  Bei  hartem 
Stahl  erfolgte  die  Wirkung  in  gleichem  Sinne.  Endlich 
wurden  zwei  harte  Stahlstäbe  von  je  8  cm  Länge  und 
1,2  cm  Durchmesser  zwischen  je  zwei  ebenso  dicke  und 
etwa  110  cm  lange  conaxiale  Kupferstäbe  gelöthet,  und  die 
so  gebildeten  Stangen  einerseits  in  die  gegenüberliegenden 
Seiten  eines  Leslie'schen  Würfels  eingesetzt.  Die  anderen 
Enden  der  Stangen  waren  in  kleine  Holzkästchen  einge- 
fügt, die  etwa  120  ccm  Wasser  enthielten.  Zwei  Thermo- 
elemente in  deusel])en  waren  entgegengesetzt  mit  dem  G»l' 
vanometer  verbunden.  Ueber  den  Stahlstab  der  ein^^ 
Stange  war  eine  Alap:netisirungsspirale  geschoben.  Doppel*® 
Schirme  vor  dem  Ijeslie'schen  Würfel  si-hützten  die  ferneren 
Theile  der  Stangen  vor  der  Strahlung,  die  ebenso  wie  <ii< 
Spirale  und  der  Wasserkasten  in  Kästen  voll  Sägespä^^' 
eingesetzt  waren. 

Durch  Aenderung  der  Wassermengen  in  den  Kils**^ 
oder  Anbringung  einer  Brückenleitung  vor  dem  einen  Tl^^ 


moelemeot  kunn  bei  gleichem  Wärmezufltiss  vor  der  Mag- 
netisiniDg  die  Ablenkung  des  G-alvanometer»  auf  Xull  ge- 
Vraeht  werden.  Bei  der  Magnetiairung  nahm  wiederum 
der  Wärmeflues  im  hartem  Stalil  (um  kaum  1  "/nl  ab.  Bei 
weichen  Eisenstäben  betrug  die  Wirkung  mindestt'ns  lO*/«- 
(Diese  Resultate  stimmen  mit  den  Versuchen  vonMaggi, 
Saccari  und  Bellati  (Beibl,  I.  p.  475)  nicht  überein). 
Die  electrische  Leitungsfdhigkoit  wurde  bei  der  Mag- 
Mtisirung  um  mindestens  6"/^  geändert.  Q-_  "W". 

XLII.    A.  Rreguet.     lieber  ihm  BefNche   Telephon  und 
die  Fadenlelephoite   (C.K.LXXXVI.  p.31— 32.  100—101. 

469—470.  1878.) 
XLIII.    G.  Salet.    Ueher  die  Tefephoiiie  (ib.  p.  471—472. 

18*8.). 
XLIV.     A.   Vemoget.      Veber  tlat    Telephon   (ib.  p.  366 

-3fi7.  1878.). 
XLV.     J.  M.  Romaiiw.      Neue    Form   de*   Telepkoiu 

(SJitare  XVII.  p.  201.  1878.). 
XbVI.      H.    W.    P^'eeee.       Veber    einige   phyiikaliiche 

VerhnilHÜte  de»    Te/ephaii»  (Cliera.  Nowa  XXXVII.  p.  37 

-38.  1878.). 
XLVII.    TA.  du  Mtmcef.    Theorie  des  Tefephom  (C.  R. 

LXXXVI.p,557— 560.  1878.). 
XLVIII.     Fr.  Rossettt.     (Jeher  dag  Telephon  von  Gra- 
ham /fe//(Sepftrstabz,  bus  Atti  del  R.  Ist.  Ven.  (5)  IV.  16.  Deo. 

1877.  p.  1—7.) 
XLIX    —  Bexckreibaii^  einiger   Vergnche   mit  dem   Tele- 

pkoH  (Separatabz.ib.  15.  Febr.  1878.  p.l— 10.). 
^-   ~  Uebtr  die   Telephone   ohne   P/alle  (Separatabz.  ibid. 

äJ.Febr.  1878.  p.  1— 5.). 
U-    B,  W.    Warwick.     Merkirürdige  Vemuche  mit  dem 

ftlephon  (Mondes  XJjVI.p,  4—6.  1878.). 


LH. 


F.  ,T,  M.   JFYff/e.   Kinirirkuitg  der  Ströme  det  Tele- 


P^ont  auf  dtu  Capillareiectromeler  (Nature  XVII.  p,  283. 

'Ö78.). 
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LIIL    B.  Sabine.   /Jäw^/ä^  (ib.p.379— 380.  1878.). 
LIV.    A*   Bregtiet.     Kin   neuen  Quecktn/berie/ephoH 

R.LXXXVI.p.  711—715.  1878.). 

Die  Abänderungen  des  Telephons  werden  jetzt  wes( 
lieh  nach  zwei  Richtungen  vorgenommen.  Einmal  heni 
man  den  schon  vonReiss  angegebenen  Zeichengeber, 
dem  durch  eine  oscillirendc  Platte  ein  Stromkreis  geöfl 
und  geschlossen  wird,  der  die  Spirale  des  Zeiohem 
pfangers,  eines  gewöhnlichen  Telephons,  in  sich  schlie 
So  lassen  z.  B.  Garnier  und  Pollard  gegen  die  We 
blechplatte  des  Zeichengebers  das  eine  Ende  eines  gewö 
liehen  Bleistiftes  schwach  gegendrücken.  Die  Platte  i 
der  Beistift  sind  mit  den  Enden  der  Leitung  unter  i 
Schaltung  von  10  Leclanch^'-Elemeuten  verbunden.  ] 
Stahlmagnet  des  Zeichenempfängors  wird  dabei  durch  eii 
weichen  Eisenstal)  ersetzt.  Salet  wendet  statt  des  B 
Stifts  ein  Stück  Gaskohle  an,  welches  die  Blechi)latte 
einer  grösseren  Fläche  berührt.  —  In  anderen  Fällen  sm 
man  das  eigentliche  BelFsche  Telephon  zu  verbesseni,  z. 
durch  Anbringung  durchlöcherter  Platten  hinter  der  vil 
renden  Platte,  durch  Anwendung  von  hohlen  Magnet 
(Uemoget),  oder  durch  Ersatz  der  Eisenplatte  durch  eine 
einer  Ebene  gewundene,  auf  ein  Kartenblatt  geklebte  Dra 
Spirale,  durch  die  der  Strom  eines  Bunsen'schen  Elemen' 
geleitet  wird  (Romaine). 

Im  zeichenempfangenden  Telephon  kann  man  die  dün 
Eisenplatte  durch  eine  dickere,  auch  durch  eine  unmag: 
tische  Platte  ersetzen,  ja  sie  auch  nachRossetti,  Warwi 
undSpottiswoode  *)  ganz  fortlassen,  wenn  man  den  Mag: 
nur  sehr  nahe  an  das  Rohr  bringt.    Ist  die  unmagnetis< 
Platte  aus  Kupfer,  so  wirken  die  bei  ihren  Schwinguni 
durch  den  Magnet  in  ihr  inducirten  Ströme  auf  letzte 
zurück.     Ist  sie  aus   nicht  leitendem  Stott   oder  fehlt 
so  wirkt   das   Telephon   nur,    wenn   die    den   Magnet   ' 
gebende  Spirale  nicht  fest  ist,  sondern  vibriren  kann, 
sonders   stark   wirkt   dasselbe,    wenn   die  Spirale   mit 
Eisenplatte  verbunden  ist  und  so  beide  gemeinsam  schwin 

l)  Telcgr.  .Journ.  1878.  p.  96. 
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(Bossetti).  Die  Inductionsatröme  sind  für  das  Telepho- 
niren  besonders  wegen  ihrer  kurzen  Buuer  geeignet-  auch 
entladen  die  den  zuerst  erzeugten  Strömen  folgenden  ent- 
gegengesetzten Ströme  jedesmal  die  Leitung  wieder.  Sehr 
^te Resultate  hat  Bossetti  erhalten,  indem  er  die  Tele- 
pbooe  an  beiden  Stationen  mit  den  inducircnden  Bollen 
neier  Inductoren  verbindet,  deren  Inductiunsiollen  durch 
die  Leitung  zu  einem  geschlussenen  KreisL-  verbunden  sind. 

Auch  liat  man  vorgeschlag(>n,  die  Xieitungsdrübte  beim 
Telephoniren  mit  einer  mit  der  Rrde  verbundenen  Metall- 
littUe  zu  umgeben,  um  so  die  störenden  Inductionswir- 
kungen  benachbarter  Ströme  zu  vermeiden  (i't'eece)  u.  s.  f. 

Leitet  man  die  Ströme  des  Tel('i>h()ns  durch  eine 
Quecksilbersäule,  welche  in  einem  ('a]iilI:irrohr  beiderseits 
durch  verdünnte  Schwefelsäure  begrenzt  ist,  z.  B.  ein  Capil- 
larelectrometer,  so  erhält  man  fast  stt-ts  eine  Bewegung 
dps  Quecksilbers  (Page).  Da  beide  Contacttlächen  des  letz- 
tfren  mit  der  Säure  meist  ungleich  oxydirt  sind,  so  ist  meist 
em Impuls  zur  Bewegung  vorhanden;  indess  ist  derselbe  ge- 
wöhnlich zu  schwach,  um  die  BewegHnf;''b  in  demisse  /u  Ul)cr- 
finden.  Beim  Durchleiten  der  alternirenden  Inductions- 
strörae  des  Telephons  addirt  sich  hierzu  die  Wirkung  der 
letzteren  im  einen  Sinne,  so  dass  sie  die  wirkliehe  Be- 
legung vermitteln,  wührend  die  Impulse  im  anderen  Sinne 
noch  weiter  geschwächt  werden  (Sabine). 

Ein  derartiges  Telephon,  ähnlich  wie  das  Lipp- 
»ann'sche  Capillarelectrometer .  hat  Brcguet  zu  con- 
'truiren  versucht.  Eine  unten  capilbir  ausgezogene,  ver- 
ticale  Rühre  taucht  in  ein  (llas  voll  verdünnter  Scbwefel- 
i^ure,  in  welches  unten  Quecksilber  gegossen  ist.  Die  Röhre 
i*t  ebenfalls  theilweise  mit  Quecksilber  gefüllt  und  oben 
■oit  einer  Metallplatte  bedeckt.  Das  Quecksilber  in  den 
'jläBem,  sowie  in  den  Köhren  zweier  snlcher  Apparate  ist 
durch  Ijeitungsdrähte  verbunden.  Wird  über  der  Platte 
^ler  Röhre  gesprochen,  so  geräth  das  Quecksilber  in  der- 
'f'ben  in  Schwingungen,  die  eine  Aenderung  der  electro- 
motdrischen  Kraft  an  seiner  Contactstelle  mit  der  Säure 
"■Bdingen,     Hierdurch  wird  wiederum  im  zweiten  Apparat 
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der  Stund  des  Quecksilliers  oscillatoriscli  gelindert,  und  du 
Platte  desselben  gibt  die  Schwingungen  der  Platte  de 
ersten  Apparates  Nvioder. 

Zur  praktischen  Ausführung  haben  Breguet,  Lipp 
mann  auch  in  eine  einige  Centimeter  lange,  mit  verdünntet  y 
Schwefelsäure  gefüllte  dünne  Glasröhre  einige  Tropfe  -^i 
Quecksil])er  gebracht,  deren  äusserste  mit  Platindrähtfr  -a 
in  Verbindung  sind,  die  durch  die  geschlossenen  Ende^  -n 
der  Köhre  hindurchgehen.  Auf  die  Röhre  ist  ein  kreisrun- 
des Tannenbrett  geschoben ,  welches  als  Tonempfäng«EEr^r 
dient,  resp.  an  das  Ohr  gelegt  wird. 

Die  Tendenz  der  Beiblätter  gestattet  nicht,  die  manni, 
fachen,  mehr  technischen  Vei*suche  in  der  einen  oder  a: 
deren  Kichtung,  so  wie  zur  C-onstruction  von  SignalapjK 
raten  beim  Telephoniren  aufzuzählen.  Wir  beschränk« 
uns  darauf,  die  theoretisch  wichtigen  Einrichtungen  ui 
Erscheinungen,  sowie  die  Anwendung  des  Telephons  f  "ür 
physikalische  Zwecke  zu  besprechen  und  auch  nur  d<=ar- 
artige  Arbeiten  zu  citiren.  (j-,  "W. 


LV.       jfi   du   BoiS'ReymoiuL      Zusatz    zu  einer 

30.  Noi\  1S77  der  phystiolo^ischen  Gesefhchafl  zu  Ber^ii^ 
gemachten  Mitt/iei/ung  (Arch.f.Phys.p.  582.  1877.). 

Fallen  bei  einem  Klange  die  Intensitäten  der  dur"<2h 
die  Glieder  einer  Sinusreihe  dargestellten  Partialtöne,  ^rie 
gewöhnlich,  schnell  mit  wachsender  Ordnungszahl,  so  kaxan 
doch   zuweilen,   z.  B.  bei   den  Vocalklängen,   ein   solcla.<r 
Partialton   durch   Resonanz    verstärkt    erscheinen.     Co^>'    . 
struirt  man  dann  graphisch  neben  der  gebrochenen  lAixi^ 
welche  diese  Intensitäten  als  (.)rdinaten  zu  den  Ordnung^s- 
zahlen  der  Töne  als  Abscissen  verbindet,  die  Linie,  welcl^^ 
die  entsprechenden  Intensitäten  der  durch  das  Telephon 
fortgepflanzten,  durch  eine  Cosinusreihe  dargestellten  Pt^ '^^ 
tialtöne  als  Ordinaten  verbindet,  so  ist  zwar  das  Verhä^l^ 
niss  der  relativen  Intensitäten  geändert,  aber   im   ganz^*^ 
hat  die  letztere  gebrochene  Ijinie  doch  denselben  Charakt^^ 
wie  die  erste;  namentlich  tritt  die  Verstärkung  des  ein 
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oder  anderen  Partialtons  noch  hervor;  so  dass,  wenn  auch 
innerhalb  gewisser  Grenzen  die  Klangfarbe  geändert  wird, 
dies  nicht  in  höherem  Grade  zu  geschehen  braucht,  als  es 
in  der  That  geschieht  q,  ^ff^ 


LVI.  P,  SerpleH  und  S.  Capptinera.    Das  Telephon 

(LUlettr.  IL  p.  95—98.  1878.). 

Die  einzelnen  Vocule  und  Silben  werden  nicht  genau 
gehört,  wie  sie  gesprochen  werden,  wie  man  namentlich 
beim  Telephoniren  in  einer  dem  Hörenden  unbekannten 
Sprache  beobachten  kann;  so  hört  man: 

e    a  tr  n    s    ef    eh    d    t    ic    dra,  tra 

wie    a    e    er,  dr,  pr,  fr    m    f    el    eu    t    d    ip        gra 

ti      at      i      u      l      0       V 
wie    chi      ai      u      i      r      e      h 

Habe  wird  wie  fode  oder  ode,  ich  wie  ir,   wichtit/es  wie 
vi'ttiffes,  geschlafen  wie  teslafeii  oder  (jeßagen  gehört.    Es  be- 
darf also   noch   des  Urtheils   und   der   Combinatiünsgai)e 
des  Hörenden,  um  die  empfangene  Depesche  richtig  wie- 
derzugeben; zum  Selbstregistriren  wird  aber  kaum  ein  tele- 
phonischer Zeichenempfänger  angewendet  werden  können. 

_  G.  W. 

LVU.   Herbert  Tm^ühxsoiu   Anwendung  des  Telephons 

zu   Widerstandsbestimmtingen   (Natura  XVII.  p.  379 — 380. 

1878.). 

Nach    R.    S.   Brough    (vgl.   Preece,    Chem.    News 

XXXVII.  p.  37—38.   1878)    soll    der   beim   Telephoniren 

auftretende  Strom  nur  10~*  Einheiten  in  absolutem  Maass 

betragen. 

Nach  Warren  de  la  Rue^)  würde  die  Intensität  der 
Ströme  im  Telephon  nur  die  des  Stromes  eines  durch  einen 
Widerstand  von  100  Megohm  (10  Millionen  Kilometer 
Telegraphendraht  von  4  mm  Dicke)  geschlossenen  DanielF- 
schen  Elementes  sein. 

1)  Telegr.  Journ.  1878.  p.  97. 
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Bei  (lieser  grossen  Empfindlichkeit  des  Telephons  kann 
es  sehr  wohl  zur  Erkennung  der  Anwesenheit  alternirender 
Ströme  henutzt  werden.  Wenn  man  z.  B.  mittelst  der 
Wheatstone'schen  Brücke  unter  Anwendung  solcher  Ströme 
Widerstandsbestimmungen  vornimmt,  kann  es  an  Stelle 
des  Dynamometers  in  die  Brücke  eingeschaltet  werden, 
um  das  Verschwinden  des  Stromes  darin  zu  beobachten. 
Dabei  bringt  man  die  veränderliche  Verbindung  (die  auf 
dem  Alessdraht  schleifenden  Theile)  besser  in  den  Zweig, 
der  die  Kette  enthält,  als  in  den  des  Telephons. 

Aehnlich  würde  sich  das  Telephon  auch  zu  Bestim-' 
mungen  der  electromotorischen  Kraft  verwenden  lassen. 

G.  W. 

LVIII.     G.  Fovhes.     Da»  Telephon  ein  PracmonsiutirU" 
menl  (Anwendung  zum  Nachweis  sehr  schwacher  Strome) 

(Nature  XYIL  p.  343. 1878.). 

Wird  der  Strom  einer  Thermosäule,  die  durch  einen 
etwa  2  m  entfernten  Bunsen'schen  Brenner  bestrahlt  ist, 
durch  ein  Telephon  geführt  und  der  Stromkreis  durch  einen 
über  eine  Feile  hingeführten  Kupferdraht  unterbrochen, 
so  hört  man  deutlich  ein  Geräusch;  ebenso  selbst  ohne 
F^infügung  der  Thermosäule,  nur  durch  den  Therm ostrom 
infolge  der  zufälligen  Temperaturungleichheiten  im  Schlies- 
sungskreise ;  schwächer  im  letzten  Fall  auch  bei  Einschal- 
tung des  menschlichen  Körpers  in  denselben.  Zuerst  hat 
Prof.  Tait  Thermoströme  am  Telephon  benutzt. 

G.W. 

LIX.      Aurel  de   Rlattl.    Das  Telephon  (Nature  XVII- 
p.  380.  1878.). 

Die  Spiralen  auf  den  Schenkeln  eines  Hufeisenmagnets 
werden  so  hintereinander  verbunden,  dass  die  hindurch- 
geleiteten  Inductionsströme  eines  zeichengebenden  Tele- 
phons einander  entgegen  wirken.  Werden  dann  auf  die 
Schenkel  Eisenstäbe  gesetzt,  welche  die  Stelle  der  Magnete 
am  zeichenempfangenden  Telephon  ersetzen,   so  hört  man 
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1  ilmeB  deutlich  die  in  dem  Zeichengeber  aufgegebenen 
'üne  (sicherlich,  weil  die  magneti^irende  Wirkung  nicht 
anz  Aufgehoben  ist). 

Auch  wenn  man  die  Leitung  des  Telephons  durch 
ane  Lejdner  Flasche  unterliriclit,  so  dass  ein  Knde  der 
^rsteren  mit  der  inneren,  das  l}enachbarte  Ende  mit  der 
usseren  Belegung  der  Flasche  verbunden  ist,  können 
CSne  fortgepSanzt  werden;  indess  äusserst  schwach. 

Stopft  man  die  Bäume  um  die  £isenplatte  des  Tele- 
ihoDsmit  Watte  voll  oder  berührt  siu  leise  mit  dem  Finger, 
io  hört  man  doch  noch  die  Töne.  (Die  Eisenplatte  muss 
beim  Telephon  wesentlich  als  Resonanzboden  für  möglichst 
'iele  Töne  mitschwingen;  daher  auch  alle  Bedingungen, 
welcbe  dieselbe  verhindern,  für  sich  als  Ganzes  zu  schwingen, 
möglichst  einzuhalten  sind.)  (i,  W. 


IX  Schneebell.  Anventlung  de»  Telephout  bei  Vor- 
letußge/i  (Arüh.d(>Gen.(2)LXri.p.71— 75.  1878.)- 

Lässt  man  durch  die  Spirale  des  Telephons  die  durch  eine 
ilectrische  Stimmgabel  unterbrochenen  Ströme  einer  Säule 
liadnrchgehen  und  schaltet  in  den  Schliessungskreis  eine 
(ieiae  Spirale  ein,  so  ändert  sich  die  Stärke  des  Tones  im 
lelephon,  wenn  man  der  Spirale  eine  zweite,  geschlossene 
Spirale  mit  oder  ohne  Eisenkern  nähert  u.  s.  f. 

Leitet  man  wiederum  die  durch  eine  electrische  Stimm- 
jabel  von  200  einfachen  Schwingungen  erzeugten  inducirten 
itrüme  hindurch,  so  hört  man  die  Octave  des  Tones  der  Gabel. 
BrinRt  man  die  hohle  Hand  auf  die  Oefl'nung  des  Telephons 
md  ändert  ihre  Form  und  die  Weite  der  Oefifnung  zwi- 
icb«D  Daumen  und  Zeigefinger  oder  bringt  davor  eine 
ileiue.  mit  einer  Oeffnung  und  einem  in  das  Mundstück 
les  Telephons  passenden  Cylinder  versehene  Pappschachtel, 
0  kann  man  leicht  die  Vocale  m,  u,  a  erzeugen. 

Schlägt  man  mit  der  hohlen  Hand  wiederholt  auf  das 
elephon,  so  hört  man  den  Gonsonanten  b;  bewegt  man 
ise  die  Hand  darauf,  den  Cunsonanten  w.  G.  W. 
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LXI.     J.  E.   11.    GoPilon.     Datt   Telephon  ah  Miitel, 

die  Zahl  der   Unlerhrechuiigcn  zu  zählen  (NatureXYII. 

I).424.  28.MJirzl878.). 

Leitet  man  den  primären  Strom  ganz  oder  theilweise, 

oder  auch  den  secundären  Strom  eines  Indiictoriums,  oder 

den  Strom  einer   electromagnetischen  Maschine  durch  das 

Telephon,  so  kann  man  durch  den  Ton  desselben  die  Zahl 

der  Unterbrechungen  bestimmen.  (j^  \F. 


LXII.  W.  Spotti^froode.  Ueber  geschichtete  Rntladu^tf^ 
eines  Candensators  von  grosser  Capacitilt  (Proc.Roy.Soc. 
XXVII.  p.  00— 02.  1878.). 

Wird  eine  gröss»'re  Leydner  Batterie  durch  ein  Induc- 
torium  geladen,  dessen  InductionsroUe  einerseits  direct  mit 
der  äusseren  Belegung,  andererseits  unter  Zwischenschal- 
tung  einer   Unterbrechungsstelle   in  der  Luft   oder  einer 
Spectralröhre   mit   der   inneren    Belegung   verbunden  ist,    ! 
und   sodann   durcli    eine  Entladungsrohre  mit   verdünnter 
Luft  entladen,  so  erscheint  eine  Schichtung,  wenn  die  eine 
Electrodt»   der  Köhre  mit  d(?r   äusseren  Belegung  direct 
die    andere,   zugespitzte    der   inneren    Belegung   in  etwas 
grösserer  Entfernung,  als  der  Schlagweite,  gegenübergestellt 
wird.     Innerhalb  der  Schlagweite    erscheint  nur  die  unge- 
schichtete  Entladung   ohne    dunkeln  ßaum;   bei   sehr  viel 
grösseren  Entfernungen  ist  dieselbe  wolkig  und  undeutlich 
geschichtet.     Bei   sehr   grossen   Plattencondensatoren  aus 
Stanniolblättern  von  1,300  D'  Oberlläche  und   Sfachzwi- 
schengelegten   ])araftinirteni   Ptianzenpapier    dauern   diese 
Entladungen  mehrere  Minuten  und  sind  deutlich  geschichtet» 
namentlich   wenn   die    eine  Electrode    direct,   die    andere 
unter  Einschaltung  eines  grösseren  Widerstandes  mit  deO 
Belegungen    verbunden    werden.     Im    rotirenden   Spiegel 
scheinen    die  Schichten   bei    abnehmender  Spannung  sich 
erst  im   einen,   dann  im   entgegengesetzten  Sinne  zu  ver- 
schieben.    Bei   Einschaltung  grosser  Widerstände   theilen 
sich  die  Schichten  in  zwei.  G.  W. 
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18^8  BEIBLÄTTER  ^^  ^ 

ZU  DEN 

JLNiNAIEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  II. 


L  J,  VloH^.  ■    lieber  die  Anwendung  de.»   Radiometer» 
ah  Demontlrationtapparat  (J.  de  phys.  VII.  p.  19.  1878.) 

Mittelst  des  Radiometers  lassen  sich  die  Fundamental- 
versuche  über  strahlende  Wärme  anstellen.  Bringt  man 
es  in  das  Spectrum,  so  kann  man  die  Wärmevertheilung 
im  leuchtenden  und  ultrarothen  Theile  nachweisen.  Eben- 
so leicht  lassen  sich  die  Wirkungen  der  gefärbten  Gläser, 
die  Absorption  der  Wärme  durch  verschieden  dicke  Was- 
serechichten  etc.  feststellen.  Das  Bild  des  Radiometers 
wird  zweckmässig  mittelst  einer  Linse  auf  einen  Schirm 
geworfen.  Vi  olle  hat  von  Alvergniat  ein  kleines  Radio- 
meter construiren  lassen,  welches  auf  den  Dubosq'schen 
Projectionsapparat  gestellt  werden  kann  und  dessen  Um- 
drehungen sich  auf  dem  Schirme  leicht  zählen  lassen. 

Gt. 


n.    0.  E.  Meyer.    Bemerkung  über  das  Radiometer  des 
Herrn  Pu/uj  (Carl,  Report.  XIH.  p.  622.  1877.). 

Die  in  seiner  Theorie  der  Gase  aufgenommene  Er- 
tUning  des  Radiometers  rühre  nicht  von  ihm  her,  sondern 
sei  zuerst  von  Pinken  er  gegeben  worden.    Das  Puluj'sche 
Experiment  (s.  Beibl.  L  p.  599)   widerlege   diese  Erklärung 
Dicht;  denn  Pinkener's  Theorie  befasse  sich  nur  mit  den- 
jenigen Luftströmungen,  welche  in  der  Nähe  der  bestrahlten 
Flügel  eines  Radiometers  eintreten,  und  man  sei  nicht  ohne 
weiteres   berechtigt   anzunehmen ,   dass   die   Luft   an   den 
WMden    des    von    Puluj    hinzugefügten    würfelförmigen 

Bciblittfer  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  20 


Kastens  in  gleicher  Richtung  strömen  müsse;  das  Greg 
theil  scheine  sehi*  viel  wahrscheinlicher.  Qt. 


III.  ir.  Crookes.  Ueber  die  avt  der  LichMrahhtig 
hervorgehende  Absioimng  (C.  R.  LXXXYL  p.  323—326. 
1878.  Proc.  Roy.  Soc.XXYILi).  29—38.  1878.). 

Zu  den  Versuchen  gebrauchte  Crookes  einen  Torsions- 
apparat, dessen  an  einem  sehr  feinen  Glasfaden  aufge- 
hängter, leichter  Balkon  am  einen  Ende  ein  Stähchen  mit 
6  Scheiben  in  verticaler  Reihe,  am  andern  ein  entsprechen- 
des Gegengewicht  trug;  derselbe  war  in  einem  mit  der 
Quecksilberluftpumpe  verbundenen  Glasgehäuse  angebracht 
Eine  fest  aufgestellte  Normalkerze  lieferte  die  Strahlnng 
und  die  Ablenkungen  wurden  mittelst  einer  Spiegelablesung 
gemessen.  Durch  Anwendung  passender  Schirme  konnte 
man  mit  jeder  der  6  Scheiben  experimentiren.  Die  Ver- 
gleichung  der  Resultate  ward  durch  eine  im  Apparat  an- 
gebrachte berusste  Maassscheibe  ermöglicht. 

Die  untersuchten  Scheiben  hatten  17,25  mm  Durch- 
messer und  bestanden  entweder  durchweg  aus  demselben 
Stoff,  oder  waren  von  Glimmer,  resp.  Mark,  und  mit  che- 
misch reinem  Pulver  (ohne  besonderen  Kitt)  bedeckt.  Nach 
jedem  Scheibenwechsel  wurde  die  Verdünnung  mittelst  des 
Mc  liCod-Manometers  und  der  von  der  schwarzen  Maass- 
scheibe  hervorgerufenen  Abstossung  genau  auf  denselben 
Grad  gebracht,  so  dass  die  verschiedenen  Resultate  ve^ 
gleichbar  wurden. 

Setzt  man  die  Abstossung,  welche  Lampenruss  erfihrt, 
gleich  100,  so  gaben  schwarze,  weisse,  rothe,  braune,  gelbf? 
blaue  Pulver  bei  directcr  Strahhing  durchschnittlich  resp- 
92,2;  83,5:  32,2;  92,7;  35,7;  55,8  und  bei  einer  der  unsicht- 
baren Wärmestrahlen  durch  Zwischenstellen  eines  Wasser- 
schirms beraubten  Strahlung  im  Mittel  resj).  99,1;  8,3;  24,9i 
94,5;  13,8;  62,2.  Dal)ei  ist  unter  den  rothen  Pulvern  da^ 
chemisch  reine  (schar hichrothe)  Selen  mit  resp,  85,8  und 
69,5,  unter  den  gelben  das  W^olframsäureanhydrid  mit  resp. 
50,8  und  72.2  nicht  mitgerechnet.     Das  braune  Thallium- 
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oxyd  ergab  die  stÄrkste  beobachtete  Abstossung  von  121,7. 
Ueber  die  grünen  Pulver  soll,  da  sie  mehrere  Widersprüche 
zeigten,  später  berichtet  werden.  Unter  den  organischen 
Farben  und  Farbstoffen  liatten  Saffranin  und  ein  Zer- 
setzuDgsproduct  des  Chlorophyll  abweichende  Wirkung. 
Die  verschiedenen  (zum  Theil  mit  Russ,  Glimmer  u.  s.  f. 
bedeckten)  Metalle  zeigten  grosse  Differenzen  in  ihren 
Wirkungen.  So  wird  Eisen  besonders  von  den  ultrarothen. 
Gold  hauptsächlich  von  den  leuchtenden  Strahlen  beein- 
llusst.  Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber  wurden,  nachdem  man 
sie  dem  Magnesiumlicht,  Sonnenlicht  und  Tageslicht  ausge- 
setzt hatte,  der  Strahlung  der  Maasskerze  unterworfen  und 
zeigten  die  schnelle  Aenderung  ihrer  Oberflächenzustände 
durch  eine  entsprechende  Aenderung  der  Abstossung  an. 
Von  den  theils  glasartigen,  theils  krystallinischen  Selen- 
scheiben waren  die  letzteren  gegen  Licht  am  empfind- 
lichsten. Das  hängt  vielleicht  mit  ihrer  electrischen  Lei- 
tnngsfähigkeit  zusammen. 

Die  Wirkungen  von  Mark,  G-limmer,  Kohle,  Glas  u.  s.  f. 
sind  von  complicirterer  Art.  Von  drei  Markscheiben,  von 
denen  die  erste  ganz  weiss,  die  zweite  auf  der  Vorderseite 
und  die  dritte  auf  der  Rückseite  berusst  war,  wurde  die 
erste  mit  einer  Kraft  17,7,  die  zweite  (die  Maassscheibe) 
niit  100  abgestossen,  während  sich  die  dritte  überhaupt 
nicht  bewegte.  Die  auf  die  weisse  Fläche  ausgeübte  Ab- 
stossung war  in  jedem  Falle  dieselbe,  aber  die  im  letzten 
Falle  von  dem  Druck  des  Russes  hinter  dem  Mark  ver- 
ursachte Wärmestrahlung  rief  einen  Moleculardruck  her- 
vor, der  gerade  hinreichte,  um  den  Druck  an  der  Vorder- 
seite zu  neutralisiren. 

Dass  die  physikalische  Beschaffenheit  im  allgemeinen 
grösseren  Antheil  an  der  Abstossung  hat  als  die  chemische 
Zusammensetzung  zeigten  Versuche  mit  verschiedenen  Arten 
von  Kohle. 

Die  Substanzen,  mit  denen  der  Verf.  experimentirte, 
lassen  sich  in  zwei  Classen  theilen:  1)  solche,  für  welche 
das  Zwischenstellen  des  Wasserschirms,  also  die  Abhaltung 
der  ultrarothen  Strahlen,    die  Wirkung  vergrösserte  (im 

20* 
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Vergleich  mit  der  Maassscbeibe);  2)  solche,  für  welche  das 
Gegentheil  stattfand.  Unter  den  ersteren  werden  Kupfer- 
wolframat,  Satfranin,  rothes  Selen  und  Kupferoxalat  mehr 
von  Licht  als  von  unsichtbarer  Wärme  afficirt.  Unter 
den  Substanzen  der  zweiten  Classe  werden  das  blassgrüne 
Chromoxyd,  Persulfocyan,  Zinkoxydhydrat,  Baryumsulfat 
und  Calciumcarbonat  von  den  ultrarothen  Strahlen  mehr 
beeinflusst,  als  von  den  leuchtenden  Strahlen. 

Combinirt  man  die  Körper  dieser  beiden  Kategorien 
auf  den  Scheiben  eines  Radiometers,  so  lassen  sich  be- 
merkenswerthe  Eli'ecte  erzielen.  So  rotirt  z.  B.  ein  Radio- 
meter, dessen  Markscheiben  auf  den  abwechselnden  Seiten 
mit  Chromoxvd  und  scharlachenem  Selen  bedeckt  sind,  in 
dem  einen  Sinne,  wenn  es  directem  Kerzenlicht  ausgesetzt 
wird,  und  in  dem  anderen,  wenn  ein  Wasserschinn  be- 
nutzt wird. 

Setzt  man  ein  mit  scharlachrothem  Selen  und  Chrom- 
oxyd bedecktes  Markradiometer  der  Strahlung  eines  Bnn- 
sen'schen  Brenners  mit  durch  Thallium  intensiv  grün  ge- 
färbter Flamme  aus,  so  erscheint  dem  Auge  das  Chromoxyd 
fast  weiss  und  das  Selen  schwarz.  Die  von  der  stärkeren 
Abstossung  des  Chromoxyds  herrührende  Rotation  ist  je- 
doch eben  so  stark,  wie  wenn  die  nichtleuchtende  Flamme 
angewandt  wird.  Es  folgt  daraus,  dass  gewisse  SubstanÄcn 
auf  Strahlen  von  dunkler  Wärme  eine  absorptive  Wirkung 
haben,  welche  derjenigen  entgegengesetzt  ist,  die  sie  auf 
Licht  haben,  und  dass  ein  optisch  weisser  Körper  thermißch 
schw^arz  sein  kann,  und  umgekehrt  (vgl.  Beibh  I.  p.  W"^)» 
Hier  ist  z.  B.  Chromoxyd  optisch  grün  und  thermisch 
schwarz,  scharlachnes  Selen  dagegen  thermisch  weiss. 

Liess  man  polarisirtes  Licht  auf  eine  im  Vacuum  ^ 
einer  Torsionswage  aufgehängte  Turmalinplatte  fallen,  so 
liess  sich  die  erwartete  Aenderung  der  Abstossung  hei 
Aenderung  der  Polarisationsebene  des  einfallenden  Strahle» 
nicht  nachweisen. 

Weiter  untersucht  Crookes  die  Strahlungswirkung 
auf  Radiometer  mit  beiderseits  glänzenden  oder  einseitig 
geschwärzten  Metallflügeln,  deren  Ecken  in  verschiedeneiö- 
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de  umgebogen  sind.  Werden  die  äusseren  Ecken  der 
äitig   geschwärzten  Platten   unter  45°  umgebogen,   so 

die  geschwärzte  Fläche  auf  die  concave  Seite  kommt, 

rird  die  (für  entsprechende  ebene  Platten)  positive  Ro- 

m  je  nach  der  Grösse  der  umgebogenen  Plattenfläche 

ingert,   gehemmt  oder  in  negative  Rotation  umgewan- 

Werden  die  ungeschwärzten  Platten  eben   gelassen, 

die  sie  tragenden  Arme  umgebogen,  wodurch  die  eine 
he  dem  Gefässe  gegenüber  in  günstigere  Lage  kommt, 
3tirt  der  bestrahlte  Flügel  nach  der  ümbiegungsrich- 
Die  günstigere  Lage  der  Flügelfläche  gegen  die 
nseite  des  Gefässes  hat  mehr  Einfluss  auf  die  Be- 
ing,  als  die  Farbe  der  Fläche.  Versuche  mit  ähn- 
in  Radiometern  aus  dickem  und  dünnem  Glimmer, 
Mark,  aus  beiderseits  glänzendem  oder  einseitig  ge- 
ärztem  Aluminium  werden  beschrieben.  Die  Wirkung 
Licht  und  von  dunkler  Wärme  wird  angegeben.  Die 
tive  Rotation  der  Mühle  bei  Abkühlung  und  das  ano- 

Verhalten  der  „günstig  gestellten"  Radiometer  bei 
auchen  in  heisse  Luft  oder  heisses  Wasser  werden 
rsucht.  Wird  ein  heisser  Metallring  um  den  Aequator 
(jefässes  gebracht,  so  findet  sich  immer  positive  Ro- 
ll, während  die  negative  Richtung  auftritt,  wenn  ein 
ler  Ring  von  kleinerem  Durchmesser  um  den  oberen 

unteren  Theil  des  Gefässes  gelegt  wird.  Bei  Ent- 
mg  des  heissen  Ringes  und  Abkühlung  der  Mühle  ist 
Bewegungsrichtung  mit  den  Aluminiumflügeln  positiv 
den  dünnen  Glimmer-  und  Markflügeln  negativ.  Die 
äquatorialer  Erwärmung  des  Gefässes  stattfindende 
tive  Rotation  ist  unabhängig  vom  Material  der  Mühle, 
wird  von  dem  heissen  Glasring  verursacht,  welcher 
jcularen  Druck .  erzeugt,  der  nach  dem  Centrum  hin- 
Ut  und  die  schrägen  Flügel  trifft  und  herumtreibt,  wie 
Q  ein  Wind  gegen  sie  bliese.  Auch  die  anderen  Be- 
ungen  der  „günstig  gestellten^^  Radiometer  werden 
ärt 

Nachdem  der  Verfasser  die  einfachste  Form  von 
Qstig  gestellten"  Flügeln  untersucht  hat,  beschreibt  er 
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Versuche  mit  metallenen  und  anderen  Kegeln,  Cylinder 
und  Schalen.  Eine  Uebersicht  dieser  Resultate  8.  Beib 
I.  p.  168  und  169  (nach  Proc  Roy.  Soc,  1876/77.  XX^ 
p.  313).  Die  eigenthümliche  Anziehung  eines  blos  au 
der  hohlen  Seite  bestrahlten  kegel-  oder  schalenförmige; 
Radiometerflügels  seitens  der  strahlenden  Quelle  erklli 
sich  folgendermaassen:  Das  auf  die  concaye  Flügelseit 
fallende  Licht  wird  theils  reflectirt,  theils  absorbirt  un 
in  Wärme  umgewandelt.  Da  Aluminium  ein  guter  Wärme 
leiter  und  das  verwendete  Metall  dünn  ist,  so  wird  e 
durchweg  gleichmässig  warm  und  es  entsteht  auf  jede 
Metallfläche  eine  Schicht  von  Moleculardruck.  Dieselb 
erstreckt  sich  aber  mit  zunehmender  Verdünnung  weite 
und  weiter,  bis  sie  bei  hinreichend  starker  Verdünnuni 
den  Raum  zwischen  Glasgefäss  und  anliegendem  Kegel 
theil  überbrückt  und  damit  zwischen  den  beiden  Fläche: 
wirksam  wird.  Wegen  der  günstigeren  Stellung  ist  de 
Druck  am  grössten  zwischen  dem  Glasgefäss  und  de 
Aussenseite  des  Kegels,  sodass  der  kegelförmige  Flüp 
von  einer  Kraft  herumgetrieben  wird,  welche  auf  der  Rücl 
Seite  wirkt.  Ein  Radiometer  mit  vier  glänzenden  Alumi 
niumschalen  rotirt  im  Licht  ebenso,  wie  ein  Instrumen 
mit  einseitig  geschwärzten  flachen  Flügeln.  Für  eine  b< 
stimmte  Strahlung  nimmt  die  Empflndlichkeit  eines  solche 
Apparates  gegen  Licht  mit  der  Verdünnung  zu,  bis  dies 
50  Milliontel  Atmosphäre  (=  0,038  mm)  beträgt;  dannhä 
sich  die  Wirkung  mit  geringer  Variation  bis  zu  ungeßl 
30  Milliontel,  von  wo  sie  rasch  abnimmt,  bis  sie  bei  et^ 
1  Milliontel  weniger  als  Vag  ^^^  Maximums  beträgt,  ui 
bei  0,2  Milliontel  dreht  sich  das  Radiometer  selbst  dai 
nicht  mehr,  wenn  fünf  Kerzen  in  seine  Nähe  gestel 
werden. 

Werden  horizontal  aufgehängte  dünne  (durchsichtig 
und  wie  Windmühlenflügel  geneigte  Glimmerflügel  in  sta 
verdünnten  Gasen  der  Wirkung  eines  darunter  angebrachte 
und  durch  einen  electrischen  Strom  weissglühend  gemacht 
Platinrings  ausgesetzt,  so  wird  der  mittelst  sehr  intensiv 
Wärme   erzeugte  Moleculardruck   direct   auf  die  Flü( 
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treffen  und  sie  zur  Rotation  veranlassen.  Wenn  die  Dre- 
hung so  stattfindet,  wie  wenn  ein  Wind  vom  Platindraht 
ausginge,  so  soll  ihr  Sinn  positiv  heissen.  In  dem  haupt- 
sächlich benutzten  Apparat  war  unmittelbar  über  den 
Glimmerflügeln  eine  auf  besonderem  Zapfen  rotirende 
Glimmerscheibe  angebracht,  deren  normale  oder  positive 
Bewegung  im  Vergleich  mit  der  positiven  der  Flügel  von 
entgegengesetzter  Richtung  anzunehmen  ist.  Bei  Luft  von 
normalem  Druck  hatten  Flügel  und  Scheibe  ihre  positive 
Richtung,  wegen  des  aufsteigenden  heissen  Luftstromes; 
bei  80  mm  Druck  rotirte  die  Scheibe  nicht,  die  Mühle 
langsam  positiv;  bei  19  mm  fand  keinerlei  Bewegung 
statt  (Scheibe  und  Flügel  waren  bei  Erwärmung  des  Drahtes 
ebenso  ruhig,  wie  wenn  der  Draht  kalt  war);  bei  14  mm 
bheb  die  Scheibe  in  Ruhe,  während  sich  die  Flügel  lang- 
sam in  ihrer  negativen  Richtung  drehten;  bei  1  mm  ro- 
tirte die  Scheibe  langsam  in  positiver,  die  Mühle  ziem- 
lich rasch  in  negativer  Richtung  (also  beide  absolut  in 
gleichem  Sinne);  bei  706  Milliontel  Atmosphäre  war  die 
Richtung  dieselbe  wie  vorher,  aber  die  Geschwindigkeit 
grösser;  bei  294  Milliontel  stimmten  Scheibe  und  Mühle  in 
Geschwindigkeit  und  Richtung  ül)erein  (die  Geschwindig- 
keit der  MtÜile  (Scheibe)  hatte  abgenommen  (zugenommen)); 
bei  141  Milliontel  Atmosphäre  rotirte  die  Scheibe  rasch 
positiv,  die  Mühle  gar  nicht;  bei  129  Milliontel  rotirte 
die  vorher  ruhige  Mühle  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
100  Umdrehungen  in  der  Minute  positiv,  während  sich 
die  Scheibe  etwas  langsamer  positiv  drehte.  Wahrschein- 
lich war  ein  Theil  der  Scheibengeschwindigkeit  durch  die 
schnelle  entgegengesetzte  Flügelbewegung  vernichtet  wor- 
den. Bei  129  Milliontel  Atmosphären  Druck  ist  ja  die 
Viscosit&t  der  Luft  nur  wenig  geringer  als  bei  normaler 
Dichtigkeit,  so  dass  die  Flügel  bei  einer  Geschwindigkeit 
von  100  Umdrehungen  per  Minute  eine  beträchtliche  Re- 
action  gegen  die  entgegengesetzte  Scheibenrotation  ausüben 
Verden  (vgl.  Beibl.  L  p.  163);  bei  weiterer  Verdünnung 
wuchsen  die  Geschwindigkeiten  von  Scheibe  und  Mühle, 
bis  sie  600  Umdrehungen  per  Minute  überschritten.    Bei 
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der  höchsten  erreichten  Verdünnung  (0,4  Milliontel  Atm.) 
zeigte  sich  keine  deutliche  Abnahme  an  Geschwindigkeit. 

Diese  Versuche  sind  mit  einem  sehr  complicirten  und 
ohne  Zeichnungen  schwer  zu  verstehenden  Apparate  wie- 
derholt worden,  welcher  bei  jedem  Drucke  Beobachtungen 
der  Geschwindigkeit  von  Scheibe  und  Mühle,  der  Visco- 
sität  des  Gasresiduums,  der  von  der  Maasskerze  auf  eine 
schwarze  Glimmerplatte  ausgeübten  Abstossung  und  der 
Erscheinung  eines  Inductionsfunkens  in  einer  mit  Platin- 
drahten  versehenen  Röhre  gestattet,  und  in  welchem  mit 
verschiedenen  Gasen  experimentirt  werden  kann.  Für  Luft 
und  Wasserstoff  hat  Crookes  bereits  die  Resultate  zu- 
sammengestellt. 

Nimmt  man  mit  Johnstone  Stoney  an,  dass  in 
einem  Cubikcentimeter  Luft  bei  gewöhnlichem  Druck  etwa 
1000  Trillionen  Molecüle  enthalten  seien  und  weiter,  dassin 
einem  (durch  chemische  Absorption  und  mit  der  Sprengel- 
pumpe erhaltenen)  sogenannten  „vollkommenen  Vacuuin"die 
Luft  ca.  100000  (bei  der  höchsten  erreichten  Verdünnung  noch 
viel  mehr  mal  verdünnt  sei,  so  kommen  auf  1  Cubikcentimeter 
eines  solchen  Vacuums  immer  noch  hinreichend  viel  Mole- 
cüle, um  bei  dei  durch  den  weissglühenden  Draht  erregten 
Vibration  einen  ungeheuren  mechanischen  Effect  ausüben. 

Gt 

IV.  J.  Cl.  3IaQCweJl.  Ueber  Spannungen  in  verdünnen 
Gasen,  die  durch  Unp;/eichheHen  der  Temperatur  bedingt 
sind  fAbslract.)  (Proc.  Roy.  Soc.  11.  April.  Nat.  XVIII. 
p.54— 55.  1878.). 

1)  In  der  vorliegenden  Arbeit  verfolgt   der  Verf.  die 
in  der  Abhandlung  „On  the   dynamical  theory  of  gases** 
(Phil.  Trans.  1867.  p.  49)  angegebene  Methode.    Dort  wurde 
gezeigt,   dass.   wenn   Temperaturungleichheiten   in   einem 
Gase   vorhanden   sind,    der   Druck   in   einem    gegebenen 
Punkt  nicht  nach  allen  Seiten  gleich  ist,  und  dass  der  Un- 
terschied zwischen  dem   maximalen  und  minimalen  Druck 
eine  beträchtliche   Grösse    in   dem  Fall   annehmen  kanP-? 
wo  die   Dichte  des  Gases  hinlänglich  klein  und  die  Tem-' 
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raturungleichheiten  durch  Körper  erzeugt  werden,  die 
le  höhere  oder  niedrigere  Temperatur  als  das  mit  dem 
s  gefüllte  Gefäss  besitzen. 

2)  Die  Natur  dieser  Spannung  lässt  sich  folgender- 
as8^n  definiren:  es  sei  der  Abstand  von  dem  gegebenen 
nkt  in  einer  bestimmten  Richtung  h^  die  absolute  Tem- 

•atur  d;   dann  wird  für  eine   bestimmte  Richtung  -^^ 

Maximum,  fiir  eine  andere  ein  Minimum,  für  eine  dritte 
Maximum-Minimum  sein.  Diese  drei  Richtungen  stehen 
ikrecht  aufeinander  und  sind  die  Richtungen  der  Haupt- 
innungen in  dem  betreffenden  Punkte.  Der  Theil  der 
Innung,  welcher  von  Ungleichheiten  der  Temperatur 
Tührt,  ist  nach  jeder  dieser  drei  Hauptrichtungen  gleich 
em  Druck: 

fi  der  Reibungscoefficient  und  q  die  Dichte  ist. 

3)  Für   trqpkene  Luft  ist  bei'l5<>C.  iw  =  1,9  X  10-* 

Centimeter  —  Gramm  —  Secunde  und  -4-  =  — .0,315, 

p  der  Druck  ist;  als  Druckeinheit  ist  ein  Dyn  ^)  pro 
ladratcentimeter  genommen.  Befindet  sich  in  der  Luft 
le  Kugel,  deren  Durchmesser  =  1  cm  ist,  die  T^  C. 
isser  ist,  als  das  Gas  in  grosser  Entfernung  von  der- 
Iben,  so  ist,  wenn  der  Wärmestrom  stationär  geworden 
,  die  Temperatur,  in  einer  Entfernung  von  r  Centimeter: 

i  der  Entfernung  von  1  cm  von  dem  Mittelpunkt  der 
'^el  wird  daher  der  infolge  der  Temperaturungleich- 
ßiten  auftretende  Druck  in  der  Richtung  des  Radius  sein: 

—  .0,315  Dyn  auf  den  D  cm. 

^  Bei  den  Versuchen  von  Crookes  war  der  Druck/? 
ft  so  klein,  dass  diese  Spannung,  falls  sie  allein  vorhan- 

1)  Ein  Dyn  ist  die  Kraft,  die  in   einer  Secunde  der  Masse  von 
wem  Gramm  die  Geschwindigkeit  von  einem  Centimeter  ertheilt. 
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den  gewesen,  schiielle  Bewegungen  an  kleinen  Massen  faä 
hervorbringen  können.  Es  würden  sich  in  der  That,  fa 
wir  nur  die  normalen  Componenten  der  Kräfte,  die  i 
Körper,  die  in  ein  Gas  eingetaucht  sind,  ausgeübt  ward 
zu  beachten  hätten,  die  meisten  der  von  Crookes  1 
obachteten  Thatsachen  leicht  erklären. 

5)  Betrachten  wir  zwei  kleine  Körper,  die  Symmetrie 
sind  zu  der  Axe  A,  die  ihre  Mittelpunkte  verbindet!  Si 
beide  Körper  heisser  als  die  Luft  in  einiger  Entfernu 
von  ihnen,  so  wird  in  jedem  Schnitt  senkrecht  zu  c 
Axe  A  der  in  der  Axe  liegende  Punkt  die  höchste  Te 
peratur  haben,  und  es  wird  ein  Wärmestrom  von  die! 
Axe  aus  nach   allen  Richtungen   gehen.    Es  wird  dal 

-^  positiv   für  die  Axe  und  diese  wird  eine  Linie  ma: 

malen  Druckes  sein,  so  dass  sich  die  Körper  ahstoss« 
Sind  die  beiden  Körper  kälter  als  die  Luft,  so  kehrt  si 
alles  Uta;  die  Axe  ist  eine  Linie  minimalen  Druckes,  ( 
Körper  ziehen  sich  an.  Ist  ein  Körper  heisser,  der  ande 
kälter,  so  wird  die  Wirkung  kleiner  sein,  und  es  wirdr 
der  relativen  Grösse  der  Körper  und  ihrer  Temperat 
abhängen,  ob  sie  sich  anziehen  oder  abstossen. 

6)  Sind  die  Körper  zwei  sehr  nahe  aneinander  liegen 
parallele  Scheiben,  so  werden  die  mittleren  Theile  n 
eine  sehr  kleine  Wirkung  hervorrufen,  da  zwischen  beid 
Scheiben   sich   die  Temperatur  gleichförmig  ändert,  al 

Tp  =  0  ist;  nur  in  der  Nähe  der  Kanten  werden  Spa 

nungen  auftreten. 

Sind  die  beiden  Körper  von  einem  Ring  umgeh 
dessen  Axe  in  der  Verbindungslinie  der  beiden  Körp 
liegt,  so  kann  die  Abstossung  zwischen  den  beiden  Körpei 
wenn  sie  heisser  als  die  umgebende  Luft  sind,  sich  in  ei 
Anziehung  verwandeln,  indem  sie  den  Ring  erhitzen, 
dass  ein  Wärmestrom  nach  Innen  gegen  die  Axe  1 
auftritt. 

Ist  ein  schalenförmiger  Körper  heisser  als  die  L^ 
so  ist  die  Temperaturvertheilung  in  dem  umgebenden  ( 
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h  der  des  electrischen  Potentials  in  der  Nähe  eines 

rsvon  gleicher  Gestalt;  die  letztereist  vonW.  Thom- 

untersucht    worden.     In   der  Nähe   der   convexen 

äche  ist  der  Werth  von  ^3-   nahezu   derselbe,    wie 

der   Körper    eine    vollständige   Kugel    wäre,   d.  h. 

wo  T  der   Temperaturüberschuss    über    die   Üm- 

:?,  a  der  Radius  der  Kugel  ist.  In  der  Nähe  der 
ren  Obei-fläche  ist  die  Aenderung  der  Temperatur 
:lein.  Daher  ist  der  normale  Druck  an  der  convexen 
äche  grösser,  als  an  der  concaven,  wie  Crookes' 
che  über  die  Bewegung  von  Radiometern  es  auch 
a. 

►a  die  Ausdrücke  für  die  Spannungen  in  Bezug  auf 
?mperatur  linear  sind,  so  kehrt  sich  alles  um,  wenn 
efäss  kälter  als  die  umgebende  Luft  ist. 
I  Werden  in  einem  kugelförmigen  Gefäss  die  beiden 
n  Regionen  heisser  als  die  äquatorialen  gemacht, 
d  der  Druck  in  der  Richtung  der  Axe  grösser  sein, 
r  parallel  der  Aequatorebene;  das  umgekehrte  tritt 
enn  die  Polarregionen  die  kälteren  sind. 

0)  Alle  diese  Erklärungen  der  beobachteten  Erschei- 
n  müssen  genauer  geprüft  werden,  da  bei  ihnen  nur 
e  normalen  Spannungen,  nicht  auf  die  tangentiellen 
licht  genommen  ist.  In  der  That  sind  erstere  auch 
eichter  in  elementarer  Weise  zu  behandeln.  Be- 
3n  wir  indess  die  Kräfte,  die  auf  irgend  einen  Theil 
ases  infolge  der  Spannungen  an  seiner  Oberfläche 
ibt  werden,  so  finden  wir,  dass,  wenn  der  Wärme- 
stationär geworden  ist,  diese  Ejräfte  im  Glei eb- 
bt sind.  Nach  Crookes  treten  in  seinem  Radiometer 
molecularen  Strömungen  auf.  Es  dürfte  sich  dies  nur 
r  durch  den  Versuch  beweisen  lassen;  doch  genügt 
ISS  das  hier  erörterte  System  von  Spannungen,  die 
'emperaturungleichheiten  herrühren,  keine  Strömungen 
gt,  sobald  der  Zustand  stationär  geworden. 

1)  Reprint  of  Paper»  on  Electrostatics,  p.  178. 
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11)  Für  den  Fall,  dass  keine  Strömungen  eintreten^ 
ist  bei  dem  stationären  Zustand: 

(Falls  äussere  Kräfte,  wie  die  Schwere,  abwesend  sind  und 
das  Gas  an  den  Berührungsstellen  mit  den  festen  Körpern 
nicht  gleitet,  ist  dies  stets  eine  Lösung  der  Gleichungen.) 
In  diesem  Fall  zeigen  die  Bewegungsgleichungen,  dass  je- 
des Gastheilchen  unter  dem  Einfluss  der  auf  ihn  wirken- 
den Spannungen  im  Gleichgewicht  ist. 

Dann  ist  auch  jeder  endliche  Theil  des  Gases  im 
Gleichgewicht;  da  die  Spannungen  lineare  Functionen  der 
Temperatur  sind,  so  wird,  wenn  wdr  ein  System  von  Tem- 
peraturen übereinander  lagern,  auch  eine  Uebereinander- 
lagerung  der  entsprechenden  Kräfte  eintreten.  Das  von 
einer  gleichmässig  erwärmten,  in  ein  Gas  eingetauchten 
Kugel  herrührende  System  von  Temperaturen,  kann  nicht 
von  selbst  eine  Kraft  hervorrufen,  die  die  Kugel  nach  einer 
Richtung  eher,  als  nach  einer  anderen  bewegt.  Bringen 
wir  die  Kugel  in  eine  endliche  Gasmasse,  die  bereits  im 
Gleichgewicht  ist,  so  wird  letzteres  nicht  gestört;  dasselbe 
ist  der  Fall,  wenn  wir  eine  Reihe  verschieden  heisser 
Kugeln  in  einen  Theil  des  Gases  bringen,  sobald  der  Zu- 
stand stationär  geworden  ist. 

12)  AVic  sind  aber  alsdann  die  beobachteten  Krftftfi 
zu  erklären,  die  zwischen  festen  in  verdünnte  Gase  einge- 
tauchten Körpern  wirken,  und  zwar  so  lange,  als  die  Tem- 
peraturungleichheiten erhalten  bleiben?  Maxwell  glaubt» 
dass  ihre  Erklärung  in  den  von  Helmholtz  und  Pio- 
trowski  bei  Flüssigkeiten,  von  Kundt  und  Warburg 
bei  Gasen  beobachteten  Thatsachen  zu  finden  ist,  dass  eine 
Flüssigkeit,  die  mit  der  Oberfläche  eines  festen  Körpers 
in  Berührung  ist,  mit  endlicher  Geschwindigkeit  über  ihn 
gleiten  muss,  um  eine  endliche  tangentielle  Spannung  f^ 
erzeugen. 

Die  theoretische  Behandlung  der  Grenzbedingungen 
zwischen  einem  Gas  und  einem  festen  Körper  ist  schwieril 
und  zwar  um  so  mehr,  wenn  wir  beachten,  dass  das  Gas  uB 
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mittelbar  an  der  Oberfläche  wahrscheinlich  in  einem  un- 
bekannten Condensationszustand  sich  befindet.  Kundt 
and  War  bürg  fanden,  dass  die  Gleitungsgeschwindigkeit 
des  Gases  über  den  festen  Körper,  herrührend  von  einer  be- 
stimmten tangentiellen  Spannung,  umgekehrt  proportional 
dem  Druck  ist. 

Der  GleitungscoSfficient  für  Luft  an  Glas  war  A  =  — , 

vo  p  der  Druck  in  Milliontel  Atmosphären  ist.  Bei  ge- 
«röhnlichen  Drucken  ist  daher  k  unmerklich,  in  den  von 
C|rookes  benutzten  Gefässen  kann  er  indess  beträchtliche 
Werthe  annehmen. 

Ist  also  nahe  an  der  Oberfläche  des  festen  Körpers 
eine  tangentielle  Spannung  S,  die  auf  eine  Oberfläche, 
parallel  der  des  Körpers,  in  einer  Richtung  h  wirkt,  so 
vird  die  Gleitung  des  Gases  an  der  Oberfläche  des  Kör- 
pers in  der  Richtung  A  mit  einer  endlichen  Geschwindig- 
keit —  erfolgen. 

13)  Maxwell  hat  nicht  versucht,  die  Wirkung  der  gleiten- 
len  Bewegung  zu  berechnen;  doch  ist  nach  ihm  leicht  zu 
»ehen,  dass,  wenn  wir  mit  dem  Fall  beginnen,  wo  kein  Gleiten 
rtattfindet,  sobald  dasselbe  eintritt,  sich  zunächst  die  Wir- 
nmg  aller  tangentiellen  Spannungen  an  der  Oberfläche 
vermindert,  ohne  die  normalen  Spannungen  zu  verändern, 
ind  dass  zweitens  Strömungen  auftreten,  die  über  die 
)berfläche  des  festen  Körpers  hingehen  und  so  vollständig 
lie  Einfachheit  der  ersten  Lösung  des  Problems  zerstören. 

14)  Sobald  äussere  Kräfte,  wie  die  Schwere  auf  das 
äas  wirken  und  die  thermischen  Erscheinungen  Dichtig- 
teitsverschiedenheiten  in  den  verschiedenen  Theilen  des 
Jefisses  hervorrufen,  so  treten  die  bekannten  convectiven 
Strömungen  auf.  Auch  diese  stören  sehr  bedeutend  die 
Einfachheit  des  Problems.  Alles,  was  wir  über  sie  wissen, 
ist,  dass,  je  verdünnter  das  Gas  und  je  kleiner  das  Gefäss, 
^  ßo  kleiner  die  Geschwindigkeit  derselben  ist,  so  dass 
feinden  Versuchen  von  Crookes  nur  eine  sehr  unbedeu- 
tende Rolle  spielen.  E.  W. 
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¥.  J.  CU  MoMivelh  Ueher  ein  Paradoxon  in  dt 
Attractiomtheorie  (Proc.  Cambridge  Phil.  Soc.  III.  part  1 
p.  35—39.  1877.). 

Es  sei  eine  gerade  Linie  A^  A^  gegeben,  P  ei 
Punkt  auf  derselben,  X^,  X^  correspondirende  Punkte  i 
den  Abschnitten  PA^,  PA^\  die  Abstände  von  dem  An 
fangspunkt  O  in  positiver  Richtung  gemessen,  seien  resj 
o^,  a^,  p^  x^,  x^  und  die  Bedingungsgleichung  der  Com 
spondenz  sei: 

_j —  1.  .  =  _^ 1_.         (1 

Xi-'p  eil    -  p         p  —  'i         P—  «2 

Es  mögen  sich  x^  und  x^  gleichzeitig  ändern;  dann  wird 

^^i <^g2  (2 

Es  bewegen  sich  also  x^  und  x^  in  entgegengesetzte 
Richtung,  und  die  Längen  der  correspondirenden  Element 
verhalten  sich  wie  die  Quadrate  ihrer  Abstände  toi 
Punkte  P]  wäre  also  AB  ein  gleichförmiger,  materielle 
Draht,  dessen  Theile  sich  umgekehrt  dem  Quadrat  de 
Entfernung  entsprechend  anziehen,  so  würde  die  Kraft  to 
entsprechenden  Elementen  auf  ein  Theilchen  im  Punkt- 
gleich und  entgegengesetzt  sein. 

Lässt  man  x^  von  a^  bis  p  sich  continuirlich  ander 
so  durchläuft  x^  die  Reihe  der  Punkte  von  a^  bis  /?;  c 
aber  je  zwei  Elemente  dx^  und  dx^  gleiche  und  entgegei 
gesetzte  Wirkungen  auf  ein  Theilchen  in  P  ausüben »  i 
könnte  man  glauben,  dass  die  Wirkung  des  ganzen  Theil 
Aj^  P  auf  ein  Theilchen  P  gleich  und  entgegengesetzt  i 
der  von  A^  P.  Ist  aber  -dLj  P  das  grössere  dieser  Segmen 
und  schneiden  wir  von  ihm  ein  Stück  Pa  =  PA^  ab, 
werden  die  Wirkungen  von  Pa  und  PA^  auf  P  |glei 
und  entgegengesetzt  sein.  Es  übersteigt  also  die  Wirka 
von  PA^  die  von  PA^  um  die  Wirkung  von  aA^,  ei 
gegengesetzt  dem  früheren  Resultat.  Dieser  Widerspru 
erklärt  sich  folgendermassen :  in  der  That  sind  die  ^ 
kungen  zweier  correspondirender  Elemente  A^  X\  und  A^ 
genau  gleich;  nähern  sich  aber  die  beiden  Punkte  Jfj  t 
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X^  dem  Punkt  F  unendlich  nahe^  so  werden  die  Wirkungen 
von  X^P  und  X^F  unendlich,  aber  es  übersteigt  die  von 
X^F  die  von  X^F  um  eine  constante  Grösse  gleich  der 
Wirkung  von  A^a  auf  F. 

Diese  Methode  der  correspondirenden  Elemente  gibt 
einen  äusserst  einfaches  Mittel  zur  Bestimmung  der  Ver- 
theilung  von  Flüssigkeiten,  die  nach  irgend  einem  Gesetz 
der  Entfernung  einander  abstossen  auf  geraden  Linien, 
kreisförmigen  oder  elliptischen  Scheiben,  Kugeln  und 
Ellipsoiden. 

Aus  der  Definitionsgleichung  folgt,  wenn  man 

setzt: 

'i—p  __  P  —  ^t 
y\  1/2 

£s  seien  q^,  q^  die  Dichten,  s^,  s^  die  Querschnitte 
des  Drahtes  in  X^  und  X^,  das  Abstossungsgesetz  ent- 
spreche der  reciproken  nten  Potenz  der  Entfernung.  Dann 
Bmss  zum  Gleichgewicht  eines  Theilchens  in  F  unter  der 
Einwirkung  der  Elemente  dx^^  und  —  rfar,,  wenn  man  noch 
dx^  und  dxg  mittelst  der  Gleichung  (2)  eliminirt  und  die 
Gleichung  (3)  beachtet,  die  folgende  Relation  gelten: 

Für  beliebige  zwei  Elementenpaare  ist  daher  Gleichgewicht 
Torhanden,  sobald: 

^sy*— *»  =  const. 

In  einem  gleichförmigen  Draht  ist  s  constant,  also 
p«Cy»-*.  Ist  HS  2,  so  ist  die  Dichte  gleichförmig. 
Früher  wurde  aber  gezeigt,  dass  bei  gleichförmiger  Dichte 
ein  Theilchen,  das  sich  nicht  in  der  Mitte  des  Drahtes 
befindet,  nicht  im  Gleichgewicht  sein  kann,  aber  anderer- 
seits würde  jede  endliche  Abweichung  von  der  Gleich- 
förmigkeit mit  dem  Gleichgewicht  unvereinbar  sein ;  es  ist 
also  die  Vertheilung  der  Flüssigkeit  im  Gleichgewichts- 
nistand  nicht  absolut  gleichförmig,  sondern  es  findet  sich 
am  wenigsten  von  derselben  in  der  Mitte,  während  anderer- 
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seits  die  Abweichung  von  der  Grleichförmigkeit  kleiner  is 
als  irgend  eine  angebbare  Grösse. 

Ist  n  =  0,  so  häuft  sich  alle  Flüssigkeit  an  den  Ei 
den  auf. 

Bei  einer  kreisförmigen  Scheibe  findet  Gleichgewicl 
statt,   wenn  qi^"^  constant,   bei   der   elliptischen,  wen 

p;j»~»»  =  const.,  wo  p  Idefinirt  ist  durch   1— •^  — -5=? 

(1  und  7j  sind  die  Coordinaten  des  betreflFenden  Punktes, 
und  b  die  EUipsenaxen). 

Bei  einem  Ellipsoid  muss  ()/?*~»  =  const.  sein,  wo 
in  analoger  Weise  wie  oben  definirt  ist.  E.  W. 


VI.     Fr.   Dmmy.     Ueber   die  VerfliUsigung  der   Gai 

(Bull.  d.  Brux.  (2)  XLV.  p.  85—87.  1878.). 

Anlässlich  der  Versuche  von  Cailletet  und  Pictc 
macht  Donny  auf  seine  fiüheren  Untersuchungen  übe 
die  Verflüssigung  und  Verfestigung  der  Kohlensäure  auJ 
merksam,  bei  denen  er  ein  dem  Cailletet'schen  Compres 
sionsapparat  ganz  entsprechendes  Luftmanometer  ange 
wandt  hatte,  ohne  jedoch  eine  Condensation  der  Luft  zu 
beobachten. 

Zugleich  warnt  er  vor  der  Anwendung  derjenigen  Me- 
thoden zur  Verflüssigung  der  Gase,  bei  denen,  wie  bei  den 
Versuchen  von  Bietet,  die  Gase  in  einem  sehr  wider- 
standsfähigen Gefäss  erzeugt  werden  und  dann  in  einem 
engen  und  verschlossenen  Recipienten  unter  Anwendung 
grosser  Kälte  condensirt  werden.  Bei  diesem  Verfahren 
können  nämlich  Theile  der  in  der  Retorte  erweichenden 
chemischen  Producte  in  den  Hals  derselben  geschleuderi 
werden  und  dort  die  Verbindung  mit  dem  abgeküUtei 
Recipienten  verhindern.  Ein  solcher  Apparat  würde  abe 
einer  fest  verschlossenen  Bombe  gleichen,  in  der  man  dfl 
Pulver  entzündet. 

Zum  Schluss  beschreibt  der  Verfasser  noch  einen  vc 
ihm  construirten,  freilich  nie  in  Aijwendung  gebracht^ 
Apparat  zur  Condensation  der  permanenten  Guse. 

E.  W. 
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Vn.     JP#   Dubais.      Transversahchwingungen  von  FltU- 
tigkeiten  (C.KLXXXVLp.  295— 296.  1878.). 

VIIL    I>eeharfne.    Bemerkung  dazu  (ibid.  p.  453—454.). 

Der  Verf.  hat  dünne  Schichten  von  Wasser,  [in  wel- 
chem etwas  Zinnober  suspendirt  war,  durch  Töne  in 
Schwingungen  versetzt  und  die  Abstände  der  so  entstan- 
denen Rippungen  gemessen.  Er  findet,  dass  verschiedene 
Töne  (Stimmgabel,  Orgelpfeife)  derselben  Höhe  Rippungen 
geben  von  gleichem  Abstand ;  dass  der  Abstand  derselben 
aber  bei  verschieden  hohen  Tönen  umgekehrt  proportional 
der  Schwingungszahl  sind.  Wurde  an  das  Ende  einer  ge- 
deckten Orgelpfeife  ein  Stückchen  Papier  befestigt,  welches 
mit  der  Flüssigkeit  [bedeckt  war,  so  entstanden  gewisse 
Rippungen;  wurde  die  Pfeife  geöffnet  und  wieder  ange- 
blasen, so  dass  die  Octave  des  früheren  Tones  jetzt  Grund- 
toD  war,  so  lagerten  sich  neue  Rippen  genau  in  die  Mitte 
zwischen  den  vorher  erzeugten. 

Decharme  bemerkt,  dass  er,  um  die  Schwingungen 
fester  Körper  zu  untersuchen,  schon  seit  einiger  Zeit  eine 
Öinliche  Methode  benutzt  habe  (indem  er  die  schwingen- 
den Körper  mit  einer  Plüssigkeitsschicht  von  1  bis  3  mm 
Höhe  bedeckt)  und  der  Societe  academique  de  Maine-et- 
Loire  davon  Mittheilung  gemacht  habe;  diese  Mittheilung, 
welche  ihn  vor  einer  eventuellen  späteren  Priorit&tsrecla- 
mation  seitens  des  Herrn  Dubois  schützen  soll„  bringt 
er  im  ursprünglichen  Wortlaut  zum  Abdruck.  Br. 


IX.  Livy.    Bemerkungen    über  eine   Notiz   von   Bous^ 
tinesq   in  Bezug  auf  die    Theorie  der  Klangplatten 

(C.R.LXXXVI.p.304— 307.  1878.). 

X.  Boussinesq.    Erwiderung  (ibid.  p.  461 — 463.). 

Die  schon  früher  (Beibl.  I.  p.  337,  11.  p.  124)  erwähnte 
Meinungsverschiedenheit  zwischen  Levy  und  Boussinesq 
setzt  sich  fort,  indem  beide  Verf.  nochmals  im  wesentlichen 
ihre  schon  früher  gegebenen  Auffassungen  präcisiren. 

Br. 

^bUtter  I.  (L  Ann.  d.  Phys.  DU  Chem.    11.  21 
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XI.    Cr.  ßayleigh  Vicars.    Acustüche  Wirkungt 
AtmosphäreHdruck  (Nat.  XVL  p.  244.  1878.). 

Als  auf  eine  gewöhnliche  Recipientenglocke  nacl 
Auspumpen  geklopft  wurde,  war  der  Ton  beträchtlich  1 
als  wenn  die  Glocke  mit  Luft  gefüllt  war.  Der  Ver 
glaubt,  ,dass  diese  Erscheinung  mit  dem  atmosphäri 
Druck  zusammenhängt.  (Sollten  die  infolge  des  nacl 
Auspumpen  der  Luft  nur  auf  die  eine  Seite  der  G 
wirkenden  Druckes  auftretenden  Spannungen  nich 
Ursache  der  obigen  Erscheinung  sein?  d.  Ref.)      E. 


XII.    A»  Terquenu    Versuch  zur  Demonslration  aU 
terferenz  des  Schalles  ( J.  d.  phys.  VI.  p.  316 — 318.  1 

Um  die  Schwingungen  der  Platten  fvon  Chladj 
zeigen,  bringt  der  Verf.  über  denselben  den  von  K 
zum  Studium  der  Vocale  construirten  Flammenappars 
So  lange  derselbe  sich  über  Knotcnlinien  befindet, 
die  Flamme  in  Ruhe,  über  den  anderen  Theilen  dai 
vibrirt  sie  lebhaft. 

Man  kann  auch  zwei  solche  Vorrichtungen  verbinde 
über  zwei  gleiche  oder  entgegengesetzte  Schwingungsbi 
gesetzt  werden  und  dann  die  Schwingungen  in  einer  FL 
mittelst  eines  Yförmigen  Rohres  vereinen,  indem 
noch  in  den  Weg  der  einen  Schwingung  eine  auszie 
Röhre  einschaltet.  E, 


XIIL  Wichandler  Moberts.  Miuheilufigen  übi 
Schmelzpunkte,  die  Sonderung  (Kquation)  und  die 
iigkeilen  gewisser  Silber  -  Kupfer^  und  Gold-Ki 
Legirungen  (Ann.  de  Chim.  (5)  XIIL  p.  111— 140.  18' 

I.     SUber-Kupfer-Legirungeu. 

Die  schon   längst   bekannte    Thatsache,   dass   c 
den    Münzstätten    zur    Verwendung    kommenden, 
Schmelzen  erhaltenen  Barren  von  Silber-Kupfer-Legir 
im  Innern  einen  anderen  Silbergehalt  zeigen,  als  i; 
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äusseren  Schichten,  führte  den  Verfasser  dazu,  die  Unter- 
suchungen über  diese  Legirungen  wieder  aufzunehmen. 
Er  glaubte  in  der  Bestimmung  der  Schmelzpunkte  einer 
ßeihe  derartiger  Legirungen  werthvoUe  Anhaltspunkte  über 
die  Art  der  Anordnung  ihrer  Molecüle  zu  finden. 

Um  die  Schmelzpunkte  der  Legirungen  zu  bestimmen, 
senkte  man  in  dieselbe,  nachdem  sie  geschmolzen,  einen 
eiseraen  Cylinder  von  bekanntem  Gewicht,  der  am  Ende 
einer  Stütze  mittelst  eines  Metallfadens  befestigt  war; 
nahm  sodann  den  Tiegel  vom  Feuer  und  führte  dann,  so- 
bald die  Schmelze  fest  zu  werden  begann,  den  eisernen 
Cylinder  unmittelbar  in  ein  Calorimeter  über,  das  aus 
doppelten  Wandungen  von  verzinntem  Kupfer  bestand. 
Um  die  mittlere  specifische  Wärme  des  angewandten  Eisens 
zwischen  0^  und  den  höchsten  bei  diesen  Versuchen  er- 
reichten Temperaturen  festzustellen,  wurde  der  Cylinder 
in  geschmolzenes  (nach  Becquerel  bei  1040°  C.)  reines 
Silber  eingetaucht  und  dann  in  das  Calorimeter  übertragen. 
Die  am  Eisen  anhaftenden  geringen  Mengen  Silbers  wur- 
den stets  mit  in  Rechnung  gezogen. 

Als  mittlere  specifische  Wärme  für  das  Eisen  ergab 
sich  0,15693.  —  Die  hauptsächlichsten  Fehlerquellen  dieser 
Methode  sind  1)  der  Verlust  der  Wärme,  die  latent  wird 
durch  Erzeugung  einer  geringen  Menge  Wasserdampf; 
2)  die  geringe  DiflFerenz  zwischen  der  specifischen  Wärme 
des  Eisens  und  der  dünnen  Eisenoxydschicht  an  seiner 
Oberfläche;  3)  der  beim  Uebertragen  des  Eisencylinders 
aus  der  Schmelze  in  das  Calorimeter  eintretende  Wärme- 
verlust; 4)  die  Ausstrahlung  des  Apparates. 

Der  Schmelzpunkt  des  reinen  Kupfers  konnte  wegen 
des  zu  hartnäckigen  Anhaftens  desselben  am  Eisen  auf 
diese  Weise  nicht  bestimmt  werden;  es  wurde  deshalb  nach 
van  Riemsdijk  1330^  C.  als  Schmelzpunkt  des  rothen 
Kupfers  angenommen.  Die  untersuchten  Silber-Kupfer- 
Legirungen  wurden  synthetisch  dargestellt  durch  Zusam- 
uienschmelzen  reinen  Silbers  und  Kupfers ;  der  vom  Feuer 
^ötfemten  geschmolzenen  Legirung  wurde  sofort  eine 
Portion  entnommen,  granulirt  und  der  chemischen  Ana- 

21* 
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lyse  unterworfen.  Die  Schmelzpunkte  T  ergeben  sich  aus 
der  folgenden  Formel: 

p 

Dabei  ist  77  der  gesammte  Wasserwerth,  0  die  Endtem- 
peratur, i  die  Anlangstemperatur  des  Calorimeters,  p  das 
Gewicht  des  eingetauchten  Eisenstücks. 

Die  Resultate  der  Untersuchungen  enthält  die  folgende 
Tabelle : 


Schmelzpunkte 

der  LegiruDgen 

von  Silber  und  Kupfer. 

Nr. 

Feingehalt        Formel 
an  Silber,    (annihemd). 

!    MitÜeiw 
.  beobachteter 
i    Schmeix* 
punkt 

Nr. 

Feingebalt 
an  Silber. 

Formel 
(annfthemd). 

Mittlerer 

beobadiMtr 

Sehmeli- 

punkt 

1      1000      i  Ag 

1040    OC. 

9 

600 

Ag7  Cu8 

857,000. 

2 

925          Ag^  Cu 

931.1  „ 

10* 

569,6 

Ag7  Cu» 

899,9  „ 

3       820,7      Ag3  Cu 

886,2  „ 

11* 

561,1 

Ag3  Cu* 

917,6,, 

4*  1    798       ;  Ag«  Cu3 

887,0  „ 

12* 

540,8 

AgMCu» 

919,8,, 

5*  !    773,6    :  Ag»  Cu 

858,3  „ 

13* 

500 

Ag3Cu» 

940,8» 

6*  ,    750,3    ,  Ag7  Cu* 

850,4  „ 

14 

497 

Ag«Cu*>      962,6„ 

7    1    718,93    AgSCu» 

870,5  „ 

15* 

459,4 

Ag    Cu« 

960,8  „ 

8    i    630,29     Ag  Cu 

846,8  „ 

16 

250,5 

Ag    Cu» 

1114,1,, 

1 

17 

0  (Curein) 

Cu 

1330    „ 

Bei  einer  graphischen  Darstellung  dieser  Resultate 
fällt  die  Schmelzpunktcurve  anfangs  stark,  dann  allmählich, 
bis  sie  bei  846,8^  entsprechend  einem  Feingehalt  von  630^9, 
ihr  Minimum  erreicht,  um  von  da  wieder  ganz  gleichmässig 
wachsend  mit  1330^  ihr  Maximum  zu  erreichen.  Spätere, 
zur  Prüfung  einiger  zweifelhaften  Schmelzpunkte  ange- 
stellte Versuche  wurden  vom  Verf.  mittelst  eines  Calori- 
meters aus  glattem  Silberblech  angestellt,  das  1200  g  Wasser 
fasste  und  dessen  Temperatur  nie  über  15^  stieg.  Au8 
mehreren,  sehr  übereinstimmenden  Versuchen  mit  diesem 
Apparate  ergab  sich  als  specifische  Wärme  des  Eisens 
0,15003.  Die  Resultate  dieser  Versuchsreihe  sind  mit 
einem  (*)  versehen  in  die  Schmelzpunkttabelle  eingereiht. 

Aus  der  Reihenfolge  der  Schmelzpunkte  obiger 
Leginingen  schliesst  der  Verfasser,  dass  die  SonderttBg 
(liquation)  das  Resultat  einer  ungleichmässigen  Erkaltung 
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innerhalb  der  aus  Silber  und  Kupfer  bestehenden  Masse 
sei;  und  dass  bei  sehr  beschleunigter  Abkühlung  diese 
Sonderung  sehr  modificirt  werde.  Die  Kichtigkeit  dieser 
Ansicht  wird  bestätigt  durch  Versuche,  welche  Verf.  in 
der  Weise  anstellte,  dass  er  die  Legirungen  in  kubischen 
Formen  (von  ungefähr  45  mm  Seite)  schmolz,  die  man 
leicht  bis  zur  Rothgluth  erhitzen,  und  in  denen  man  die 
Legirungen  schnell  und  gleichmässig  abkühlen  konnte. 

Ein  derartig  hergestellter  Würfel  einer  Legirung  von 

925  Silber-   und  76  Kupfergehalt    zeigte   nach   schneller 

Abkühlung   im  Centrum   einen  viel   grösseren  Gehalt  an 

Silber,  als  in   den  Ecken   und   zwar  betrug   die   grösste 

Differenz  12,8,  während  dieselbe  Legirung  beim  langsamen 

ßrkalten   nur   die  Gehaltsdifferenz   von  1,4   ergab.  —  Im 

G-egensatz  zuLevol,  welcher  in  der  seiner  Meinung  nach 

^ixizig  und   allein  als  homogen   anzunehmenden  Legirung 

^on  718,93  Feingehalt  in  den  verschiedenen  Partien  eine 

t^ifferenz  von  nur  0,44  fand,  stellte  der  Verf.  fest,  dass 

beim  langsamen  Erkalten   dieser  Legirung   die   äusseren 

Schichten  des  Würfels  ein  wenig  silberreicher  werden,  als 

der  Kern.    Die  Maximaldifferenz  betrug   1,^.  —  Bei  der 

den  niedrigsten  Schmelzpunkt  zeigenden,  der  Formel  Ag  Cu 

Entsprechenden  Legirung  von  630,3  Feingehalt  scheint  die 

iMchtigkeit  der  beiden  Metalle  die  Lagerung  der  Molecüle 

Weinfluast  zu  haben;  das  Centrum  des  Würfels  ist  bedeu- 

^nd  reicher   an  Silber,   als   die   Peripherie;   die   grösste 

tKfferenz  beträgt  21,1. 

Als  Resultat  dieser  Untersuchungen  ergibt  sich,  dass 
gewisse  homogene  Legirungen  aus  Silber  und  Kupfer, 
^e  diejenige  Levol's,  nicht  der  Sonderung  unterworfen 
Äind,  sobald  man  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  die 
formen  giesst  und  sie  sofort  abkühlt;  ferner,  dass  die  Le- 
girungen von  einem  geringeren  Feingehalt  als  718,9  an 
4er  Oberfläche  reicher  an  Silber  sind,  als  das  Centrum; 
ia  fernerhin  die  Legirungen,  deren  Silbergehalt  unter  350 
liegt,  einen  höheren  Schmelzpunkt  besitzen,  als  alle  übrigen 
lind  als  selbst  das  reine  Silber,  so  scheint  die  Sonderung 
rieht  in  einer  Abscheidung   der   weniger  leicht  schmelz- 
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baren  Legirungen  in  einer  Silber-  und  Kupfermasse 
gründet  zu  sein;  denn  wäre  dem  so,  dann  müssteo 
äussersten  Schichten  der  Barren  immer  weniger  reic 
Silber  befunden  werden,  als  die  Mitte. 

Um  die  Dichtigkeiten  des  festen  und  des  gesell 
zenen  Silbers  zu  bestimmen,  wurde  die  von  B.  Mü 
angegebene  Methode  angewandt.  Ein  conisches  (1< 
hohes  und  540  cm  fassendes)  Gefass  von  dünnem,  1 
starkem  Eisenblech  vonLow-Moor  wurde  zunächst 
dann  mit  destillirtem  Wasser  von  bekannter  Tempei 
gefüllt  gewogen.  In  dieses  Gefäss  wurde  Silber  hi 
gegossen,  das  bei  einer  genau  mittelst  der  obigen  es 
metrischen  Methode  bestimmten  Temperatur  geschm< 
war.  Nach  dem  Erkalten  wurde  der  Metallconus  von  m 
mit  seinem  Inhalt  gewogen.  Die  Oberfläche  des  gescl 
zenen  Salzes  war  im  Tiegel  mit  Kohlen  bedeckt,  und 
Vermeidung  einer  Absorption  des  atmosphärischen  & 
Stoffs  durch  das  geschmolzene  Silber  war  das  Gefäss 
einer  Atmosphäre  von  Kohlengasen  gefüllt.  Der  zur 
rection  der  Volumänderung  zu  ermittelnde  mittlere 
dehnungscoefficient  des  eisernen  Conus  zwischen  den  [ 
peraturen  von  0^  und  dem  Schmelzpunkt  des  Silbers  w 
in  der  Weise  bestimmt,  dass  man  das  Eisen  in  einer 
phithüUe  mit  geschmolzenem  Silber  umgab  und  die 
dehnung  genau  beobachtete.  Man  erhielt  den  \^ 
0,000012  4  für  den  mittleren  linearen  Ausdehnungsc« 
cienten  des  verwendeten  Eisens  zwischen  0®  und  der ' 
peratnr  des  geschmolzenen  Silbers,  oder  0,000  037  5 
cubischen  Ausdehnungscoefficienten. 

Für  reines  Silber  ergab  sich  nach  dieser  Method« 
tineare  Ausdehnungscoefficient  zwischen  0^  und  etwa  ' 
=  0,000037  21  und  für  die  Legirung  LevoTs  von  7 
Peingehalt  die  Zahl  =  0,000  037  08. 

Gold-Kupfer-Legirungen. 

Nach  neueren  Untersuchungen  von  Broch  kam 
Gehalt  einer  Gold-Kupfer-Legirung  durch  Beobacl 
ihrer  Dichtigkeit  bei  Anwendung  von  ungefähr  90  g 
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auf  ±  0,0014  genau  bestimmt  werden.  Um  diese  Methode 
zur  Bestimmung  des  Werthes  der  Goldmünzen  anzuwen- 
den, ermittelte  der  Verf.  die  Dichtigkeiten  und  hieraus  die 
Ausdehnungscoefficienten  einer  Reihe  von  Gold-Kupfer- 
Legirungen,  die  durch  Zusammenschmelzen  von  reinem 
Gold  mit  reinem  Kupfer  erhalten  waren,  und  deren  Ge- 
halt durch  die  gewöhnlichen  Bestimmungsmethoden  fest- 
gesetzt wurde.  Man  brachte  die  Legirungen  in  die  schei- 
benförmige Form  der  Münzen  und  zur  Einhaltung  mög- 
liclist  vollständiger  Analogie  comprimirte  man  diese  Schei- 
ben zwischen  gravirten  Stempeln  in  demselben  Grade,  wie 
es  bei  der  Darstellung  der  Münzen  zu  geschehen  pflegt. 

Die  in  der  folgenden  Tabelle  enthaltenen  specifischen 
Gewichte  wurden  nach  der  gewöhnlichen  Methode  ermittelt. 


Goldgehalt. 


1000 
980,1 
968,8 
958,3 
948,4 

Au«Cii  =  988,5 
932,0 
922,8 

Au3Cn  =  900,5 
880,5 

Au2Cti  =  861.4 


Mitttere 

Dichtiohkeit 

der  Probe, 

beobachtet 


Dichtigkeit, 
berechnet 


Cubischer 

Differenz.   ^^ÄS^ 


19,3203 

19,3020 

18,8385 

18,5355 

18,5805 

18,5804 

18,3562 

18,3605 

18,1173 

18,1378 

17,9340 

17,9301 

17,7911 

17,7956 

17,5680 

17.8087 

17,1658 

17,1750 

16,8062 

16,8047 

16,4832 

16,4630 

+  0,0183 

4245 

+  0,0030 

4270 

+0,0001 

4284 

-0,0043 

4296 

—0,0205 

4308 

+0,0039 

4819 

—0,0045 

4326 

-0,0407 

4387 

-0,0097 

4360 

+0,0015 

4380 

+0,0202 

4399 

Die  obigen  Legirungen  wurden  auch  im  feingefeilten 
Zustande  auf  ihre  Dichtigkeiten  untersucht,  doch  führten 
diese  Versuche  bis  jetzt  noch  zu  keinen  übereinstimmen- 
den Resultaten.  A.  N. 
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XIV.  J»  X).  va/ii  der  Wcials.  Ueber  die  $pecifitcke 
fVärme  deg  gesättigten  Dampfet  (Yerslagen  en  Meddel- 
lingen  d.  kon.  Ak.  van  Wetensch.  Afd.  Nataorkunde.  (2)  XU 
p.  1 — 15.  1878.  Separatabz.  holländisch.). 

Van  der  Waals  sucht  die  Ursachen  au&ufinden, 
^arum  bei  einer  Reihe  von  Dämpfen  die  specifische  Wärme 
des  gesättigten  Dampfes  positiv,  bei  anderen  negativ  ist 

Es  seien  zvirei  Isothermen  T  und  T  +  JT  gegeben^ 
dann  ist  für  einen  beliebigen  üebergang  eines  Körpers 
von  einem  Punkte  P  der  Isotherme  T  zu  einem  der  zweiten 
T+ATx 

■^  wird  jedenfalls  positiv  sein,  solange  j^>  0  ist. 

Es  möge  nun  der  Üebergang  von  T  zu  r+  JTauf 
folgende  vier   Arten   erfolgen:    1)  es  bleibe  das  Volumen 

constant,  dann  virird  [ ^]  =  c„;  2)  es  bleibe  der  Druck  con- 

stant,  dann  ist  [J^  =  Cp\   3)  es   finde   eine    adiabatische 

Zustandsänderung  statt;  dann  ist  c?  Q  =  0  und  endlich  ent- 
spreche der  Punkt  P  dem  gesättigten  Dampf  bei  der  Tem- 
peratur T,  und  er  werde  in  gesättigten  Dampf  bei  der 
Temperatur  r+ JT  jübergeführt,  wobei  jedenfalls  seiß 
Volumen  kleiner  ist,  als  bei  der  Temperatur  T,  Den  vier 
Zustandsänderungen  mögen  auf  der  Isotherme  T  +  J'^ 
die  Punkte  /\,  P^y  P^,  P^  entsprechen.  Dann  ist  di^ 
specifische  Wärme  des  gesättigten  Dampfes  negativ,  wenn 
die  Adiabate  in  dem  betreffenden  Punkte  der  gesättigtem^ 
Dampflinien  steiler  ansteigt,  als  diese  selbst;  dagegen  is* 
sie  positiv,  wenn  sie  weniger  steil  ansteigt. 

Ueber  die  wirkliche  Lage  von  P^  ist  ohne  weitere 
Untersuchung  kein  Schluss  zu  fällen.  Beachtet  man  io- 
dess,  dass  die  Adiabate  um  so  weniger  von  der  Isotherm^ 

abweicht,  je  weniger  —  von  der  Einheit  abweicht,  so  zeiget 

schon  diese  einfachen  Betrachtungen,  dass  P^  zwischen  -*  i 
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ind  P^  liegen  und  die  specifische  Wärme  des  gesättigten 

c 
)ampfes  bei  den  Stoßen  positiv  sein  wird,  bei  denen  — 

renig  von  Eins  abweichen  wird,  wie  dies  in  der  That 
eim  Aether  der  Fall  ist. 

Claus  ins  hat  bekanntlich  für  die  specifische  Wärme 
es  gesättigten  Dampfes  h  die  Gleichung  aufgestellt: 

h  —  fTM  iL^l. 
"^  dT      T' 

ist  die  latente  Dampfwärme  beim  Druck  des  gesättigten 
)ampfes  und  der  Temperatur  T,  H  sehr  nahezu  die  spe- 
ifische  Wärme  der  Flüssigkeit. 

Van  der  'Waals  leitet  eine  einfachere  Relation  zur 
Beurtheüung    des    positiven   oder    negativen   Vorzeichens 

fon  Ä  ab. 

Es  wird  sich,  wie  eine  einfache  Ueberlegung  ergibt, 
ein  Dampf  wie  Wasserdampf,  resp.  Aetherdampf  verhalten, 

je  nachdem: 

du^  de"^  \^^/ö 

ist  ü  ist  das  Flüssigkeitsvolumen  bei  dem  Druck  des  ge- 
^ttigten  Dampfes,  2<  die  Zunahme  dieses  Volumens,  wenn 
^e  ganze  Masse  in  Dampf  übergeht. 

Betrachten  wir  nicht  zu  grosse  Drucke,  so  ist  a  nur 
«lö  kleiner  Bruchtheil  von  u  und  da  ein  kleiner  von  du, 
^  dass  man  die  obige  Bedingung  schreiben  kann: 

dp  ,  du^  -«^  (^JP\ 
dT'dT'==^[di)g 

^ach  einigen  Transformationen  geht  diese  über  in: 

(Ti  ^  _£_  \dTlv  _  1 

T    'fdv\ 
.    [dTJ 

Zu    • 

y^  einer  genauen  Berechnung  ist  die  Formel  unbequem, 
^dem  eine  Reihe  von  Grössen  vorkommen,  über  die  nur 
'"^sichere  Daten  vorliegen;  doch  eignet  sie  sich  vortrefflich 


c„    r    [dv;\        .  _  r  d(Apu) • 

^       r      dT 


h  =  Cp  —  j 


—     330    — 

zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  ein  Dampf  sich  wie  W 
oder  Aether  verhält. 

Für  das  zweite  Glied  der  Ungleichung  ergeben 
bei  Drucken  von  einer  Atmosphäre  aus  den  Zahlen 
Zeuner  für  r,  p,  u  Werthe,  die  zwischen  1,07  und 
liegen. 

Ferner  ergibt  sich  aus  einfachen,  der  mechanis 
Wärmetheorie  entnommenen  Betrachtungen,  dass: 

woraus  sich  dann  weiter  ableitet: 

T 

Daraus  folgt  für  die  einzelnen  Dämpfe  bei  ihrem  Sif 
punkte  unter  dem  Druck  einer  Atmosphäre  nach  den  i 

gaben  von  Regnault  für  —  (ä^) 

Wasser  1,12;  Aether  1,18;    Aceton  1,25;  Chlorofc 
1,11;  Schwefelkohlenstoff  1,17. 
Weiter  ist: 

V  \8  T/p  _  ^  _  Apu   T(dv\  _   T  d  {Ap  u) 
TfdpV       ^~     r'   v\dT]„       r       dT     ' 

Das  zweite  Glied  ist  bei  den  obigen  Dämpfen: 
0,022;  0,046;  0,042;  0,050;  0,044. 


gesättigten  Dampf  =  -ttjt-    Hieraas  folgt  die  im  Text  gegebene 
chnng  und  ans  ihr  weiter  e,  -  {h+^  =  ^  j^  J|.£,j  _ij.I 

iat  die   Annahme   Bankine,    dass   <?_  «  Jr+ -=-=„  nurerfdilt, 

P  dir 

vier)  ^  ^  ^^'^'    Bei  Wasserdampf  ist  0^  =  0,4705;  JST+j^i«' 
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Für  —  (qj\  ergibt  sich  für  die  früher  erwähnten  Dämpfe 

resp.  1,10;  1,13;  1,21;  1,08;  1,13. 

Aus  diesen  Werthen  lässt  sich  die  specifische  Wärme 
bei  constantem  Volumen  nach  folgender  Gleichung  be- 
rechnen: 


Für  —  ergeben  sich  die  Werthe: 


P  \S  27/ 


•). 


*nr  Wasser 
Aether 
Aceton 


>» 


»> 


13 

1,06 

1,09 


»» 


Für  Chloroform     1,12 
Schwefel- 
kohlenstoff!   1,20 


Für  Benzin 
„    Alkohol 


»» 


1,073 

1,  11 
Terpentinöl    1,  08 


Da  der  Factor  von  — in  (I)  aber  sehr  nahe  gleich 
ist,  so  wird  die  Bedingung,  dass  der  Dampf  sich 
«'ie  Aetherdampf   verhält  —  <  1,07,  und  dass  er 

ich  wie  Wasser  verhält  ^>  1,08. 

c 

Ist—  nur  wenig  von   1,07  verschieden,   so  lässt  die 
3^1eichung  (I)  die  Sache  unentschieden. 

Nach  der  Tabelle  ist  ^  für  Terpentinöldampf  =  1,03 

^^i  es  wäre  von  ihm  zu  erwarten,  dass  er  sich  wie  Aether- 
lampf  verhält.  Es  liegen  indess  keine  Beobachtungen  über 
ien  Zusanunenhang  von  r  mit  der  Temperatur  vor,  so 
^s  die  Clausius'sche  Gleichung  (p.  329)  nicht  angewandt 
Verden  kann.  Doch  würde  nach  der  allgemein  für  alle 
Dämpfe  geltenden  Gleichung: 


Ä  =  ^p  -  y 


T [dv\  ' 


^in.    Da    Cp  =  0,5061,   r  =  74   (Brix)  resp.   76,75   (Des- 
Pretz),  r=  273 +  157,  so  ergäbe  sich  für  ein  negatives 

*'T  öl»)  ^^'^>  ^^^  Resultat,  das   von   dem  bei  anderen 

Dämpfen  gefundenen  beträchtlich  abweicht. 

Die  permanenten   Gase,   Stickstoflf,  Wasserstoff  und 
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Sauerstoff,  bei  denen  —  =  1,41  ist,  werden  sich  wie"\ 

serdampf  verhalten.  Dehnen  sich  diese  GtaAe  bei  ei 
ursprünglich  hohen  Druck  adiabatisch  aus  und  gek 
in  den  Zustand  des  gesättigten  Dampfes,  so  werdet 
sich  bei  weiterer  Ausdehnung  condensiren;  und  dasi 
in  den  gesättigten  Dampfzustand  gelangen,  lässt  siel: 
raus  entnehmen,  dass  die  adiabatischen  Linien  in 
Punkten  der  gesättigten  Dampflinie  stärker  fallen,  als  ( 
selbst.  Cailletet  ist  es  in  der  That  durch  adiabati 
Ausdehnung  gelungen,  die  permanenten  Qase  theil^ 
zu  verflüssigen. 

Zu  beachten  ist  noch,  dass  die  Dämpfe,  bei  d« 
Cp :  c«  nur  wenig  grösser  als  1,08  ist  und  also  die  ( 
chung  (I)  keinen  sicheren  Schluss  gestattet,  sich  bei 
schiedenen  Temperaturen  verschiedeil  verhalten;  soisl 
Chloroform  bei  120<>  ä=-^  0,002,  bei  139«  A  =  +C 
(experimentell  von  Cazin  bestätigt).  Bei  Alkohol  ist 
140«,  bei  Aceton  bei  175«  h  grösser  als  Null. 

Wie  wir  früher  eine  Relation  zwischen  Cp  und  h 
geleitet,  so  können  wir  auch  die  folgende  Relation  z^is( 
Cv  und  h  finden: 

^^       ^^  p[dT)^\T  df     ]' 

Eliminiren  wir  hier  —  f  5-^1    ^^^  —  ( 5^1  >  so  wird 

r__  d  (Ap  u) 

(Cp  -  h)  (c^  -^)  _  T  dT 

Cp  —  c^  ""  Ap_u 

r 

Mit  dieser  Gleichung  kann  man,  falls  die  SpannI 
des  gesättigten  Dampfes,  die  latente  Wärme  und  c, 
geben  ist,  auch  c^  bestimmen.  E.  "V 
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XV.    -FV.  JRossettU    lieber  die  Temperatur  der  Flammen 

(Zweite  Mittheilung.  Atti  del  Ist.  Yen.  (5)  IV.  p.  1—11.  Se- 
paratabz.  1878.)- 

Bossetti  hat  seine  früheren  Untersuchungen  (Beibl. 
I.  p.  615.)  weiter  fortgeführt  und  zunächst  nachgewiesen, 
dass  die  Flammen  bei  zunehmendem  Druck  zwar  wesent- 
lich grösser  werden,  aber  selbst  bei  beträchtlichen  Druck- 
änderungen in  entsprechenden  Punkten  fast  die  gleiche 
Temperatur  besitzen. 

Es  wurden  Bunsen'sche  Brenner,  bei  denen  die  unteren 
Oefihungen  verstopft  waren,  oder  offen  blieben,  Fisch- 
schwanzbrenner und  Lampen  von  W isnegg  untersucht. 
Die  Maximaltemperatur  betrug  stets  etwa  1340®. 

Femer  ergab  sich  für  die  grosse  und  kleine  Flamme 
in  dem  Bunsen'schen  Apparat  zur  Umkehr  der  Natrium- 
linie resp.  1290  und  940®. 

In  der  Flamme  der  Stearinkerze  liegen  die  Temperaturen 
der  einzelnen  Schichten  zwischen  640  und  940®,  in  der  der 
Locatelli'schen  Lampe  zwischen  575  und  920®,  der  Petro- 
leumlampe zwischen  780  und  1030®.  Die  Maximaltempe- 
ratnr  der  Alcoholflamme  betrug  etwa  1180®.  Aenderungen 
des  specifischen  Gewichtes  des  Alcohols  von  0,912  bis  0,8225 
waren  von  verschwindendem  Einfluss. 

Es  wurden  noch  Gemische  von  Leuchtgas  und  anderen 
Gasen  untersucht  und  es  ergaben  sich  folgende  Tempe- 
raturen für  die  obere  Spitze  (a),  die  Basis  des  inneren 
Conus  (Ä)  und  den  äusseren  Mantel  auf  der  Höhe  der  Spitze 
des  inneren  Conus  (c): 


/ 

Lenchtgas  nnd  Liifl. 

Leuchtgas  und  Stickstoff. 

1  Luft  2  Luft  2 1/2  L.  3  Luft  4  Luft 
IGas    IGas    IGas    1  Gas    IGas 

3N.    1N.'2N.;2JN.  3N. 
l  Gas  IGas  iGas  IGas  iGas 

4N. 
IGas 

•    1150      1260 

1150      1116 

930 

1240    1180 

1 

1150  1080  1040 

1 

960 

b      570        330  '     270        240 

345      260'    240'    —       210 

1          1 

160 

e    1066   ■  1180 

—       1070 

— 

1150     — 

1065|    —    •   - 

Gemische  von  Leuchtgas  mit  Kohlensäure  verhalten 
sich  ganz  wie  solche  mit  Stickstoff,  nur  dass,  entsprechend 
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der  grösseren  specifischen  Wärme  der  ersteren,  die  Tem- 
peraturen an  entsprechenden  Punkten  der  Flammen  der 
ersteren  Gemische  niedriger  sind,  als  bei  denen  der  letz- 
teren. 

Zur  Messung  noch  höherer  Temperaturen,  als  der  bis- 
her untersuchten,  schlägt  der  Verf.  ein  Kohlen-Platin- 
Thermoelement  vor,  das  von  einem  Porzellanröhrchen  um- 
geben ist.  E.  W. 


XVI.    A.  Laileiünirg.     Untersuchungen  über  den  abio^ 
lulen  Siedepunkt  (Chem.Ber.XI.p.818— 822.  1878.). 

Um  die  Erscheinungen  bei  dem  sogenannten  kriti- 
schen Punkt,  bei  dem  Flüssigkeit  und  Dampf  als  identisch 
zu  betrachten  sind,  vorführen  zu  können,  füllt  der  Verf. 
Glasröhren  von  2 — 3  mm  Glasstärke  und  1 — 4  mm  lichter 
Weite  theils  zum  vierten  Theil,  theils  bis  zur  Hälfte  mit 
niedrig  siedenden  Flüssigkeiten,  wie  SOg,  NOj,  Cl,,  und 
Aether  und  schmilzt  sie  oben  zu,  nachdem  er  die  Luft 
durch  Kochen  möglichst  ausgetrieben.  Das  Glasröhrchen 
wird  dann  in  ein  weiteres  Glasrohr  gehängt,  durch  das 
der  Dampf  einer  hochsiedenden  Flüssigkeit  strömt. 

Die  Versuche  mit  Schwefligsäureanhydrid  ergaben,  dass 
sein  absoluter  Siedepunkt  jedenfalls  unter  182®  liegt  (Drion 
setzt  ihn  =  140^,  denn  es  verschwand  im  Anilindampf  die 
Flüssigkeit  im  Rohr  vollständig,  gleichviel,  ob  sie  zum  vierten 
Theil  oder  zur  Hälfte  gefüllt  war.  Im  letzteren  Fall  lässt 
sich  auch  die  starke  Zunahme  des  Volumens  der  Flüssig* 
keit  und  die  Abnahme  der  Cohäsion  und  Adhäsion  mit 
steigender  Temperatur  beobachten,  indem  der  anfangs 
deutlich  concave  Meniskus  horizontal  wird,  und  die  Steig- 
höhe in  einem  in  die  Flüssigkeit  tauchenden  Capillarrohr 
bis  nahezu  Null  abnimmt  Ist  der  absolute  Siedepunkt 
erreicht,  so  verschwindet  die  Trennungsfläche  zwischen 
Flüssigkeit  und  Gas.  Ist  hinlänglich  viel  Flüssigkeit 
vorhanden,  so  zeigt  sich  beim  Abkühlen  ein  Nebel.  Die 
Versuche  an  NOg  geben  keine  Resultate,  da  Flüssigkeit 
und  Dampf  mit  steigender  Temperatur  zu  dunkel  werden. 
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Das  untersuchte  Chlor  war  aus  Chlorhydrat  gewonnen, 
und  zeigte  dem  SO^  ähnliche  Kesultate. 

Zu  genaueren  Versuchen  diente  ein  nach  dem  Prin- 
cip  des  Bunsen'schen  Thermostaten  construirter ,  indess 
nicht  weiter  beschriebener  Apparat. 

Es  ergaben  sich  für  die  absoluten  Siedepunkte: 

8O2        157«  bis  161  (Drion  140«), 

Cl,  148«, 

Aether  196«  (Cagniard  La  Tour,  Wolf  200«). 

Weitere  Versuche  sollen  noch  ausgeführt  werden. 

E.  W. 

XVn.  Lothar  Meyer,  lieber  das  Atomgewicht  det  Be- 
rylliums (Cham.  Ber.  XL  p.  576— 578.  1878.). 

XYin.  JB.  Brauner,  lieber  das  Atomgewicht  des  Beryl- 
liums (ibid.  p.  872— 875.). 

XIX.  X.  F.  NUaan  und  O.  Fetterson.  Ueber  das 
Atomgewicht  des  Berylliums.  Erwiderung  an  Herrn 
Lothar  Meyer  (ibid.  p.sr06— 910.). 

Anlässlich  der  Beobachtungen  von  Nilson  und  Pet- 
tersson  einerseits  und  E.  Reynolds  andererseits,  macht 
der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  ein  dreiwerthiges  Ele- 
ment mit  dem  Atomgewicht  13,8  (wie  N.  und  P.  beim  Beryl- 
lium annehmen)  in  der  auf  die  Zahlenwerthe  der  Atom- 
gewichte gegründeten  Classification  seine  Stelle  zwischen 
C=  11,97  und  iV=  14,01  finden  würde,  wohin  doch  ein 
ireiwerthiges,  metallisches  und  ziemlich  schwer  schmelz- 
bares Element  nicht  passt.  Es  ist  daher,  wenn  das  Be- 
ryllium wirklich  dreiwerthig  ist,  sehr  wahrscheinlich,  dass 
ias  von  V.  Awdjew  gefundene  Aequivalentge wicht  (4,6)  zu 
bch  ist,  und  dass  sein  Atomgewicht  nicht  3  x  4,6  =  13,8 
Bt  sondern  zwischen  denen  von  Bor  und  Kohlenstoff,  also 
wischen  11  und  11,5  liegt.  Es  würde  dann  das  erste  Glied 
er  Aluminiumgruppe  darstellen. 

Eigenthümlich   ist   ferner,   dass,   wenn  man   aus   der 

[olecularwärme  des  Berylliumoxydes  die  Atomwärme  des 

ihm    enthaltenen   Sauerstoffs   berechnet,   diese   sich  zu 
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2,47  Cal.  ergibt,  während  für  alle  anderen  Oxyde  diese] 
fast  nie  kleiner  als  3,5  und  fast  nie  grösser  als  5,1  ist. 

Lothar  Meyer  hält  daher  eine  Wiederaufiiahme  d 
betreffenden  Bestimmungen  und  vor  allem  derer  des  Aeqi 
valentgewichtes  für  äusserst  wünschenswerth. 

Brauner  erscheint  gleichfalls  das  Atomgewicht  d« 
Berylliums  zu  13,8  für  nicht  richtig,  da  es  sich  dai 
nicht  in  das  oben  erwähnte  periodische  System  der  3 
mente  einordnen  Hesse;  um  die  gegentheiligen  Besnlta 
von  Nilson  und  Fettersson  zu  erklären,  hält  er  es  fl 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  Beryllium  wie  Bor  undKoi 
lenstoff,  eine  stark  veränderliche  specifische  Wärme  besitz 

L.  F.  Nilson  und  0.  Fettersson  machen  in  eini 
Erwiderung  gegen  L.  Meyer  zunächst  genauer  auf  d 
Mängel  der  von  Emerson  Reynolds  angestellten  Ve 
suche  aufmerksam,  die  vor  allem  in  zu  kleinen  angewandte 
Mengen  der  untersuchten  Substanz  bestehen;  eine  vol 
ständige  £j*itik  derselben  liesse  sich  indess  erst  nach  di 
Veröffentlichung  seiner  vollständigen  Arbeit  geben.  Da 
bei  ihren  eigenen  Versuchen  sich  so  grosse,  constan 
Fehler  eingeschlichen  hätten,  dass  die  specifische  W&rn 
von  der  bestimmten  0,4129  zu  der  von  L.  Meyer  gefo 
derten  0,642  steige,  weisen  die  Verfasser  durch  detaülir 
Angaben  ihrer  Versuche  nach.  Die  Angaben  von  v.  A^ 
djew  und  Weeren  über  das  Aequivalentgewicht  desB 
rylliums  halten  sie  für  richtig. 

Dem  Umstände,  dass  die  Atomwärme  des  Sauersto 
in  der  Beryllerde  sich  so  klein  (2,47)  ergibt,  können  i 
Verfasser  kein  Gewicht  beimessen,  da  auch  die  des  San( 
Stoffs  in  der  Thonerde  weit  kleiner  ist,  als  bei  den  übrig 
Feroxyden;  dagegen  machen  sie  darauf  aufmerksam,  dfl 
mit  einem  Atomgewicht  des  Berylliums  =  13,8,  die  Mo! 
cular wärme  des  Berylliumoxydes  Be203  18,7  sehr  na 
mit  der  der  Thonerde  20,3  {Neumann),  22,3  (Regnau 
übereinstimmt.  Falls  man  Be  =  9,2  setzt ,  würde  die  Atoi 
wärme  6,2  weit  unter  denen  der  Beryllerde  BeO  v 
sämmtlichen  bislier  untersuchten  Monoxyden  (10,0—11 
liegen.  E.  W. 


337 


yufet.  Ueber  die  Brechungsexponenten  von  Mi- 
gen  üomorpAer  Körper  (C.  R.  LXXXVL  p.  881—884. 
). 

dstone  hat  gefunden,  dass  die  brechende  Kraft 

er   Gemenge   chemisch  indiiferenter   Medien    das 

Mengungsverhältnissen    direct    zu    berechnende 

trische  Mittel"  der  brechenden  Kräfte   der  Com- 

i  ist.  —   Bilden   also  p  Aequivalente  eines  Kör- 

1  Aequivalentgewicht  e  und  dem  Brechungscoefti- 

n   und   der    Dichte   d  mit  p'  Aequivalenten   des 

n  und  d!  charakterisirten  Körpers  eine  Mischung 

Brechungscoefficienten  N  und  der  Dichte  D,  so 


pe+pe 


ist: 


r 

für  isomorphe  Körper,  wo  -^=|r  und  Z>> 

p  ^p     ' 

»e  Relation  fand  Dufet  auch  für  die  Hauptindices 
hombischen  Systeme  krystallisirenden  Körper  von 
(aurem  Nickel  und  Magnesium  bestätigt.  So  ergab 
.  für  den  mittleren  der  3  Hauptindices  des  Strahles 
nf  verschieden  zusammengesetzten  Krystallen. 


Ni 

Aequivalent- 
gewicht. 

n 

>  +  7H0 

beobachtet. 

berechnet. 

0 

123 

1,4554 

28,35 

127,51 

1,4645 

1,4641 

40,7 

129,58 

1,4675 

1,4681 

53,9 

131,87 

1,472 

1,4725 

71,95 

135,12 

1.479 

1,4788 

79,1 

136,47 

1,483 

1,4815 

100 

140,54 

1,4893 

Verf.  beabsichtigt  für  Gemenge  von  Zink-  und 
umsulfat  auch  hinsichtlich  des  Winkels  der  opti- 
jten  den  Einfluss  der  Zusammensetzung  zu  unter- 


•  t.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.    II. 


22 
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suchen;  für  die  vorstehend  erwähnten  Körper  bedürfte 
dazu  genauerer  Messungen  der  Brechungsexponenten. 

Zn. 

XXI.  Ch.  S.  Hostings,  lieber  den  Einflusi  der  Tem 
peratur  auf  die  optischen  Comianien  det  Glaset  (Sill 
J.  (3)  XV.  p.  269—275.  1878.). 

Die  Bestimmungen  der  Brechungsexponenten  der  vom 
Verfasser  untersuchten  Glassorten  geschahen  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Ablenkung  an  Prismen  von  nahe 
W  unter  Anwendung  eines  Meyerstein'schen  Spectro- 
meters,  welches  die  Winkel  bis  auf  2"  ablesen,  dagegen  in 
der  Ausführung  viel  zu  wünschen  übrig  liess.  Es  mussten 
deshalb,  namentlich  da  Hastings  zu  seinem  Zwecke  die 
sechste  Decimale  der  Brechungsexponenten  mit  möglichster 
Sicherheit  zu  bestimmen  hatte,  eine  Reihe  von  Correctio- 
nen  ange])racht  und  Vorsichtsmassregeln  getroffen  werden, 
über  die  der  Aufsatz  in  wünschenswerther  Ausführhcikeit 
Rechenschaft  gibt.  Als  sehr  wesentliche  Bedingung  der 
Genauigkeit  zeigte  sich  die  Controle,  ob  bei  jeder  der  bei- 
den Stellen  des  Prismas,  unter  welcher  irgend  ein  StraU 
die  Minimalablenkung  erlitt,  auch  genau  dieselbe  Stelle  in 
der  Mitte  des  Objectives  von  dem  Centralstrahl  getroffen 
wurde.  Es  geschah  dies  durch  Hindurchblicken  durch  den 
etwas  geöffneten  Spalt  und  war  nothwendig,  um  die  Fehler 
zu  vermeiden,  die  von  der  in  jedem  Objective  bei  allen  mit 
Ausnahme  einer  oder  höchstens  zweier  Strahlengattungen 
vorhandenen  Aberration  herrühren. 

Die  Temperatur  der  Prismen  variirte  zwischen  15^ 
und  29^  C  und  wurde  an  einem  Thermometer  abgelesen 
das  sich  im  Wasser  einer  an  die  Rückseite  des  Prismas 
angekitteten  Halbzelle  befand.  Bei  der  Kleinheit  der  he 
obachteten  Veränderungen  musste  auch  auf  die  Barometer 
Schwankungen  Rücksicht  genommen  werden. 

Die  Messungen,  ausgeführt  an  zwei  Plintglas-  un 
einem  CroA^nglasprisma ,  ergaben  für  die  Aenderung  d< 
Brechungsexponenten,   welche   einer  Temperaturerhöhui 
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Ton  l^C.  entspricht,  beispielsweise  die  folgenden  Werthe 
in  Einheiten  der  sechsten  Decimale. 


Linie. 

I  (Flintglas) 

n  (Flintglas)  m(Crowngl.) 

A 

4,12 

1,70 

0,82 

D, 

5,12 

2,43 

0,00 

h 

8,03 

6,04 

+  3,22 

II  X  =  0,442  +  0,755 -^ 


Nach  Messungen  an  11  Fraunhofer'schen  Linien  Hess 
rieh  die  Abhängigkeit  dieser  Variationen  von  der  Wellen- 
änge  gut  durch  die  Formel 

iarstellen.    Für  die  drei  beobachteten  Fälle  war: 
I  x=  1,875 +  1,110^, 

in  x=  -1,813  + 0,604  ~. 

Merkwürdig  ist,  wie  die  Aenderung  des  Dispersions- 
vermögens die  des  Brechungsvermögens  so  erheblich  über- 
trifft. Zugleich  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  die  Aende- 
ningen  des  Dispersionsvermögens  der  Grösse  desselben 
proportional  sind.  Es  würde  somit  ein  bei  einer  gewissen 
Temperatur  richtig  achromatisches  System  dies  auch  bei 
jeder  anderen  sein. 

Die  Hastings'schen  Werthe  stimmen  der  Ordnung  nach 
gut  mit  früher  von  Fizeau  gefundenen  überein. 

Zn. 


XXII.     Am   Comu.     lieber  das  ultraviolette  Sonnempec- 
trum  (C.  R.  LXXXYL  p.  101—104.  1878.). 

Der  Verf.  berichtet  über  Arbeiten,  deren  Ziel  war,  in 

o 

gleicher  Weise  wie  es  Angström  für  die  sichtbaren  Strah- 
len gethan  hat,  die  Wellenlängen  der  ultravioletten  Linien 
ra  registriren  und  die  entsprechend  graphische  Darstellung 
:u  geben.  Für  den  mit  Glas'apparaten  wahrnehmbaren 
Jpectralbezirk  von  ä  (A  =  410,1)  bis  0  (A  =  343,97)  liegt  die 
üeichnung  schon  in  einer  früheren  Publication  (Ann.  d. 
kc,  norm.  III.  1874)  vor. 

22* 
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Die  zweite  Partie  von  O  bis  f7  (Jl  =  294,8)  wurde 
mit  einem  Quarzspefctroscop  unter  Anwendung  von  Kalk- 
spathprismen  photographisch  aufgenommen.  —  Die  Mes- 
sungen Hessen  sich  unter  Anwendung  eines  spiegehiden 
Giasgitters  mit  directer  Sonne  für  die  Hauptlinien  0,  ?, 
Q,  R,  r  und  S  trotz  grosser  Schwierigkeiten  ausfahren. 

Die  noch  brechbareren  Strahlen  gestatteten  keine  hin- 
länglich genauen  Messungen.  Cornu  stellte  dagegen  mit 
grosser  Sicherheit  die  Coincidenz  mehrerer  Hauptstreifea 
mit  Eisenlinien  fest.  Die  Wellenlänge  der  letzteren  war 
dann  bequemer  zu  ermitteln. 

Die  Cornu'schen  Messungen  stimmen  fiir  O,  P,  Q,  B 
sehr  gut  mit  denen  vonMascart.  Die  Region  r(Ä= 301,97) 
bis  U  ist  von  diesem  nicht  mit  beobachtet  worden. 

Gelegentlich  der  Messungen  wurde  festgestellt,  dass 
die  ultraviolette  Spectralgrenze  sehr  veränderlich  ist.  Der 
Zustand  der  Atmosphäre,  namentlich  der  Wassergehalt 
derselben,  spielt  neben  dem  Stande  der  Sonne  eine  Haupt- 
rolle. So  ist  bei  gleicher  Sonnenhöhe  im  Winter 
das  Spectrum  viel  ausgedehnter,  als  im  Sommer.  Atmosphl- 
rische  Banden  kommen  im  ultravioletten  Spectrum  nicht  Tor. 

Die  Messungen  im  Sonnenspectrum  werden  durdi 
solche  für  die  Metalllinien  vervollständigt. 

Die  Genauigkeit  der  Resultate  wurde  ausser  durch 
Einhaltung  der  bekannten  Vorsichtsmassregeln,  wie  Ver- 
meidung des  Metallspiegels,  Compensation  der  Drehung 
der  Polarisationsebene  im  Quarz,  Concentrationslinse  vor 
dem  Spalte  u.  s.  w.,  namentlich  durch  exacte  Ausführung 
des  Schliffes  für  Linsen  und  Prismen  bedingt.  Zn. 


XXIII.    Gouy.    Ueber  die  Transparenz  farbiger  F/ammen 

(C.Il.LXXXVI.p.878— 880.  1878.). 

Der  photometrische  Apparat,  dessen  sich  Hr.  Gouy 
bediente,  bestand  in  einem  Spectroskope  mit  zwei  Spalten 
und  Collimatoren.  Ein  Spiegel,  der  das  Objectiv  des  einen 
CoUimators  zur  Hälfte  bedeckt,  wirft  die  Strahlen  des  an- 
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deren  Spaltrohres  in  die  Riclitung  der  vom  ersten  Spalte 
ausgehenden. 

Das  Beobachtungsrohr  enthält  kein  Ocular,  dagegen 
in  der  Focalebene  seines  Objectives  einen  Spalt,  welcher 
eine  bestimmte  Partie  der  beiden  aufeinander  fallenden 
Spectren  aufnimmt.  Das  Auge,  unmittelbar  hinter  diesem 
Spalt  befindlich,  erblickt  die  beiden  Halb-Objective  zu 
einem  Kreise  vereinigt,  dessen  Hälften  gleich  gefärbt,  aber 
verschieden  hell  sind. 

Der  zur  Olasse  der  Polarisationsphotometer  gehörige 
Apparat  gestattet  nach  Angabe  des  Verf.  alle  Disposi- 
tionen, die  zu  einer  genauen  Messung  erforderlich  sind. 
Die  vorliegende  Mittheilung  enthält  aber  keine  weiteren 
Angaben  darüber. 

Die  farbigen  Flammen  wurden  durch  ein  Gemenge 
Ton  Leuchtgas  und  Luft  erzeugt,  in  welchem  das  zu  einem 
feinen  Staube  verwandelte  Salz  suspendirt  war.  Ein  Haupt- 
erforderniss  bei  der  Anwendung  desselben  bestand  in  der 
Erhaltung  einer  constanten  Zusammensetzung.  Durch  An- 
wendung eines  besonderen  Regulators  wurde  diese  Schwie- 
rigkeit beseitigt.  Zu  noch  genauerer  Reguhrung  des  Ver- 
brennungsprocesses  ward  das  mit  Salzen  imprägnirte  Gas- 
gemisch durch  eine  farblose  Flamme  umhüllt  und  somit 
▼or  dem  Einflüsse  der  umgebenden  Luft  bewahrt.  Die 
schliessliche  Anordnung  der  Versuche  lässt  sich  der 
Gouv'schen  Mittheilung  nicht  entnehmen. 

Als  Hauptresultate  ergaben  sich  die  folgenden  Sätze: 

Eine  geßlrbte  Flamme  ist  für  Strahlen,  die  sie  selbst 
nicht  aussendet,  fast  vollkommen  transparent;  die  Absorp- 
tion beträgt  sicher  kein  Funfzigstel  des  auifallenden  Lichtes. 

Das  gleiche  gilt  hinsichtlich  des  Eigenlichtes  für  die 
Strahlengattungen,  welche  die  continuirlichen  Theile  der 
Spectra  der  mit  Kalium-,  Natrium-,  Aluminium-  undMagne- 
sinmsalzen  gefärbten  Flamme  bilden.    Es  zeigten  nämlich 
zwei  gleiche  Flammen  bei  ihrer  Vereinigung  die  doppelte 
Intensität   von  jeder  einzelnen.     Das   entsprechende  Re- 
sultat ergab  sich,  wenn  eine  Flamme  einmal  für  sich,  dann 
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aber  im  Mittelpunkte  eines  Hohlspiegels  von  bekannte! 
Reflexionsvermögen  beobachtet  wurde. 

Die  breiten  Banden  der  Strontium-,  Calcium-  um 
Baryumspectren  zeigten  .eine  geringe  Absorption;  die  Ge 
sammtintensität  zweier  gleich  hellen  Flammen  lag  zwiscfaei 
dem  Doppelten  und  dem  1,96  fachen  einer  einzelnen. 

Vorläufige  Versuche  des  Verfassers  haben  weiter  er 
geben,  dass  farbige  Flammen  mit  fast  homogenen  Liniei 
ein  bedeutendes  Absorptionsvermögen  für  die  betreffend« 
Lichtgattungen  besitzen;  die  numerische  Feststellung  der 
selben  soll  später  mitgetheilt  werden.  Zn. 

XXIV.  G.  Govi.  Ueber  das  Gesetz  der  LichiabsorptiQi 
in  durchsichtigen  Mitteln  und  seine  Anwendung  auf  ii 
quantitative  Spectralanalyse  (C.  R.  LXXXV.  p.  1046—4$ 
ibid.p.  1100— 03.  1877.). 

Die  Ungleichheit  des  Absorptionsvermögens  einer  ge 
färbten  Flüssigkeit  für  die  verschiedenen  Lichtgattungei 
kommt  in  charakteristischer  Weise  und  sehr  übersichtlicl 
zum  Vorschein,  wenn  man  dieselbe  in  einem  keilförmige! 
Hohlprisma  so  vor  den  Spalt  eines  Spectroskopes  bringt 
dass  die  Kante  jenes  Prismas  senkrecht  zur  Längsrichtuni 
des  Spaltes  steht. 

Die  Linien  physiologisch  gleicher  Verdunkelung  bilde) 
dann  wellenförmig  abgestufte  Schattencurven,  deren  Zeicl 
nung  oder  photographische  Wiedergabe  die  Natur  der  L^ 
sung  mit  hinlänglicher  Schärfe  objectiv  charakterisire 
würde. 

Höheren  Anforderungen  an  G-enauigkeit  entsprid 
dagegen  nur  die  eigentlich  photometrische  Bestimniu 
des  Absorptionscoefficienten  für  eine  hinreichende  Anza 
homogener  Farben. 

Herr  Govi  schildert  im  allgemeinen  die  Aitj  wiemi 
zu  diesen  Bestimmungen  gelangt  und  weisst  darauf  h 
dass  er  im  Jahre  1860  die  Beschreibung  eines  phoiomi 
analyseur  veröffentlicht  hat,  welches  sich  zu  einer  annähe: 
den   Bestimmung   der   Absorption   für   die    verschiedei 
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Theile  des  Spectrums  hätte  benutzen  lassen.  Die  bean- 
spruchte Priorität  für  die  Begründung  der  chemischen 
quantitativen  Spectralanalyse  dürfte  indess  60 vi  hieraus 
Tierard t  gegenüber  nicht  ableiten  können. 

&anz  abgesehen  übrigens  von  der  chemischen  Anwen- 
dung, die  Govi  unberührt  gelassen  hat,  und  die  in  den 
calorimetrischen  Arbeiten  A.  Müllers  mehrere  Jahre 
fr&her  schon  wissenschaftlich  verwendet  worden  war,  fin- 
det sich  die  Grundidee  spectral-photometrischer  Bestim- 
mungen schon  in  Lamberts  Photometrie  1760  ausge- 
sprochen; andererseits  liegen  wirklich  ausgeführte  Be- 
stimmungen bereits  vor  1850  von  Müller  in  Freiburg  vor, 
während  ein  Govi's  Methode  weit  übertreffendes  spectral- 
photometrisches  Verfahren  Brewsters  wohl  nur  Vor- 
schlag geblieben  ist.  Zn. 


XXV.  Em  AUard.  Untersuchung  über  die  Intensität 
und  Tragweite  der  Letschtthtirmey  enthaltend  die  Beschrei- 
bung einiger  neuer  Apparate^  sowie  Studien  über  die 
Durchsichtigkeit  der  Flammen,  den  Anblick  der  funkeln- 
den Feuer  und  die  nachtliche  Durchsichtigkeit  der  Atmo- 
iphare  (Paris,  Imprimerie  nationale.  1876.  ^)). 

Es   sei    V  das   Volumen   einer   homogenen  Flamme; 
4re  specifische  Intensität,  d.  h.  die  von  der  Volumenein- 


1)  Wir  müssen  uns  in  dem  Referat  auf  die  Mittheilnng  der  wioh- 
%iten  physikalischen  Resultate  beschränken,  theilen  aber  der  Yoll- 
■ttsdigkeit  wegen  das  Inhaltsverzeichniss  mit: 

Pr^ambnle,  p.  I. 

Chapitre  L  Intensit^  des  flammes  d'huile  min^rale. 
ieoieignements  pr^liminaires,  p.  1.  —  CoDsommation  d'hoile,  p.  4.  — 
Lmteur  et  volnme  des  flammes,  p.  5.  —  Intensit^s  luminenses,  p.  6.  — 
lade  th^oriqae  de  la  transparence  des  flammes,  p.  7.  —  Coefficient 
*  transparence,  p.  11.  —  Calonl  th^orique  de  Tintensit^  des  flammes, 
13.  —  Intensit^  de  la  lomiere  ^ectrique  et  de  la  lumiere  solaire,  p.  IS. 

Chapitre  n.  Intensit^s  Inminenses  des  appareils.   Qnan- 
h  de  Inmiere  ^ndses  pi^r  les  appareils,  p.  22.  —  Intensit^s  des  feax 
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kcit  ausgesandte  Lichtmenge  sei  i,  ihr  Durchsichtigkeita 
coSfficient,  d.  h.  die  Grösse,  welche  angibt,  einen  wie  grosse- 
Bruchtheil  der  auffallenden  Lichtmenge  die  Längeneinhei 
der  Flamme  durchlässt,  sei  a  <  L  Wäre  a  =  1,  also  di 
Flamme  vollkommen  durchsichtig,  so  wäre  die  von  ihr  aas 
gesandte  Lichtmenge: 

•7=  Vi. 

Weicht  aber  a  merklich  von  1  ab,  so  wird  J  ^  KVi  wer- 
den, wo  K  eine  von  der  Gestalt  der  Flamme  und  von  a 
abhängige  Grösse  ist. 

Haben  wir  einen  cylindrischen  Körper  vom  Quer- 
schnitt w',  so  ist  die  von  der  Länge  /  ausgestrahlte.Licit- 
menge,  wie  leicht  zu  finden: 

J  =:z\wia^ dx  =z^->  "^^ 


$ 


—  loga 


fixes,  p.  27.  —  Coefficients  des  diffi^rents  appareils  de  feu  fixe,  p.  30.- 
Intensit^  des  diifi^reDts  appareils  de  fea  fixe,  p.  32.  —  Intensit^s  des 
lentilles  annulaires,  ]).  34.  —  Intensites  des  lentüleB  a  ^löments  Terb* 
caax,  p.  39.  —  IntcDsites  pratiques  des  lentilles  employ^es  dam  Im 
phares,  p.  40.  —  Intensites  des  appareils  lenticulaires,  p.  43.  —  Joint« 
inclin^s  et  augmentation  de.hauteur  du  tambour,  p.  46.  —  Intensit^ 
des  appareils  oatoptriques,  p.  52.  —  Intensites  des  appareils  des  few 
flottants,  p.  54.  —  Appareils  prösentant  des  caracteres  nonveanx.  Fwtf 
scintillants,  p.  56.  —  Etüde  theorique  de  la  vision  des  feux  scintilliiit^ 
p.  62. 

Chapitre  III.  Transparence  nocturne  de  Tatmosphere. 
Absorption  de  la  luxniere  par  Tatmosphere ,  p.  74.  —  Eqoation  ^ 
port^es  lumioeuses,  p.  75.  —  Coefficient  de  transparence,  p.  76.- 
Tableaa  graphiqne  pour  la  r<^solutLon  de  requation  des  poriges,  p.  T'.'^ 
Observations  sur  la  visibilite  des  phares,  p.  82.  —  Coorbes  de  väi^ 
lite  ou  de  transparence  ponr  les  diff'drentes  sections  du  littoral,  p.  85. -^ 
Courbes  de  visibilite  ou  de  transparence  par  saison,  p.  89.  —  IJtibt^ 
des  observations  de  visibilite  pour  la  survcillance  du  service,  p.  92.  "^ 
Feux  rouges,  p.  93. 

Chapitre  IV.  Port^e  des  phares.  Definition  des  diflKrcfll*" 
portees,  p.  97.  —  Coefficients  de  transparence  adoptes  pour  le  c»W" 
des  portees,  p.  100.  —  Calcul  des  portees  au  moyen  de  tables  wu*^ 
riques,  p.  101.  —  Composition  du  tableau  general  donnant  le«  io^** 
sites  et  les  portees  des  phares  du  littoral,  p.  103. 
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Mit  wachsendem  /  nimmt  J  erst  schnell,  dann  lang- 


wt 


sam  zu,  um  sich  ftlr  sehr  grosse  /  dem  Grenz werth  _, 

zu  nähern. 

Um  a  zu  bestimmen,  wurden  drei  Methoden  benutzt: 

Es   wurde    an    einer    rechteckigen  Flamme   von   der 

LSuge  /  und  der  Breite  «,  die  Intensität  auf  der  Vorder- 

iind  der  Seitenfläche  gemessen.    Ist  das  Verhältniss  dieser 

Intensitäten  m,  so  wird: 

l(\-a') 

Aus  Tier  Versuchen  ergab  sich  im  Mittel  a  =  0,972. 

Eine  zweite  Versuchsreihe  wurde  mit  catadioptrischen 
Beflectoren  angestellt.  Bekanntlich  entsteht  bei  diesen, 
wenn  man  die  Flamme  in  ihren  Brennpunkt  bringt,  ein 
Bild,  dass  sich  genau  über  die  Flamme  lagert  und  ihre 
Helligkeit  vermehrt.  Verschiebt  man  die  Flamme  aus  dem 
Brennpunkt  in  einer  Richtung  senkrecht  zur  Axe  des  Re- 
flectors,  so  verschiebt  sich  das  Bild  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite,  und  zwar  lassen  sich  die  beiden  Flammen 
soweit  trennen,  dass  man  die  Intensität  einer  jeden  derselben 
messen  kann.  Die  des  Bildes  ist  etwa  0,80  der  ursprüng- 
lichen Flamme  selbst,  so  dass  die  übereinander  gelagerten 
Flammen  eine  Helligkeit  von  1,80  geben  müssten.  Aus 
der  durch  die  Absorption  bewirkten  Schwächung  berechnet 
sich  dann  a  zu  etwa  0,86. 

Endlich  wurde  noch  direct  die  Helligkeit  des  electri- 
schen  Lichtes  vor  und  nach  seinem  Durchgange  durch 
^ne  Flamme  bestimmt  und  ergab  sich  daraus  a  zu  etwa  0,80. 

Die  gefundenen  Werthe  von  a  werden  zunächst  auf 
die  Berechnung  der  Intensitäten  des  Lichtes  von  Lampen, 
dann  aber  auch  zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  der 
specifischen  Intensitäten  des  Sonnen-  und  electrischen 
Lichtes  verwandt.  Ist  nicht,  wie  wir  früher  annahmen, 
der  Licht  aussendende  Körper  ein  Cylinder,  sondern  eine 
Halbkugel  mit  dem  Durchmesser  d,  so  wird: 

^^^  ^  = d^  log  »a  • 
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Bei  den  auf  Leuchttliürmen  benutzten  electriscli 
Lampen  hat  das  Licht  etwa  das  Volumen  einer  klein 
Kugel  von  1  cm  Durchmesser  und  besitzt  eine  Helligk« 
von  200  Carcel'schen  Flammen.  Seine  scheinbare  Ob( 
fläche  ist  0,7854  cmq,  so  dass  seine  Helligkeit  pro  Quadn 
centimeter  gleich  255  Flammen  ist.  Aus  den  Angaben  Bo 
guer's  über  die  Helligkeit  der  Sonne  ergibt  sich,  dasss 
nach  Berücksichtigung  der  Correctionen  für  die  Absor 
tion  in  der  Luft  47  mal  so  gross,  als  die  des  obigen  ele 
trischen  Lichtes  ist. 

Berechnen  wir  nun  die  specifische  Helligkeit  *=y 
für  das  electrische  Licht  und  die  Sonne.  Ftlr  V  könn( 
wir  bei   einer  Kugel   setzen  -TrdS,  wenn  S  die  Oberfläcl 

eines  grössten  Kreises  iöt;  es  wird  dann  '  =  -^^  2d'K*  ^®^ 

electrischen  Licht  ist  -rr  =  255,  d  ^  h    Um  K  zu  erhalte 
haben  wir  in  (I)  flf==  1  zu  setzen;  es  wird: 


/=382. 


log  % 


1  —  d  +  a  log  fl  —  i  log  *a  * 


um  den  entsprechenden  Werth  ij  für  die  Sonne  zu  i 
halten,  haben  wir  nur  d  sehr  gross  oder  unendlich  grc 
zu  setzen;  es  sei  dann: 

2\  =  12050  (- log  a). 

Wir  kennen  nun  freilich  weder  die  Durchsichtigk 
des  electrischen  Lichtes,  noch  die  der  Sonnenschicht 
Der  Verfasser  hat  daher  unter  Annahme  verschiedei 
Werthe  für  a  die  speciflschen  Intensitäten  i  und  i^  u 
deren  Verhältniss  berechnet. 


a 

0,6 

0,7 

0,8 

0,9 
396 

0,95 

0,99 

i                 458 

434 
4298 

411 

390 

382 

• 

«1 

1   6155 

2689 

1270 

641 

121 

i:il  13,4  9,9  6,5  3,2        \       1,6        '      0,3 
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Wäre  also  die  Durchsichtigkeit  der  Sonnenschichten 

und  des  electrischen  Lichtes  etwa  eben  so  gross  wie  die 

der  MineralöUainpen,  so  dass  a  =  0,80,  so  wäre  die  speci- 

fische  Intensität  der  Sonne  672  nial  so  gross,  als  die  des 

electrischen  Lichtes. 

Dass  aber  diese  Berechnungen  nur  einen  sehr  approxi- 
mativen Werth  geben  können,  ist  wohl  unmittelbar  klar; 
doch  geben  sie  wenigstens  ein  Maass  für  die  Ordnung  der 
Terglichenen  Grössen. 

Von  besonderem  physiologisch-optischem  Interesse  ist 
noch  das  Studium  der  Intensität  der  ,^feux  scintillants'^ 

E.  W. 


\ 


XXVI.  J*  X.  Soret.  Untersuchungen  über  die  Absorp- 
Hon  der  ultravioletten  Strahlen  durch  verschiedene  Sub- 
itanzen  (Arch.d.Gen/(2)LXI.p.322— 359.  1878.). 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  eine  Ausführung  der  Beibl. 
II.  p.  30  besprochenen  und  tragen  wir  hier  das  dort  noch 
nicht  Erwähnte  nach.  Als  Platte  im  fluorescirenden  Ocu- 
lar  diente  eine  Schicht  einer  wässerigen  Aesculinlösung. 
Die  zu  untersuchenden  Flüssigkeiten  befanden  sich  in  Glas- 
trögeD,  resp.  Glasröhren  von  1  resp.  10  cm  Länge  und 
1,16  mm  Dicke,  die  an  ihren  Enden  durch  Quarzplatten 
verschlossen  waren. 

Zunächst  wurde  eine  grosse  Zahl  Flüssigkeiten  auf 
2ire  Absorption  in  1  cm  dicken  Schichten  untersucht;  die 
Lösungen  waren  meist  concentrirt.  Die  folgende  Tabelle 
gibt  die  Linien,  bis  zu  denen  das  Licht  ohne  Schwächung 
Undurchgeht,  die  in  ()  gesetzten  Zahlen  die  Linien,  bei 
denen  die  Schwächung  merklich  ist,  die  in  []  gestellten 
die  Linie,  die  sehr  schwierig  sichtbar  ist;  die  folgenden 
Linien  sind  alle  absorbirt;  die  mit  einem  Stern  versehenen 
Substanzen  sind  schon  von  Miller  untersucht. 
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Both.  10)  AbsorbirtBande  im  Grün-blau.  10')  Sehr  verdünnt.  ll)GeBättigt.  12)Co 
oentrirt,  enthält  KjCOj.  13)  Mit  einem  gleichen  Vol.  Wasser  verdünnt.  14)  Co 
eentr.,  unrein,  15)  Uoncentr,,  das  Spectrum  geschwächt  von  12  an,  16)  SO^Hj-f-frA 
17)  62  gr  in  550  U,0.  18)  Geschwächt  von  10.  19)  Absorbirt  das  Both.  20)  Ct 
centr.  21)WenJgcoDceDtrirt.  22)  Enthalt  uahrAoheinlichNitrat  23)  Geachwachtv 
IS.  24)  Gvlöst  in  H^O.  25)  Concentrirt.  26)  Mit  einem  gleichen  Vol.  Wasser  verMt 
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Q  ganzen  stimmen  die  obigen  Resultate  mit  den  von 
r  erhaltenen.  Wie  jener,  so  fand  auch  Soret,  dass 
iloriire  der  Alkali-  und  Erdalkali-Metalle,  sowie  die 
feUäure  und  deren  Verbindungen  mit  denselben  Me- 
nur  die  äussersten  Strahlen  des  Spectrums  absor- 
dje   kleinen  Verschiedenheiten,  die   diese  Körper 

können  von  Unrein igkeiten  herrühren. 
;boa    Stokes   fand,    dass   der   Quarz   die   doppelte 
oiumlinie  (32)  absorbirt;  Soret  hat  dies  bestätigt  ge- 

und  zugleich  erkannt,  dass  bei  Anwendung  von 
sa  Schichten  selbst  noch  die  Linie  29  absorbirt  wird. 
er  Kalkspath  besitzt   eine  kleinere  Durchlässigkeit 


Uit  dem  3  fachen  Vol.  HgO.  2)  Concentrirte  nÖaaerig^  Löauag, 
iin,  4)  Sebt  verdünnt  5)  98  0,',,.  6)  Schwach  gelb.  T)  LÜBst 
tcb,  nicht  aber  violett.  B)  Siedet  zwischen  35  nnd  42".  9)  Siedet 
'.  10)  Siedet  bei  1350.  ll)  Etwas  gelb.  12)  Gelb,  siedet  bei 
13)  Gelb,  siedet  bei  1S8°.    14)  Wässerige  LSauDg. 
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als  der  Quarz ;  Schichten  von  93  mm  schwächen  die  Lini« 
25  bereits  sehr  beträchtlich. 

Das  reine  Wasser  ist  in  Schichten  von  1  cm  durchsichtig 
bis  zur  Linie  32  exclusive.  Für  diese  ist  das  Wasser  wenige] 
durchsichtig  als  der  Quarz,  für  die  Linien  27  bis  31  abei 
durchsichtiger.  Die  geringsten  Unreinigkeiten  sind  indess 
von  grossem  Einfiuss  und  sind  daher  bei  der  Darstellung 
von  Lösungen  Filtrationen  möglichst  zu  vermeiden. 

Der  Einfluss  der  Dicke  und  der  Concentration  der 
Lösungen  auf  die  Absorption  bei  den  ultravioletten  Strahlen 
gehorcht  denselben  Gesetzen,  wie  bei  den  sichtbaren.  Es 
kann  auch  hier  das  Verhältniss  der  Durchsichtigkeit  zweier 
Substanzen  sich  mit  der  Dicke  umkehren.  In  einzelnen 
Fällen  verbreitert  sich  der  Absorptionsstreifen  nur  wenig 
mit  Erhöhung  der  Dicke  (Salpeter),  bei  anderen  dagegen 
sehr. 

Aendert  man  zu  gleicher  Zeit  Concentration  und  Dicke 
der  Schicht  so,  dass  die  Menge  des  gleichen  Körpers  die- 
selbe bleibt,  so  ändert  sich  das  Absorptionsvermögen  der 
Körper  im  allgemeinen  nicht. 

Absorptionsstreifen  besitzen  ausser  den  früher  ange- 
führten Substanzen:  verdünnte  schweflige  Säure  zwischen 
13  und  21. 

Für  die  Chromate,  das  Ammoniak,  die  Salpeters&ure 
und  die  Nitrate  hat  der  Verfasser  noch  eine  Reihe  spe- 
cieller  Versuche  angestellt,  indem  er  die  Grenzen  der  Ab* 
Sorptionsbanden  bei  verschiedenen  Concentrationen  be- 
stimmte. E.  W. 


XXVn.     F.    Becks.     Die  optüch^n  EigeMchaßen  i» 

Rohrzuckerff  (Tschermak,  Mitthoil.  1877.  p.  261— 264.> 

Es  ergab  sich  zunächst  die  Lage  der  optischen  Mittel- 
linie für  Natriumlicht  cc  im  Mittel  aus  drei  Bestimmungett 
zu  23^23'. 

Die  Doppelbrechung  ist  negativ,  die  Axenebene  ist  die 
Symmetrieebene,  der  Axenwinkel  ist  für  Luft:  Roth  (i»^ 
nochrom.  Glas)  TS'^ll',  D  78^26',  Grün  (monochrom.  GM 
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Die  von  der  Theorie  geforderte  geneigte  Disper- 
t  nur  in  sehr  geringem  Grade  vorhanden.  Für  den 
i  optischen  Axenwinkel  ergab  sich  aus  der  ße- 
ung  der  scheinbaren  spitzen  und  stumpfen  in  Oel  für: 

h  47«  42' 30".       D  47«  48' 20".       Grün  47«  57' 56". 

e  Brechungsexponenten  ergaben  Messungen  an  drei 
n: 

I.  Kante  ||  a.  IL  Kante  ||b.  lU.  Kante  {|  c 

Loth     u  =  1,5351  ß  =  1,5630  y  =  1,5679 

}elb     u  =  1,5371  ß  =  1,5653        y  «  1,5705 

}rün    a  =  1,5404  ß  =  1,5687         y  =  1,5737. 

ie  Zahlen  stimmen  mit  den  von  Calderon  gefun- 
befriedigend  überein,  ebenso  die  aus  ihnen  berech- 
^xenwinkel  mit  den  direct  beobachteten.     E.  W. 


II.      J.    Brown.      Ueber    die    Contactelectricität 

tureXVIILp.  12— 13.  1878.). 

iim  Contact  einer  Eisen-  und  Kupferplatte  zeigt 
ich  der  Trennung  die  erstere  positiv  geladen.  Ent- 
er die  umgebende  Luft  eine  genügende  Menge  Schwe- 
erstoff,  so  tritt  die  entgegengesetzte  Ladung  ein. 
)thet  man  einen  Bing  aus  einem  Halbring  von  Zink 
leisen  und  einem  von  Kupfer  zusammen  und  lässt 
1er  einen  Contactstelle  des  horizontal  gestellten 
ein  in  der  Richtung  des  Radius  desselben  aufge- 
s,  positiv  electrisirtes  Metallstäbchen  schweben,  so 
iie  Ablenkung  desselben  die  positive  Ladung  des 
oder  Eisens  nach.  Im  Schwefelwasserstoflf  zeigt  sich 
n  der  Halbring  von  Eisen  negativ  electrisch.  Es 
ernach  das  electrische  Verhalten  der  Metalle  wesent- 
m  dem  Unterschiede  ihrer  Verwandtschaft  zu  einem 
Qt  der  sie  umgebenden,  zusammengesetzten  Gase  her- 
i,  ähnlich  wie  beim  Einsenken  in  Flüssigkeiten,  z.  B. 
T  und  Schwefelkaliumlösung,  wo  auch  das  Eisen  eine 
re  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff,  eine  kleinere  zum 
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Schwefel  hat,  als  das  Kupfer,  und  infolge  dessen  Eisen  Li 
Wasser  positiv,  in  Schwefelkaliumlösung  negativ  gegex 
Kupfer  ist.  q.^  yf^ 

XXIX.  Thrnnpson*      LaternenschMten-GaftHinometer 

(Engineering  Nr.  2.  1877.). 

Das  für  Projectionsversuche  construirte  Instrument 
ist  ganz  ähnlich  dem  verticalen  Galvanometer  von  Bour- 
bouze  (Wied.  Galv.  (2)  IL  Nachtr.  84),  nur  dass  der  Zeiger 
nach  unten  gerichtet  und  das  Ganze  in  einen  Bahmen 
eingefügt  ist,  der  in  eine  Latema  magica  eingeschoben 
werden  kann.  G.  W. 

XXX.  E.  Elsäaser.  Ueber  eine  E/ectroly9€  mit  Wuh 
serstoffentwickelung  an  beiden  Polen  (Chem.  Ber.  XL 
p.  587—590.  1878.). 

Schon  im  Jahre  1866  zeigte  Beetz  ^),  dass  sich  bei 
der  Electrolyse  von  schwefelsaurem  Magnesium  unter  An- 
wendung einer  positiven  Electrode  von  Magnesium  an  bei- 
den Polen  Wasserstoff  entwickelt.  Analoge  Beobachtungen 
hat  Elsässer  ohne  Kenntniss  der  Versuche  von  Beetz*) 
im  Jahre  1876  veröffentlicht  und  ein  von  der  Stromst&rke 
und  innerhalb  gewisser  Grenzen  von  der  Concentration 
der  Lösungen  unabhängiges  Verhältniss  der  beiderseitigen 
Wasserstoffmengen  beobachtet,  ein  Resultat,  welches 
Beetz')  nach  seinen  früheren  Versuchen  bezweifelt. 

Bei  neueren  Versuchen  mit  verschieden  concentrirten 
Lösungen  von  schwefelsaurem  Kali  (concentrirte  Lösung 
bis  zu  einem  Gemisch  derselben  mit  einem  gleichen  Vo- 
lumen Wasser)  und  sehr  verdünnter  Schwefelsäure  fand 
Elsässer  das  Verhältniss  der  Wasserstoffvolumina  an 
der  positiven  und  negativen  Electrode  fast  genau  ¥rie  \'i 
(1 : 1,95  bis  2,07).     Bei   Lösungen   von   chlorsaurem  Kali 


1)  Pogg.  Ann.  CXXVII.  p.  45. 

2)  Chem.  Ber.  IX.  p.  1818. 

3)  Chem.  Ber.  X.p.  118. 
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(concentrirte  Lösung  bis  zur  Verdünnung  mit  dem  doppelten 
Volumen  Wasser)  war  das  Verhältniss  nahezu  2:7  (1:3,53 
bis  3,73). 

Ebenso  war  bei  Anwendung  concentrirter  Lösung 
•OD  schwefelsaurem  oder  chlorsaurem  Kali  und  Strömen 
ron  verschiedener  Intensität  (Galvanometerausschlag  resp. 
1-47,5®  oder  1 — 5®)  das  Verhältniss  stets  nahezu  1:2, 
resp.  2 : 7. 

Bei  saurer  chromsaurer  Kalilösung  ist  das  Verhältniss 
neist  1 : 6. 

Diese  Versuche  sind  ein  Beweis,  dass  bei  diesen  Elec- 
brolysen  die  Stromesdichtigkeit  u.  s.  f.  in  ziemlich  weiten 
Grrenzen  variiren  kann,  ohne  dass  die  secundären  Wir- 
kungen sich  wesentlich  ändern  (ähnlich  wie  auch  bei  der 
Electrolyse  von  Kalisalzen  die  Stromesdichtigkeit  innerhalb 
weiter  Grenzen  geändert  werden  kann,  ehe  das  sehr  stark 
ittf  das  Wasser  wirkende  Kaliummetall  an  Stelle  des 
»ecundär  gebildeten  Kaliumhydroxyds  erscheint). 

G.  W. 

XXXI.     M.   Copjwla»     Rleclrolgtücke    Untersuchungen, 

über  einige  Gf/ticowrfi?  (Gaz.chim.itaLVIILp.60— 71. 1878.). 

Eine  eventuell  mit  etwas  Schwefelsäure  oder  Kalilauge 
^ersetzte  Lösung  von  Salicin  in  Wasser  in  zwei  concen- 
Wschen  Röhren  electrolysirt ,  deren  innere  unten  eine 
biliare  Oeffnung  hat,  entwickelt  an  der  negativen  Elec- 
trode  Wasserstoff.  Zugleich  zerfällt  das  Salicin  in  Trau- 
benzucker und  Saligenin,  welches  letztere  durch  den  an  der 
positiven  Electrode  abgeschiedenen,  aber  nicht  frei  ent- 
weichenden Sauerstoff  zu  salicy liger  Säure,  Salicylsäure, 
^as  Kohlenoxyd,  Kohlensäure  und  Ulminproducten  oxy- 
Ürt  wird.  Zwischen  Platinelectroden  scheidet  sich  die 
^wefelsäure  der  Lösung  am  positivem  Pol  ab,  ebenso 
der  Traubenzucker,  die  Derivate  des  Saligenins  am  nega- 
^^en  Pol.  Bei  Anwendung  von  Bleielectroden  und  einer 
^kalischen  Lösung  von  Salicin  schieden  sich  letztere  nament- 
^ch  am  negativen  Pol  ab. 

^«IblÄtter  X.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chetn.     II.  28 
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Eine  wässerige  Lösung  von  Amygdalin  wird  ähnli 
zersetzt;  es  zerfällt,  wie  durch  verdünnte  Säuren  und  Fe 
mente,  in  Traubenzucker,  Bittermandelöl  und  Blausäui 
welche  durch  den  Sauerstoff  theilweise  oxydirt  werde 
auch  Ammoniak  bildet  sich  wahrscheinlich  durch  üi 
Setzung  der  Blausäure.    Der  Wasserstoff  entweicht 

G.  W. 

XXXII.  J.  H,  Glddstane  und  A.  Tribe.  Uniern 
chungen  über  die  Einwirkung  de»  Kupfer  zinkpaaret  au 
alkalische  Oxysahe  (Chem.  Bor.  XL  p.  717—722.  1878.). 

Die  Versuche  sind  eine  Fortsetzung  der  Beibl.  II.p.22l 
referirten.  Salpeterlösung  wurde  in  einem  unten  mit  As 
best  verstopften  V  Rohre  durch  einen  Strom  zwischen  einen 
amalgamirten  Zink-  und  Kupferstreifen  als  positiver  un( 
negativer  Electrode  durch  den  Strom  einer  Säule  electro 
lysirt.  Zinkoxyd  als  solches  bildete  sich  dabei  nicht  (wii 
nach  den  früheren  Versuchen  von  Hittorf  zu  erwarten) 
Ebenso  wurde  salpetersaures  Ammon  electrolysiri  E 
traten  die  bekannten  Reductionserscheinungen  ein.  Be 
der  Electrolyse  von  chlorsaurem  Kali  durch  ein  Zink 
kupferpaar  oder  den  Strom  entstand  kein  Hypochlorit 
(In  dem  V  Rohre  ist  die  Mischung  der  an  den  Electrodei 
abgeschiedenen  Jonen  nicht  ausgeschlossen;  die  Theorie  dei 
primären  Processe  ist  bekannt  (s.  Beibl.  II.  p.  220);  cli< 
secudären  hängen  von  der  Stromesdichtigkeit  ab.) 

G.W. 

XXXTII.  A.  Gaiffe.  Ueber  ein  neues  BraunsteineleMem 
(C.  ß.  LXXXVI.  p.  728.  1878.). 

Bin  poröser  Kohlencylinder  ist  parallel  seiner  Ax< 
von  Löchern  durchbohrt,  welche  mit  Braunsteinkörnert 
gefallt  sind.  Derselbe  steht  mit  einem  amalgamirten  Zink 
stab  in  einem  Glase,  welches  mit  Lösung  von  Zinkchloriü 
(Ve)  gefallt  ist.  a  % 
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XXXIV.  M.  Sabine.    IVirkung  des  Lichts  auf  ein  gal- 
vanisches Selenelement  (NatureXVII.p.  512— 513.  1878.)- 

Eine  an  einem  Platindraht  aufgehängte  Platte  von 
krystallinischem  (bei  200^  angelassenem)  Selen  wird  in 
destillirtem  Wasser  einer  Platinplatte  gegenüber  gehängt. 
Im  Dunklen  ist  das  Selen  positiv  gegen  das  Platin  (die 
electromotorische  Kraft  ist  etwa  0,1  Volt);  bei  Bestrah- 
lung mit  Tageslicht  wird  die  Selenplatte  negativ,  die  elec- 
tromotorische Kraft  ist  0,05  Volt.,  die  Aenderung  0,15  Volt., 
also  grösser  als  die  ursprüngliche  electromotorische  Kraft. 
Allmählich  stellt  sich  dann  Polarisation  ein  und  das  Selen 
wird  positiv,  aber  schwächer  als  im  Dunklen.  Die  ge- 
ringste Aenderung  der  Bestrahlung  bringt  eine  Aenderung 
der  electromotorischen  Kraft  in  dem  oben  erwähnten  Sinne 
hervor.  Ein  aus  zwei  Selenplatten  gebildetes  Element 
gibt  bei  Bestrahlung  der  Platte  analoge  Resultate. 

G.  W. 

XXXV.  Fr.  Eocfner.    Ueber  die  galvanische  Polarisation 
des  Platins  im  Wasser  (Wien.Anz.  1878.p.  46.). 

Ströme  von  zu  geringer  electromotorischer  Kraft,  um 
eine  dauernde  Electrolyse  des  Wassers  hervorzurufen,  po- 
larisiren  die  Electroden  stets  mit  einer  der  primären  glei- 
chen electromotorischen  Kraft.  G.  W. 


XXXVI.   G.  Plante.    Ueber  die  Wirkungen  der  rheosta- 
tischen  Maschine  (C.ß.LXXXVI.p.761— -764.  1878.). 

Bei  Ladung  einer  rheostatischen  Maschine  (Beib.  I. 
p.  688)  von  10  Oondensatoren  durch  eine  800  paarige  secun- 
tere  Batterie  bei  15  maliger  Drehung  des  Commutators 
in  der  Secunde  erhält  man  etwa  30  je  13 — 14  mm  lange 
lenken  in  der  Secunde.  Bei  langsamer  Drehung  sind  die 
^•*-5  cm  langen  Funken  einer  Maschine  von  30 — 40  Con- 
äensatofen  gezackt,  bei  schneller  stellen  sie  einen  geraden 
Lichtstreifen  in  der  Richtung  der  positiven  Spitze  des 
Entladers  dar,  der  sich  bedeutend  über  die  negative  Spitze 


OQ  • 
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erhebt  und  dann  in  Krümmungen  hakenförmig  zu  ih: 
übergeht.  Bei  1  — 2  mm  grösserer  Schlagweite  zeigt  di< 
nun  eintretende  Büschelentladung  eine  ähnliche  UmbieguDf 
zur  negativen  Spitze  auf  etwa  Vs  der  Schlagweite  voi 
letzterer. 

Die  Funkenlänge  scheint  annähernd  der  Zahl  de 
Condensatoren  proportional  zu  sein.  In  Geissler'schei 
Röhren  ist  das  Licht  der  Entladungen  beständiger;  die- 
selben durchbrechen  Röhren,  durch  welche  die  Ströme 
eines  Inductoriums  nicht  hindurchgehen.  Eine  bhiue  Licht- 
hülle am  negativen  Pol  ist  nicht  wahrzunehmen,  ebenso- 
wenig Schichtung  des  auf  der  ganzen  Länge  der  Bohre 
purpurgefUrbten,  sie  ganz  erfüllenden  Lichtes  (infolge  alter- 
nirender  Entladungen).  Bei  schwächeren  Spannungen  der 
eine  rheostatische  Maschine  (z.  ß.  von  50  Condensatoren 
mit  sehr  dünnem  Glimmer)  ladenden  ElectricitätsqueUe, 
z.  B.  bei  Anwendung  von  30 — ^^40  secundären  Elementen 
oder  50 — 60  Bunsen'schen  Elementen,  sowie  dlrecter  An- 
wendung der  secundären  Batterie,  treten  dieselben  sofort 
auf.  —  Sonst  sind  die  Wirkungen  der  rheostatischen  Ma- 
schine wesentlich  die  gleichen,  wie  die  der  Electrisirma- 
schine  und  des  Inductoriums.  (j.  W. 


XXXVII.  Alfre€l  M.  Mayer.  Einige  Versuche  ttä 
scAmmmenden  Magneten  (Sill.  J.  (3)  XV.  p.  276—277. 
1878.). 

XXXVIIL     W.  Thmnsmu    Schwimmende  Magnete  (NV 

tureXVIILp.  13-— 14.  1878.). 

Nähnadeln  werden  magnetisirt,  z.  B.  so,  dass  ihre 
Spitzen  nordpolar  sind,  mit  letzteren  durch  kleine  flachs 
Korke  gesteckt,  so  dass  ihre  Oehre  gerade  aus  der  oberen 
Fläche  des  Korks  hervorragen  und  so  auf  Wasser  zuio 
Schwimmen  gebracht.  Wird  den  Nadeln  von  oben  d^ 
Nordpol  eines  stärkeren  Magnets  genähert,  so  ordnen  sie 
sich  infolge  der  Anziehung  des  letzteren  auf  ihre  oberen  Süd- 
pole und  ihrer  gegenseitigen  Abstossung  in  regelmässige  L^^' 
gen.  Zu  vieren  stellen  sie  sich  in  die  Ecken  eines  Quadrat« 
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»der  in  die  eines  gleichseitigen  Dreiecks,  in  dessen  Mitte  die 
ierte  Nadel  schwebt;  zu  fiinfen  stellen  sie  sich  in  die  Ecken 
ines  regulären  Fünfecks  oder  eines  Quadrats,  in  dessen  Mitte 
ie  f&nfte  Nadel  schwimmt;  zu  sechsen  stellen  sie  sich  an 
en  Ecken  und  Mitten  der  Seiten  eines  gleichseitigen  Drei- 
cks  oder  an  den  Ecken  und  in  der  Mitte  eines  regulären 
''üiifecks;  zu  sieben  an  den  Ecken  und  in  der  Mitte  eines 
egulären  Sechsecks  auf.  Die  ersteren  dieser  Stellungen 
ind  meist  labil  und  gehen  bei  Erschütterungen  in  die  sta- 
ileren  Lagen  über.  ' 

Mittelst  der  Bewegungen  solcher,  theils  in  horizontaler^ 
leils  in  verticaler  Lage  schwimmender  Nadeln  kann  man 
lagnetische  Wirkxmgen,  die  Richtung  der  Magnetkraft- 
men  u.  s.  f.  leicht  erkennen. 

W.  Thomson  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die 
ersuche  von  Mayer  auch  ein  Bild  von  den  kinetischen 
leichgewichtszuständen  von  säulenförmigen  Gruppen  von 
^irbehi  geben,  die  sich  in  Kreisen  um  ihren  gemeinsamen 
^hwerpunkt  bewegen.  Denkt  man  sich  nämlich  die  einan* 
;r  parallelen,  schwimmenden  Magnete  auf  bestimmte 
Ingen  an  ihren  Enden  gleichmässig  mit  freiem  Magne- 
)mus  belegt  und  den  Abstand  des  genäherten  Magnetes 
m  den  oberen  Enden  der  Nadeln  gegen  ihre  Wechsel- 
itige  Entfernung  unendlich  gross,  so  sind  die  Abstossungen 
iv  schwimmenden  Magnete  untereinander  ihren  Abstän- 
in  umgekehrt,  ihre  Anziehung  durch  den  centralen  Mag- 
it  ihren  Entfernungen  von  einem  Punkt  der  centralen 
^e  direct  proportional  Dasselbe  Verhalten  zeigen  die 
iulen  von  Molecularwirbeln,  bei  denen  nur  das  Trägheits- 
mtrum  von  gleichen  am  Ort  der  Wirbel  aufgehäuften 
Ussen  an  Stelle  jenes  centralen  Punktes  tritt,    (j.  w. 


KXIX.  Henri  Becqtteret.  lieber  die  magnelüche 
Drehung  der  Polarisationsebene  des  Lichtes  durch  die 
Erde  (C.R.LXXXVLp.  1075—77.  1878.). 

Man   bringt   zwischen   ein   polarisirendes  Jellet'sches 
Prisma  und  einen  mit  einem  Femrohr  versehenen  Analy- 
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sator   eine   0,5  m  lange ,   mit  Schwefelkohlenstoff  gefüllte 
beiderseits    mit    planparallelen    Glasplatten    geschlossen  i 
Röhre.    An  ihren  Enden  befinden  sich  Spiegel^  an  denei 
der  vom  Polarisator  kommende  Strahl  so  reflectirt  wird 
dass   er   5  mal   die  Länge   der   Röhre   (2,5  m)    durchläuft 
Liegt  die  Röhre  in  der  Richtung  des  magnetischen  Meri- 
dians, so  ist  die  Polarisationsebene,  je  nachdem  man  von 
Süd  oder  Nord  in  die  Röhre  blickt,  um  6,5  Minuten  ve^ 
schieden  gedreht,  während  sie  bei  einer  auf  ersterer  Eici- 
tung  senkrechten  Lage  der  Röhre  unverändert  bleibt.  Die 
Drehung    entspricht   der   Richtung    der    erdmagnetischen 
Wirkung. 

Schon  bei  Annäherung  gewöhnlicher  Magnete  ändeit 
sich  die  Drehung  der  Polarisationsebene. 

Nach  den  Bestimmungen  von  Gordon*)  würdein 
einer  2,5  m  langen  Röhre  von  Schwefelkohlenstoff  für  gelbes 
Licht  die  einfache  electromagnetische  Drehung  durch  den 
Erdmagnetismus  3,8  Min.,  statt  nach  den  vorigen  Versuchen 
3,25  Min.,  betragen.  q.  W. 


XL.  Wa^*ren  de  la  JRue  und  HnffO  Mütter.  Elek- 
trische Entladungen  in  Entladungsrohren  (C.  R.  LXXXVL 
p.  1072 -75.  1878.). 

Mit  der  grossen  Chlorsilberbatterie  zeigen  sich  in  den 
mit  verdünnten  Gasen  gefüllten  Entladungsröhren  die  schon 
von  Gassiot  beobachteten  Erscheinungen.  Beim  E^wä^ 
nien  einer  mit  Kohlensäure  oder  Wasserstoff  gefftllten 
Röhre  und  Absorption  der  rückbleibenden  Gase  durch  K»h 
oder  Palladiumschwamm  kann  man  ein  Vacuum  hersteUen, 
durch  welches  der  Strom  von  11000  Elementen  nicht  mehr 
hindurchgeht. 

Mit  dem  Widerstand  von  Drähten  Hess  sich  der  Wider- 
stand der  Röhren  nicht  vergleichen.  Dagegen  wurde  die 
Potentialdifferenz  an  verschiedenen  Stellen  der  Röhre  durch 
kleine  Metallsonden  bestimmt,  welche  durch  die  Wand  der 


1)  Phil.  Mag.  (5)  I.  p.  78. 1876  und  Phil.  Trans.  1877  p.  1. 


—    359    -- 

Röhre  hindurchgingen,  im  Inneren  in  Spitzen  und  Eingen 
endeten  und  mit  einem  Thomson-Becker'schen  Electrometer 
verbunden  waren.  Die  PotentialdifFerenz  (der  Widerstand) 
zwischen  zwei  Punkten  nimmt  bei  einer  Einschnürung  der 
Röhre  wesentlich  zu  und  zwar  hängt  diese  Zunahme  mehr 
Ton  ihrem  Durchmesser,  als  ihrer  Länge  ab.  In  einer 
cylindrischen  Röhre  ist  der  Widerstand  (die  Potential- 
differenz) am  grössten  nahe  der  negativen,  kleiner  nahe 
der  positiven  Electrode,  am  kleinsten  zwischen  beiden,  wo 
sie  nahezu  der  Länge  proportional  wächst.  —  Wird  dabei 
die  Intensität  des  Stromes  von  17 — 2300  durch  Einschal- 
tung von  Widerständen  geändert,  so  bleibt  doch  die  Po- 
tentialdifFerenz der  Electroden  absolut  unveränderlich. 
Femer  bildet  die  Entladung  in  der  verdünnten  Luft  keinen 
continuirlichen  Strom,  sondern  besteht  aus  diruptiven  Ent- 
I  ladungen,  bei  denen  die  Gasmolecüle  die  Electricität  mit 
sich  fuhren.  Wahrscheinlich  geht  der  Anstoss  von  beiden 
Electroden  aus,  ist  aber  an  der  negativen  continuirlicher. 
Bei  abnehmendem  Druck  nimmt  erst  die  zum  Durchgang 
des  Stromes  erforderliche  electromotorische  Kraft  ab  und 
wächst  dann  wieder,  bis  endlich  kein  Strom  mehr  durch- 
geht. (Diese  [Resultate  dürften  im  wesentlichen  mit  denen 
von  G.  Wiedemann  und  R.  Eühlmann  Pogg.  Ann.  Bd. 
CXLV  und  CLVIII  übereinstimmen.)  Alle  Schichten 
gehen  vom  positiven  Pol  aus.  Bei  einem  bestimmten 
Druck  erhält  man  nur  einen  Lichtschein  am  positiven  Pol, 
bei  geringerem  Druck  entfernt  sich  derselbe  davon  und 
ist  von  mehreren  anderen  gefolgt.  —  Bei  gleicher  electro- 
iDotorischer  Kraft  wächst  bald  die  Zahl  der  Schichten  mit 
der  Stromintensität,  bald  nimmt  sie  ab.  Kommt  im  ersteren 
Fall  die  Electricität  von  einem  Condensator^  so  nähern 
sich  mit  abnehmender  Spannung  die  Schichten  nacheinan- 
der dem  positiven  Pol  und  verschwinden  daselbst.  —  Bei 
veränderter  Intensität  ändert  sich  häufig  die  Farbe  der 
Schichten.  —  Sind  die  Schichten  und  die  Entladung  un- 
fegelmässig,  so  können  sie  bei  einer  anderen  Intensität 
War  und  unbeweglich  werden.  Bei  continuirlicher  Aende- 
rung  der  Intensität  können  so  abwechselnd  die  Schichten 
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fixirt  werden  oder  hin-  und  herschwanken.   Sie  hängen  ancL] 
von  dem  Durchmesser  der  Röhren  ab.  —  Die  Wärmeentwicke- 
lung ist  nahe  den  Schichten  am  grössten;  in  den  dunklen 
Räumen  zeigt  sich  ebenfalls  an  einzelnen  Stellen  eine  starke 
Erwärmung.  —  Selbst  bei  ganz   feststehenden   Schichten 
hört  man  heim  Einschalten  eines  Telephons  regelmässige 
Schwankungen  des  Stromes,  die  aber  nicht  mit  der  Schich- 
tung zusammenzuhängen  brauchen  (vgl.  die  Theorie  hierzu 
Pogg.  Ann.  Bd.  CLVIII.  p.  284).    Der  Strom  einer  Säule 
durchfliesst  nicht  eine  an  einer  Stelle  durch  eine  Grlaswand 
unterbrochene  Röhre.  Q.,  w. 


XLI.  Berfhelot.  Ueber  die  Bildung  des  fFoitersfoff- 
superoxydit^  Ozons  und  der  Uebenchufe/e/säure  beider 
Electroiyse  (C.R.LXXXAa.p.74— 76.  1878.). 

XLII.     —  Ueber  die  Stabilität  des  Ozons  (ibid,  p.  76—77.). 

XLni.  —  Neue  Beobachtungen  über  die  chemischen  Wir- 
kungen des  electrischen  Effluviums  und  die  Ueberscktte- 
felshure  (ibid.  p.  277—279.). 

Schon  frühere  Beobachter  (vgl.  Wied.  Galv.  (2)  I.  §  356 
u.  flgde.)  haben  gefunden,  dass  die  bei  der  Electro- 
lyse  gebildeten  Mengen  von  Ozon  und  Wasserstoffsuper- 
oxyd nicht  gleiche  Quantitäten  disponiblen  Sauerstoffs  ent- 
halten. Diese  Beobachtung  ist  von  Berthelot  bestätigt; 
ebenso  die  Beobachtung  von  Rundspaden  (1.  c.  §  359),  dass 
der  Verlust  an  Sauerstoff  grösser  ist,  als  der  Bildung 
jener  beiden  Körper  entspricht,  wonach  derselbe  die  Bil- 
dung einer  neuen  Sauerstoffverbindung  vermuthete.  Die 
80  gebildete  Substanz  zersetzt  sich  viel  schneller,  als  das 
Wasserstoffsuperoxyd,  bildet  keine  Ueberchromsäure  und 
fällt  aus  Kalk  Wasser  kein  Calciumsuperoxyd,  wie  diese». 
Sie  oxydirt  auch  nicht  die  arsenige  Säure.  Sie  bildet  sich 
nur  bei  der  Electrolyse  von  schwefelsauren  Lösungen, 
nicht  bei  der  von  Phosphorsäure,  Kalilauge,  Barytwasser. 
Diese  Sul)stanz  dürfte  mit  der  XJeberschwefelsäure  iden- 
tisch sein;  indess  bilden  sich  infolge  der  freiwilligen  Zer- 
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und  der  Contactwirkung  des  Platins,  namentlich 
isseren  Electroden,  stets  nur  sehr  kleine  Mengen, 
rhstens  5  mg  activen  Sauerstoff  enthalten;  auch  in 
ncentrirten,  abgekühlten  Lösungen,  in  denen  auch 
iVasserstoffsuperoxyd  entsteht. 

on  kann,  mit  ätherischem  Aether  geschüttelt,  ozo- 
Aether  geben,  der  dann  mit  Wasser  Wasserstoff« 
:yd  bildet.  Hierbei  entstehen  für  1  Aeq.  Hj  O, 
rmeeinheiten.  Beim  Schütteln  des  Wasserstoffiäuper- 
nit  concentrirter  Schwefelsäure,  unter  Vermeidung 
emperaturerhöhung,  bildet  sich  Ueberschwefelsäure. 
e  entbindet  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gewöhn- 
Sauerstoff,  ohne  eine  endliche  Dissociationsspannung; 
rfte  hierbei  Wärme  entwickelt  werden. 


e  Annahme,  dass  die  Atome  des  Ozons  mit  nega- 

]lectricität   geladen   seien,   wird  nach   Berthelot 

lurch  die  gleiche  Wirkung  beider  Electricitäten  bei 

)nbildung  (Beibl.  IL  p.  168)  beseitigt    Ebenso  wird 

1  der  folgende  Versuch  angeführt: 

^ei  gleiche  grosse  Flaschen,    die  eine  von  Glas,  die 

von  Platin,   welche   zugleich  Platinbleche   enthält, 

mit  trockenem  Ozon   gefüllt  und   erstere  isolirt, 

abgeleitet  aufgestellt.  Die  Verluste  an  Ozon  waren 

jhen  Zeiten  in  beiden  Flaschen  fast  die  gleichen. 


eine  Ozonröhre  werden  etwa  277  mg  Schwefelsäure- 
id in  einer  fast  geschlossenen  Glaskugel  eingeführt, 
ihre  wird  sodann  mit  reinem,  trockenem  Sauerstoff 
0  cc)  gefüllt  und  dasselbe  während  8  Stunden  ozo- 
Darauf  wird  durch  Erwärmen  eine  kleine  Quan- 
«  Anhydrids  in  die  Röhre  getrieben,  der  Sauerstoff 
ozonisirt  u.  s.  f.,  bis  nach  einigen  Stunden  alles 
dd  verschT^Tinden  war.  Es  hatten  sich  schöne  Kry- 
leln  gebildet,  die  sich  aber  schnell  zersetzen.  Der 
:  an  Sauerstoff  zeigt,  dass  die  Formel  des  gebildeten 
ichwefelsäureanhydrids  SgO^  ist. 
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Die  Wirkung  der  electrischen  Entladungen  auf  bi- 
näre Verbindungen  ist  meist  eine  doppelte,  eine  zer- 
setzende und  eine  verbindende,  SOj  zerfällt  in  S  und  Oj 
und  zugleich  verbindet  sich  SO,  und  O  zu  SjOy,  H,S 
gibt  H  und  S  und  zugleich  höhere  Schwefelungsstufen  des 
Wasserstofls;  CO  gibt  CO.,  und  niedere  Oxyde  u.  s.  t 
Aehnlich  wirken  zuweilen  auch  Temperaturerhöhungen. 
Die  dabei  stattfindenden  Processe  entsprechen  entgegen- 
gesetzten Wäi'meänderungen;  die  chemischen  Reactioncn 
erzeugen  die  grösstmögliche  Wärmemenge,  die  electrischen, 
thermischen  oder  optischen  Einwirkungen  bewirken  die 
entgegengesetzten  Processe,  meist  unter  Wärmebindung. 

G.  W. 


XLIV.  W.  Tham^mi.  Eleclrodynamische  EigeMchaße» 
der  Meia/ie,  VI.  Einfluis  der  Deknuiig  auf  den  Magnt- 
Usmus  (Phil.  Trans.  CLXYI.  part  2.  p.  693—713.  1877.). 

Ein   5  m   langer,   0,7644  mm   dicker   Stahldraht  war  | 
vertical  aufgeliängt  und  unten  mit  einer  mit  Gewichten  ä 
belastenden  Schale   versehen.     Ueber  eine  28,7  cm  lange 
Strecke  desselben  ist  ein  dünnes  Kupferblech   gelegt  nnd 
ausserhalb  mit  2  Lagen  von  326  und  321  Windungen  tob 
Kupferdraht  (2,502  g  per  Meter  wiegend)  umwunden,  dessen 
Enden  durch  einen  Commutator  mit  3  Danieirschen  Be- 
menten  verbunden  sind.    Der  Widerstand  der  Drahtwin- 
dungen ist  0,511,  der  der  Batterie  0,18  Ohmad.  Ueberdie 
Spirale  ist  eine  zweite  9,8  cm  lange,  ebenfalls  in  zwei  Lagen 
zu  147  und  146  Windungen  gewundene  Spirale  von  1,432 
Ohmad  Widerstand  gelegt,  welche  mit  einem  Spiegelgalvir 
nometer  mit  astatischem  System  von  leichten  Nadeln  und 
objectiver  Protection  eines  Flammenbildes  auf  eine  Scab 
verbunden  ist.    Bei   der  Belastung,   resp.  Entlastung  dfl0 
Drahtes  wurde  der  Ausschlag  der  Nadeln  beobachtet  B* 
ergab  sich,  wie  bei  den  Versuchen  von  Matteucci  und 
Villari  (Wied.  Galv.  (2)  11.  §  499),  dass  eine  Belastung  die 
temporäre  Magnetisirung  verminderte,  das  Aufheben  der- 
selben sie  veimehrte,  und  umgekehrt  für  die  permanente 
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[agnetisirung.  Im  letzteren  Fall  war  die  absolute  DifFe- 
inz  der  Magnetismen  bei  der  Belastung  und  Entlastung 
arker,  als  für  den  temporären  Magnetismus.  Der  Stahl- 
aht  war  hierbei  nahezu  zum  Maximum  magnetisirt;  bei 
mkehrung  der  Magnetisirungsrichtung  zeigte  sich  kein 
esentlicher  Unterschied,  so  dass  der  Erdmagnetismus  ohne 
{deutenden  Einfluss  ist. 

Wurde  der  magnetisirende  Strom  nur  in  einem  Sinne 
:ederholt  geschlossen  oder  nur  geöffnet,  so  war  die  Wir- 
mg  entsprechend  stärker,  wenn  der  Draht  belastet  war, 
ä  unbelastet  oder  weniger  belastet. 

Wird  der  Draht  darauf  durch  einen  Gegenstrom  um- 
kehrt magnetisirt,  so  ist  im  Qegentheil  die  Wirkung 
einer,  wenn  der  Draht  belastet  ist,  als  umgekehrt;  indess 
;  der  Unterschied  nicht  so  bedeutend  als  im  vorigen  Fall, 
ird  daher  der  magnetisirende  Strom  plötzlich  umgekehrt, 
ist  die  ganze  magnetische  Wirkung  bei  dem  belasteten 
raht  kleiner,  als  bei  dem  schwächer  belasteten. 

Eisendrähte  geben  ähnliche  Resultate  auch  nur  bei 
ilastung  und  Entlastung  ohne  herumgeleiteten  Strom,  nur 
folge  ihrer  etwa  300  mal  schwächeren  Magnetisirung 
jrch  die  Erde.  G.  W. 

LV.  Hughes.  Ueber  die  IVirkutig  von  SchuHwellen 
auf  die  Intensität  eines  galvanischen  Stromes  (Cham. 
News,  XXXYILp.  197—199.  1878.  17.MaL). 

LVI.  C.  WiHiam  SHemens,  G.  M.  Seabroke  und 
F.  J.  M.  JPage,  Das  Mikrophon  (Nature  XYIU.  p.  129 
—130.  1878.  30.  MaL). 

Leitet  man  den  Strom  eines  Daniell'schen  Elementes 
irch  die  Magnetisirungsspirale  eines  Telephons  und  unter- 
icht  die  Leitung  an  einer  Stelle,  an  der  man  die  Lei- 
ngsdrähte  nur  lose  übereinander  legt,  so  ertönt  das  Tele- 
lon,  wenn  man  gegen  die  Contactstelle  spricht.  Ist  die 
»tung  nicht  unterbrochen  und  nur  an  einer  Stelle  der- 
Iben  ein  gespannter  Draht  eingeschaltet,  so  hört  man  bei 
rregung  von  Transversalschwingungen  desselben  im  Tele- 
lon  nichts;  es  reagirt  erst,  wenn  der  Draht  zerrissen  wird. 
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Bringt  man  in  die  Unterbrechungsstelle  feines  Metali- 
pulver z.B.  aus  einer  Legirung  von  Zink  oder  Zinn,  oder  fein 
vertheiltes Platin  oder  Quecksilber,  auch  blanke  Schrotkörner; 
oder  auch  Weidenkohle,  die  weissglühend  in  Quecksilber 
getaucht  wird  und  sich  so  mit  unzähligen  kleinen  Qaeck- 
silberkügelchen  beladet,   selbst  nur  ein  Körnchen,  oder  in 
die  Dämpfe  von  Zink,  Zinn  u.  s.  f.  niedergeschlagen  sind, 
so  erkennt  man  beim  Sprechen  gegen  die  Contactstelle  im 
Telephon  sogar  die  Klangfarbe  wieder. 

Nach    diesen   Erfahrungen    construirt    Hughes 
Mikrophon,  welches  schwache  Töne  fortführen,  resp. Ter- 
stärken   soll.     Eine   Gaskohle   von    1  Zoll  Länge,  in  der 

Mitte  ^2  ^^11  '^^'^^^  ^^^  ^In  ^^^^  ^i^'^»  ^®*  *°^  unteren  Ende 
zugespitzt  und  ruht  so  mit  losem  Contact  auf  einem  kleinen 
Stück  Gaskohle.  Oben  geht  es  durch  ein  Loch  in  einem 
anderen  Stück  Gaskohle  leicht  hindurch.  Alle  Kohlen  sind 
mit  Quecksilber  imprägnirt.  Dieser  Apparat  ist  in  den 
Schliessungskreis  einer  Kette  mit  einem  Telephon  eingeftgt 
Der  Fall  einer  Stecknadel  auf  den  Tisch,  das  Laufen  einer 
Fliege  unter  einer  Glasglocke,  der  Pulsschlag,  das  Ticken 
einer  Uhr  können  so  deutlich  in  weiter  Entfernung  geMrt 
werden.  Auch  eine  2  Zoll  lange,  Vs  ^^l^  weite  GlasröhrCf 
in  deren  Enden  zwei  Electroden  befestigt  sind,  zwischen 
denen  sich  vier  einander  lose  berührende,  je  */4  Zoll  Innge 
Stücke  von  Weidenkohle  befinden,  kann  als  Mikrophon 
dienen.  Der  Grund  dieser  Erscheinungen  liegt  sicherlich 
in  der  Veränderung  der  Innigkeit  des  Contactes  an  den 
Berührungsstellen  durch  die  Schallschwingungen,  wodurch 
entsprechende  Schwankungen  der  Stromintensität  eintreto 
Page  verbindet  ein  Mikrophon  aus  drei  Gaskohlen* 
stücken  mit  der  inducirenden  Spirale  eines  du  Bois'schei 
Schlittenapparatns  und  einem  Daniell'schen  Element  lO 
einem  Stromkreis.  Ein  in  den  secundären  Ki*eis  einge- 
schaltetes Lippmann'sches  Electrometer  zeigt  dann  beifli 
Ansprechen  oder  Ansingen  des  Mikrophons  deutlidi^ 
Schwankungen,  analog  wie  bei  Anwendung  des  Telephon»- 

G.  W. 
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Da»  Radiometer  und  seine  Bedeutung  (Nature  XVI. 
p.  544—546.  XVII.  p.  5— 9.  26—27.  43—44.  61—62.  79— 
81. 121  —  122. 142—143.  181.  220.  261—262.). 

Infolge  eines  gegen  Crookes  gerichteten,  „The  Ra- 
)meter  and  its  Lessons"  betitelten  Artikels  von  William 
Carpenter  in  der  Zeitschrift  „Nineteenth  Century" 
•ach  sich  G.  Carey  Foster  auf  der  British  Association 
Plymouth  zu  Gunsten  von  Crookes  aus.  Daraufhin  sind 
der  „Nature^'  unter  der  gleichen  Ueberschrift  eine  Reihe 
1  „Briefen"  erschienen,  welche  zum  Theil  auf  die  Radio- 
tertheorie  Bezug  haben.  Nach  denselben  stehen  die 
isichten  von  G.  C.  Foster  und  G.  Johnstone  Stoney 
len  von  Osborne  Reynolds  und  Arthur  Schuster 
^enüber. 

G.  Carey  Foster  (Nat.  XVII.  p.  5—9. 81. 142— 143): 
s  Gesetz,   dass   die  Grösse   der  Wärmemittheilung  an 

Gas  von  der  Dichtigkeit  unabhängig  ist,  lasse  sich  nur 
«renden.  wenn  der  vom  Gas  eingenommene  Raum  so 
>ss,  oder  die  Dichtigkeitsänderungen  so  klein  sind,  dass 

Temperatur  der  die  Wärme  empfangenden  resp.  ab- 
wenden Gastheile  nicht  alterirt  werde.  Das  sei  aber  im 
diometer  nicht  der  Fall. 

Im  Radiometer  müsse  die  Wärmemittheilung,  folglich 
ch  die  wirksame  Kraft,  mit  der  Verdünnung  zunehmen, 
^zeichnet  die  (horizontale)  Strecke  ^Z?  die  Dicke  der 
asschieht  zwischen  zwei  parallelen  festen  Flächen,  deren 
«mperaturen  durch  die  (verticalen)  Strecken  AC und  BD 
^Cy  BD)  dargestellt  werden,  so  könne  man  sich  für  den 
'^ärmetluss  durch  das  Gas  an  jeder  festen  Fläche  eine 

B«iblittCT  I.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.    II.  24 
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CJ-asschicht  {ACca.  resp.  hdDB^  wobei  ac\\  und  ^  AC. 
bd  II  und  =  BD]  von  durchweg  gleicher  und  durch  den 
anstossenden  Körper  bestimmter  Temperatur  denken,  von 
einer  Dicke  (An,  resp.  öB),  welche  der  mittleren  Weg- 
länge der  Molecüle  A  gleich  oder  wenigstens  proportional  ist 
Um  die  Summe  dieser  Dicken  müsse  AB  verringert  wer- 
den, wenn  man  die  Dicke  (ab)  der  Gasschicht  haben  will 
deren  Leitungsfahigkeit  bei  Bestimmung  der  Grösse  der 
Wilrmeü])ertra{rung  in  Betracht  kommt.  Die  Temperatur- 
vertheilung  in  der  ganzen  Gasschicht  werde  durch  die 
Ordinaten  der  gebrochenen  Linie  CcdD  angegeben.  Bei 
Verdünnung  des  Gases  wachse  A,  also  auch  die  Dicke  jeder 
Schicht  von  gleichfihmiger  Temperatur,  wodurch  die  Dicke 
der  wirklich  leitenden  Schicht  abnimmt.  Die  Stärke  der 
Wärmeströniung  stehe  mit  der  Neigung  der  Linie  er/ gegen 
A  B  und  mit  der  Leitungsfiihi^keit  des  Gases  in  Verbin- 
dung. Da  aber  die  letztere  Grösse  mit  der  Dichtigkeit 
nicht  variirt,  so  sei  dfis  Resultat  nur  der  ersteren  propor- 
tional. Danach  nehme  die  durch  eine  Gasschicht  über- 
tragene Wärmemenge  mit  der  Verdünnung  zu.  sobald  die 
zufolge  der  Verdünnung  vergrösserte  Weglänge  einen  merk- 
lichen Theil  der  Dicke  der  Gasschicht  beträgt,  während 
sie  keine  solche  merkliche  Wirkung  haben  werde,  wenn 
die  Gasschicht  sehr  dick  oder  die  Verdünnung  selbst  sehr 
gering  ist.  Die  hierbei  gemachten  Voraussetzungen  seien 
(ausser  den  Grundlagen  der  Krönioj-Clausius'schen  6*8- 
theorie):  dass  alle  Molecüle,  deren  Geschwindigkeit  normal 
zur  festen  Obertlärbe  ist,  und  welche  innerhalb  einer  an- 
liegenden Schicht  gelegen  sind,  deren  Di(»ke  die  mittiert 
Weglänge  nicht  überschreitet,  die  Obertläche  treffen,  wlb" 
rend  das  mit  den  ausserhalb  dieser  Schicht  gelegenen  nicM 
der  Fall  ist;  dass  die  auf  die  Oberfläche  auftreffendrt 
Theilchen  von  derselben  mit  einer  der  Oberflächentemp«' 
ratur  entsprechenden  Durchschnittsgeschwindigkeit  zurück- 
gehen, und  dass  sie  diese  Geschwindigkeit  behalten,  bis  ae 
an  die  (entferntere  Seite  der  erwähnten  Schicht  kommen. 
Man  könne  sich  den  extremen  Fall  denken,  dass  di« 
moleculare   Bewegung   in   einer   sehr    dünnen    Gasschiebt 
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iner  „Crookes'chen  Schicht",  nach  Stoney)  zwischen 
irallelen,  und  auf  verschiedenen  Temperaturen  erhaltenen 
8ten  Flächen  ausschliesslich  in  der  zu  diesen  Flächen 
)rraalen  Richtung  stattfinde.  Dann  werden  sich  die 
heilchen  von  der  einen  Seite  der  Gasschicht  zur  anderen 
desmal  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  bewegen,  ob- 
hon  die  Geschwindigkeit  auf  der  einen  Seite  grösser  sein 
erde,  als  auf  der  anderen.  Die  Wärme  werde  diesenfalls 
so  durch  eine  Gasschicht  von  durchaus  gleicher  Tempe- 
tur  übergeführt.  Der  gewöhnliche  Gaszustand,  wo  die 
irchschnittliche  Geschwindigkeit  der  Molecüle  von  der 
ichtung  unabhängig  ist,  stelle  das  andere  Extrem  dar.  Die 
llgemein  angenommenen  Gesetze"  seien  unter  Voraus- 
tzungen  abgeleitet,  welche  die  von  Stoney  untersuchten 
istände  nicht  berücksichtigen. 

Osborne  Reynolds  (Nature  XVII.  p.  27.  61—62: 
11—122.220).  Wenn  die  Zunahme  der  Verdünnung  die 
raft  vergrösserte.  so  müsste  nach  früher  gegebenem  Nach- 
iis die  Menge  der  mitgetheilten  Wärme  zunehmen;  nach 
m  Maxweirschen  Gesetze  sei  die  Menge  der  mitgetheilten 
arme  aber  unabhängig  von  der  Dichtigkeit  des  Gases, 
ftraus  folge,  dass  die  durch  die  Verdünnung  verursachte 
inahme  der  mittleren  Weglänge  die  Wirkung  nicht  be- 
lustigen könne,  welche  nahezu  constant  bleibe,  bis  das 
as  so  dünn  wird,  dass  das  DiflFusionsgesetz  nicht  mehr 
Itig  ist,  wonach  die  Wärmemittheilung  und  daher  die 
igliche  Wirkung  ab-,  aber  niemals  zunimmt.  Die  Wir- 
mg  sei  also  unabhängig  von  einer  Relation  zwischen  der 
ittleren  Weglänge  und  der  Entfernung  der  heissen  Fläche 
n  der  kalten.  Dass  im  Radiometer  nur  bei  sehr  ver- 
Inntem  Gas  durch  Bestrahlung  Bewegung  entsteht,  er- 
ire  sich  durch  sogen.  Convectionsströme,  welche  von  dem 
ewicht  und  der  Dichtigkeit  des  Gases  abhängen.  Das 
IS  an  der  warmen  Fläche  steige  auf  und  w^erde  durch 
Ä  seitliche  Gas  ersetzt,  das  bei  seiner  Bewegung  die 
berHäche  mit  sich  führe.  Bei  gleicher  Temperaturdifi'e- 
nz  und  Umgebung  sei  die  Geschwindigkeit  dieser  Con- 
«tionsströme   für  jede  Gasdichtigkeit  die  nämliche,  und 

24* 
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daher  sei  die  von  ihnen  auf  die  Fläche  ausgeübte  Kraft 
der  Dichtigkeit  des  Grases  proportional.  Der  Richtnng 
nach  sei  diese  Kraft  derjenigen  entgegengesetzt,  welche 
aus  der  Wärmemittheiluni?  an  das  Gras  entsteht  und  des- 
halb nehme  sie  mit  der  Dichtigkeit  ab,  für  welche  beide 
Kräfte  sich  das  Gleichgewicht  halten  und  unterhalb  welcher 
die  constante  Ki-aft  vorherrscht,  während  oberhalb  dieses 
Punktes  dio  ('onvectionsströmc  die  Fläche  mit  sich  tragen. 

Das  Diffusionsgesetz  bleibe  nur  gültig,  so  lange  das 
Gas  nicht  durch  (^onvectionsströme  gestört  werde.  Solche 
jedenfalls  existirende  Ströme  vergrössern  die  Menge  der 
dem  Q-as  mitgetlioilten  Wärme,  d.  h.  die  heisse  Fläche  sei 
einem  die  Abkühlung  vergrössernden  Winde  ausgesetzt 
Da  nun  dio  Geschwindigkeit  des  Windes  mit  der  Ver- 
dünnung nicht  zunimmt,  und  da  die  abkühlende  Wirkang 
eines  Windes  von  gewisser  Geschwindigkeit  mit  der  Luft- 
dichtigkeit  wächst,  so  werde  die  Luftbewegung  die  von  der 
Wärmemittheihing  herrührende  Kraft  l)ei  zunehmender 
Verdünnung  weniger  und  weniger  begünstigen. 

Für  die  Fosterschen  Schichten  von  gleichförmiger 
Temperatur  gel)e  es  keinen  experimentellen  Beweis,  nnd 
nach  der  kinetischen  Theorie  seien  dieselben  unmöglich. 
Wären  solche  Schichten  vcirhanden,  so  könnte  keine  Wärme 
übergeführt  werden.  Wo  immer  sich  Wärme  in  oder 
durch  ein  (4as  stetig  aus]>reitet.  so  sei  das  durch  eine 
Fläche  übergeführte  Moment  in  der  Ausbreitungsrichtnng 
der  Wärme  grösser,  als  das  in  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung übergetuhrte,  und  zwar  um  eine  der  ditfundirendefl 
Wärmemenge  proportionale  Gr()sse,  noch  dividirt  durch  die 
Quadratwurzel  aus  der  absoluten  Temperatur  des  Gases. 

Die  Unmöglichkeit  des  Zustandes  einer  „CrookQs'scheB 
Schicht"  werde  durch  die  Annahme,  ,,dass  das  Gas  ein 
vollkommener  Nichtleiter  für  Wärme  sei",  nicht  beseitigt« 

Di(*  Pcdarisation  eines  (xases,  welches  Wärme  durcb 
den  l'eberschuss  der  längs  einer  idealen  Fläche  in  der 
einen  und  der  anderen  Richtung  üboi-geführten  Momente 
leitet,  sei  unabhängig  von  der  Grösse  der  mittleren  Weg- 
länge und  l)ilde  einen  wesentlichen  Theil  seiner  (Reynolds  "^ 
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Iridärnng.  Darum  bandle  es  sich  nicht,  dass  der  Druck 
iner  Crookes'schen  Schicht  in  zwei  zu  einander  normalen 
üchtungen  verschieden  ist.  Von  einer  solchen  Druck- 
ifferenz  hängen  die  Orookes*schen  Phänomene  nicht  ab; 
ieselbe  sei  vielmehr  in  ihrer  Richtung  mit  ihnen  unver- 
nbar.  Jeder  frei  bewegliche  Körper  (Flügel)  bewege  sich 
einem  verdünnten  Medium  .,ohne  Ausnahme^*  nach  seiner 
ilteren  Seite  hin.  Daraus  folge,  dass  zwei  frei  beweg- 
te Körper  von  verschiedener  Temperatur  (der  Heizer 
id  der  Kühler)  in  einem  hinreichend  verdünnten  Medium 
n  mittlerer  Temperatur  hintereinander  herlaufen  müssen, 
nd  das  Experiment  bestätige  dies.  Wäre  aber  der  Druck 
der  die  Körper  trennenden  Gasschicht  nach  der  Ver- 
ndungslinie  der  Körper  grösser,  als  in  der  dazu  normalen 
chtung,  so  würde  eine  solche  Druckdifferenz  die  Trennung 
r  Körper  veranlassen,  also  mit  der  experimentell  gefun- 
nen  von  entgegengesetzter  Richtung  sein.  Die  Kraft 
rke,  wie  das  Experiment  ergebe,  unabhängig  zwischen 
lern  Körper  und  dem  umgebenden  Gas,  und  zwar  so, 
SS  der  Druck  immer  an  der  heissesten  Seite  am  grössten 
;.  Die  auf  den  Körper  wirkende  Kraft  wirke  auf  das 
as  zurück  und  veranlasse  dasselbe  zur  Bewegurg  in  ent- 
gengesetzter  Richtung.  Der  so  verursachte  Wind  suche 
le  entgegenstehenden  Hindernisse  mit  sich  zu  führen, 
aber  werde  im  obigen  Falle  die  dem  Körper,  von  wel- 
lem  die  Luftbewegung  ausgeht,  gegenüberstehende  Fläche 
ttigermassen  afficirt  werden.  Diese  Fläche  bilde  aber 
ir  ein  Hinderniss,  während  die  Wirkung  des  Windes 
irch  den  ganzen  Raum  vertheilt  sei  (vgl.  Sehnst  er 's 
ersuch). 

In  Bezug  auf  den  EinHuss,  den  die  heissen,  von  der 
lache  zurückprallenden  Molecüle  auf  die  Menge  der  heran- 
mmenden  kalten  haben  dürfte,  sei  er  (Reynolds)  jetzt 
i  einem  Resultate  gelangt,  welches  das  Anomale  in  den 
chon  bekannten  Erscheinungen  l)eseitige  und  auf  bisher 
icM  erwartete,  aber  durch  das  Experiment  noch  zu  be- 
•^tigende  Erscheinungen  hinweise. 

A^rthur    Schuster    (Nature   XVII.   p.    143):      Der 
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Einwand,  dass  eine  Vergrosserung  des  Drucks  auf  der 
kalten  Flügelseite  eines'  Badiometcrs  die  an  der  ge- 
schwärzten Seite  wirkende  Kraft  aufhebe,  wenn  die 
Dimensionen  des  Gelasses  im  Verghdch  mit  der  mittleren 
Weglänge  eines  Molecüls  gross  sind,  scheine  hinfällig. 
Das  ganze  Problem  sei  ein  Problem  der  Wärmeleitnng. 
Die  an  Schalen,  geneigten  Flächen,  n.  s.  f.  ausgeführten 
Versuche  lassen  sich  ebenso  leicht  erklären,  wie  die  That- 
sache,  dass  der  nämliche  electrische  Strom  in  einem  kür- 
zeren Drahte  stärker  wirke,  als  in  einem  längeren.  Was 
innerhalb  sehr  kleiner  Entfernungen  von  der  heissen  Fläche 
vorgeht,  lasse  sich  schwer  angeben;  aber  die  von  Fester 
angenommene  Erschi'inung  müs^se.  den  Wärmedurchgang 
ebenso  afticiren.  wie  die  an  den  Flügeln  wirksame  Kraft. 
Da  nach  Kundt  und  War  bürg  die  Wäi'meleitung  bei 
starker  Verdünnung  abnimmt,  so  sei  nicht  einzusehen, 
wie  diesenfalls  eine  Zunahme  der  Kraft  statttinden  könne. 

Die  von  Stonev  citirten  Versuche  von  de  la  Provo- 
s  t  a  y  e  und  D  e  s  a  i  n  s  seien  mit  zwei  Ausnahmen  (Kohlensäure 
und  Stickstt>ff(»xyd)  in  vollkommener  Uebereinstimmnng 
mit  bestehenden  Theorien.  Zu  jener  Zeit  sei  kein  Unle^ 
schied  gt^nacht  worden  zwischen  Convection  und  wirklicher 
Leitung.  Stonev  sei  deshalb  genöthigt.  um  den  von  der 
wirklicken  Leitung  herrührenden  Wärmeverlust  zu  be- 
stimmen, den.  von  Otmvectionsströmen  herrührenden  Efec* 
abzuziehen.  Alle  seine  Schlüsse  stehen  und  fallen  mit  der 
Curve.  welche  den  von  dieser  Ursache  herrührenden  Wärme- 
verlust darstellt. 

Die  Berechnung  von  S.  T.  Pres  tun  (Phil.  Mag.  Ang- 
1877)  zeige,  dass  eine  Kadiometertheorie.  welche  die  Wi^ 
kung  von   dem   relativ   grossen  Verhältniss   der   mittleren 

■ 

freien  Wecflänge  zu  den  Geiliss-Dimensionen  abhängig 
macht,  nothwendig  falsch  sein  muss. 

U.  Johns  tone  Stoney  (Nature  XVIL  p.  79— 8b 
181.  261— 2G2):  Seine  Theorie  gründe  sich  auf  Moleca- 
lar- Bewegungen,  weh'he  im  (.tase  vor  sich  gehen,  ohn« 
dass  irgend  w«?lche  Molar-i^ewcgungen  veranlasst  werden, 
und  sei  unabhängig  von  Oonvectionsströmen, 
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Der  Crooke8'sche  Versuch  unter  19)  in  Beibl.  L  p.  165 
nd  die  Versuche  von  Moss  und  Stoney  (Beibl.  I.  p.  318 
-323)  zeigen,  dass  die  Badiometerkraft  bei  Annäherung 
on  Heizer  und  Kühler  wächst.  Ein  Convectionsstrom 
rarde  aber  in  gleichem  Falle  eine  Abnahme  dpr  Kraft 
lervorrufen.  Ausserdem  beweisen  die  Versuche,  von  Mobs 
ind  Stoney,  dass  die  Kraft  durch  Aenderung  reap.  Un- 
erdrückunp  des  Convectionsstromes  nicht  merklich  afficirt 
rird.  Auch  lassen  sich  die  grossen  Geschwindigkeiten 
Qancher  Radiometer  nicht  durch  Convectionsströme  er- 
:lären. 

Die  gewöhnlichen  Gesetze  der  Wärmefortpflanzung 
:urch  ein  Gas  seien  auf  zusammengedrückte  Crookes'sche 
Ichichten  nicht  anwendbar.  Bei  diesen  vergrössere  sich 
ufolge  Wärmezutiuss  nicht  blos  die  mittlere  Geschwindig- 
:eit  der  Molecüle,  sondern  auch  die  Ungleichheit  der  Ge- 
chwindigkeiten  nach  verschiedenen  Richtungen. 

Die  Radiometerkraft  sei  nicht  blos  eine  Function  von 
er  Menge  der  mitgetheilten  Wärme,  sondern  auch  von 
er  Tem])eratur  des  Gases,  den  Temperaturen  des  Heizers 
nd  Kühlers  und  der  Wärmemenge,  welche  bis  zum  Kühler 
ringt. 

Der  Druck  in  einer  Crookes'schen  Schicht  sei  nach 
wei  zu  einander  normalen  Richtungen  verschieden.  Ist  v 
ie  Componente  der  Momente  der  die  Quadrateinheit  des 
ieizers  in  der  Zeiteinheit  treffenden  Molecüle  nach  der 
um  Heizer  normalen  Richtung,  und  u  die  entsprechende 
.Wponente  beim  Weggange  der  Molecüle  vom  Heizer, 
0  sei  u  +  V  der  Druck  am  Heizer.  Könnten  nun  u  und  v 
•US  unpolarisirten  Bewegungen  im  Gase  entspringen, 
0  würde  das  parallel  zum  Heizer  zerlegte  Moment  von 
inks  nach  rechts  Jm  +  J«,  und  das  von  rechts  nach  links 
■benso  gross  sein.  Durch  Addition  tinde  man  w+v  als  den 
!«m  Heizer  parallelen  Gasdruck.  Da  dieser  dem  normalen 
Orucke  gleich  sei,  so  würde  unter  solchen  Umständen  keine 
Drookes'sche  Kraft  vorhanden  sein.  Die  parallel  zum 
Heizer  zerlegten  Momente  werden  nur  dann  von  J  u  und  |  v 
verschieden,  wenn  man  die  Polarisation  des  Gases  annehme. 
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Das  Clausius\schc  Wärmeleitungsgesetz  gelte  nur  in- 
nerhalb gewisser  Grenzen.  So  dürfe  die  mittlere  Weg- 
länge durch  Zunahme  der  Verdünnung  nicht  so  gross 
werden,  dass  man  ihre  höheren  Potenzen  nicht  mehr  ver- 
nachlässigen könne.  Gerade  in  diesem  extremen  Falle 
scheine  aber  der  Crookes'sche  Druck  zu  beginnen,  nämlich 
dann,  wenn  das  Quadrat  des  mit  einer  Function  der  Tem- 
peraturen von  Heizer  und  Kühler  multiplicirten  Verhält- 
nisses der  mittleren  Weglänge  zum  Zwischenraum  zwischen 
Heizer  und  Kühler  in  Claus  ins'  Gleichung  von  merklicher 
Grösse  wird.  Das  lasse  sich  experimentell  bestätigen  durch 
Nahebringen  von  Heizer  und  Kühler  (sphäroidale  Tropfen). 
oder  durch  m()glichste  Verdünnung  des  Gases  und  damit 
zusammenhängende  Vergrüsserung  der  freien  Bahnen  der 
Molecüle  (Radiometer). 

Dass  die  auf  die  Scheibe  wirkende  Kraft  mit  zuneh- 
mender Verdünnung  des  Gases  auch  zunimmt,  sei  noch 
dur(;h  besondere  Versuche  nachgewiesen  worden,  welche 
Moss  mit  dem  in  Beibl.  I.  p.  319 — 321  beschriebenen 
A])parate  unter  möglichstem  Ausschluss  von  Convectionä- 
wirkungen  ausgeführt  habe. 

S c  h  n  s  1 0 r ' s  Bemerkungen  (Nature  XVII.  p.  143)  haben 
ihn  (Ötoney)  überzeugt,  dass  er  bisher  in  seiner  Schätzung 
der  relativen  Wirksamkeit  von  „penetration"  und  „condu^ 
tion**als  Agentien  für  Wärmeübertragung  geirrt  habe.  „Pene- 
tration" sei  vielmehr  im  Vergleich  mit  ,,conduction'*  gewöhn- 
lich schwach  und  in  den  die  Versuche  von  de  la  Provo- 
staye  und  Desains  darstellenden  Figuren  an  den  steil 
abwärts  gehenden  Uurvontheilen  zu  suchen.  Der  zweite  (an- 
gewandte) Thcil  seiner  Arbeit  über  „penetration"  sei  dem* 
gemäss  zu  modiiiciren.  resp.  zu  corrigiren.  Dadurch  wür- 
den aber  die  Thcile  der  Theorie  nicht  geändert,  welche  von 
der  Thatsache  abhängen,  dass  im  Gas  eine  sich  bis  zu  be- 
schränkter Entfernung  vom  Heizer  oder  Kühler  erstreckende 
Schicht  vorhanden  ist,  durch  welche  sich  die  EflFecte  der 
Discontinuität  in  den  gasigen  Bewegungen  an  der  Überlläche 
erkennen  lassen,  und  dass  die  Drucke  und  die  Wärmemit- 
theilung  innerhalb  dieser  Schicht  speciellen  Gesetzen  folgß*** 
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Das  von  Reynolds  angenommene  Gresetz,  dass  die 
rookes'sche)  Kraft  die  Flügel  (Körper)  nach  der  Rich- 
ng  ihrer  kälteren  Flächen  zu  treiben  sucht,  scheine  nicht 
chtig  zu  sein.  Denn  wenn  z.  B.  ein  sphäroidaler  Tropfen 
»n  einer  glühenden  Platinschale  getragen  werde,  so 
irke  die  dem  Gewicht  des  Tropfens  gleiche  Crookes'sche 
raft  abwärts,  alNO  nach  der  Richtung  der  heissesten 
lache.  Bei  Bestimmung  der  Bewegung  zweier  frei  beweg- 
:her,  verschieden  warmer  Körper  in  einem  verdünnten 
edium  habe  Reynolds  übersehen,  dass  die  Hülle  füi* 
D  warmen  Körper  als  Kühler,  für  den  kalten  als  Heizer 
rkt 

Eine  formelle  Definition  von  Polarisation  werde  er 
toney)  in  einem  demnächst  zu  veröffentlichenden  Artikel 
ben,  der  zugleich  einen  kurzen  und  klaren  Bericht  der 
Qzen  Theorie  enthalten  werde.  Nach  Revnolds  komme 
polarisirtes  Gas  von  bestimmter  Temperatur  nach  der 
värmten  Scheibe  und  verlasse  unpolarisirtes  Gas  von 
derer  Temperatur  dieselbe,  d.  h.  es  kommen  Molecüle 
ch  der  Vorderseite  des  Heizers  in  gleicher  Anzahl  und 
t  gleichen  Geschwindigkeiten  aus  allen  Richtungen  und 
ichen  mit  vergrösserten  Geschwindigkeiten  in  gleicher 
eise  nach  allen  Richtungen  zurück.  Unter  solchen  LTm- 
inden  könne  nur  während  der  kurzen  Periode  der  An- 
Inung  ein  Unterschied  in  den  Drucken  an  der  Vorder- 
d  Rückseite  vorhanden  sein.  Crookes'  Kraft  entstehe 
er  dadurch,  dass  die  nach  dem  Heizer  oder  Kühler 
mmenden  Molecüle  in  der  Form  eines  in  bestimmter 
chtung  vorherrschenden  Regens  auftreffen,  einer  Rich- 
ag,  welche  bei  Parallelismus  von  Heizer  und  Kühler  zu 
iden  normal  ist,  {}t. 

-    J.  Pulujm     Ein    Radiometer    (Separatabz.  a.  d.  Abhdl. 
d.  Wiener  Akad.  LXXYI.  p.  1 — .5.). 

Der  Verfasser   kommt   bei  Discussion   der  Versuche 
lit  seinem  Radiometer  (vgl.  Beibl.  I.  p.  509)  zu  dem  Schluss, 
die  im  Radiometer   wirkenden  Kräfte  innere  Kräfte 
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sind,  dass  zwischen  den  Flügeln  und  der  Mantelfläche 
Action  lind  Reaction  statttindet,  und  dass  bei  Bestrahlung 
eine  Uehertragung  des  Uebcrscliusses  an  kinetischer  Energie 
von  den  der  Qualität  und  Form  nach  ungleichartigen 
Theilen  des  Apparates  zu  den  gleichartigen  mittelst  gasiger 
Materie  geschieht.  Ob- dieser  Ueberschuss  an  kinetischer 
Knergie  nur  in  der  Vergrösseriing  der  Moleculargeschwin- 
digkeit  einer  schon  vorhandenen  gasigen  Materie  an  den 
bestrahlten  TluMlen  des  Ap])arates,  oder,  bei  gleichbleiben- 
der Mnleculargesch windigkeit,  in  der  Vergrösserung  der 
Masse  der  Gase  durch  Emission  neuer  Körperthoilchen, 
oder  endlich  in  der  Vergr(*»sseruntr  der  Geschwindigkeit 
und  Masse  seinen  Ursprung  nimmt.  bU^ibe  noch  unentschie 
den.  Verf.  hält  für  wahrscheinlich,  dass  die  kinetische 
Energie  der  Licht-  und  Wärmestralilen  zum  Theil  die  Ge- 
schwindigkeit der  Körpermolecüh»  der  bestrahlten  Flächen 
und  mittelbar  auch  die  der  anprallendi'n  Gasmolecüle  ver- 
grössert.  zum  Theil  eine  Arbeit  leistet  und  das  Aussenden 
von   Körpermolecülen  veranlasst. 

Beiläutig  wird  bemerkt,  dass  die  Zöllner'schen  Anemo- 
meter bereits  im  December  1875  von  Kundt  aus  Seiden- 
papier  construirt  wurden.  Statt  Halbkugelschalen  wurden 
damals  auch  solide  Halbkugeln  aus  Hollundermark  ver- 
wendet, wj'lche  sich  mit  den  planen  Flächen  vorwärts  be- 
wegten. Auf  di^'sen  Fall  könne  man  die  Zöllner'sche  Er- 
klärung für  Kugelschalen  (Pogg.  Ann.  Bd.  CLX.  p.  163) 
nicht  gut  anwenden.  Die  Bewegung  lasse  sich  leicht  durch 
Luftreibung  erklären.  Die  Luft  w(M-de  bei  soliden  Halb" 
kugeln  an  der  convexen  Seite  gegen  die  stärker  erwärmte 
plane  Fläche  zuströmen  und  am  Bande  radial  wegströmen. 
Infolge  der  Luftreibung  müsse  die  Halbkugel  mit  der 
ebenen  Fläche  sich  vorwärts  bewegen.  Bei  gekrümmten 
Flügeln  werde  die  Atombewegung  der  Aetherwelle  in  den 
Brennpunkten,  Rrennlinien  und  Brennliächen  in  Wärme- 
l)ewegung  der  Lult  umgewandelt.  Die  verdünnt«  Lnft 
ströme  an  der  convexen  Seite  der  Flügel  gegen  die  wn- 
cave  Seite  derselben  und  nehme  sie  durch  Reibung  mit- 

Gt. 
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O.  Beynolds.  Ueber  die  durch  WärmemUthei' 
f/tig  zwischen  einer  Fläche  und  einem  Gag  verursachten 
Kräfte;  und  ein  neues  Photomeier  (Phil.  Trans.  Roy.  8oc. 
:LXYI.p.725— 735.  1876.). 

Der  Verfasser  hat  früher  (Proc.  Roy.  Soc.  XXII.  p.  401. 
[)  gezeigt,  dass  die  Wärmemittheilung  von  einer  festen 
'he  an  ein  Gas  nach  der  kinetischen  Theorie  von  einer 
etionskraft  begleitet  sein  muss,  welche  der  Zunahme 
Gasdruckes  gegen  die  Fläche  äquivalent  ist,  und  dass 
ekehrt  —  bei  Wärmemittheilung  von  Gas  an  Fläche  — 
Druck  gegen  die  Fläche  verringert  wird.  Er  hat  ferner 
inommen,  dass  solche  Wärme-Reactionen  wahrschein- 
die  Ursache  der  von  Crookes  beobachteten  Bewe- 
ren  bildeten. 

Jene  Schlüsse  seien  durch  die  Resultate  von  Tait 
Dewar  ebenso  bestätigt  worden,  wie  durch  das  Ver- 
»n  der  Geissler'schen  Lichtmlllile,  mit  welcher  der  Verf. 
rimentirte.  Es  zeigte  sich  1),  dass  die  von  Jjicht  be- 
llte Mühle  rasch  ihre  (von  der  Lichtintensität  abhängige) 
imalgeschwindigkeit  erreicht  und  2),  dass  die  beschat- 
Mühle  ebenso  rasch  zur  Ruhe  kommt.  Darin  lag  der 
eis,  dass  die  Luft  innerhalb  der  Hülle  auf  die 
ile  Ein  flu  SS  ausübt.  Da  mit  der  Geschwindigkeit 
Mühle  die  Zapfenreibung  nicht  zunimmt,  wohl  aber 
etwaige  Ijuftreibung,  so  müsste  die  treibende  Kraft  bei. 
er  Zapfenreibung  die  Geschwindigkeit  der  Mühle  immer- 
vergrössern,  bei  Luftreibung  dagegen  blos  bis  zu  dem 
kte.  wo  der  mit  der  Mühlengeschwindigkeit  gewachsene 
widerstand  der  drehenden  Kraft  das  Gleichgewicht 
Wenn  also  nicht  etwa  die  wirksame  Kraft  mit  zu- 
nender  Geschwindigkeit  abnimmt,  so  werde  Luftreibung 
Erscheinung  1)  in  der  Ijichtmühle  bedingen.  Wegen 
Versuchs  2)  sei  die  Abnahme  der  Kraft  auszuschliessen. 
aige  Aetherreibung  dürfte  zu  klein  sein,  um  merkliche 
kungen  hervorzubringen;  ausserdem  sei  sie  wahrschein- 
anderen  Gesetzen  unterworfen,  als  Luftreibung.  Uebri- 
s  bestütige  das  Verhalten   der  Lichtmühle   das  Gesetz 
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des  Luftwiderstandes:  Bei  Luft  von  gewöhnlichem  Druci 
ist  der  Widerstand  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  odei 
der  Geschwindigkeit  selbst  proportional,  je  nachdem  die 
Geschwindigkeit  gross  oder  sehr  klein  (kleiner  als  Y20  ^^^ 
])er  Sccunde,  nach  Stokes)  ist.  und  der  direet  propor- 
tionale Widerstand  ist  {nach  Maxwell)  von  der  Dichtig- 
keit der  Luft  unabhängig. 

Der  Verf.  zeigt  dann,  dass  directe  Strahlung  die  Ra- 
diometerbewegung  nicht  verursachen  kann,  einmal  durch 
eine  allgemeine  l'eberlegung,  sodann  mittelst  des  Schuster- 
sehen  Versuchs.  Die  treibende  Kraft  wirke  nur  zwischen 
den  Flügeln  und  der  Luft  innerhall)  der  Hülle. 

Weiter  berechnet  Reynolds  für  sein  (auch  bei  dem 
Schuster*schen  Versuch  benutztes)  Badiometer  den  Druck- 
unterschied auf  die  beiden  Flügelseiten  zu  0,00U8  des 
Druckes  innerhalb  der  ilühle,  also  als  eine  sehr  kleine 
Grösse,  und  findet  1,7'*  F.  als  untere  Grenze  für  die  züt 
Wärmereaction  erforderliche  Temperaturditierenz.  Mittelst 
eines  besonders  zu  diesem  Zwecke  construirten  Photome- 
ters ergab  sich  liir  dieselbe  Ditferenz  als  obere  Grenze  24*. 

Dieses  „neue  Photometer"  bestand  aus  zwei  sehr 
dünnen  hohlen  Glaskugeln  von  2^2  Z<^11  Durchmesser, 
welche  durch  eine  ge])ogene  Röhre  von  7s  ^oU  innerem 
Durchmesser  verbunden  waren.  Die  (»ine  Kugel  war  aut 
der  Innenseite  zur  Haltte  mit  Lampenruss  geschwärzt 
.  und  die  andere  ebenso  zur  Hälfte  mit  Kreide  weiss  gC' 
maclit.  Vor  dem  Zuschmelzen  wurde  die  Röhre  mit  W 
gefüllt  und  die  J^uft  innerhalb  der  Kugeln  sorgfältig  g^' 
trocknet.  Durch  die  beiden  unbedeckten  Kugelhälft«!^ 
die  nach  derselben  Richtung  gekehrt  waren,  tiel  das  be« 
treffende  Licht  gleichzeitig  auf  die  geschwärzte  und  di< 
weisse  Fläche.  Infolge  der  Bestrahlung  stieg  die  Temp^ 
ratur  der  Luft  innerhalb  der  Kugeln,  wabrscheinlicli  pro- 
portional der  Tenqjeratur  der  bestrahlten  Flächen,  unc 
breitete  sich  aus,  so  dass  die  Flüssigkeit  in  der  Röhre  be- 
wegt wurde.  1  Zoll  der  an  der  Röhre  befestigten  Scaü 
zeigte  2,2'^  Temperaturditlerenz  an.  Die  Angaben  diese! 
emptindlichen  Instrumentes  stimmten  mit  denen  der  Licht 
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fthle  in  überraschender  Weise  llberein:  P  am  Photometer 
itsprach  11  Umdrehungen  der  Mühle  per  Minute.  Das 
botometer  gestattete  Ablesungen  bis  zu  ^/^^  Grad  (gleich 
m  LichteiTect,  welcher  eine  Umdrehung  der  Mühle  in 
der  Minute  verursachte). 

Schliesslich  schlägt  der  Verf.  eine  Lichtmühle  mit  ge- 
igten und   durchweg   gleich   gefärbten  Flügeln  vor,   um 

zeigen,  dass  die  wirksame  Kralt  durch  die  Eichtung, 
IS  welcher  Licht  und  Wärme  kommen,  nicht  beeinflusst  wird. 
In  dem  Zusätze  vom  7.  März  1877  bespricht  der  Verf. 
n  Versuch  mit  dem  umgekehrten  Radiometer.  Crookes 
obachtete  diesenfalls,  dass  die  bestrahlte  Hülle  sich  sehr 
igsam  in  der  Richtung  bewegte,  in  welcher  sich  die  frei- 
weglichen  Flügel  gedreht  haben  würden.  Dieser  EflFect 
hrte  wahrscheinlich  von  zufälligen  Ursachen  (Luftströmen) 

der  Aussenseite  des  Gefässes  her.  In  der  That  zeigte 
B  Wiederholung  des  Versuchs,  dass  eine  Störung  der 
alle  eintrat^  solange  der  das  ganze  Instrument  enthal- 
ade  Recipient  Luft  enthielt,  dass  aber  durchaus  keine 
ewegung  sichtbar  war,  wenn  der  Recipient  bis  auf  circa 
I  Zoll  Quecksilber  evacuirt  war.  Jedenfalls  war  die  resi- 
lelle  Kraft  kleiner  als  Vioo  ^^^  Kraft  an  der  Mühle. 

Gt. 

f.  JRoitl.    lieber  die  Zähigkeit  und  die  elailische  Nach' 

ttirkutig  in  FliUiigkeilen  (Nuov.  Cim.  (3)  III.  Separatabdr. 
p.l-~45.  1878.). 

Der  Verfasser  beobachtete  die  Schwingungen  eines 
filar  aufgehängten,  verticalen  Glasstabes  in  Flüssigkeiten. 
*ie  Auftiängefäden  aus  Seide  waren  470  mm  lang,  standen 
!)en  0,75,  unten  —  je  nach  der  betreffenden  Anordnung  — 
3  bis  0,5  mm  von  einander  ab.  Der  Glasstab  mit  Spiegel 
ogresp.  8,83;  3,95;  5,98  g  und  hatte  resp.  5,5;  4,9;  5,5  mm 
•urchmesser.  Die  Schwingungsdauer  in  Luft  betrug  zwi- 
hen  7  und  9"  ca,  das  logarithmische  Decrement  unter 
eichen  Umständen  zwischen  0,0072  und  0,0092,  ausgedrückt 
Briggs'schen  IjOgarithmen. 
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Die  Beo1)aclitungen  wurden  in  einem  Zimmer  gemacli 
welches  frei  von  Erschütterungen  und  nach  Nordnordos 
gelegen  war,  so  dass.  wenn  in  den  Morgenstunden  di 
Fenster  geschlossen  wurden,  die  Temperatur  im  Laufe  voi 
24  Stunden  nm  höchstens  1^^  (.\  schwankte.  Der  Glasstai 
tauchte  in  ein  cvlindrisches  Gefäss  von  70  mm  Durchraessei 
welches  mit  Flüssigkeiten  his  zu  verschiedener  Höhe  ge 
füllt  werden  konnte  und  selbst  wieder  in  einem  gross« 
Kasten  mit  Glaswänden  (für  Plateau'sche  Gleichgewichts 
tigurcn)  sich  befand.  Das  obere  Ende  der  Bililaraufhänguni 
konnte  zwischen  zwei  Anschlägen  stets  um  dieselbe  Winkel 
grosse  gedreht  und  so  das  ganze  System  in  Schwingungei 
versetzt  werden.  Für  festen  Stand  des  Fernrohres  mi 
der  Scala  und  Controle  desselben  durch  einen  festen  Spiegc 
war  Sorge  getragen.  Der  Glasstab  hing  genau  vertical 
wie  durch  Spiegelung  in  einer  QuecksilbertiUclie  untersuch 
wurde  und  war  symmetrisch  um  die  Drehungsaxe  (Rota 
tionskr^rper). 

Der  Verf.  zeigt  zunächst,  dass  die  Schwingungen  de 
Systems  nach  einer  geometrischen  Reihe  abnehmen  (loga 
rithmisches  Decremont  constant)  auch  dann,  wenn  der  Sta' 
die  GrenzHiichc  von  Flüssigkeit  und  Luft  oder  auch  zweie 
Flüssigkeiten  (Wasser  und  Gel)  durchschneidet. 

Nach  einer  Uebersicht  über  die  Ijiteratur  der  übei 
tlächnnzähigkeit  der  Flüssigkeiten  geht  er  zu  eigenen,  hi< 
rauf  bezüglichen  Versuchen  über;  die  ersten  beziehen  sie 
auf  dostillirtesf nicht  besonders  nochmals  von  Stäubchen,  «^ 
der  Verf.  absichtlich  hervorhebt,  möglichst  befreites)  Wa85€ 
und  umfassten  einen  Zeitraum  von  nahezu  4  AVochei 
Das  logarithmischc  Decrement  nahm  von  Tag  zu  Tag  i^ 
z.  B.  war  es  am  rosj).  H.,  4.  etc.  bis  7.  Tage  als  Mittel } 
einer  Beobachtungsreihe  0,0141;  0,0218;  0,0444;  O.lOO^ 
0,1557.  Berechnet  man  aus  den  Maximalamplituden  di 
jeweilige  Ruhelage,  so  zeigt  sich,  namentlich  vom  6.  Täf 
ab,  dass  dieselbe  sich  fortwährend  während  einer  Beobac 
tungsreihe  verschiebt;  so  war  sie  z.  B.  am  7.  Tage,  aus  di 
ersten  Schwingungen  Ijerechnet.  um  18,5  Scalentheilc  v 
derjenigen  Lage   entfernt,   welche  sie  nach  Aufhören  i 
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rungen,'  im  Ganzen  nach  Verlauf  von  angefäbr 
iten  erreichte;  um  10  sc  verschob  sie  sich  im  Laufe 
en  zwei  Minuten,  um  die  anderen  8  sc  in  dem  Reste 
t. 

rch  Betrachtungen,  welche  sich  an  die  Boltzmann'- 
heorie  der  elastischen  Nachwirkung  anschliessen. 
Boiti  für  diesen  AVinkelal)stand  w  des  Apparates 
*  endlichen  Ruhelage  zu  einem  Ausdruck  von  der 

?r  =  M+  NAogt, 

sich  in  ücbereinstimnuing  mit  den  Beol)achtungen 
;  (wenn   von  sehr  kleinen   und   sehr   grossen  Zeit- 
,   für  welche  die   Formel  auf   \Vidersi>rüche  führt, 
len  wird). 
s  Beispiel  geben  wir  eine  Reihe  aus  den  Beobach- 

des  9.  Tages,     r  bedeutet   die  Scliwingiingsdauer 
parates. 


t 

1 J 

1  beobachtet. 

139,5 

1  berechnet. 

1  Differenz. 

2,5  r 

'   139,5 

0.0 

3,5 

;   142,5 

142,8 

+0,3 

4,5 

145.4 

145.1 

-0,3 

5,5 

147,2 

147,1 

-0,1 

6,5 

'   148,8 

148.6 

-0,2 

7,5 

'   150.0 

15Ü.0 

'    0,0 

8.5 

■   151.2 

151,2 

1    0,0 

9,5 

152,1 

152.3 

+  0,2 

10,5 

153,2 

153,2 

0.0 

11,5 

153,9 

154,0 

+0.1 

r  =  6,1875";  M  =  113,46;  X=  21,935. 

)ltzinann  nimmt  an,  dass  eine  Verschiebung  ds, 
zur  Zeit  r  während  des  Zeitelementes  dr  gedauert 

r  Zeit  t  noch  mit  einer  Kraft  wirkt,  welche  gedacht 
kann  proportional  der  Grösse: 

ds .  I"  [t  —  t)  dt. 

liti  zeigt,    dass  dieser  Function  i/'   in    seinen  Be- 
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obachtungen  über  die  Flüssigkeiten  genügt  "wird  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Beobachtungen  durch  die  Formel: 

w(t)  =  A.---. 

Endlich  zeigt  er,  dass  eine  dünne  Oelschicht,  welche 
sich  auf  Wasser  ausbreitet,  keine  Aenderung  an  den  Er- 
scheinungen bewirkt  und  keine  elastische  Nachwirkung  her- 
vorruft, wenn  das  Wasser  vorher  keine  hatte.  Das  loga- 
ritliuiische  Decreuient  war  z.  B.  für  reines  Wasser  O.0570; 
nach  Ausbreitung  einer  sehr  dünnen  Oelschicht  0,0565. 

Br. 

V.  S.  JP.   Thompson,     lieber  permanente  P/ateau'ide 
Häulchen  (Phil.  Mag.  (5)  V.  p.  269—271.  1878.). 

Als  beste  Flüssijjfkeit  zur  Herstellung  beständiger  Pia- 
teau'scher  Figuren  ergab  sich  ein  Gemisch  von  46  7o  ^wnen  j 
Colophoniums  und  54  ^/^  canadischen  Balsams.  Dieselbe  J 
schmilzt  bei  80^  und  gibt  bis  zu  110''  noch  Häutchen.  Eine  i 
Bedingung  zur  Erzielung  guter  Resultate  ist  die  Aus- 
schliessung aller  Unreinigkeiten.  Ein  solches  Häutdien, 
gebildet  auf  einem  4  cm  weiten  Bing  aus  0,9  cm  dicken 
Eisendraht,  trug  nach  dem  Erkalten  ein  cylindrischcs  50  g 
Gewicht  von  24  mm  Durchmesser,  wenn  es  auf  seinen 
Mittelpunkt  f^esetzt  wurde ;  es  ist  also  in  hohem  Grade  vi-  j 
derstandstahig.  JJ,  "VF.      i 

VI.  />.    Huiziuffn.      Zur   l)antte//u/tg   des    dialynri^^ 

Eitrehes  (Pflüg.  Archiv  XL  p.  .392—401.  1878.). 

Der  Verfasser  verwendet  folgenden  einfachen  DialT- 
sator.  Aus  etwa  5  mm  dicken  Hartgummiplatten  werden 
rechteckige  Rahmen  mit  1  cm  breiten  Rändern  ausg*' 
schnitten:  Auf  dieselben  werden  die  vorher  gut  durch- 
feuchteten Pergamentblätter  mittelst  Chromatleims  ^)  so  auf- 
geklebt, dass  der  obere  Theil  des  Rahmens  von  den  Papier- 
blättchen  unbedeckt  bleibt,  um  durch  ihn  die  Flüssigkeiten 
einfallen    zu    lassen.     Man    exponirt   dann    den  Dialysator 

1 )  I>urch  Vormisflien  der  Lösiinj^en  vou  10  ^  Gelatine  in  50  g  Wasser 
und  von  0,5  i;  Knliiimbichromat  in  10 ''  AVa^Jser. 
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inige  Stunden  dem  diffusen  Tageslicht,  damit  der  Leim 
nlöslich  wird.  Durch  Füllen  mit  Wasser  wird  derselbe 
af  seine  Wasserdichtigkeit  geprüft;  quillt  irgendwo  ein 
ropfen  hervor,  so  wird  die  undichte  Stelle  mit  Pergament- 
apier  und  Chromatleim  geflickt.  Um  das  umgebende  Wasser, 
i  das  der  Dialysator  getaucht  wird,  fortwährend  zu  er- 
euern,  werden  besondere  Hebervorrichtungen  benutzt. 

E.  W. 


IL  H*  Ost.  lieber  die  Loslichkeit  der  drei  Oxyben^ 
zoetnuren  und  der  Benzoesäuren  in  Wasser  (Kolbe  J. 
XVTL  p.  228— 234.  1878.). 

Nach  dem  Verfasser  bilden  die  obigen  Säuren  sehr 
ncht  übersättigte  Lösungen.  Die  Löslichkeitsverhältnisse 
erselben  sind  bei  8*^  für  Salicylsäure  1:1050  bis  1:1100. 
Benzoesäure  1 :  640.  Paraoxybenzoesäure  1 :  580.  Oxyben- 
oesäure  1 :  265.  E.  W. 

nOI.    Am  Lamy.     Ueber  die  Lös/ichkeil  des  Kalkes  im 
Wasser  (C.R.LXXXVLp.333— 337.  1878.). 

Der  Verfasser  hat  gefunden,  dass  kaustischer  Kalk, 
ler  auf  verschiedene  Weise  hergestellt  ist,  sehr  verschie- 
lene  Löslichkeiten  zeigt;  doch  findet  sich  stets,  wenn  man 
üe  Loslichkeit  als  Funktion  der  Temperatur  graphisch 
'arstellt,  zwischen  15  und  45°  ein  Inflexionspunkt. 

E.  W. 

X   Lecoq  de  Boisbatidran  und  E.  Jutigfleiscli. 

Bemerkungen  über  das  Gallium  (C.K.LXXXVLp.577— 
579.  1878.). 

Das  Grallium  bildet  Octaeder  deren  Spitzen  durch  eine 
lasis  abgestumpft  sind;  in  einzelnen  Fällen  überwiegt  die 
iBsis  so  sehr,  dass  die  Krystalle  tafelförmig  erscheinen, 
as  Gallium  ist  hart  und  wenig  hämmerbar;  doch  lassen 
A  dünne  Blättchen  mehrmals  ohne  zu  bersten  hin-  und 

Beiblätter  i.  d.  Aim.  d.  Phja.  a.  aiem.    IT.  25 
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herbiegen.     Das  mehrmals  von  Galliumflächen  reflectirte 
Licht  zeigt  eine  schon  blaugrüne  Farbe.  E.  W. 


X.     Rink.     Ueber  die  Fortpflanzung  det  Schalie»  (ArcL 
Xeerland.  XII.  Separatabz.  p.  1—23.  1878.). 

1.  Der  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  zu  untersücheDr 
ob  die  kinetische  Gastheorie  im  Stande  ist,  von  der  Port- 
pflanzung des  Schalles  Rechenschaft  zu  geben  in  üeber- 
einstimmung  mit  der  Erfahrung.  Gegen  die  früheren  der- 
artigen Versuche,  insbesondere  gegen  die  Betrachtungen 
von  Hoorweg  (Beibl.  I. p. 209)  wendet  Rink  ein:  1)  Hoor- 
weg  nimmt  an,  dass  zu  den  nach  allen  Richtungen  gleich 
vertheilten  Geschwindigkeiten  der  Gastheilchen  eine  kleine 
Componente  hinzukommt,  welche  für  alle  Gastheilchefl 
einer  Schicht,  die,  nach  der  früheren  Ausdrucksweise,  in 
derselben  Phase  sich  befinden,  gleich  ist.  Aber  gerade  dies 
wäre  zu  beweisen  gewesen,  und  die  Einzelheiten  des  mech»- 
nisclien  Vorganges,  durch  welchen  sich  die  Geschwindigkeit 
der  Schallquelle  auf  die  benachbarten  und  von  diesen  aof 
die  folgenden  Gastheilchen  überträgt,  waren  zu  untersuchen. 
Wenn  Hoorweg  annimmt,  diese  additiven  Geschwindig- 
keitscomponenten  seien  die  partiellen  DifiFerentialquotientei 
des  Geschwindigkeitspotentiales,  so  kommt  seine  ganze  fol* 
gende  Entwickelung  auf  die  alte  Theorie  hinaus.  2)  Hoor- 
weg ist  der  Ansicht,  die  Molecülgeschwindigkeit  (485  m) 
müsse  gleich  der  Schallgeschwindigkeit  (332  m)  sein.  Ito^ 
Unterschied  beider  erklärt  er  durch  die  Zeit,  welche  Ö^ 
den  Stoss  je  zweier  Molecüle  verloren  geht.  Wie  erkUrt 
sich  dann,  dass  die  Schallgeschwindigkeit  unabhängig  tob 
der  Dichte  des  Gases  ist,  während  die  Anzahl  der  Stöss« 
derselben  proportional  ist? 

2.  Zur  Behandlung  des  Problems  soll  angenommen 
werden  ^),  dass  m  einer  cylindrischen,  unbegrenzten  Bohr* 
eine  den  Querschnitt  S  genau  ausfüllende  Platte  pendde; 
die  Geschwindigkeit  w  derselben  soll  klein  sein  im  V«rh&B" 


1)  Vgl.  hierzu  auch  Roiti,  Beibl.  II.  p,  113.  1876. 
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9S  zur  Geschwindigkeit  u  der  Moleciile.  Die  Platte  be- 
5ge  sich  gegen  das  Gas;  ein  Moleciil  stosse  gegen  die- 
Ibe  so,  dass  beide  Bewegungsrichtungen  den  Winkel 
^0*^-  0  mit  einander  einschliessen,  wofür  abgekürzt  ge- 
gt  werden  soll,  das  Molecül  habe  die  BeWegungsrich- 
ing  0.  Durch  Zerlegung  der  Geschwindigkeit  v  in  die 
ompenenten  normal  und  tangential  zur  Platte,  findet  man, 
ass  die  lebendige  Kraft  des  Molecüls  sich  durch  den  Stoss 
odert  um: 

d  =  ^ (4 r-  +  Auv , cos  0). 

In  der  Raumeinheit  mögen  sich  aber  nMolecüle  befinden, 
eren  Geschwindigkeit  zwischen i/ und  w+flfw  liegt;  dann  fällt 
OD  einem  bekannten  ßruchtheil  derselben  die  Richtung 
«riscben  0  und  0  +  ^0.  Wenn  die  Platte  ruhte,  so  würden 
ider  Zeit  dt  nur  diejenigen  die  Platte  erreichen,  welche  zu 
infang  des  Zeitelements  sich  in  einem  kleinsten,  d.  h.  in 
er  Richtung  der  Normale  gemessenen  Abstand  befanden, 
elcher  kleiner  ist  als  u  cos  0 .  dt    So  findet  sich  die  Zahl 

eraelben  q  =  S.uco^Qdt.^smBdO, 

Diese  Zahl  ändert  sich  nicht  dadurch,  dass  die  Mole- 
üle  selbst  wieder  aneinander  stossen,  da  die  gesammte 
•ahl  der  Molecüle,  welche  eine  bestimmte  Richtung  haben, 
ich  nicht  durch  die  gegenseitigen  Stösse  derselben  ändert. 
Während  also  eine  gewisse  Zahl  Molecüle  die  Bewegungs- 
ichtung 0  verliert,  erhält  eine  andere,  ebenso  grosse  Zahl 
ieselbe  und  der  Effect  ist  nur  der,  dass  andere  Molecüle 
n  die  Platte  stossen  als  im  vorher  gegebenen  Falle,  wo 
on  den  gegenseitigen  Stossen  abgesehen  war. 

Bewegt  sich  die  Platte,  so  ist  statt  der  Geschwindig- 
eit  ?/  cos  0  zu  nehmen  die  relative  Geschwindigkeit 
+  MCOS  0;  daher  geht  die  Zahl  q  über  in: 

q  ^  S,  [r  +  V  .  cos  0)  dt  ^  sin  0  d&. 

Bildet  man  die  Aenderung  S  der  lebendigen  Kraft 
icht  mehr  für  ein  Molecül  von  der  Richtung  0,  sondern 
Ir  die  y'  Molecüle  und  integrirt  dann  nach  0  von  0  bis 

2:>* 
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-^,  so  findet  sich    die  im  Zeitelement  dt  den   Molecülen 
von  der  Geschwindigkeit  u  mitgetheilte  Energie: 


.1 


S'=^nm  Svdt\  (v-i-H  cos  (•))* sin  fidß^nmSvdt(:^u^+uv+o^. 

Endlich  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  die  Mole- 
cüle  verschiedene  Geschwindigkeiten  haben;  die  Anzahl 
n  derjenigen,  deren  Geschwindigkeit  zwischen  u  und  u  +  du 
liegt,  ist  aus  der  Anzahl  iVMolectile,  welche  überhaupt  in 
der  Volumeneinheit  enthalten  sind,  von  Maxwell  be- 
rechnet. Durch  Einsetzen  derselben  findet  sich  endlich  die 
ganze  dem  Gase  im  Zeitelement  dt  mitgetheilte  lebendige 
Kraft: 

zl=NmSvdtUß^+^^/ißv  +  vA, 

wo  ß^  den  mittleren  Werth  des  Quadrates  der  Molecfil- 
geschwindigkeit  bedeutet. 

3.   Setzt  man  die  Platte  pendelnd  voraus  und  schreibt: 

ü  =  C.  sin  ktf 

so  bekommt  man  die  während  einer  halben  Schwingungs- 
dauer  —  mitgetheilte  Energie,  wenn  o  =  mN  die  Dichte 
des  Gases  bezeichnet: 


/  (1/?*  (7+1^^(73  + IC») 


Die  während  der  folgenden  halben  Schwingung  —  h&tc 
Rückgang  der  Platte  —  dem  Gase  entzogene  Energie  I? 
erhält  man  hieraus,  indem  man  C  negativ  setzt: 

Die  während  einer  ganzen  Schwingungsdauer  dert 
Gase  mitgetheilte,  d.  h.  in  einer  Gasmasse  von  einer  Wellen 
länge  entlialtene  Energie  tindet  sich,  wie  Rink  zeigt,  ii 
Uebereinstimmung  mit  dem  von  Grinwis  (Arch.  Nfeerl 
X.,  vgl.  Beibl.  T.  444)  nach  der  alten  Theorie  berechnete 
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isdrucke.  Dagegen  zeigt  Grinwis,  dass  in  den  beiden 
üften  einer  Welle ,  in  deren  einer  nur  Condensationen, 
deren  anderer  nur  Dilatationen  vorhanden  sind,  dock 
iselbe  gesammte  Energie  enthalten  ist.  Und  diesem 
isnitat  entsprechen  nicht  die  obigen  Formeln,  wonach  D 
n  D  verschieden  ist,  und  zwar  fehlt  bei  Grinwis  ge- 
de  der  erste  Summand,  welcher  nur  die  erste  Potenz 
r  Grösse  i)  enthält  und  welcher  daher  von  tiberwiegen- 
m  Werthe  ist,  da  C  immer  klein  gegen  n  vorauszusetzen 
t.  Rink  fragt  daher  weiter:  Lässt  sich  dieser  Wider- 
Tuch  aufklären? 

4.  Zu  dem  Ende  ist  zunächst  zu  berechnen,  auf  wie 
el  Molecüle  sich  die  Wirkung  der  Platte  erstreckt.  Es 
innen  dies,  bis  auf  eine  sehr  kleine  Grösse,  nur  dieje- 
gen  sein,  welche  ursprünglich  in  dem  von  der  Platte 
irchlaufenen  Räume  liegen,  da  der  Weg  der  Platte  in  einem 
eitelement  gross  vorausgesetzt  ist  im  Verhältniss  zur 
ittleren  Weglänge  der  Molecüle.  Die  Zahl  derselben 
äre  als  NSv  dt  und  daher  (durch  Division  in  J)  die  Zu- 
ahme d  der  lebendigen  Kraft  eines  Molecüls  von  der 
orm: 

Von  dieser  lebendigen  Kraft  wird  nur  ein  Theil  T 
ir  Vergrösserung  der  progressiven  Geschwindigkeit  ver- 
endet, der  Art,  dass: 

^      c 

't;  daher  ist  die  lebendige  Kraft  der  progressiven  Bewe- 
QDg  eines  Molecüls  nach  dem  Stosse: 

Bink  beschränkt  nun  die  Betrachtungen  auf  das  erste 
lied  dieses  Ausdrucks  (vernachlässigt  also  die  höheren 
)tenzen  der  Maximalgeschwindigkeit  C  der  Platte)  und 
gt  gelegentlich  —  was  wir  hier  übergehen  —  wie  sich 
j  der  Formel  dann  das  Mariotte'sche  und  das  Poisson'- 
e  Gesetz  für  eine  adiabatische  Zustandsänderung  ableiten. 
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Die  lebendige  Kraft  der  progressiven  Bewegung  eines 
Molecüls  wäre  nach  dem  Stosse  dann: 

rp'  __  C  m  (^ 

"~    c       2     ' 

Dächte  man  sich  die  Geschwindigkeiten  der  Molecüle 
nach  drei  zu  einander  senkrechten  Axen  zerlegt  und  alle 
Bewegungsrichtungen  als  gleichberechtigt,  so  würde  auf 
die  eine  derselben  fallen  die  lebendige  Kraft: 

und  wenn  man  die  so  ausgedrückte  Moleculargeschwindig- 
als  mit  der  Portpflanzungsgeschwindigkeit  a  des  Schalles 
identisch  betrachtete,  so  wäre: 


V  3  y  e 


^ 


welcher  Ausdruck  mit  der  Laplace'schen  Formel  tiberein- 
stimmt. 

5.  Aber,  fragt  Rink,  was  berechtigt  dazu,  immer  mit 
dem  Mittel  des  Quadrats  der  Geschwindigkeit  und  nicht 
mit  dieser  selbst  zu  operiren?  Ferner  müsste  man  an- 
nehmen, dass  alle  Molecüle,  welche  diese  grössere  Geschwin- 
digkeit besitzen,  ihren  ganzen  Ueberschuss  verlieren  und 
ihn  vollständig  an  die  anderen  Molecüle  abgeben;  ausser- 
dem würde  sich  nur  eine  kleine  Anzahl  Molecüle  stets  an 
der  Fortleitung  des  Schallos  bethätigen;  man  würde  end- 
lich schwer  verstehen,  wie  in  der  verdichteten  Wellen- 
hälfte die  Schallgeschwindigkeit  dieselbe  sein  sollte  wie 
in  der  verdünnten,  in  welcher  letzteren  doch  die  Geschwin- 
digkeit der  Molecüle  unter  der  normalen  sich  befänden.  — 

6.  Der  Verf.  wirft  daher  noch  die  folgende  Frage  aufr 
Angenommen,  in  einer  Luftschicht  seien  mehr  Molecüle 
und  mit  grösserer  Geschwindigkeit  begabt  als  im  normalen 
Zustand;  dieselbe  stosse  an  eine  Schicht  von  Molecülen^ 
welche  sich  im  normalen  Zustand  befinden  —  welche  Be- 
wegungen treten  dann  ein? 

.Die  Antwort  ergibt  sich  in  folgender  Weise:  Wenn 
zwei   Molecüle  mit  den  resp.  Massen  m  und  m',   den  Ge- 
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schwindigkeiten  u  und  v  und  den  Richtungen  gegen  die 
Centrallinien  (p  nnd  xfj  zusammenstossen,  so  ist  das  Quadrat 
der  Geschwindigkeit  v!  des  Molecüls  m  nach  dem  Stosse: 

■'*=  u} —  -. TTj  (m t£* cos^ (p  —  m'v^ cos^ \p—[m—m)uv cos qp . cos  i/;). 

Nimmt  man  für  u  und  i;  constante  Mittelwerthe  und  be- 
rücksichtigt man,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Stosses 
unter  den  obigen  Winkeln  qp  und  i/;  ist  |  sin  ^ .  sin  i/^  t/^  ^i/^, 
so  findet  man  durch  Multiplication  dieses  Bruches,  welcher 
die  Wahrscheinlichkeit  des  Zusammenstosses  ausdrückt, 
mit  dem  obigen  Werthe  der  Aenderung  der  lebendigen 
Kraft  und  Integration  nach  (p  und  i/;  von  0  bis  ;r:  Wenn 
die  Molecüle  gleiche  Massen  haben,  so  wird  im  Mittel  nur 
ein  Drittel  des  Ueberschusses  an  Energie  der  einen  Mole- 
cülschicht  an  die  andere  übertragen;  zwei  Drittel  derselben 
bleibt  in  der  Schicht,  welche  ursprünglich  den  Energie- 
überschuss  besass.  Nur  bei  durchweg  centralen  Stössen 
würde  der  ganze  üeberschuss  übertragen. 

So  würde  also  von  Schicht  zu  Schicht  immer  weniger 
Energie  abgegeben  und  anstatt  dass  sich,  wie  bei  der 
Fortpflanzung  des  Schalles  durch  Gase  thatsächlich  der 
Fall  ist,  alle  Energie  immer  von  einer  Schicht  auf  eine 
andere  gleich  grosse  ihrem  ganzen  Werthe  nach  überträgt, 
würde  eine  sehr  rasche  Zerstreuung  der  Energie  eintreten. 
Der  Verf.  schliesst  daher,  dass  die  kinetische  Gatheorie 
bis  jetzt  nicht  im  Stande  sei  von  der  Fortpflanzung  des 
Schalles  genügende  Rechenschaft  zu  geben.  Br. 


XL  Haberditzl»  Ueber  den  von  Dvorak  beohack^ 
teten  Variationston  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  1878. 
LXXVII.  II.  Abth.  Separatabz.  p.  1—3.). 

Wenn  man  eine  Pfeife  von  der  Schwingungszahl  n^ 
anblässt  und  den  Ton  während  des  Anblasens  in  die  Höhe 
gehen  lässt  von  n^  auf  tij,  so  hatte  Dvorcak  einen  zweiten, 
gleichfalls  in  die  Höhe  steigenden  Ton  beobachtet,  welcher 
mit  der  Schwingungszahl  «i  —  n,  schloss.   Die  Vermuthung 
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von  Mach,  dass  der  früher  erregte  Ton  nach  mehrfkchen 
Keflexionen  an  den  Zimmerwänden  mit  den  späteren  höhe* 
ren  zusammentreffe  und  so  einen  Combinationston  von  den 
verlangten  Eigenschaften  gebe,  konnte  Dvorak  nicht  be- 
stätigen. Der  Verf.  hat  die  Frage  wieder  aufgenommen 
und  zeigt,  dass  diese  Vermuthung  richtig  ist;  in  einem 
Zimmer  lässt  sich  auch  nach  Beendigung  des  Anblasens 
der  Ton  einer  Pfeife  noch  eine  Zeit  lang  nachweisen;  im 
Freien  ist  es  unmöglich,  den  Variationston  zu  erzeugen. 

Br. 

XII.  E.  Mach 9  O.  Tiinili/tz  und  C.  Köpl^.  Fori- 
pflanzungxgeschirindigkeit  der  Funkenwellen  (Wien.  Ber. 
LXXVII.  p.  1  -  26.  1878.). 

Xni.  E.  Mach.  Verlauf  der  Funkenwelle  in  der  Eheu 
und  im  Räume  (Wien.  Anzeiger.  1878.  Nr.  14.). 

Die  von  Mach  und  ISommer  ausgeführten  und  u^ 
sprünglich  an  die  Antolik'schen  Versuche  über  electrische 
Explosionsfiguron  auf  berussten  Flächen  anknüpfenden  Un- 
tersuchungen über  die  „Fortpflanzungsgeschwindigkeit  von 
Explosionsschalhvellen"  sind  bereits  Beibl.  I.  p.  600  referirt 
und  waren  unternommen,  um  die  Verwendbarkeit  der  In» 
terferenzstreifen  solcher  Explosionswellen  für  Zeitmes- 
sungen ^)  festzustellen. 

Es  hatte  sich  ergeben ,  dass  die  Geschwindigkeit  der 
Explosions wellen  eine  die  Schallgeschwindigkeit  um  somelir 
übersteigende  ist,  je  grösser  die  Intensität  der  Explosion, 
dass  sie  in  den  ersten  Momenten  am  grössten  ist  und  mit 
Ausbreitung  der  Welle  sich  der  Schallgeschwindigkeit 
nähert. 

1)  Es  sei  hier  an  den  Vorschlag  von  de  Waha  (s.  p.  159)  nr 
Verwendung  der  Interferenzstreifen  electrischcr  Explosionen  in  beruHt» 
Glasröhren  erinnert  und  ergänzend  hinzugefügt,  dass  bereits  Mick 
und  Wosyka  1S75  (Po^g.  Ann.  CLVl.  p.  41(>)  eine  ähnliclie  Anvett- 
dun^  der  Rnssiiguren  angedeutet  hatten,  sow^e,  dass  Mach  oi^ 
Sommer  a.  a.  ().  auch  schon  die  von  den  Schallwellen  verschiedene 
Geschwindigkeit  einigor  electrischer  Exploüionswelleu  bestinuit 
haben. 
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Genauere  Angaben  zu  erhalten  ist  der  Zweck  Tor- 
gender  Arbeit,  welche  sich  speciell  auf  die  Untersuchung 
r  Fankenweilen  beschränkt.  Dabei  war  zunächst  eine 
laue  Zeitmessung  f&r  die  betreffenden  Vorgänge  erfor- 
rlich.  Wie  bei  Mach  und  Sommer  diente  dazu  eine 
f  horizontaler  Axe  rotirende  Scheibe.  Die  Rotation 
rde  durch  ein  schweres  Schwungrad  mit  der  Hand  regu- 
^  Eine  bestimmte  gleichmässige  G-esch windigkeit  wurde 
ielt,  indem  man  eine  auf  der  Scheibe  angebrachte  Zeich- 
iig  (und  zwar  in  yorliegendem  Falle  zwei  gleiche  Stücke 
er  archimedischen  Spirale,  symmetrisch  auf  der  Schei- 
ifläche  gezeichnet),  welche  von  einem  Schirm  mit  hori- 
italem  Spalte  verdeckt  war,  in  dem  kleinen  Spiegel  einer 
tikal  schwingenden  electrischen  Stimmgabel  nach  dem 
$8ajous'schen  Principe  beobachtete  und  die  wahrgenom- 
ne  Schwingungsfigur  zum  Stehen  brachte.  (Die  Rotations- 
il  der  Scheibe  war  dann  im  vorliegenden  Falle  die 
ilfte  der  Stimmgabelschwingungen.)  Verfasser  können 
«e  Methode,  als  der  Verwendung  eines  Lauf-  oder  Uhr- 
rkes  mit  Regulatoren  weit  vorzuziehen,  angelegentlichst 
ipfehlen ,  vorausgesetzt ,  dass  die  Schwingungzahl  der 
immgabel  genau  bekannt  ist.  (Im  vorliegenden  Falle  be- 
ig  dieselbe  126,1  Doppelschwingungen.)  Eine  Verglei- 
ung  zweier  ähnlicher,  electrischer  Stimmgabeln  mit  einan- 
r  ergab,  dass  ohne  nachweisbare  Ursache  Schwankungen 
n  ±  0,1  einer  Schwingung  eintreten  können. 

1)  Um  mit  Hülfe  dieser  rotirenden  Scheibe  die  Q-e- 
hwindigkeit  der  Funkenwelle  in  einem  einerseits  geschlos- 
aen  Kanäle  zu  finden,  wurde  der  letztere  mit  seinem 
tenen  Ende  der  Scheibe  nahe  an  ihrer  Peripherie  senk- 
cht  gegenüber  gestellt.  Symmetrisch  auf  der  anderen 
!ite  desselben  Durchmessers  stand  eine  Drahtspitze  der 
ieibe  gegenüber.  Während  die  Scheibe  rotirte,  brachte 
De  Entladung  gleichzeitig  an  der  Drahtspitze  und  in  dem 
Anal  an  seinem  geschlossenen  Ende  einen  Funken  hervor, 
^abei  entstanden  zwei  Marken  auf  der  zuvor  berussten 
cheibe.  Bei  ruhender  Scheibe  wurden  zwei  andere  Marken 
^  der  Scheibe  erzeugt.     Die  Vergleichung  dieser  beiden 
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Markenpaare  an  einem  Goniometer  liess  den  Wii 
den,  um  welchen  sich  die  Scheibe  drehen  musste,  \ 
Eintritt  der  Entladung  den  Eindruck  von  der  Funl 
aus  dem  Kanäle  zu  empfangen.  Aus  der  Rotat 
ergab  sieb  dann  die  Zeit,  welche  die  Welle  zum 
laufen  der  Kanallänge  nöthig  gehabt  hatte.  Bei  ^ 
denen  Längen  des  Ki.nal8  wurden  auf  diese  Weise  1 
mittlere  Geschwindigkeiten  gefunden: 


Kanallängp 

F'ortpflanznngfigeschw. 

in  Millimetern. 

in 

Metern. 

80 

756 

137 

540 

254 

453 

400 

416 

fl07 

373 

Man  sieht  also,  wie  bei  wachsender  Wegstn 
Geschwindigkeit  der  Welle  sich  der  Schallgeschwi 
von  840  m  nähert  —  Eine  ähnliche  Annäherunj 
nach  einer  anderen  Versuchsreihe  (übereinstimmt 
älteren  Beobachtungen)  bei  abnehmender  Funkenii 
statt.  (Bei  Anwendung  von  3  statt  9  Flaschen  z 
ladung  erhielt  man  884  oder  887  m,  statt  resp.  4 
873  m.) 

2)  Eine  andere  Methode,  gleichfalls  mit  der  b> 
rotirenden  Scheibe,  zur  Bestätigung  des  eben  Gef 
war  folgende:  Aequidist)ant  von  dem  Mittelpun 
Scheibe  befanden  sich  ihr  gegenüber  zwei  Drah 
durch  deren  eine  die  Entladung  ein-,  durch  deren 
sie  austrat.  Die  Verbindungslinie  der  dadurch  ei 
Marken  ist  die  Sehne  eines  zur  Peripherie  der 
concentrischen  Kreises.  Bei  ruhender  Scheibe  € 
die  beiden  Funkenexplosionen  auf  der  Scheibe  ein 
alen  Interferenzstreifen,  welcher  die  Sehne  halbi 
Bewegung  der  Scheibe  erzeugt  die  Entladung  ein 
liehen  Streifen,  der  aber  gegen  jenen  Halbirungspu 
schoben  ist.  Die  Grösse  der  Verschiebung  und 
gebene  (jl^eschwindigkeit  eines  Scheibenpunktes  an 
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rachteten  Stelle  geben  die  gesuchte  Fortpäanzungsge- 
chwindigkeit.  Grosse  Schwankungen  in  den  Angaben 
ährten  indess  zur  Erkenntniss,  dass  die  Explosionen  einer 
nd  derselben  Entladung  nicht  immer  gleichmässig  statt- 
nden,  sondern  von  der  Beschaffenheit  der  Drahtspitzen 
eeinflusst  werden.  Diese  Störung  wurde  bei  einem  Theil 
er  Versuche  eliminirt,  indem  man  die  beiden  dem  Cen- 
rum  äquidistanten  Drahtspitzen  gegen  ein  und  denselben 
hirchmesser  der  Scheibe  richtete.  Auch  bei  ruhender 
cheibe  zeigte  sich  dann  eine  Verschiebung  des  Inter- 
?renzstreifens,  herrührend  von  einer  Verschiedenheit  der 
infangsgeschwindigkeiten  nach  den  betreffenden  Richtungen. 
)a8  arithmetische  Mittel  der  Verschiebung  bei  ruhender  und 
ri  bewegter  Scheibe  gibt  aber  die  gesuchte  Verschiebung. 

Die  Versuche,  bei  denen  sich  zum  Zusammenhalten 
er  Wellenbewegung  eine  feste  Platte  in  10  mm  Abstand 
OD  der  Scheibe  befand,  gaben  ähnliche  Resultate  wie  früher. 

Bei  Wegnahme  der  Platte  Hess  sich  erkennen,  dass 
ie  Geschwindigkeit  abnimmt  (im  vorliegenden  Falle  von 
42  auf  437  m) ,  wenn  man  die  Ausbreitung  der  Wellen 
aläs8t. 

3)  Eine  andere  Versuchsreihe,  um  den  Einfluss  un- 
leicher  Anfangsgeschwindigkeiten  zu  eliminiren ,  wurde 
lit  einer  berussten  rotirenden  Trommel  ausgeführt,  welche 
1  4  mm  Abstand  von  einem  Holzmantel  eingehüllt  war. 
Q  dem  dadurch  gebildeten  Hohlraum  verbreitete  ein  gegen 
ie  Trommel  (schlagender  Funke  seine  Explosionswellen, 
ie  an  der  entgegengesetzten  Seite  der  Trommel  auf  dem 
lusse  einen  Interferenzstreifen  bildeten,  dessen  Verschie- 
nng  gegen  seine  Lage  bei  ruhender  Trommel  gestattete, 
ie  Geschwindigkeit  der  Explosionswelle  ähnlich  wie  früher 
u  berechnen.  Als  neu  wurde  hierbei  gefunden,  dass  selbst 
ine  von  ein  und  demselben  Funken  ausgehende  Explo- 
ionswelle  nach  verschiedenen  Richtungen  nicht  immer 
lieselbe  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  besitzt. 

4)  Um  die  Verschiebung  des  Interferenzstreifens  zweier 
iDgleichzeitiger  Funken  zu  linden,  wurde  statt  der  früheren 
Methode    einer    successiven    Entladung    zweier    Leydner 
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Flaschen  durch  eine  abgeschossene  Pistolenkngel/eine 
Schliessung  durch  einen  rotirenden  Cjlinder  angewendet 
Es  möge  genügen,  hier  das  Princip  anzudeuten.  Durch  die 
gemeinsame  und  gleichzeitige  Schliessung  einer  Reihe  von 
Lücken  in  dem  Schliessungsbogen  jeder  Flasche  mit  Hfllfe 
des  rotirenden  Cylinders  wurde  die  Geschwindigkeit  der 
Schlagweitcnveränderung  an  dieser  Stelle  vergrössert  und 
dadurch  die  Präcision  der  Entladung  für  einen  bestimmtei 
Zeitmoment  erhöht.  Die  Welleninterferenz  der  ungleichiei- 
tigen  Funken  iindet  statt  in  einem  mit  einer  berussten 
Platte  bedeckten  Kanal,  in  welchem  an  seinen  geschlos- 
senen Enden  die  Funken  überspringen. 

Die  Resultate  waren  den  früheren  conform,  die  G^ 
schwindigkeitsangaben  selbst  jedoch  kleiner,  weil  die  f^ 
fundene  mittlere  Gresch windigkeit  sich  nicht  auf  die  ganien 
Wege,  sondern  auf  die  Diflerenz  der  Wegstrecken  bezieht 
der  Einfluss  grö?»serer  Anfangsgeschwindigkeiten  also  her- 
aus fällt. 

Zum  Schluss  ist  noch  bemerkt,  dass  der  eben  ange- 
deutete Funkenauslösungsapparat  auch  gebraucht  werden 
kann,  um  den  ersten  Funken  als  Wellenfunken,  den  zweiten 
als  Beleuchtungsfunken  bei  Beobachtungen  mit  dem  ächlie- 
renapparat  zu  verwenden. 

Aus  der  Anzeige  der  zweiten  Abhandlung  geht  her- 
vor, dass  dieselbe  sich  mit  Erklärung  der  Interferenzlinien 
und  Flächon  verschiedener  Form  aus  den  Principien  der 
Acustik  beschäftigt  und  die  Ahw^eichungen  von  den  Schall- 
gesetzen  auf  die  Ursache  der  endlichen  Elongationsweiten 
der  Schwingungen  zurückführt.  'VV.  F. 

XIV.  TU.  Höh.  üeber  die  thermische  AugdehMung  ifi 
Gemixche  von  A/kohol  und  IVaaer  (Phys.  Abb.  p.  77— 
102.). 

Zurückgreifend  auf  die  älteren  Bestimmungen  von 
Hirn,  Kopp,  Tralles,  Biot,  sowie  auf  die  Formel  von 
Macquorn-Rankine  gelangt  der  Verf.  zu  Resultaten? 
die  nicht   ohne   weiteres  mit  jenen    vereinbar   seien.    W^ 
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leobachtungen  geschahen  grösstentheils  an  Glasröhrchen 
on  150  mm  Länge  und  6  oder  3  mm  lichtem  Durchmesser, 
eiche  bis  etwa  120  mm  mit  der  Versuchsflüssigkeit  gefüllt 
nd  in  der  Weise  erwärmt  wurden,  dass  sie,  vertikal  ein- 
eklemmt,  bis  0,5  cm  unter  dem  tiefsten  Funkt  des  Hohl- 
leniskus  Yom  Weingeist  etc.  in  ein  Wasserbad  versenkt 
aren.  Zunächst  wurde  die  thermische  Ausdehnung  des 
[aecksilbers,  des  un vermischten  Alkohols  und  des  destil- 
rten  Wassers  von  10  zu  10°  C.  bestimmt,  und  dann  die- 
mige  einer  grossen  Anzahl  von  nach  bestimmten  Yer- 
Utnissen  zusammengesetzten  Alkohol-Wasser-Gemischen. 
Verfasser  gelangt  dabei  zu  folgenden  Schlussfolge- 
ingen: 

1)  Die  thermischen  Ausdehnungsco^fficienten 
er  Alkohol-Wasser-Gemische  nehmen  mit  zuneh- 
endem  Wassergehalte  ab,  und  zwar  unter  Einschluss 
3r  dem  absoluten  Alkohol  und  dem  destillirten  Wasser 
igehörigen  Grenz werthe  um  durchschnittlich  0,000062031, 
iter  Weglassung  jener  beiden  weitaus  grössten  Differenzen 
)er  um  0,0000414  für  jede  Verminderung  des  Alkohol- 
ihaltes  um  0,1  und  entsprechende  Steigerung  des  Wasser- 
jhaltes  um  0,1  Volumentheil.  Der  Sprung  von  der  stärksten 
[ischung  zum  absoluten  Alkohol  beträgt  nahe  das  Doppelte, 
)n  der  schwächsten  in  umgekehrter  Richtung  zum  destil- 
rten  Wasser  fast  das  Fünffache  des  Mittelunterschiedes 
er  Expansions-Coefficienten. 

2)  In  jeder  einzelnen  Flüssigkeit  nehmen  mit  stei- 
ender  Erwärmung  die  Ausdehnungcoefficienten 
u,  oder  bleiben  sich  (in  wenigen  Fällen)  stellenweise 
enigstens  gleich,  nehmen  also  in  höherer  Tempe- 
&tiir  niemals  ab.  Bestimmte  Gesetze  sind  nicht  zu 
rkennen. 

B)  Auch  beim  absoluten  Alkohol  ist  die  erste  und 
Btzte  Ansteigung  des  Expansionscoefficienten  für  die  hei- 
len Grenzstufen  von  0—10^  und  von  90—100^  C.  am 
Pesten;  im  übrigen  aber  die  Veränderlichkeit  gleich- 
armiger und  durchschnittlich  0,000927;  während  für  destil- 
ärtes  Wasser  dieser  Werth  kleiner  ist,  nämlich   0,000624 
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und  sich  bis  zur  Verwischung  der  Grenzextreme  ziemlich 
gleichmässig  über  die  ganze  Reihe  vertheilt.  A.  N. 


XV.  f>.  JPettersson  und  M.  HeileliuH.  Ueber  ik 
xpecffisc/ie  Warme  von  Eigen  und  Queeksi'/ber  (Offen, 
of  k.  Vetensk.  Förhandl.  XXXV.  Nr.  2.  p.  35—52.  1878.). 

Zur  Untersuchung  der  latenten  Wärme  von  Salzlö- 
sungen unter  0^,  die  der  eine  der  Verf.  auszuführen  beabsick- 
tigt  (s.  folg.  Seite),  war  eine  genaue  Kenntniss  der  spec. 
Wärme  des  Quecksilbers  bei  0^  nöthig.  Es  wurde  dazu  ein 
passend  geformtes  Stück  Schmiedeeisen  von  310  g  in  einem 
Luftbad  auf  etwa  26^  erhitzt  und  dann  in  abgewogene 
Mengen  von  Wasser  oder  Quecksilber  getaucht,  die  ur- 
sprünglich eine  Temperatur  von  etwa  0®  hatten.  Aus  der 
Erwärmung  dieser  ergaben  sich  die  specifischen  Wärmen 
cc  und  a^  des  Eisens,  wobei  einmal  die  des  Wassers,  dann 
die  dos  Quecksilbers  als  Einheit  genommen  ist,  worans 
sich  die  specifischo  Wärme  x  des  Quecksilbers  in  Bemg 
auf  Wasser  leicht  finden  liess.  Das  Quecksilber-Calori- 
meter  war  etwa  2  mal  so  gross  als  das  Wasser- Calorimeter. 
Daas  auf  alle  Correctionen  und  Elimination  von  Fehler- 
quellen, wie  Condensation  von  Wasser  auf  der  Aussenseite 
des  Oalorimeters  etc.  Rücksicht  genommen  wurde,  sei  nur 
erwähnt. 

DieWerthe  von  «und«,  sind  der  Grösse  nach  geordnet:  ' 

a     0,10768;  0.10771;  0,10778;   0,10780;  0,10812;  0,10814;  j 

0,10830;  0,10832;  0,10844;   0,10850;  Mittel:   0,10801«. 

«,    3,2384;  3,2410;  3,2433;     3,2445;  3,2479;     3,2489; 

3,2526;  3,2547;  3,2588;     3,2597;  Mittel:  3,2489. 

Daraus  folgt   für  die  spec.  Wärme   des  Quecksilbers  vn' 
sehen  0®  und   +5*^: 

.r  =  -^=0,033266. 
«, 

Die  Temperaturerhöhungen  des  Calorimeters  betrüge* 
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,wa  5*,  die  angewandte  Quecksilbermenge  etwa  4467  g,  die 
^assermengen  158,9105  g. 

£ine  eingehende  Discussion  zeigt,  das  dies  Resultat 
twa  bis  auf  0,21  7o  richtig  ist. 

Die  Mittelwerthe  0,10808  und  3,2489  bezeichnen  die 
üttlere  specifische  Wärme  des  Schmiedeeisens  zwischen 
und  27^.  Aus  den  Zahlen  von  Bede  für  reines  Eisen 
erechnet  sich  diesell)e  zu  0,1077,  [stimmt  also,  besonders 
•enn  man  berücksichtigt,  dass  reines  Eisen  eine  etwas 
iedrigere  spec.  Wärme  als  Schmiedeeisen  besitzt,  sehr 
Ähe  mit  der  obigen  überein.  Dies  ist  nicht  mit  der  aus 
Jyström's  Beobachtungen  0,111641  abgeleiteten  der  Fall. 

Zum  Schluss  geben  die  Verfasser  noch  an,  dass  nacli 
^ersuchen  über  die  Aenderung  der  specifischen  Wärme 
68  Quecksilbers  mit  der  Temperatur,  entgegen  den  An- 
aben Winkelmann's,  zwischen  0^  und  100^  diese  nur 
nsserst  gering  ist:  doch  führen  sie  keine  Messungen  auf. 

E.  W. 


lVI.  O,  Petterssan.  lieber  die  latente  Wärme  de» 
Walser  $  hei  Temperaturen  unter  ^,  neb9t  einigen 
Bemerkungen  ilber  die  Eisbildung  im  Meer  (Ofvers.f. 
Vetensk.  Förhandl.  XXXVII.  Nr.  2.  p.53— 61.  1878.). 

Die  latente  Schmelzwärme  eines  Körpers  r  ist,  wenn 
'  die  absolute  Temperatur,  c  — -A  die  DiflFerenz  zwischen 
5n  specifischen  Wärmen  des  flüssigen  und  festen  Körpers 
zeichnet,  je  nachdem  der  Druck  constant  ist  oder  nicht: 

1)    ä^  ==  ^  -  ^'     ^^<i     -)    rf'i'  =  ^  ""  ^  +  ^  • 

Um  die  erste  Gleichung  zu  prüfen,  hat  der  Verfasser 
1  etwa  ^2  ni°^  weite,  1  Vs  bis  2  m  lange,  sehr  dünnwandige 
ilaaröhren  Wasser  eingeschlossen,  sie  in  ein  unter  0®  abge- 
kühltes Quecksilbercalorimeter  mit  etwa  3,900  g  Quecksilber 
'ingesetzt  und  dann  durch  Einführen  eines  Schneekrystalles 
las  Wasser  zum  Gefrieren  gebracht.  Infolge  der  guten 
"^ärmeleitungsfähigkeit  des  Quecksilbers  steigt  dann  die 
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Temperatur  des  erstarrenden  Wassers  nur  äusserst  i 
so  dass  die   ganze  Wassermasse   bei  Temperaturen 
0^  erstarrt,  was  bekanntlich  unter  gewöhnlichen  Umsti 
nicht  der  Fall  ist. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  einmal  die  Tempera 
bei  der  das  Gefrieren  begann,  die  Schlusstemperatur  > 
Calorimeters,  die  auf  1  g  Wasser  kommende,  frei  wer 
Wärmemenge  fV^  und  die  aus  Gleichung  1)  berechnet 
Es  ist  dabei  für  0®  nach  Regnault  r  =  79,25  gaset 


'l 

'2 

W, 

Wo 

2,80 

-1.105 

77,71 

77,85 

4,995 

-4,30 

76,60 

76,75 

6,28 

-3,46 

75,94 

76,11 

0,50 

-4,61 

76,03 

76,00 

6,62 

-5,21 

75,99 

75,94. 

Theorie  und  Erfahrung  stimmen  also  gut  üU 
Als  man  Meerwasser,  das  3,536  "/^  feste  Substanz  eni 
im  Calorimeter  bei  —9,00^  und  -8,35^  gefrieren 
wurden  für  jedes  Gramm  54,69  und  53,41  Wärmeeinl 
entwickelt.  Für  jedes  Gramm  des  im  Meerwasser 
haltenen  Wassers  werden  daher  bei  etwa  —8,6^  54  W 
einheiten  frei,  reines  Wasser  würde  etwa  75  Wärmeini 
entwickeln,  so  dass  also  ein  Salzgehalt  von  3,53G^, 
latente  Schmelzwärme  um  28*^/,,  herabdrückt.  E. 


XVII.  jB*  W.  Coppinger.  Einige  Versuche  ühi 
Leitungsjähifi^keil  von  Eis,  angeslelfl  in  der  i 
very    Bay    ISTöfTO   (Proc.  Roy.  Soc.  XXVII.  p.  183 

1878.). 

Es  wurden  auf  ein  hölzernes  Grundbrett  (29" 
9 '  breit)  zwei  24"  von  einander  entfernte,  verticale  St 
befestigt,  die  oben  durch  eine  Querleiste  D  verbunden  1 
In  die  Ständer  waren  4"  über  der  Basis  P/4''  im  Qi 
grosse,  zur  Aufnahme  der  zu  untersuchenden  Eis? 
dienende  Löcher  geschnitten.   An  D  waren  in  Entferm 
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von  je  4"  4  Thermometer  aufgehängt,  deren  Kugeln  sich 
in  der  Eisstange  befanden.    Diese  war  dadurch  hergestellt, 
dass  eine  29"  lange  und  1  Vs"  weite,  starke  Kupferröhre  mit 
Wasser  gefällt  und  stark  abgekühlt  wurde.   Um  die  Stangen 
herauszunehmen,  wurde  die  Oberfläche  mit  warmem  Wasser 
nmgeben.    Zur  Aufnahme  der  Thermometer  wurden  in  die 
Eistange  Löcher  gebohrt,  die  dann  mit  fein  gepulvertem 
Eis  ausgefüllt  wurden.    Die  Erwärmung  des  Eises  geschah 
am  einen  Ende   durch   die   Strahlung   eines   passend   ge- 
bogenen Eisenbleches,  das  selbst  wieder  durch  eine  unter- 
gesetzte Spirituslampe  erhitzt  wurde.     Nach  einer  Stunde 
war  der  stationäre  Zustand  erreicht.    Unter  der  Eisstange 
befand  sich  noch  ein   Thermometer  y,   um   die  Strahlung 
zu  bestimmen. 

Wir   theilen  im  folgenden  auszüglich  zwei   Beobach- 
tungsreihen  mit. 

£is  aus  fiiBchem  Wasser.    Flamme  6"  vom  nächsten  Thermometer. 


Zeü 


Therm.  1. 


Therm.  2. 


Therm.  3.     |  Therm.  4. 


Temp.  d. 
Baames. 


Therm,  y. 


*46' 
10k  16' 
AenderanfiTf 


—23 
-19,75 
3,25 


-24 
-23 
1,0 


I 


-21 
-20,25 
0,75 


-20 
-20 
0,0  i 


-21      "    -23 
-20,5  I    -22,75 
0,5  i  0,25 


Eis  aus  Seewasser.    Flamme  6"  vom  nächsten  Thermometer. 


Zelt 


Uhr 
12b  r 

Aendening 


Therm.  1. 


Therm.  8. 


-25 

-21 

4 


-24 

-22 

2 


Therm.  3. 


-24,5 
-23 
1,5 


Therm.  4 


-24,5 
-23 
1,5 


Temp.  <r~ 
Raamei. 


-25,5 
-23,35 
2,25 


Die  Temperaturen  sind  die  direct  an  Alkoholthermo« 
JÄetem  abgelesenen  und  in  Fahrenheit  ausgedrückt. 

E.  W. 


IVIII.      JBertheloU      Thermochemische    Untersuchungen 
über  Jodsäure  (C.  R.  LXXXIV.  p.  734— 740.  1877.). 

Löst  man  Jod  in  wässriger  Kalilauge  bei  gewöhn- 
ficlier  Temperatur,  so  sind  nach  einander  zwei  verschiedene 
^änneeffecte  zu  beobachten.    In  der  ersten  Minute  tritt 

BdblUt«  I.  d.  AmL  d.  Phjs.  u.  Chem.    IL  26 
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eine  Temperaturemiedrigung  ein,  auf  welche  unmittelb 
eine  Temperaturerhöhung  folgt.  Bei  Anwendung  äquii 
lenter  Mengen  von  Jod  und  kaustischem  Kali  enthält  c 
Lösung  nach  beendigter  Beaction  jodsaures  Kali  und  Jo 
kalium.  Es  findet  also  eine  Umsetzung  nach  der  GleichuD 

6  J  +  SEsO  aq  ^  5E  J  aq  +  JO3E  aq 

statt,  und  dieser  schreibt  Berthelot  die  Temperatnr6 
höhung  zu,  während  die  zuerst  eintretende  Temperata 
erniedrigung  nach  seiner  Ansicht  durch  eine  Yorübergehem 
Bildung  von  unterjodigsaurem  Kali  bedingt  wird. 

Aus  einer  grossen  Anzahl  von  Versuchen  und  ont^ 
Benutzung  früher  gefundener  Daten  haben  sich  f&r  di 
Bildungs-Wärme  der  Jodsäure  und  des  jodsauren  Kali 
folgende  Zahlenwerthe  ergeben: 

J  (fest)  +  2V2O  +  aq  =  JO3H  aq +22600  Cal. 

J(fest)  +  30 +K  =  JOaKfest +123900  „ 

J(ga8f.)+  30  +  K  =  JOaKfest +128400  „ 

Die  Bildungs wärme  des  jodsauren  Kalis  ist  grosse 
als  die  des  bromsauren  und  chlorsauren: 

Brgasf. +  30+ K  =  BrO^K   ....     +87600  CaL 
Gl  +  30  +  K  =  CIO3K +94600   ,, 

Die  Wärmetönung  bei  der  Zersetzung  dieser  3  Salz 
unter  Abgabe  von  Sauerstoff  beträgt: 

Br03K  =  KBr  +  30 +11100  CaL 

C103K  =  KCl+30 +11000 

J   03K  =  KJ    +30 -44100 

Diesen  Zahlen  entsprechend  ist  das  jodsaure  Kali  ii 
beständigste,  das  bromsaure  Kali  das  am  leichtesten  z^ 
setzliche  von  den  3  Salzen.  Lbg. 


XIX.  Serthelot.  Thermochemüche  U$Uer9ucAungen  ^ 
dai  Chloral  und  das  Chloralhydrat  (C.  E.  LXXX V.  p.  ^ 
14.  1877.). 

Der  Verfasser  hat  die  Wärmemengen  gemessen,  wel 
frei  werden:    1)  bei  der  Lösung  des  Chlorais  und  des  Ob 
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lydrats  in  Wasser,  2)  bei  der  Einwirkung  von  Alkalien 
if  Chloral  und  Chloralhydrat. 

Femer  hat  er  bestimmt:  die  specifischen  Wärmen 
es  Chlorals  und  des  Chloralhydrats,  die  Yerdampfungs- 
arme  derselben  zwei  Verbindungen,  und  endlich  die 
•chmelzwärme  des  Chloralhydrats. 

Er  hat  dabei  folgende  Zahlenwerthe  erhalten: 

1)  Lösung  des  Chlorals  in  Wasser. 

»HCIsO  (wasserfrei)  +  aq  (ein  Theil  Chloral  +  80  iTheile  Wasser 
von  160) +12060  Cal. 

+11820   „ 

im  Mittel  +11890  Cal. 

ir  174,5  g  Chloral 

Die  Lösung  des  Chlorals  in  Wasser  findet  nicht  augen- 
icklich  statt;  dagegen  erfolgt  die  Lösung  von  pulveri- 
rtem  Chloralhydrat  sofort  und  zwar  unter  Wärmabsorp- 
on.  Letztere  beträgt  für  165,5  g  Chloralhydrat  (1  Theil 
hloralhydrat  auf  80  Theile  Wasser)  bei  einer  Temperatur 

von  15,1«     ....    200  Cal.,       von  15,90    ....    250  Cal., 
„    17.50     ....     400     „  „220 840    „ 

2)  Einwirkung  von  Kali  auf  Chloral  undChlo- 
alhydrat. 

Wird  Chloral  oder  Chloralhydrat  (1  Gewichtstheil  in 
00  Theilen  Wasser  gelöst)  mit  kaustischem  Kali  zersetzt, 
0  ist  die  Wärmeent Wickelung: 

'w  Chloral  CaHCljO +18220  Cal. 

»    Chloralhydiut  C2HCI3O.H2O +13110    „ 

„    (4  Jahr  alt).     .    .    .  +13120   „ 

frisch  geschmolzen    .  +13120   „ 
verdampft  u.  i.  Wasser 

oondensirt     ....  +13160   „ 
im  Mittel  +13150  Cal. 

Diese  Zahl  ist  nicht  sehr  verschieden  von  der,  welche 
ie  Wärmentwickelung  bei  der  Vereinigung  von  Ameisen- 
^ure  mit  Wasser  angibt  (+13300  Cal.). 

Man  kann  daraus  schliessen,  dass  bei  der  Beaction: 

C3HCI3O  +  aq  =  CHaOsaq  +  CHClsaq 

^ärme  weder  entwickelt  noch  verbraucht  wird. 

26* 


»»  »»  »» 


n 

n 
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Die  Lösung  des  Chloroforms  in  Wasser  ist  mit  Wärae- 
entwickelung  verbunden : 

CHCI3  (1  Theil)  +  aq  (160  Theile  von  I6O)  .     .    ,     +2170  CaL 

folglich: 

C2HCI3O  aq  +  H2O  (flüssig)  =  CHCls  +  CH2O2  aq      .     .  -  2300Cil. 
Ca  H  CI3  0  .  H2O  (kry stallisirt)  =  C  H  CI3  +  C  Hj  Og  (kryst.)  .  0  „ 

CjHClsO  (waaserfr.)  +  HgO  =  CHCI3  +  CH2O2  (flüssig)  .  +  9500 
C2HCl30(ga8r.)  +  H20(gasf.)=  CHCl3(ga8f.)  +  CH202(g8f.)  +14200 

Die  Wärmeentwickelung  bei  der  Einwirkung  von  Kali 
auf  unlösliches  Chloral  ist  grösser  als  bei  der  Einwirkung 
auf  lösliches  Chloral  oder  Chloralhydrat: 

E2HCl30(unlÖ8l.) +  KOHaq  =  CHCl3aq  +  CH02K    .     +I6I6OC1I. 
Nach  den  Messungen  des  Verfassers  ist  femer: 

die  speciflsche  Wärme 

des  Chlorais  zwischen  17  und  81^ 0,259 

17     „53« 0,250 

für  147.5  g +38,2 

des  festen  .Ohloralhydrats  zwischen  17u.  44'    .  0.206 

für  165,5  g +34,1 

des  flüssig.  Ohloralhydrats  zwischen  51  u.  88^    .  0,470 

für  165.6  g +77.8, 

die  Verdampfungswärme 

des  Chlorals  für  C2H.CI3O  (  =  147.5  g)  nach  2  Be- 
stimmungen +  7980  CaL  und  7290  CiL 
des  Chloralhydrf^ts  (=  165,5  g) +21900« 

die  Schmelzwärme  des  Chloralhydrats  (=  165,5g)  5500  ,1 

Aus  den  vorstehenden  Zahlenwerthen  hat  Berthelot 
die  Wärmemengen  berechnet,  welche  bei  der  VereinigiiBg 
des  Chlorals  mit  Wasser  entwickelt  werden,  nämlich: 

C2HCI3O  (flüssig)  +  HoO  (flüssig)  =  CjHClgO .  HgO  (fest) 

bei  160 +12150  Ol- 

„      0<'  (das  Wasser  flüssig) +11790  t> 

.,      QO  (das  Wasser  fest) +10360   .. 

„  46^  (das  Wasser  flüssig,  das  Hydrat  fest)      .     .  +12810    »» 

„    46"  (uUe  drei  Verbindungen  flüssig) +  7310    •» 

.,  96,5^  (alle  drei  Verbindungen  flüssig)  .     .     .     .  +  6280     »» 

Lbg. 
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JDebray.     lieber  ein   neues  Produci  der  Oxy- 
des    Bleies   und    einige   Dissocialionsphänomene 
jXXXVL  p.  513—517.  1878.). 

*ay  fand;  dass  das  Bleisesquioxyd  wie  der  kohlen- 
k  beim  Erhitzen  in  einem  geschlossenen  Baum 
)egrenzte  Zersetzung  erleidet,  die  aufhört,  sobald 
der  frei  werdenden.  Gase  eine  bestimmte  Grösse 
tet.  E.  W. 

.  Kessler»    Kaustische  Linien  in   kinematischer 

lluns  (Schlömilch,  Z.  S.  f.  Math.  u.  Phys.  XXIII.  p.  1 

878.). 

Ableitung  der  kaustischen  Linien  benutzt  der 
Principien  der  kinematischen  Geometrie  und  be- 
inächst  nur  die  durch  die  Reflexion  des  Lichtes 
der  Parabel  und  der  Ellipse  entstehenden.  Dabei 
in  sehr  einfacher  Weise  zu  den  Eigenschaften 
wie  sie  in  dem  gegebenen  Umfang  wohl  noch 
»^ickelt  worden  sind.  E.  W. 


\fattJiiessen.  Eine  neue  Messungsmethode  der 
nten  optisch  ein-  und  zweiaxiger  Krystalle  (Schlö- 
5.  S.  f.  Math  u.  Phys.  XXHL  p.  187—191.  1878.). 

Verfasser  hat  mit  dem  Abbe'schen  Refractometer 
mgsexponenten  der  verschiedenen  durchsichtigen 
8s  menschlichen  Auges  gemessen  und  folgende 
9funden: 

Wasser  bei  12,50  1.3326. 

1,3750 

aer  .  .  .  .  1,3351 
iscnkapsel  .  .  1.3750 
',ht      ....     1,3867 


Mittlere  Schicht  ....  1,4075 

KerosubstaDz 1,4154 

Hintere  Linsenkapsel  .    .  1,3600 

Glaskörper 1,3348 


jrrad  der  Zuverlässigkeit  dieser  Modification  der 
/sehen  Methode  zeigen  weitere  Bestimmungen 
ctionscoefficienten  eines  mikroskopischen  Deck- 
das  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  zwischen  die 
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Prismen  des  Refractometers  gebracht  wurde.    Es 
fftr  Natriumlicht  bei  Anwendung  von: 

Styrol:  1,5216  bis  1.5221 ;  Nitrobenzol:  1,5218  bis  1,5219;  Cast 
bis  1,5215;  Schwefelkohlenstoff:  1,5208  bis  1,521 

Die  somit  als  zuverlässig  anerkannte  Metho( 
Matthiessen  auch  auf  doppelbrechende  Körpei 

Es  wurde  ein  Gypsblättchen  in  das  Befracto 
bracht^  die  Hauptaxe  des  Krystalls  in  die  Refract 
der  Prismen  gelegt,  diese  Lage  als  Azimuth  0^  1 
und  bei  successiver  Drehung  für  12  gleichmässig 
Azimuthe  der  Index  des  ausserordentlichen  Sti 
messen,  und  durch  die  Reciproken  dieser  Werth 
dien  der  Wellenfläche  bestimmt  Matthiessen 
hieraus  die  Hauptindices  des  Gypses  für  den  St 
1,5195;  1,5218;  1,5283;  während  nach  Ängström 
1,52056;  1,52267;  1,52975  sind.  —  In  gleicher  T9 
den  die  optischen  Constanten  eines  rhombischen 
blättchens  zu  1,5692;  1,6049;  1,6117  bestimmt 
stall  ist  negativ.  Die  Axe  der  grössten  Elastici 
erste  Mittellinie  und  derWinkel  der  optischen  Axen 


XXIII.    Mciscart*    Die  Refraclion   einiger   a\ 
Verbindungen  in  gasförmigem  Zustande  (G.  R. 
p.  1182— 85.  1878.). 

Nach  seiner  bekannten  Methode  hat  Hr. 
die  Befraction  einer  Reihe  von  Körpern  bestim: 
Siedepunkt  unter  100®  lag.  Die  Dämpfe  befai 
unter  sehr  niedrigem  Drucke;  ihre  Temperatur 
bei  12®.  —  Die  beobachteten  Refractionswerthe  v 
der  Luft  gleich  1  gesetzt,  die  folgenden: 

1)  Methylreihe. 


Sampfgas 1,51 

Methylchlorür 2,96 

bromür 3,28 

jodür 4,38 

eyftnür 2,64 


»9 
tf 


Chloroform  .  .  .  . 
Vierfach  Chlorkohlensi 
Essigs.  Methyl  .  .  . 
Methylalkohol  .  .  . 
Methyläther    .    .    .     . 
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2)  Aethylreihe. 


Oelbild.  Gas 2,46 

Aethylchlorör 4,01 

„     bromÜT 4,16 

„    jodür 5,47 

letbylenchlorär 4,82 


Ameisens.  Aethyl  ....  4.05 

Essigs.  Aethyl 4,79 

Alkohol 3,01 

Aether 5,25 

Aldehyd 2,76 


Aceton  .    .    .    3,74. 
3)  Verschiedene  Körper. 


Aeetylen 2,075 

Allylen 4,04 

ADylchlorür 4,91 

Propylen 3,81 


Amylen 5,76 

■ 

Amylenhydrat 5,82 

Benzin 6,20 


Die  vorstehenden  Verbindungen  zeigen,  gleich  den 
in  früheren  Arbeiten  untersachten  Gasen,  dass  im  allge- 
meinen die  Refraction  einer  Verbindung  kleiner  ist,  als  die 
Summe  der  Befractionen  der  Bestandtheile,  wobei  letztere 
selbstverständlich  auf  das  Volumen  der  Verbindung  aus- 
gedehnt zu  denken  sind.  Nur  Stickoxydul,  Stickoxyd,  Un- 
tersalpetersäure und  Ammoniak  zeigten  die  hiernach  be- 
rechnete Befraction,  wobei  aufiEällig  ist,  dass  die  Verbin- 
dungswärme  der  drei  ersten  Gase  entgegengesetzten  Zeichens 
von  der  des  letzten  ist 

Auch  Jodwasserstoff  ist  endothermisch,  während  seine 
Refraction  unter  der  berechneten  bleibt. 

In  gleicher  Weise  zeigen  die  organischen  Verbindungen, 
dass  es  keine  einfache  Methode  gibt,  lediglich  aus  der 
Slementarformel  eines  Körpers  die  Refraction  desselben 
zn  berechnen. 

Regelmässigkeiten,  z.  B.  dass  Benzin  C^H^  die  drei- 
&che  Befraction  des  Acetylens  C,H2  besitzt,  haben  zahl- 
^ichen,  gegentheiligen  Erfahrungen  gegenüber  keine  allge- 
meine Bedeutung.  Zn. 

XXIV.  TF.  Gercken.  Ueber  die  maihematüche  Theorie 
der  Dispersion  des  Lickies  (Göttingen,  Druck  d.  Univ.- 
Bucbdr.  von  E.  A.  Huth,  1877.). 

Nach  einer  längeren  historischen  Einleitung  theilt  der 
Verfasser  seine  zur  Prüfung  der  verschiedenen  Dispersions- 
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formeln  an  Benzoylchlorid,  Oleum  Cinnamoneum  und  an 
einem  Thalliumprisma  angestellten  Versuche  mit  Der 
brechende  Winkel  des  letzteren  betrug  60^12'4(y'A  Die 
Brechungsexponenten  desselben  wurden  mittelst  der  Mini- 
malablenkung, die  der  Flüssigkeiten  in  einem  Meyerstein'- 
schen  Hohlprisma  mit  brechendem  Winkel  von  circa  27* 
unter  Anwendung  des  rechtwinkligen  Austrittes  ermittelt 
Die  geprüften  Formeln  waren:  die  einfache  Caucliy*8che: 

die  Christoflfersche: 

«oV2 


n  = 


die  von  van  der  Willigen  erweiterte Cauchy 'sehe Formel: 


die  Kettler'sche: 


"  =  «  +  f«  +  ii' 


l=ü:+«/»+|  +  f 


(eine  durch  Fortlassung  des  letzten  Gliedes  erhaltene,  aos 
der  sich  für  n*  ergibt: 


n^  = 

ß 

-  i/r + 

ß^ 

«A») 

und 

endlich 

die 

rein  empirische 

Formel 

von 

Willibald 

Seh 

midt: 

n  = 

«+?+ 

f.- 

Die  Tabellen  enthalten  die  für  die  obigen  drei  Körptf 
beobachteten  und  die  für  das  Benzoylchlorid  berechneten 
Werthe,  sowie  die  Werthe  der  Constanten  in  den  verschie- 
denen Formeln. 

Als  am  besten  mit  der  Erfahrung  übereinstimmend 
erwies  sich  die  rein  empirische  Relation  Schmidt's,  am 
ungünstigsten  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  für  die  all- 
gemeine Formel  Kettler 's,  indem  hier  schon  kleine  Fehler 
in  den  Messungen  grosse  Fehler  in  den  zu  bestimmen- 
den Constanten  nach  sich  ziehen. 
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Von  der  Sellmeier'schen  Theorie  der  Dispersion  glaubt 
der  Verf.,  dass  sie  nur  für  feste  Körper  Geltung  haben 
könne,  da  sie  nicht  auf  die  translatorischen  Bewegungen  der 
Molecüle  in  den  Flüssigkeiten  eingehe,  sondern  nur  deren 
Rotationen  und  Oscillationen  berücksichtige.         E.  W. 


XXV.  eT.  i.  Saret.  lieber  die  uUraviolelteu  Absorp- 
tions$peclren  der  GadoKnüerden  (C.  R.  LXXXVI.  p  1062 
—  64.  1878.). 

Auf  Anregung  von  Marignac,  der  mit  Delafon- 
taine  im  Gadolinit  ausser  Yttrium  und  Erbium  gegen 
Bahr  und  Bunsen  die  Existenz  eines  dritten  Metalles 
Terbium  annimmt  und  die  eines  vierten,  noch  nicht  be- 
nannten muthmasst,  untersuchte  Hr.  Sorot  drei  verschie- 
dene Lösungen  der  Gadoliniterden  in  Salzsäure  spectro- 
skopisch.  Die  Untersuchung  geschah  für  das  ultraviolette 
Spectrum,  da  ausser  bei  dem  Erbium  das  sichtbare  Spec- 
trum keinen  markirten  Absorptionsstreifen  zeigt. 

Die  erste  Lösung  (ErCP  +  50aq)  enthielt  möglichst 
reines  Erbiumchlorür  und  zeigte  vier  charakteristische 
Streifen  von  h  bis  N.  Eine  Lösung  der  gelben  Erde  da- 
gegen, von  Marignac  als  TrCP  +  50aq  angesehen,  liess 
sieben  Streifen  zwischen  G  und  R  wahrnehmen,  von  denen 
nur  einer  mit  einem  Erbiumstreifen  zusammenfiel.  Da  nun 
Hr.  Soret  beim  Yttriumchlor ür  keinerlei  Streifen  fand, 
so  gehört  das  zweite  Spectrum  nach  ihm  dem  Terbium 
oder  einer  vierten  noch  unbekannten  Erde  an.  —  Für  die 
letztere  Alternative  entscheidet  sich  der  Verfasser  aus  dem 
Grunde,  weil  das  Spectrum  einer  dritten  Gadoliniterden- 
lösung  von  doppelter  Concentration  (2RCP  +  50aq)  sich 
aus  den  beiden  erst  erwähnten  Spectren  zusammengesetzt^ 
aber  beide  Arten  von  Streifen  deutlicher  ausgeprägt  zeigt 
Folglich  müsste  sie  auf  50  aq  mehr  als  ein  Aequivalent 
Erbiumchlorür,  aber  auch  mehr  von  der  electiv  absorbi- 
renden  Substanz  der  zweiten  Lösung  enthalten,  als  jene, 
die  darum  wohl  nicht  das  Terbium  sein  kann,  welches  in 
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reinem  Zustande  viel  mehr  ein    continuirliches  Spectrum 
geben  würde.  Zn. 


XXVI.      Crouy*      Ueber    die  Absorption   des  Lichtes  in 
farbigen  Flammen  (C.R.LXXXYI.p.  1078— 80.  1878.). 

Im   vorliegenden   Aufsatze    bespricht   Hr.  Gouy   im 

[    Anschluss  an  eine  frühere  Publication  (vgl.  Beibl.  II)  die 

i    Transparenz    von    Flammen ,    welche    beinahe    homogene 

Strahlengattungen   aussenden,   für   eben   diese  Lichtarten. 

Es  ergab  sich  in  den  meisten  Fällen  eine  nicht  ganz 
unbeträchtliche  Absorption,  indem  die  Helligkeit  k  zweier 
Flammen  von  der  Intensität  1  unter  dem  Werthe  2  blieb. 

Die  Natriumstreifen  ergaben  bei  geringen  Lichtstärken 
für  2  —  Ä  einen  von  Null  an  der  Intensität  ziemlich  pro- 
portional wachsenden  Werth;  weiterhin  nähert  sich  k  all- 
mählich einem  Minimum  1,38,  nimmt  dann  wieder  langsam 
bis  auf  1,45  zu,  während  die  Lichtstärke  bis  zum  Doppelten 
und  Dreifachen  der  dem  Minimalwerthe  entsprechenden 
wächst,  und  vermindert  sich  dann  wieder  ausserordentlich 
langsam.  Ist  die  Intensität  auf  das  Zehnfache  jenes 
Werthes  gestiegen,  so  ist  k  gleich  1,35  statt  1,38. 

Oouy  schreibt  anderen  schmalen  Flammenstreifen 
analoge  Eigenschaften  zu,  doch  liess  sich  die  Curve  der  k 
nicht  entsprechend  weit,  wie  beim  Natrium,  verfolgen. 

Lithium  zeigte  ein  Minimum  von  1,32  und  den  Maxi- 
nuüwerth  1,89.  Die  blaue  Linie  des  Strontiums,  die  vio- 
\  leiten  Linien  von  Bubidium,  Calcium  geben  nur  Hinweis 
anf  ein  wahrscheinlich  mit  1,35;  1,44  und  1,25  resp.  zu  errei- 
chenden Minimum.  Die  Linien  Bb(4216)  und  Ba(5535) 
gaben  nur  den  Anfangsverlauf  der  Function.  An  der  rothen 
Kaliumlinie  liess  sich  dagegen  wegen  ihrer  Lichtschwäche 
nnr  die  spätere  Reihe  von  Werthen  bestimmen,  wo  k  bei- 
nahe constant,  ungefähr  1,46  ist. 

Schliesslich  macht  der  Verfasser  darauf  aufmerksam, 
dass  die  Abweichungen  der  beobachteten  Absorptionen  von 
den  f&r  absolut  homogenes  Licht,  nach  der  bekannten  Ab- 
hängigkeit von  der  Schichtendicke   berechneten  Werthen 
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auf  die  Zusammensetzung  der  betreffenden  Linien  aus  vc 
schieden  intensiven  Strahlenbiindeln  schliessen  lassen. 

Einige  Beobachtungen  über  diese  Nichthomogengit 
einzelner  Streifen,  unter  anderem  die^  dass  die  hellen  & 
ryumbanden,  wie  bekannt,  aus  einer  grossen  Anzahl  feine 
Streifen  zusammengesetzt  sind,  wurde  mit  dem  Thollon'sche 
Spectroskope  ausgeführt  und  bestätigen  das  über  die  Yoi 
züglichkeit  dieser  optischen  Combination  schon  Bekannti 

Zn. 

XXVII.  L.  Pfaundler.  Ueber  die  Anwendung  ii 
Dopp/er'scAen  Princips  auf  die  fortschreitende  Bern 
gung  feuchtender  Gasmolecüle  (Wiener  Ber.  LXXT 
p.  1—7.  Deo.-Heft.  1877.). 

Pfaundler  hat  in   analoger  Weise   wie  Lippich^ 

dessen  Abhandlung  ihm  indess  erst  kurz  vor  Absendan 

der  letzten  Correctur  bekannt  wurde,  aus  dem  Doppler 

sehen  Princip   und  der  kinetischen  Gastheorie  unter  d< 

Annahme,    dass   alle  Molecüle   gleiche  Geschwindigkeitc 

besitzen,   die   Verbreiterung   der  Linie  F  berechnet  ui 

findet  für  eine  absolute  Temperatur  von  etwa  5000®,  d 

er  der  Funkenbahn  zulegt,  eine  Verbreiterung,  die  gleit 

dem  24.  Theil   des  Abstandes  der   beiden  Z>-Linien,  als 

mit  dem  Reversionsspectroskop  beobachtbar  ist. 

E.  W. 

XXVIII.  O.  Hesse.  Ueber  das  optische  Drehungtve. 
mögen  flüssiger  und  gelöster  Substanzen  (Lieb.  Ab 
CXCILp.161— 169.  1878.). 

Zunächst  bemerkt  der  Verf.,  dass  in  der  von  Lando! 
gegebenen  Zusammenstellung  activer  Substanzen  (BeibL  I 
p.  92)  das  optisch  active  Chinamin,  Paytin  und  Apin  unei 
wähnt  geblieben  ist;  dagegen  das  optisch  inactive  Ploreti 
als  links  drehend  aufgeführt  sei. 

Löst  man  einen  Körper  in  einem  Lösungsmittel,  s 
geht   derselbe  in  einen   gewissen,   vom  Lösungsmittel  ^ 

1)  Pogg.  Ann.  CXXXIX.  p.  465.  1878. 
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ängigen  flüssigen  Zustand  über,  dessen  Dichte  d  wir  nicht 
lennen.   Es  lässt  sich  daher  hier  aach  nicht  ohne  weiteres 

lie  Formel  von  Biot  («)  =  ^  anwenden.    Das  Drehungs- 

ermögen,  welches  der  Körper  in  einem  von  uns  flüssig  ge- 
lachten Zustande  besitzt,  wenn  es  aus  obiger  Formel  be- 
echnet  wird,  bezeichnet  H  e  s  s  e  als  sein  begrenztes,  limitirtes ; 
sist  dies  z.  B.  für  in  Wasser  gelösten  Rohrzucker  =  64,156**. 
lesondere  Versuche  zeigten  dem  Verf.,  dass  ein  Körper 
n  geschmolzenen  Zustande  ein  anderes  Drehungsvermögen 
esitze  als  im  gelösten,  so  zeigt  der  geschmolzene  Rohr- 
icker  ein  Drehungsvermögen  («ar^)  =  +  45,81®  und  zwar  ist 
asselbe  je  nach  der  Zeitdauer  des  Schmelzens  verschieden. 
!benso  hängt  dasselbe  bei  demselben  Lösungsmittel  in 
inzelnen  Fällen  davon  ab,  ob  die  Lösung  bei  niederer  oder 
oberer  Temperatur  etc.  hergestellt  worden  ist,  so  dass  ein 
ärper  mehrere  limitirte  Drehungsvermögen  haben  kann« 

E.  W. 

KIX.     O.   Hesse,     lieber    Glycose  (Lieb.  Ann.  CXCIL- 

p.  169—173.  1878.). 
SX.    —   Veher  Phlorose  (ibid.  p.  173—175.). 
LXXL    —   Ueber  Phytoiterin  und  Cholesterin  (ibid.  p.  175 

-179.). 
ÜXII.     —    lieber  Euphorbon  (ibid.  p.  193— 195.). 

Der  Verfasser  hat  (rlycose  aus  Honigzucker  darge- 
teilt  und  bei  der  Temperatur  ^  =  15®,  dem  Procentgehalt 
=:  3  in  wässriger  Lösung,  einer  Länge  der  Röhre  /  =  220, 
iae  Drehung  a  =  +  3,34^  erhalten,  so  dass  (Äp)=  +  50,6^ 
^  längerem  Erwärmen  an  der  Luft  verliert  dieselbe  an 
örehungsvermögen. 

Das  aus  dem  aus  Stärkezucker  hergestellten  Glycose- 
M^at  erhaltene  Anhydrid  zeigt  für  /)  =  6,  (cfp)  =  52,65; 
ftrp  =  20,  (a^)  =  53,13. 

Phlorose   in  Wasser   gelöst  zeigt   bei   15^   für  p  =  8, 
1«d)  =  39,90,  für  p  =  10,52,  (ä^)  =  39,70. 

Phytosterin  in  Chloroform  gelöst  zeigt  für  /?  =  1,636, 
7=15,(«j,)=-34,2. 
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Entwässertes  Cholesterin  gibt  in  Aether  gelöst  bei 
^=  15S  p  =  2,  (cz^)  =  -  31,12;  in  Chloroform  gelöst  U 
derselben  Temperatur  und  p  =  2,  («2))=  —37,02;  p-i, 
(£y^)  = -37,81;  p=8,  (ap)  =  - 38,63,  so  dass  für  wasser- 
freies Cholesterin  in  chloroformischer  Lösung: 

(«p)=  -(36,61+0,249;?). 
Euphorbon  zeigt  bei  ^=:  15®  in  Chloroform  für  ;?ä4, 
(^d)=  +  18,8;  in  Aether  für  />  =  4,  ^  =  15,  (a^)=  71,7. 

E.  W. 

XXXIII.     J.   Sa/nd  Capron»    Photographed  Speetn 

(Jjondon,  Spon.   1877.). 

Das  Buch  des  Hrn.  Capron  enthält  136  autotypirte 
Spectralbilder.  Hiervon  gehören  etwa  50  verschiedenen 
Gasen,  die  übrigen  wesentlich  Metallen  an. 

Der  Verfasser  beabsichtigt,  in  gerechter  Würdignng 
der  Vorzüge  photographischer  Wiedergaben  selbst  vor  den 
besten  Zeichnungen,  zunächst  den  allgemeinen  Anblick  der 
verschiedenen  Spectra  in  objectiver  Weise  zu  fixiren  und 
^omit  allen,  die  mit  Spectroskopen  von  geringer  Disper- 
sion arbeiten,  eine  bisher  oft  schwer  durchzuführende  Ve^ 
gleichung  zu  ermöglichen. 

Die  meisten  Abbildungen  geben  die  Spectralregio» 
etwa  zwischen  ?.  =  3950  bis  k  =  5000  auf  dem  Räume  t« 
ungefähr  9  cm,  können  also  in  keiner  Weise  darauf  An- 
spruch machen,  die  Wellenlänge  der  Linien  mit  einiger 
Sicherheit  festzustellen.  Referent  hat  sich  durch  zahlreiche 
Messungen  überzeugt,  dass  auch  keineswegs  die  mitge- 
theilte  Reduction  für  Wellenlängen  auf  alle  Spectren  irö 
der  ganzen  Genauigkeit  der  Linearmessungen  anzuwenden 
ist.  Dasselbe  bestätigen  genauere  Angaben  eines  Beces* 
senten  im  Phil.  Mag.  (5)  V.  225.  Der  Werth  des  Capron'- 
sehen  Buches  wird  aber  wesentlich  dadurch  erhöht,  d»« 
der  Verf.  die  Dimensionen  der  Bilder  möglichst  denen  io 
Lecoq  de  Boisbaudran's  Spectres  lumineux  angepasrf 
hat,  die  an  Genauigkeit  der  Messungen  bekanntlich  nick** 
zu  wünschen  übrig  lassen. 

Die  Spectren  der  Metalle  sind  entweder  die  des  «wi* 
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1  metallischen  Spitzen  überspringenden  Funkens  oder 
[ahanischen  Lichtbogens.  Die  Metalle  befanden  sich 
egulinischen  Zustande.  Lösungen  wie  bei  Lecoq 
en  nicht  als  Electroden  verwandt.  Die  Funken  wur- 
tfters  nach  Lockyer's  Verfahren  aufgenommen,  in- 
ein  Bild  auf  dem  Spalt  erzeugt  wurde.  Dadurch 
3  es  möglich,  auch  zwei  verschiedene  Metalle  gleich- 

als  Electroden  zu  benutzen. 
)a  das  Capron'sche  Buch  in   der  Hauptsache   noch 

verarbeitetes  Material  bietet,  wird  es  beim  prak- 
n  Arbeiten  mit  dem  Spectroskope  willkommen  sein.  — 
iglich  brauchbar  erscheinen  Referenten  die  Photo- 
ien  des  Sonnenspectrums,  von  dem  in  der  Bildgrösse 
ewöhnlichen  Spectroskope  bisher  noch  keine  ausrei- 
en  Zeichnungen  vorliegen.  Zn. 


[IV.  F.  Lesser.  Anwendung  des  Sauenioff-Schwe- 
Ikohlenstoff-Ldchtes  in  der  Photographie  (Phot.  Arch. 
78.  p.70.  Dingler  J.  CCXXVin.  p.  284— 285.  1878.). 

^i  Belichtung  von  Bromsilberplatten  durch  genau 
i  grosse  Theile  der  obigen  Flamme  und  von  Magne- 
icht  in  gleichen  Zeiten  (etwa  Ys  See),  übertraf  das 
esiumlicht  stets  das  Sauerstoff- SchwefelkohlenstoflF- 
an  Wirkung.  Wurden  die  Versuche  ohne  Anwen- 
von  Blenden  angestellt,  wirkten  also  nicht  gleich 
B  Theile  der  beiden  Lichtquellen,  sondern  diese  in 
Gresammtheit,  so  war  das  Resultat  ein  umgekehrtes, 
rechend  den  Beobachtungen  anderer.  E.  W. 


lV.  H.  Frit8ch^  Theorie  der  ruhenden  Eieciriciiät, 
'handeil  mit  Baconischer  Induction  (Kealschulprogramm, 
önigsberg  1878.  p.  1—18.). 

[ndem  Verfasser  die  drei  electrischen  Theorien,  welche 
auf  die  Hypothese  der  electrischen  Fluida,  auf  die 
erhypothese  und  auf  die  Annahme  von  Botationen 
den,  beleuchtet,  sucht  er  auf  inductivem  Wege  zu  be- 
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weisen,  dass  die  Annahme  von  Rotationen,  ähnlich  wie 
Hankel  sie  bei  seiner  Theorie  der  electrischen  Erschei- 
nungen (Pogg.  Ann.  CXXVI.  p.  440.  1865)  gemacht  hat,  die 
physikalisch  allein  mögliche  sei.  'V^,  J, 


XXXVI.   A.  BoUi.   lieber  die  Constanie»  der  HoUz'ick» 
Infuenzmaschine  (Nuov.  Oim.  (3)  LH.  März  bis  ApriL  1878.). 

Während  Rossetti  (Pogg.  Ann.  CLIV.  p.  507)  die 
electromotorische  Kraft  und  den  inneren  "Widerstand  der 
Influenzmaschine  durch  das  Galvanometer  bestimmt  hat,  ler- 
sucht  der  Verfasser,  dasselbe  mit  dem  Thomson'schen  Elec- 
trometer  zu  thun.  Eine  Holtz'sche  Maschine  verbindet  er 
durch  einen  Widerstand  mit  einer  galvanischen  Batterie 
in  gleichem  Sinne  zu  einem  Schliessungsbogen.  Die  eine 
Electrode  der  Maschine  wird  zur  Erde  abgeleitet,  die  an- 
dere ist  einmal  durch  einen  Fliissigkeits  wider  stand  q^  ein 
anderes  Mal  durch  zwei  solche  Widerstände  q  und  r  mit 
der  galvanischen  Batterie  verbunden.  Im  ersten  Falk 
wird  q  so  regulirt,  dass  zwischen  ihm  und  der  Batterie 
ein  angelegtes  Electrometer  keinen  Ausschlag  gibt,  im 
zweiten  q  und  r  so,  dass  zwischen  letzteren  die  Spannung 
Null  herrscht. 

Bezeichnet  dann  M  und  m  resp,  die  electromotorische 
Kraft  und  den  inneren  Widerstand  der  Maschine,  P  und 
p  aber  dieselben  Grössen  für  die  Batterie,  so  findet  nuin 
nach  dem  Ohm'schen  Spannungsgesetz: 

M= ,;       m  =  ^ — ^  r  =  —-^—.r. 

q-q  q  —  q  q^q 

wenn  p  (wie  hier  der  Fall)  gegen  ^  sehr  klein  ist.  Indem  f 
immer  ein  und  denselben  Werth  behält,  kann  man  M  mit 

r  und  m  mit  — ^ — r  proportional  setzen. 

9-  9  9  —  9 

Indem  Verfasser  die  bezüglichen  Werthe  für  zwei  ver- 
schiedene Rotationsgeschwindigkeiten  der  Scheibe  such^ 
findet  er,  dass  die  electromotorische  Kraft  ilf  der  Maschine 
mit  der  Rotationsgeschwindigkeit  v  proportional  oder  so- 
gar etwas  rascher  zunimmt,  dass  dagegen  der  innere  Wider- 
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and  m  der  Maschine   weniger   veränderlich   ist  und  nur 
hwach  abnimmt,  wenn  v  wächst. 

Die  aus  beiden  Grössen  berechnete  Stromstärke  nimmt 
ie  bei  Rosse tti  mit  wachsender  Geschwindigkeit  lang- 
im  zu.  Für  electromotorische  Kraft  und  inneren  Wider- 
and  hat  der  letztere  indess  andere  Gesetze  gefunden, 
Imlich  eine  Constanz  der  electromotorischen  Kraft  und 
ne  annähernd  umgekehrte  Proportionalität  des  inneren 
Widerstandes  mit  der  Drehungsgeschwindigkeit  der  Ma- 
hine. 

Bei  den  genannten  Versuchen  hatte  Verf.  das  Electro- 
eter  mit  dem  Schliessungsbogen  in  constanter  Berührung 
halten  und  den  Strom  erst  kurz  vor  der  Beobachtung 
Thätigkeit  gesetzt.  In  Befl\rchtung,  dass  an  den  Enden 
T  Flüssigkeiten  Anhäufungen  von  Electricität  wie  bei 
3ndensatoren  stattfinden  und  störend  einwirken  könnten, 
achte  er  dann  die  entgegengesetzte  Disposition,  indem  er 
«  Electrometer  erst  kurz  vor  der  Beobachtung  mit  dem 
nstant  fliessenden  Strom  in  Verbindung  setzte.  Die  hier- 
d  erhaltenen  Resultate  näherten  sich  in  der  That  denen 
ossetti's,  indem  i^  sich  als  langsam  mit  v  zunehmend 
igte,  während  m  mit  wachsendem  v  rascher  abnahm  als 
i  den  firüheren  Versuchen. 

Fernere  Versuche  wurden  angestellt  mit  einem  ähn- 
hen  Arrangement  wie  bei  Rossetti;  die  Maschine  war 
unal  durch  den  "Widerstand  g  (eine  grosse  Ruhmkorffsche 
ductionsspirale),  ein  ander  Mal  durch  die  Widerstände  g 
d  r  geschlossen.  Während  das  eine  Ende  von  p  abge- 
tet  war,  wurde  mit  dem  Electrometer  die  Spannungs- 
lerenz  an  beiden  Enden  gemessen;  dieselbe  ist  nach  dem 
tun'schen  Gesetze  in  dem  ersten  Falle: 

27  =i   ^      ,     im  zweiten  Z)  =  — -— -• 

w  +  ^'  m-hQ  +  r 

'erden  hieraus  M  und  m  gebildet,  und  die  Beobachtungs- 
fcrthe  eingesetzt,  so  zeigt  sich  eben  wie  frlther,  dass  M 
liiekt,  dagegen  m  umgekehrt  mit  v  zunimmt. 

Diese    Discordanz    mit    den   Versuchen    Rossetti's 

^bUtUr  X.  d.  Ann.  (t  PhTB.  n.  Chem.    n.  27 
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glaubt  Verfasser  aus  den  Unregelmässigkeiten  electr 
Ausströmungen  an  dem  Pole  der  Maschine  erkläi 
können,  wodurch  bei  Rosse tti  eine  Art  Nebenschli^ 
mit  dem  Erdboden  stattgefunden  hätte,  während  8 
seinen  eigenen  Versuchen  durch  isolirende  üeberzüf 
Zuleitungen  unterdrückt  gewesen  wäre.  Im  Falle 
solchen  Nebenschliessung,  die  mit  wachsendem  t;  wirk 
würde,  könnte  3f,  wie  er  meint,  wachsen,  ohne  das: 
dies  am  Galvanometer  oder  Electrometer  zu  ben 
brauche,  und  m  dementsprechend  nur  scheinbar  abn< 
mit  wachsendem  v. 

Versuche,   bei   denen   die    Verbindung   zwische; 
und  Widerstand  weniger  gut  gegen  Ausstrahlung 
war,  schienen  diese  Ansicht  zu  bestätigen,  indem  nui 
diese    Resultate    mit    denen    Rossetti's    nahe    üb 
stimmten,  also  M  nur  wenig  mit  v  zunahm. 

Aus  Electrometerversuchen,  welche  Roiti  untei 
meidung  von  Ausströmungen  an  den  Enden  einef 
zweigten  SchUessungsbogens  machte,  in  dessen  einem  Z 
sich  eine  galvanische  Batterie  bald  dem  Strom  de 
schine  entgegen-  bald  gleichgerichtet  befand,  zog  c 
definitiven  Schluss,  dass: 

1)  Die  electromotorische  Kraft  der  Maschine  m 
Rotationsgeschwindigkeit  v  proportional,  2)  der  i 
Widerstand  constant,  also  unabhängig  von  v  sei. 

Jedoch  sind  die  Fehler  der  Versuche  sehr  gros 
lassen  eine  absolute  Bestimmung  der  Constante  nie 
auch  variirt  bei  Rosse  tti  der  Werth  von  v  innerhall 
terer  Grenzen. 

Nachdem  Verf.  noch  die  Unregelmässigkeiten  e 
scher  Ausströmung  an  den  Polen  der  Maschine,  od< 
Fluctuationen  des  Stromes  durch  das  Telephon  m 
wiesen  hat,  macht  er  zum  Schlüsse  einige  Einwendi 
gegen  das  von  Wiedemann  behauptete  leichtere 
strömen  der  —  Electricität.  Dadurch,  dass  an  Seit 
— Electrode  die  +  Electricität  vom  Kamme  zur  Sd 
also  in  der  günstigeren  Richtung  von  Spitze  zu  F 
geht,   glaubt  er  das   zahlreichere   Auftreten   von  Fft^ 
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enil&dangen  zwischen  der  —  Electrodß  und  der  ihr  gegen- 
überstehenden, abgeleiteten,  wie  esWiedemann und B ü h  1  - 
mann  (Pogg.  Ann.  CXLV.  p.  235  u.  364)  gefunden  haben, 
erklären  zu  können;  doch  wäre  dann  ebenfalls  zu  beachten, 
dass,  abgesehen  von  verschiedener  Electricitätszufuhr,  der 
Abstand  derselben  auch  von  Natur  und  Druck  des  G-ases, 
von  der  Gestalt  der  Electroden  u.  s.  w.  der  Geissler'schen 
Röhren  abhängt.  ^^  p 

XXX  Vn.   W.  C.  n&ntgen.    Ueber  Entladungen  der  E/ec- 
tndiät  in  Isolatoren  (Götting.  Nachr.  1878.  p.  390—404.). 

Der  Verfasser  sucht  die  Beziehungen  zu  erforschen, 
welche  zwischen  der  zur  Entladung  nöthigen  Spannungs- 
differenz und  der  Natur  des  zu  durchbrechenden  Isolators 
etwa,  bestehen. 

Nachdem  er  bei  festen  Isolatoren  keine  übereinstim- 
menden und  brauchbaren  Resultate  erhalten,  besciiränkt 
er  sich  auf  die  Untersuchung  bei  Gasen. 

Zu  diesem  Zweck  leitet  er  den  einen  Pol  einer  In- 
fluenzmaschine direct,  den  anderen  durch  zwei  Zweige  zur 
Erde.  In  dem  einen  Zweige  befindet  sich  ein  variabler 
Flüssigkeitswiderstand  w,  in  dem  anderen  eine  Fünken- 
strecke  und  ein  Galvanometer.  Die  Potentialdifferenz  auf 
den  beiden  Electroden  der  Funkenstrecke  wird  an  einem 
Electrometer  abgelesen,  welches  „nach  Art  des  Thomson'- 
schen  Quadrantenelectrometers'^  construirt  ist.  Lässt  man 
den  Widerstand  tr  von  Null  aus  zunehmen,  so  beginnt  erst 
bei  einem  bestimmten  Werthe  der  Spannungsdifferenz  ein 
Uebergang  von  Electricität  auf  der  Funkenstrecke.  Dieser 
Werth  hängt  indess  derartig  von  Nebenumständen  ab, 
dass  er  sich  zur  Untersuchung  nicht  eignet. 

Einen  für  die  Untersuchung  geeigneteren  Werth  findet 
Qutn,  wenn  man  lo  von  oo  abnehmen  lässt  und  den  Poten- 
tialunterschied der  Electroden  für  den  Fall  beobachtet, 
wo  der  Electricitätsübergang  zwischen  denselben  aufzuhören 
Wü^nt  Diesen  Werth  nennt  der  Verf.  Minimal-Poten- 
tialdifferenz  (=M.P.). 

27* 
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Bei  einiger  üeberlegung  springt  es  sofort  in  die  Aiigei^ 
dass  dies  genau  derselbe  Werth  ist,  den  Wiedemann 
und  Rühlmann  bei  ihren,  übrigens  in  vorliegender  Ab- 
handlung nicht  erwähnten  Untersuchungen  über  den  „Durch- 
gang der  Electricität  durch  Gase"  (Pogg.  Ann.  CXLV. 
p.  235  u.  364.  1872)  auf  ganz  andere  Weise  beobachtet 
haben. 

Während  Röntgen  direct  am  Electrometer  den  Po- 
tentialunterschied bestimmt,  welcher  nicht  unterschritten 
werden  darf,  wenn  auf  eine  Partialentladung  eine  zweite 
folgen  soll,  messen  die  Ebengenannten  in  dem  einfachen 
Schliessungsbogen  den  diesem  Potentialunterschied  (nach 
Reduction  auf  gleiche  Anfangsgeschwindigkeit  der  Maschine 
und  gleiche  Stärke  ihres  Entladungsstromes)  proportionalen 
Zeitabstand  zweier  Partialentladungen.  In  beiden  Fällen 
erstreckt  sich  die  Untersuchung  auf  verschiedene  Gase  unter 
verschiedenem  Drucke.  Als  abweichend  dürfte  aber  besonders 
hervorgehoben  werden,  dass  bei  Wiedemann  und  Eahl- 
mann  die  Entladung  stets  zwischen  Kugeln  von  gleicher 
oder  verschiedener  Grösse,  in  verschiedenen  Abständen, 
bald  in  der  einen,  bald  in  der  anderen  Kichtung  herTO^ 
gerufen  und  untersucht  wurde,  während  bei  Röntgen  die 
Entladung  stets  zwischen  einer  feinen  Spitze  und  einer  aus- 
gedehnten Fläche  in  einem  gegenseitigen  Abstand  von 
19,3  mm  erfolgte,  wobei  in  der  Regel  die  +  Electricität 
die  Richtung  von  Spitze  zu  Fläche  hatte. 

Die   aus   den    aufgeführten   Beobachtungsreihen  sich 
ergebenden  Resultate  (die  vom  Verf.   jedoch  nur  als  Tor* 
läufig    l)etrachtet   werden)    lassen  sich   in    folgendem  knn  , 
zusammenfassen : 

1)  Bei  einer  Druckabnahme  bleibt  die  zur  Entladung 
in  Luft  nothwendige  MinimalspannungsdiflFerenz  M.  P.  »D' 
fangs  (bis  zu  etwa  200  mm  Quecksilberdruck)  dem  Dmc* 
proportional,  bei  einer  weiteren  Druckabnahme  nimmt  sie 
dagegen  immer  rascher  und  rascher  ab.  Es  stimmt  dies 
überein  mit  den  Resultaten  von  Wiedemann*  und  Bönl- 

mann. 
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!)  Bei  anderen  Gasen  verhält  es  sich  ähnlich  und 
in  der  Weise,  dass  M.  P.  x  i,  wo  i  die  moleculare 
änge  für  das  betreffende  Gas  bedeutet,  einen  bei  den 
suchten  Gasen  (H,,  O^,  CO,  CH^,  N^O,  CO,)  nahe 
instanten,  oder,  wie. wir  lieber  sagen  wollen,  wenig 
hiedenen  Werth  hat.  Eine  Ausnahme  zeigte  nur  öl- 
Dides  Gas,  wofür  als  Grund  eine  Zersetzung  durch  die 
idung  angenommen  wird.  —  Die  Vergleichung  der 
darf  dabei  selbstverständlich  nur  unter  gleichen  Druck- 
Cemperaturverhältnissen  geschehen. 
»)  Die  zur  Entladung  (in  Luft  oder  Wasserstoff)  noth- 
ge  Spannungsdifferenz  M.  P.  ist  ceteris  paribus  kleiner 
Ladung  der  Spitze,  als  bei  +.  Röntgen  findet  also, 
iTiedemann  und  Rühlmann,  ein  leichteres  Ueber- 
i  der  —  als  der  +  Electricität. 

:)  Wird  der  dem  M.  P.  entsprechende  Widerstand  in 
Nfebenzweige  vergrössert,  so  wächst  die  Spannungs- 
3nz  der  Electroden,  und  die  Stromstärke  nimmt  zu. 
Stromstärke  nimmt  viel  rascher  zu  als  die  Potential- 
3nz.  Der  Ueberschuss  der  letzteren  über  M.  P.  mit 
Stromstärke  i  verglichen,  zeigt  (vom  ersten  Anfange 
eben)  eine  etwas  langsamere  Zunahme  als  i. 
)  Bei  einer  bestimmten  Potentialdifferenz  nimmt  die 
istärke  mit  abnehmendem  Drucke  in  steigendem  Grade 
?ür  einen  bestimmten  Ueberschuss  der  Spannungs- 
3nz  über  M.  P.  ergab  sich  keine  einfache  Beziehung 
tromstärke  zum  Druck. 

''ür  die  Fälle  2,  4  und  5  hat  der  Verf.  Curven   con- 
t  und  der  Abhandlung  beigegeben.  'W.  F. 


IVIII.  J»  JE,  H.  Grordon.  Messung  electrischer  Con- 
inten.  IL  lieber  die  specifiscke  inductive  Capadläl 
rschiedener  Dielectrica  (Proc.  Roy.  Soc.  XXVII.  p.  270 
•271.  1878.  Auszug.). 

Die  noch  nicht  genauer  beschriebene  Methode  ist  eine 
nethode,  die  Electrisirung  wechselt  12000  mal  in  der 
dde,  so  dass  keine  Ladung   oder  Spannung   erzeugt 
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wird;  die  Potentiale  der  electrisirten  Platten  sind  etwa 
gleich  der  von  2000  Elementen.  Die  festen  Körper  werden 
in  Platten  Ton  7  Zoll  im  Quadrat  und  ^4 — ^  ^^U  ^^^^ 
verwendet.  Die  Dielectricitätsconstanten  ergeben  sich  im 
Mittel: 

Ebonit 1.5621  !  Paniffin 1,4975 


Gnttapereka  .  ,  .  .  1,5939 
ChattertoD's  MisohuDg  1 .6080 
Schwarzer  Kautschuk    1,5502 


Schwefelkohlenstoff  .  1,4474 
Sehr  dichtes  Flintglas  l,6d40 
Leichtes  FiintgUs     .    1,6677 


Yulkanisirter      „  1,5988     Hartes  Crownglas     .     1,6872 

Schwefel 1,6127     Gewöhnliches  Glas    .    1,6911 

Schellack 1.6862 

Die  Zahlen  sind  viel  kleiner  als  die  von  früheren  Be- 
obachtern erhaltenen ,  vielleicht  infolge  der  kurzen  Zeit 
der  Electrisirung.  (j,  W. 

XXXIX.  W.  E,  AyrUm  und  J.  Perry.  Ueber  A 
Viicositnt  der  Dieleclrica  (Proc.  Roy.  Soc.  XXVII.  p.  238 
—245.  1878.). 

Vorläufige  Anzeige  von  Versuchen,  die  DielectricitltB- 
constanten  einer  Reihe  von  Condensatoren  von  verschie- 
denen Stoffen  zu  bestimmen;  ebenso  von  Versuchen,  wo- 
nach sich  die  Torsion  eines  durch  eine  Kraft  tordirten 
Drahtes  erst  schnell,  dann  längere  Zeit  langsam  vermehrt, 
und  ebenso  nach  Aufhebung  der  tordirenden  Kraft  erst 
schnell,  dann  langsam  abnimmt  (was  bereits  lange  bekannt 
ist).  Ein  ähnliches  Verhalten  wird  bei  der  Ladung  Ton 
Condensatoren  beobachtet,  so  dass,  je  grösser  ihre  spe- 
cifische  Inductionsfähigkeit  ist,  desto  kleiner  auch  der 
specifische  Widerstand  der  Substanzen,  desto  grösser  \ 
zugleich  auch  ihre  Elasticität  und  entsprechend  ihre  erste 
electrische  Ladung  sein  soll.  (Die  von  den  Verfassern 
wiederholt  erwähnte  Leitung  des  Glases  bei  verschiedenen 
Temperaturen,  vgl.  auch  W.  Thomson  Proc  Roy.  Soc 
1875  Nr.  162;  Perry  ibid.  Vol.  XXIIL  p.  468  ist  .schon 
im  Jahre  1854  von  Beetz  und  Buff  studirt  worden,  ▼g'- 
Wied.  Galv.  (2)  L  §  191.)  ß.  W. 
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E.  MascarL    Einßuu  der  Elecirictiät  auf  die  Ver- 

tmpßtng  (C.  R.  LXXXVL  p.  676—576.  1878.). 

i^erfasser  hat  die  Frage,  ob  durch  Verdampfung  Elec- 
it  entwickelt  wird,  umzukehren  versucht.  Ueber  eine 
)  von  Gef&ssen  mit  Wasser,  welche  zum  Erdboden 
eitet  waren,  wurde  ein  Drahtgitter  ausgespannt  und 
mit  einem  Pole  der  durch  einen  Wassermotor  ge- 
en  Influenzmaschine  verbunden.  Dabei  wurde  die 
Diung  dieses  Poles  durch  eine  besondere,  gegen  den  an- 
abgeleiteten Pol  ausströmende  Spitze  constant  er- 
a.  Eine  andere  gleiche  Reihe  von  Gefässen  war  cet. 
mit  einem  abgeleiteten  Drahtgitter  überspannt.  Blieb 
Temperatur  des  Raumes  hinreichend  constant  (4 — 6^, 
ir  der  günstige  Einfluss  der  Electricität  auf  di«  Ver- 
fung  unverkennbar,  indem  die  letztere  unter  dem  elec- 
ben  Gitter  bisweilen  das  doppelte  von  der  Verdampfung 
dem  abgeleiteten  Gitter  betrug.  "W,  p. 


U.  Mascart.    Ein  neues  isolirendes  Statif  (Natura 
VIII.  p.  44.  1878.). 

n  Anbetracht,  dass  der  Electricitätsverlust  durch  die 
3nden  Stützen  in  der  Begel  bedeutender  ist,  als  der 
i  die  Luft,  wird  als  Statif  eine  Glasflasche  verwandt, 
.  iBoden  nach  aufwärts  in  eine  Röhre  ausgeblasen 
Diese  Röhre  tritt  durch  den  Hals  der  Flasche  hinaus 
ihn  zu  berühren,  jedoch  nur  einen  kleinen  Zwischen- 
(et¥ra  von  2  mm)  lassend,  und  ist  einige  Centimeter 
)er  zugescbmolzen.  Hier  wird  eine  Messingfassung 
kittet,  auf  welche  sich  Teller,  Kugeln  etc.  aufschrauben 
1.  Der  ringförmige  Boden  der  Flasche  wird  mit  einer 
iht  Schwefelsäure  bedeckt,  wozu  sich  an  der  Seite  ein 
Jus  mit  eingeschliffenem  Stöpsel  befindet.  Die  Bildung 
Feuchtigkeitsschicht  auf  der  tragenden  Glasröhre  wird 
rch  verhindert  und  hierdurch  eine  vortreffliche  Isola- 
hergestellt.  'W.  F. 


n 
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XLII.    TT«  jE7,  Ayrtmt  und  J.  IPerry»    CotUactthewrie 

der  vol fauchen   fVtrkufig  (Proc.  Roy.  Soc.  XXVII.  p.  196 

—219.  1878.). 
Die  Verfasser  haben  die  Potentialdififerenzen  zwischen 
verschiedenen  Metallen  und  Flüssigkeiten  gemessen.  Ein 
horizontales  Uolzbrett  lässt  sich  durch  eine  Schraube  in 
verticaler  Richtung  auf  und  nieder  bewegen  und  trägt  auf 
je  drei  Stellschrauben  in  gleichen  Abständen  von  seiner 
Drehungsaxe  in  diametraler  Richtung  einander  gegenüber- 
stehend eine  Metallplatte  M  und  ein  flaches,  mit  einer 
Flüssigkeit  F  gefülltes  Porcellangefäss.  Durch  Drehung 
des  Holzbrettes  könn^'Äf  und  F  ihre  Stellen  vertauschen. 
Ein  von  M  ausgehender;  Metallstreifen  von  gleichem  Me- 
tall taucht  in  die  Fl^y^igkeit  F,  Isolirte  Messingstäbe, 
deren  untere  Enden  ^«ich  in  M  und  in  der  Flüssigkeit 
spiegeln,  gestatten,  ihrd^^eren  Flächen  ganz  gleich  hoch 
zu  stellen.  Ueber  M  und  F  schweben  zwei  gleiche,  hori- 
zontale, ganz  blanke  Messingplatten  A  und  B  an  Glas- 
stäben, welche  von  Blechhüllen  umgeben  sind,  in  denen 
sich  zum  Trocknen  eine  Bleirinne  voll  Bimsstein  mit  Schwe- 
felsäure befindet.  Durcli>Ächrauben  können  die  die  Glas- 
stäbe oben  haltenden  Messingfassungen  so  gestellt  werden, 
dass  beide  Platten  A  und  B  genau  in  derselben  Horizontal- 
ebene liegen.  Beide  sind  durch  Klemmschrauben  und 
Drähte  mit  den  isolirten  Quadranten  eines  Quadrantelectro- 
meters,  sowie  mit  den  isolirten  Contacten  eines  Schlüssels 
von  geringem  Widerstanj^  verbunden.  Die  den  Platten 
zugekehrten  Seiten  des  ^Ji  Apparat  tragenden  Gestells 
sind  mit  Stanniol  bekleidet.  Dasselbe  ist  mit  dem  Electro- 
meter  und  dem  Schlüssel  nebst  Leitungsdrähten  in  einem 
mit  einer  Metallthüre  versehenen  Blechkasten  eingeschlossen, 
durch  den  der  Knopf  des  Schlüssels  hindurchgeht. 

Zur  Messung  der  Potentialdifferenz  zwischen  M  und 
F,  wird  erst  die  richtige  Einstellung,  Isolation  und  con- 
stante  Stellung  der  Nadel  des  Quadrantelectrometers  ge- 
prüft; dann  werden  M  und  F  durch  den  ganz  blanken 
Metallstreifen  verbunden.  Der  Schlüssel  wird  geöffnet, 
die  Ablenkung  der  Electrometernadel  bestimmt;  dann  wer- 
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den  durch  Drehen  M  und  F  vertauscht  und  auf  ganz 
gleiche  Höhe  gebracht  wie  vorher;  erst  der  Schlüssel  ge- 
schlossen und  wieder  nach  dem  Oeffnen  die  Ablenkung 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  gemessen  u.  s.  f.  Darauf 
worden,  um  das  Electrometer  zu  graduiren,  unter  A  und  B 
in  einem  Abstand  von  6,4 mm  an  Stelle  von  Mund  i^zwei 
Messingplatten  gebracht  und  durch  geeignete  Verbindung 
mit  den  Polen  einer  DanielPschen  Kette  mit  einer  Poten- 
tialdifferenz geladen,  die  einem  aliquoten  Theil  der  electro- 
motorischen  Kraft  der  Kette  entspricht.  Durch  einen 
Commutator  kann  die  Verbindung  der  Pole  mit  den  Platten 
gewechselt  werden.  Die  Ablenkungen  waren  den  Potential- 
differenzen der  unteren  Metallplatten  proportional. 

Bei  den  ferneren  Versuchen  konnte  auch  die  Porzellan- 
schale mit  der  Flüssigkeit  F  durch  eine  Metallplatte  oder 
M  durch  eine  zweite  Schale  voll  einer  zweiten  Flüssig- 
keit F  ersetzt  werden,  die  dann  durch  einen  Docht  mit  F 
Terbunden  wurde.  Die  Abstände  der  Oberflächen  von  A  und 
B  betragen  stets  (a)  10,9  und  (b)  10  mm.  Wir  geben  nur 
die  folgenden,  direct  beobachteten  Zahlen  an,  um  die  sehr 
bedeutenden  Abweichungen  in  den  Resultaten  zu  bezeichnen. 
Zwischen  den  extremen  Werthen  in  den  Klammern  ändern 
sich  die  Ablenkungen  in  unregelmässiger  Beihenfolge.  Das 
Vorzeichen  gibt  die  Ladung  des  erstgenannten  Körpers, 
die  erste  eingeklammerte  Zahl  die  Zahl  der  Beobachtungen. 

ZnCa (8)    +32,7  (27,0-85,0) 

ZnCu,verb.  durch  reine  coiic.ZnS04-Lö8.1 70c.     (6)    —  8,3  (  7,5-  9,5) 

10  Minuten  später  (6)    -  7,9  (  6.9—  8,7) 

Zn,  sehr  verdünnte  H2SO4 (4)    -  7,7  (  7,1-  8,1) 

Cn,  sehr  verdünnte  HjSO^ (2)    +  1,35  (  0,9-  1.2) 

Zn,  Wasser (10)  -  5,15  (  3,2—  7,2) 

ZnCu  verb.  durch  saure  Lösung  von  ZnSO^  (10)  —  9,5  (  7,7—12,1) 

ZnCa  durch  destillirt  Wasser  verbünd.  10»  C.  (12)  -  8,9  (  6,9-11,2) 

dsgl.  nach  2  Stunden (6)    -U  (10,0—11,8) 

dsgl.  Wasser  von  45-20« (8)    -15,3  (12,0—17,0) 

n.  s.  f. 

Durch  Vergleichung  mit  der  durch  ein  Element  von 
Latimer  Olark  erzielten  Ladung  ergab  sich,  wenn  die 
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electromotorische  Kraft  desselben  gleich  1,457  Volts  gesetit 
wird,  in  Volts: 

ZnCu 0,75       Wasser,  conc.CQS04-LÖ9.  '0,071 

Zn,  conc.  Zn  S04-Lö8Uiig  —0,358  Co,  conc.  CuS04-L6snng  0,028 
Zii,8ebrverd.ZnS04-Lös.  —0,177  :  Ca,  conc.  ZnS04-Löiiing  -0,118 
Zn,  dest.  Wasser  .  .  .  -0,126  |  Co,  sehr  verd.ZnS04-Lös.  0,0M 
Zn,  gew.  .,  ...  —0,118  j  Ca,  dest.  Wasser  .  .  .  0»0U 
Conc.ZnS04-L.,c.CaS04-L.— 0.033  j 

Addirt  man  die  electromotorische  Kraft  zwischen  Zink 
und  Kupfer  zu  der  von  Zink  und  Kupfer  bei  Verbindirag 
mit  einem  Electrolyten,  so  erh&lt  man  die  electromotorisde 
Kraft  der  geschlossenen  Kette,  so  ist  z.  B. : 

Cu,  CUSO4  +  CUSO4.  ZnSO^  +  ZnSO^  +  ZnCa  direct  beobachtet 

0,028  -0,33     +0,858     +0,750     =1,103  1,068-1,081 

Co.  ZaSOj  +  ZnSOi,  Zn  +  ZnCu 

^      —0,113         +0,358         +0,750      =0,990  1,01. 

n.  s.  f. 

Es  ist  also  die  Summe  der  einzelnen  electromotorischen 
Kräfte  gleich  der  gesummten  electromotorischen  Kraft  der 
geschlossenen  Kette. 

Das  von  Fl.  Jenkin  ausgesprochene  Resultat  eines 
Versuchs  von  Thomson,  dass  zwei  Platten  von  Kupfer 
und  Zink  in  Wasser  keine  Spannungsdifferenz  zeigen,  ob» 
gleich  Zink  in  Wasser  negativ,  Kupfer  ebenso,  aber  schwir 
eher  negativ  wird,  bewährt  sich  also  wenigstens  bei  längeren 
Contact  nicht.  (Die  früheren  Versuche  von  Kohlransclf 
Hankel  und  Gerland  beweisen  bereits  vollkommen  diese 
von  dem  Verfasser  beobachteten  Thatsachen;  auch  dürfte 
die  Theorie  der  Kette  des  Ref.  die  früheren  Schwierig- 
keiten heben.)  Q.  W. 

XLIII.  Fr.  Strei/ntz.  Ueber  die  e/eeiromotorücke  Krtfi 
von  Metalien  in  wäifserigen  Lösungen  ihrer  Stdft^y 
Nilrate  und  Chloride  (Wien.  Ber.  LXXVIL  (2)  21. M«» 
1878.  Separatabz.  p.  1—  11.). 

'  Zwei,  die  betreffenden  Lösungen  und  Metalle  enttol- 
tende  kleine  Thonzellen  standen  in  einem  ilachen  Q\bx%^ 
fäss,  in  welches  eine  kleine  Quantität  von  mit  einem  Tropfß*^ 


I 
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»felsänre  angesäuertem  Wasser  gegossen  war,  die  Me- 
»^aren  durch  Drähte,  die  durch  Schellacküberzug  vor 
3ontact  mit  der  Flüssigkeit  (z.  B.  bei  Quecksilber) 
itzt  waren,  mit  den  übrigen  Apparaten  in  Verbindung, 
e  Compensationsmethode  bis  zu  10 — 15^/^  abweichende 
täte  gab,  wurde  die  electromotorische  Kraft  an  einem 
son'schen  Quadrantelectrometer  mit  Umschalter  be- 
t  und  mit  der  eines  Danieirschen  Elementes  ver- 
n.  Die  Aenderung  der  Zimmertemperatur  hatte 
1  Einfluss,  die  der  Concentration  nur  geringen.  So  war 
iie  electromotorische  Ejraft: 

iSO^+ZnSOJAq+Aq  CuS04+Cu80JCu=ZnsCu 

bnahrae  des  specifischen  Gewichts  der  Kupfervitriol- 
l  Yon  1,195  bis  1,000,  100  bis  97,3,  wenn  das  spec. 
ht  der  Zinklösung  1,240  betrug;  bei  Abnahme  des 
Grewichts  der  letzteren  von  1,240  bis  1,005,  beim  spec. 
;ht  der  Kupferlösung  1,195,  resp.  100,0  bis  99,8.  Die 
enen  Resultate  sind  die  folgenden: 

)  Sulfate. 


CdsS 

Co  8  61 

BisCu 

SnsCo 

CobCu 

ZnRCd 

Ca  8  Hg 

11,6 

12,9 

16,5 

27,8 

29,4 

32,6 

33,0 

Cd  8  Co 

Sn8Bi 

ZnsSn 

Bi^Ag 

Bis  Hg 

CdsBi 

SnsCu 

38,9 

40,2 

44,3 

49,7 

49,9 

51,2 

55.6 

Co  8  Hg 

Mg8Zn 

OdflCu 

ZnsCo 

ZnsBi 

SnsHg 

SnsAg 

46,0 

67,0 

67,6 

70.2 

83.5 

88.9 

90,3 

ZnsCa 

Mg  8  Cd 

CdsAg 

MgsSn 

ZnsAg 

ZnsHg 

Mg8Co 

100,0 

101,2 

101,4 

112,4 

182.6 

132,8 

138,0 

MgsBi   MgsCa   MgsUg  MgsAg 
149,2        167,5        200,8        201.1 

)ie  Spannungsreihe  ist: 

-  Mg,  Zn,  Cd,  Sn,  Co,  Bi,  Cu,  Ag  =  Hg  + 

Is  verhalten  sich  also  nahe  die  electromotorischen 
e:BisAg(Hg),  CdsBitZnsCu,  MgsCd,  CdsAg(Hg): 
3i:MgsAg(Hg)  wie  50,1:100,  3:150,4:200,6=1:2:3:4; 
)d,  CusAg(Hg):MgsZn,  CdsCu,  ZnsOu,  MgsCd, 
^g(Hg):Zn8Ag(Hg):MgsCu:MgsAg(Hg)=33,4:66,8: 
:133,6: 167,0:200,5  =  1:2:3:4:5.    Femer  verhält  sich: 

Zn  s  Cu :  Zn  (amalg.)  s  Cu  (Daniell)  =  1 00 : 1 0 1 . 


ZnnAl 

AlnCa 

38,9  (30,7) 

60,7  (69,5) 

ZddCo 

ConCu 

67,6  (57,1) 

34,0  (43,2) 

-    428    — 

2)  Nitrate.  Statt  der  Thonzellen  wurden  Gksbecher 
angewendet,  die  durch  eine  feuchte  Schnur  verbunden  sini 
Als  Normalelement  diente  ein  Daniell,  in  welchem  die 
schwefelsauren  Ijösungen  durch  salpetersaure  ersetzt  wareo. 
Die  Resultate  waren: 

M^nZn          MgnCu         ZnnCd         CdnCn         ZnnSn  SnnCii 

58,1(80,2)    159,1(179,7)     17,5(82,6)    81,8(68,1)    25,6(26,3)  74,8fld,S) 

ZnnPb        PbnCu         ZnnFe  FenC« 

40.0(44,9)    60,8(54,0)         41,7  57,8 

ZnnBi         BlnCu         ZnnNi  NinCa 

74,8(71,2)    25,7(29,1)    82,6(71,7)  17,4(28,2) 
ZnnAg          CunAg          ZnnCa 
142,0  (146,6)     42,1  (47,0)     100,0  (100,0) 

Die  erstgeschriebenen  Zahlen  geben  die  Kraft  uü' 
mittelbar  nach  der  Zusammenstellung,  die  eingeklammerten 
48  Stunden  später.     Die  Spannungsreihe  ist: 

-  Mg,  Zn,  Cd,  Sn,  AI  (Pb),  Fe,  Co,  Bi,  Ni,  Cu,  Ag  + 

Es  verhalten  sich  die  electromotorischen  Kräfte: 

ZnnSn:SnnBi:SnnCu:ZnCu  =  1:2:3:4    und 
ZnnCu :  Daniell  =  99,3  resp.  98,0 :  101. 

8)  Chloride.  Im  Normalelement  wurde  Chlorzink- 
lösung verwendet.     Es  war: 

MgcIZn  MgclCa         ZnclAl  AlclCn         ZnolOd        CddC« 

80,0(77,6)  180,4(177,8)    16,5(22,3)  84,5(77,6)    20,2(25,0)    79,6(75,») 

ZnclPe  FeclCu          ZnclSo  SnclCu        ZnclBi         BidCu 

45,9(84,0)  53,5(16,6)  52,0(52,7)  48,7(47,7)    61,9(66,5)    37,0(58,1) 

ZnclCo  CoclCu          ZndSb  SbclCu  ZnclNi        CadlTi 

73,1(72,0)  27,4(28,2)  80,9(42.6)  19,2(57,7)108,9(101,8)    9,0  (W) 

ZnclHg  CuclHg         ZnclPt  CuclPt        ZnclAu        CudA« 

113,2  (120,0)  13,4  (20,2)    157,7  (157,7)  57,4  (57,2)  195.0  (199,0)  94,4(98,5^ 

WO  die  Werthe  in  der  Klammer  sich  auf  die  Kräfte  nsA 
12  Stunden  beziehen. 

Die  Spannungsreihe  ist: 

-Mg,  Zn,  AI,  Cd,  Fe,  Sn,  Bi,  Co,  Sb,  Cu,  Ni,  Hg,  Pt,  Au+I 

und  es  verhält  sich  Zn  cl  Cu :  Daniell  =  90,7  resp.  89,1:101. 
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liIV.  O.  Gtuss  und  O.  Biermann.  Heber  die  Be- 
iiimmung  von  Leitungifwidersiänden  auf  e/eclroitati- 
tchem  Wege  (Wien.  Ber.  LXXVII.  (2)  1878.  Separatabz. 
p,  1—8.). 

Eine  Leydner  Flasche  B  wird  durch  ein  Funken- 
ikrometer  mit  einer  zweiten,  durch  eine  Holtz'sche  Ma- 
hine  M  geladenen  Flasche  A  verbunden  und  dadurch 
if  ein  bestimmtes  Potential  geladen.  Sie  entladet  sich 
irch  die  zu  untersuchenden  Substanzen  in  eine  kleinere 
lasche  C,  die  wiederum  mit  einem  Metallknopf  auf  einem 
lasfuss  verbunden  ist.  An  dem  Metallknopf  hängt  an 
luminiumdrähten  ein  in  der  Horizontalebene  beweglicher, 
reilberter  Glasspiegel,  dessen  Ausschlag  die  Ladung  der 
Asche  C  angibt.  Ein  in  den  Bogen  AB  eingeschaltetes 
ess'sches  Luftthermometer  gestattet,  an  verschiedenen 
Igen  das  Funkenmikrometer  so  abzuändern,  dass  die 
ärmeangaben  des  ersteren  gleich  werden. 

Im  Moment  der  Entladung  wird  die  Verbindung  von 
und  M  unterbrochen.  Durch  ein  Tausendtel  Secunden 
gebendes  Hipp'sches  Chronoscop  wurde  die  Zeit  zwischen 
r  Entladung  von  A  nach  B  und  den  Momenten  bestimmt, 
i  denen  der  Spiegel  verschieden  grosse  Ablenkungen 
igte.  Die  untersuchten  Flüssigkeiten  befanden  sich  in 
ipillarröhren  zwischen  zwei  Glaskugeln  mit  Platindrähten 
;  Electroden.  Die  relativen  Widerstände  waren  so  im 
jrgleich  zu  den  auf  analogem  Wege  von  Domalip  (Wien. 
jr.LXXV.  (2)  April  1877)  und  den  von  Said  Effendi 
^ied.  Galv.  (1)  I.  §  223)  gefundenen: 

Wasser.  Alcohol.  Petroleum.  Aether.   Terpentinöl.  Benzol. 

omalip  1  —  —  23,0  75,9         144,2 

und  B       1         18,0  3,2         14,6  74,5         229,1 

lidEflFendi   1         20,4        13,9         25,0  43,1         162,5 

Bei  Petroleum  und  Terpentinöl  vermehrt  sich  der 
Widerstand  beim  Liegen  nach  dem  Gebrauch;  vermindert 
ch  indess  nach  mehrfachen  Entladungen  wieder.  Das 
enzol  icheint  gerade  das  entgegengesetzte  Verhalten  zu 
igen.  G.  W. 
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XLV.  G.  Gare.  Ueber  die  tkermeeleeirücien  Eigt 
uchafien  der  Flüaigkeiiem  (Autzng)  (Proo.  Roy.  ^ 
XXVII.  p.  272  — 273.  1878.). 

Nach  den  nicht  näher  beschriebenen  Versuchen  sii 
die  Säuren  electropositiv,  die  Alkalien  electronegatiy;  d 
Ströme  sind  weder  durch  chemische  Ursachen  oder  tei 
poräre  Dissociation  der  Lösungen,  noch  durch  Gase,  d 
in  den  Metallen  absorbirt  sind,  henrorgerufen,  sondern  re 
thermoelectrischen  Ursprungs  an  der  CSontactsteUe  mit  di 
Metallelectroden  und  eine  Folge  von  den  Aenderungen  d 
Molecularstructur  der  Flüssigkeiten  mit  der  Temperati 
erhöhung,  welche  letztere  bei  einzelnen  Flüssigkeiten  s 
regelmässig  sind.  Wahrscheinlich  würde  schon  beim  Ei 
tauchen  eines  Metalls  in  eine  geeignete  Flüssigkeit  eb 
Temperaturänderung  auftreten.  Q.  W. 

XL  VI.  Alb.  von  Ettingshau^e^u  Ueber  Ampkre'9  de 
IrodynamUche  Fundame nta/venuche  (Wien.  Ber.  LXXYl 
(2)  1878.  Separatabz.  p.  1—26.).  ^) 

Ampöre  hatte  zu  beweisen  versucht,  dass  die  Wi 
kung  eines  geschlossenen  Stromes  auf  ein  Stromelema 
auf  letzterem  senkrecht  stehe,  indem  er  zeigte,  dass  e 
bewegliclier,  in  einem  Kreisbogen  gebogener  Metallbflg« 
der  auf  zwei  nahe  bis  zur  Drehungsaxe  des  Bügels  co 
vergirenden  Quecksilberrinnen  schwimmt,  durch  welche  ih 
der  Strom  zugeführt  wird,  nur  dann  in  Ruhe  ist,  wenn 
auf  dem  zur  Drehungsaxe  führenden  Radius  senkreG 
steht.  Ref.  hatte  bemerkt  (Wied.  Galv.  (2)  IL  §  17),  da 
die  Bewegung  des  nicht  in  dieser  Stellung  befindlich) 
Bügels  auch  von  der  Wirkung  der  die  Rinnen  durc 
fliessenden  Stromesantheile  auf  den  Bügel  herrühren  kan 
wozu   dann   noch   eventuell  die  Wirkung  des  ErdmagD 

1)  Ref.  erlaubt  sich  die  Bitte  zu  wiederholen,  dass  in  den  beB<^ 
der»  paginirten  Separatabdrücken  ans  den  Wiener  Berichten  und  • 
deren  Zeitschriften  neben  dem  Band  auch  die  Seitenzahl  bem^i 
werden  möge,  wo  daselbst  die  betreffende  Abhandlung  beginnt  ^* 
genaue  Citirung  ist  sonst  unmöo^lich.     G.  W. 
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\mns  hinzutritt.  Der  Verf.  hat  diesen  Versuch  in  der 
Teise  abgeändert,  dass  er  den  aus  einem  leichten,  durch 
n  Gegengewicht  horizontal  gehaltenen  Holzbalken  be- 
bebenden Arm,  der  am  Ende  den  Drahtbogen  trägt,  bifi- 
ur  an  zwei  feinen  starken  Seidenfäden  aufhängt.  Der 
)raht  ist  an  seinen  Enden  mit  zwei  unten  zugespitzten 
Itahlschrauben  versehen,  die  in  flache  Quecksilbemäpfe 
auchen.  Letztere  stehen  durch  zwei  parallel  bis  nahe  an 
ie  Drehungsaxe  laufende  Drähte  mit  der  Leitung  in  Ver- 
indung.  Ein  an  dem  Holzbalken  in  der  Drehungsaxe 
lefestigter  Spiegel  gestattet,  mittelst  Scala  und  Femrohr 
ie  Ablenkung  zu  bestimmen.  War  der  Drahtbogen  nicht 
enkrecht,  sondern  in  einem  Winkel  von  z.  B.  22^2®  gegen 
en  Balken  gedreht,  so  stellte  er  sich  bei  abwechselnder 
Itromesrichtung  verschieden.  Die  halbe  Differenz  beider 
feobachtungswerthe  entspricht  der  Wirkung  e  des  Erd- 
lagnetismus,  die  halbe  Summe  der  {q)  der  electrodyna- 
liscben  Kraft.  Werden  die  Drähte  gleich  von  den  Queck- 
ilbernäpfen  auseinander,  und  dann  zur  Säule  geführt,  so 
ass  sie  die  Quecksilbernäpfe  in  ihrer  Ebene  umschliessen, 
0  ist  g  fast  Null;  ihre  Wirkung  compensirt  die  der  Stro- 
lesantheile  im  Quecksilber  fast  vollständig;  liegen  sie  von 
en  Näpfen  abgewendet,  so  ist  q  etwa  21,2  gegen  24,7  bei 
Wallelstellung  der  Drähte.  Beim  Annähern  eines  beson- 
eren.  geschlossenen  kreisförmigen  Leiters  mit  parallelen 
«tdeitungsdrähten  erhält  man  die  analogen  Resultate. 

Wurden  die  von  den  parallelen  Zuleitungsdrähten 
oreb  die  Quecksilbemäpfe  zu  den  Spitzen  des  nunmehr 
;eradlinig  gewählten,  beweglichen  Leiters  fliessenden  Stro- 
lesantheile  als  geradlinig  angesehen,  so  ergab  sich  durch 
iecbnung  e  und  q.  Bei  den  Versuchen  wurde  die  Strom- 
ntensität  gemessen,  sowie  der  Einfluss  verschiedener  Längen 
ler  Spitzen  bestimmt.  Bei  längeren  Spitzen,  5  statt  2,6  mm, 
8t  die  Wirkung  kleiner,  indess  nur  etwa  um  ^/g. 

Für  den  Einfluss  des  Erdmagnetismus  stimmen  die 
Beobachtungen  gut  mit  der  Rechnung;  die  Vergleichung 
'er  beobachteten  und  berechneten  electrodynamischen  Wir- 
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kung  ist  nicht  thunlich,   da  sie  sich  mit  dem  Querschnitt 
des  Leiters  in  hohem  Grade  ändert. 

Bei  anderen  Versuchen  wurde  ein  C  förmiger 
Messingbügel  von  4,463  mm  dickem  Draht,  an  dem  nim- 
mehr an  zwei  sehr  dünnen  Stahldrähten  aufgehängten 
Holz])alken  in  horizontaler  Lage  in  der  Art  befestigt,  im 
seine  kreisförmig  gebogenen  Arme  concentrisch  zur  Dreh- 
ungsaxe  lagen  und  unterhalb  mittelst  der  Stahlspitzen  an 
seinen  Enden  in  zwei  ebenso  gebogene,  mit  den  Polen  der 
Säule  verbundene  Quecksilberrinnen  tauchten.  Der  Ab- 
stand der  Arme  des  Bügels  von  einander  betrug  102,5  nun. 
Das  Verbindungsstück  derselben  war  in  der  Kichtung  des 
Radius  gebogen.  Bei  verschiedenen  Spitzenlängen  wurden 
Versuche  über  die  Drehung  des  Bügels  beim  Hindurch- 
leiten  des  Stromes  angestellt.  Dabei  kann  man  besser, 
wie  bei  den  vorigen  Versuchen,  die  Rinnen  von  nahe  glei- 
chem Querschnitt  mit  dem  des  Bügels  formen,  so  dass  die 
berechneten  und  beobachteten  Werthe  besser  zu  vergleichen  : 
sind.  Hierzu  wurden  die  Rinnen  hergestellt,  indem  Drähte 
von  der  Dicke  und  Form  der  Arme  des  Bügels  erhitzt  in 
eine  Platte  von  Hartgummi  gedrückt  wurden.  Die  Vtf* 
suche,  bei  denen  aus  der  Ablenkung  des  Holzarms  mit  dem 
Bügel  rückwärts  die  Intensität  des  Stromes  berechne 
wurde,  stimmen  relativ  sehr  gut. 

Da  in  dem  Ausdruck  für  die  Kraft,  mit  der  der  Bügel 
zurückgestossen  wird,  die  Länge  der  Arme  nach  der  Be- 
rechnung von  Stefan^)  nicht  vorkommt,  so  ist  es,  wie 
auch  die  Versuche  zeigen,  gleichgültig,  wo  die  Stahlspitiea 
eingesetzt  sind.  Auch  als  das  Quecksilber  der  Rinnen 
eine  plattenförmige  Gestalt  hatte,  stimmten  die  Werthe 
rocht  gut. 

Schliesslich  kann  man  den  Versuch  von  Ampere 
(Wied.Galv.  (2)  II.  §  16),  nach  dem  die  Wechselwirkung  der 
Stromeselementc  dem  umgekehrten  Quadrat  ihrer  Entfer- 
nung proportional  ist,  in  der  Weise  abändern,  dass  maß 
die  lioiden  äusseren,  festen  Drahtkreise  vom  Radius  4  und  1 


1)  Wiener  Berichte  LIX.  (2)  p.  693. 
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ial  mit  ihren  Ebenen  vertical  aufstellt  und  zwischen 
Iben  einen  ebenfalls  verticalen  conaxialen  Drahtkreis 
Ladius  2  anbringt,  der  an  zwei  nebeneinanderlaufenden, 
mtalen  Drähten  befestigt  ist,  die  bifilar  aufgehängt 
md  mittelst  eines  Gegenwichts  horizontal  erhalten  wer- 
Die  Drahtenden  tauchen  nahe  der  Drehungsaxe  in 
csilbernäpfe,  die  die  Leitung  vermitteln.  An  den  Draht- 
in befestigte,  auf  einer  Scala  spielende  Zeiger,  resp. 
i  der  Drehungsaxe  mit  dem  beweglichen  Drahtkreis 
ndener  Spiegel,  gestatten  die  Beobachtung  der  Ein- 

ag.  G.  W. 

n.  Mascartm  lieber  die  magneielectriichen  und 
»ciromagnefiichen  Maschinen  (J.  de  Phys.  VI.  p.  203 — 
2.  297—306.  1877.). 

III.  Mascart  und  AngoU  Experimentelle  Unter- 
chuu'gen  über  die  magneielectriichen  Maschinen  (J.de 
lys.  VII.  p.  79-92.  1878.). 

st  A  die  in  dem  ruhenden  Schliessungskreis  eines 
:s  durch  die  eingefügte  Säule  bei  der  electrodyna- 
en  Einheit  der  Stromintensität  erzeugte  Arbeit  wäh- 
der  Zeiteinheit,  Jo  die  Stromintensität,  R  der  Wider- 
,  Eo  die  electromotorische  Kraft,  so  ist  bekanntlich 
Eo,  also  die  durch  den  Strom  Jo  in  der  Zeit  dt  er- 
e  Arbeit  AJodt  =  E^Jodt  =  Jo^Rdt  Bewegt  sich  der 
1  unter  Einfluss  von  Magneten,  wodurch  in  der  Zeit  dt 
rbeitsleistung  Kdt  bedingt,  die  Stromintensität  auf  J 
»gedrückt  wird,  so  ist  nun  die  Arbeit: 

AJdt=J^Rde  +  Kde',    JR  =  A-^^Eo-^.    (1) 

[n  dem  Schliessungskreise  ist  also  eine  electromoto- 
e  Gegenkraft  E^  -j  entstanden.  Dient  der  Apparat 
iewegungsmascliine,  so  ist  der  Nutzeflfect  F  gleich : 

AJdt       Mo  Jo'  ^^f 

her  Werth    sich  um  so  mehr   der  Einheit  nähert,  je 

'^'Wter  X.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.    II.  28 
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grösser  E  wird,  je  schneller  sich  also  die  Maschine  hewt 
Da  K=  EJ=  J*R=(Eo-E)  J  =r  {J,  -J)JR  ist,  so  fo 

das  Maximum  der  Arbeitsleistung  K  =  -^  für  -E=  ^  od 

J=  :^,  wie  bei  Jacobi  (Wied.  Galv.  (2)  11.  §  1154),  ud 

der  NutzeflFect  F=  V,. 

Derselbe  Apparat  kann  als  Electricitätsquelle  diene: 
wenn  die  Magnete  gegen  die  Spiralen  u.  s.  f.  eine  reUtii 
Bewegung  erhalten.  Es  entsteht  dann  in  den  letzteren  ei 
Inductionsstrom  von  der  Intensität  i,  dessen  electromagn« 
tische  Wirkung  auf  die  Magnete  der  Bewegung  der  Mi 
schine  entgegenwirkt.  Dabei  werde  eine  Arbeit  Kdt  \ 
der  Zeit  verwendet,  wo  K  eine  Function  der  Geschwindij 
keit,  der  Construction  der  Maschine  und  von  i  ist.  Dam 
der  Strom  durch  diese  Arbeit  nicht  nur  erzeugt  werd 
sondern  auch  steige,  muss 

K>?R,  ( 

also  grösser  als  die  in  der  Schliessung  als  Wärme  anftr 
tende  Arbeit  sein.     Die  electromotorische  Kraft  des  I 

ductionsstromes  ist  dann  «  =    .  ,-r-  und  K=  i^R  =  ie. 

tat 

Dient  eine  Maschine  erst  als  Motor,  dann  als  Electi 
citätsquelle  und  sind  //und  h  die  in  beiden  Fällen  beieini 
Umdrehung  stattfindenden  Arbeitsleistungen,  N  und  n  d 
Umdrehungszahlen,  so  ist  K  =  NH  und  A  =  nA.  Wenni 
beiden  Fällen  der  Stromintensität  dieselbe,  also  A  ==  £  i> 
so  folgt: 

n  e  JR        1         ^  u 

n  ist  also  um  so  kleiner,  je  grösser  F  ist.  Die  Maschi» 
wirkt  als  Inductionsapparat  um  so  besser,  je  günstiger  o 
als  Motor  wirkt  Für  die  Maximalwirkung  ist  /«*  i: 
also  n  =  iV. 

Dienen  zwei  miteinander  verbundene  Maschinen  ^ 
Ki'afttransmission,  so  wird  die  zur  Bewegimg  der  erst« 
verwendete  Arbeit  K=  NH  zur  Erzeugung  der  "W^ 
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J'jR  im  ganzen  Schliessungskreise  und  der  zur  Bewegung 

der  zweiten   Maschine   erforderlichen   Arbeit  N^H^  ver- 

braacht,  also  ist: 

JSIH^mm  +  J^R  (5a) 

und  der  Nutzeflfect: 


mm  __  NR^  J^B  __  .       J^B      .       J^B 
NE  ■"        NR       -  ^       NR 


ir«^L;^  =  f!.E^^I^=l---  =  i_—       (5b) 


Je  kleiner  die  Stromintensität  J,  je  grösser  die  Ge- 
schwindigkeit N  ist,  desto  grösser  ist  also  die  Arbeits- 
leistung. Sind  beide  Maschinen  einander  gleich^  also  H^  Hi, 
80  ist  (iV—  N^)  fl"=  J^R,  die  Stromintensität  also  dieselbe, 
wie  wenn  nur  eine  Maschine  vorhanden  wäre,  die  sich  mit 
der  Differenz  der  Geschwindigkeiten  beider  bewegte,  und 

F-  -yT  ist  dem  Verhältniss  der  Geschwindigkeiten  beider 

Maschinen  gleich. 

Das  Maximum  der  Arbeitsleistung  lässt  sich  hier  nicht, 
wie  bei  Ersatz  der  ersten  Maschine  durch  eine  Säule  be- 
stimmen, da  die  Arbeitsleistung  iV^  H^  =  F.  NH  von  der 
unbekannten  Function  H  abhängt. 

Wird  endlich  eine  durch  eine  Säule  getriebene  Ma- 
schine umgekehrt  gedreht,  als  wie  sie  den  Strom  bewegen 
würde,  so  ist: 

AJdt  +  NHdt  =-  J^Rdt,    JR  =  Eo  +  ^, 

woraus  sich  bei  gegebenem  H  der  Werth  J  berechnen 
lässt  Soll  also  z.  B.  die  Intensität  die  doppelte  werden, 
so  ist  NH:==  E.J,  JR  =  2£o. 

Unter  den  verschiedenen  Maschinen  kann  man  vier 
wesentliche  Formen  unterscheiden:  1)  die  electrodynami- 
schen,  ohne  Magnet  und  Eisenkern,  wo  der  feste  und  be- 
wegliche Theil  demselben  Stromkreis  angehören;  2)  die  mag- 
netischen, mit  festen  permanenten  Magneten  und  beweg- 
fichem  Stromkreis  oder  umgekehrt;  3)  die  magnetelectri- 
schen,  mit  festen  und  beweglichen  Electromagneten;  4)  die 
&ns  den  Systemen  2)  und  3)  gemischten  Maschinen. 

l)Electrodynamische  Maschinen.  Ist  das  mittlere 
Potential  des  bewegten  und  ruhenden  Theils  C,  so  ist  jK'=  NH 
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=NCJ*  die  Gegenkraft    Dient  die  Maschine  als  Motor,   s 
ist  demnach  die  inducirte  Gegenkraft  E=  NCJ,  also,  d. 

JR  =  Eo-EKi,  E=^~{Eo  —  E)  oder  JR  =  J^R-NC^ 
und  NC=r{^-\^.  Ferner  wird  F=-  ^.  Die  Mail- 

NC 
malleistung  ist  wieder   für   den  Nutzeffect  Ys»  wobei  die 

ja 

Geschwindigkeit  No  =  -q  ist.  Dieselbe  miiss  also  dem  Wider- 
stand des  Schliessungskreises  proportional  sein.    Dann  ist 


1  +  ^^ 


N 
Wird  die  Maschine  als  Inductionsapparat  benutzt,  so 

muss,  damit  der  Strom  andauere,  nach  Gl.  (3)  n  >  -^  =  iV, 

sein.  Die  Grenzgeschwindigkeit  ist  also  gleich  N^  und 
unabhängig  von  der  Stromintensität;  Unter  dieser  Ge- 
schwindigkeit liefert  die  Maschine  keinen  Strom;  darüber 
wächst  der  Strom  schnell,  bis  der  Widerstand  durch  die 
Erhitzung  so  stark  wächst,  dass  nC=R^  ist. 

Wird  die  Maschine  mit  einem  Motor  verknüpft,  so 
wäre  nach  Gl.  (5a)  und  (5b): 

N^W  =  J«  (NC-R)  =  J*r(§-  -  l);    /'=  1  -  5« 

Auch  hier  muss,  damit  der  Strom  andauere,  N>  No  sein; 
ist  der  Nutzeffect  Ys?  so  wird  N  =  2No- 

2)  Magnetische  Maschinen.  Wird  der  Magnetis- 
mus der  Magnete  als  unveränderlich  angenommen,  so  i^ 
wenn  B  eine  Constante  bezeichnet,  K  =  NH  =  NBJj  die 
inducirte  electromotorische  Kraft  E=  NB,  der  Nutzeffect 

F=  —-.    Die   inducirten  Ströme   wirken   indess  auf  den 

Magnetismus  zurück  und  vermindern  ihn,  was  durch  Hin»*' 
f  ügung  eines  negativen  Gliedes  mit  J^  darzustellen  ist,  so  dÄSS- 

K=^NH=NJ{B^B,J)-  E=N{B--B^J)^n(B-'B^-^ 

=  iVJ5|      ^^-g?  j=iVi?.Z  wird. 
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Die    Geschwindigkeit    der    sich    selbst    überlassenen 
.schine  erreicht  ein  Maximum,  wenn  J=  0,  also  die  Ge- 

iwindigkeit  No  =  -^.     Der  Nutzeffect  der  Maschine  ist 


—  =  lir  I         -  D    I-   Aus  der  Beobachtung  von  N. 


NB 

jSo 

\    I    —    /v 

B 


id  der  Leistung  F  bei  einer  anderen  Geschwindigkeit  N 
Jin  man  B  und  By^  bestimmen. 

Dient  die  Maschine  als  Electricitätsquelle,  so  ist  die 
edingung  (3)  Ä'>  i^R  für  die  Wirksamkeit  der  Maschine 
hon  für  einen  unendlich  schwachen  Strom  i  stets  erfüllt. 

Das  Gleichgewicht  ist  hergestellt,  wenn: 

nilB  -B.i)  =  ?R  oder  i  =  **^  — ^ 

t.  Der  Apparat  wirkt  also  wie  eine  Säule,  zu  deren 
Widerstand  man  einen  der  Geschwindigkeit  proportionalen 
'iderstand  addirt.    Bei  wachsendem  n  nähert  sich  J  dem 

'erth   Jqq  =  ^.     Ist  B^  =  0,  so  wird  i  =  -^. 

Wirkt  die  Maschine  auf  eine  zweite,  die  sie  bewegt, 
)bei  wir  B^=Q  setzen  wollen,  so  ist: 

'^H^  =  NBJ-  RJ^  =  J{NB  -  RJ)   und  i^  =  l  ~  |rj. 

Bei  einer  gegebenen  Geschwindigkeit  der  ersten  Ma- 
t  die  Maximalarbeit  mit  dem  Nutzeffect  ^j^  erreicht,  wenn 

«g  =  ^/j  ist.    Die  erste  Maschine  wirkt  also  wieder  ganz 

ie  eine  gewöhnliche  galvanische  Säule. 

3)  Magnetelectrische  Maschinen.  Die  Arbeit  be- 
teht  in  der  Wirkung  der  Drahtspiralen  auf  einander;  in 
er  Wirkung  der  festen  Drähte  auf  die  beweglichen  Magnete 
nd  umgekehrt;  in  der  Wechselwirkung  der  Magnete.  Sie 
^d  sich  demnach  schreiben  lassen,  wenn  nur  Electro- 
ttagnete  verwendet  werden,  deren  Magnetismus  MJ  der 
Itromintensität  J  proportional  ist: 

K=  NH=  N(CJ^  +  C^J.  MJ+  C,  3fV») 
=  NJ\C+C,M+C^M^^NJ*.D, 
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In  D  wird  das  letzte  Glied  das  weitaus  grösste  seixL  Da 
die  Rückwirkung  der  inducirten  Ströme  auf  die  Magnete 
sowie  die  Electromagnete  sich  durch  ein  Glied  darstellen 
lässt,  welches  «/-  enthält,  so  kann  dieses  in  C^M^J^m- 
begriflfen  gedacht  werden. 

Wird  Z)  für  C  in  den  Betrachtungen  ad  1)  über  die 
electrodynamischen  Maschinen  eingesetzt,  so  erhält  man  die 
entsprechenden  Resultate.  Zunächst  wenn  die  Maschine 
als  Motor  dient,  ist  die  inducirte  electromotorische  Kraft: 

E^NJD  und  /=-  ' 


1  + 


ND 

Wie  dort  hat  die  der  Wirkung  der  Säule  überlassene 
Maschine  keine  Geschwindigkeitsgrenze,  wenn  die  Reibnngs- 
widerstände  abgezogen  werden,  da  sich  dann  der  Strom  der 
Null  nähert.  Dann  wird  3f  =  Af»,  und  erst  wenn  JV-OO, 
ist  die  Nutzleistung  F=  l. 

Dient  die  Maschine  als  Inductionsapparat,  so  ist  eben- 
falls wie  oben  erst  ein  dauernder  Strom  entstanden,  wenn 

^  >  Ä  oder  n  >  -^  ist    Ist  der  Strom  sehr  schwach,  so 

ist  diese  Bedingung  n  >  -^t-  =  iV«,  wo  Z)©  der  Werth  von 

Z)  für  -Af  =  Mo  ist.  Ist  n>  No,  so  entsteht  ebenfalls  xn- 
erst  kein  Strom,  da  die  electromotorische  Kraft  zuerst 
Null  ist.  Sowie  aber  der  geringste  Magnetismus  in  den 
Eisenkernen  ist,  so  entsteht  ein  Strom,  der  schnell  w&chst^ 

bis  n  =  -jj  ist,  woraus  sich  die  Intensität  J  berechnen  lAss^ 
wenn  C,  C^  und  C^  bekannt  sind.     Ist  n  >  ^,  so  ist,  d» 

Cj  und  Cg  positiv  sind,  die  Gleichung  «  =  -^  nicht  m  ^ 

füllen,  wenn  auch  R  durch  Wachsen  von  i  und  die  &' 
hitzung  der  Drähte  ansteigt,  selbst  bis  zu  ihrer  Schmel- 
zung.     Bei     schwachen    Strömen    ist    die    NutzleistoDg 

F= =-  = =^-.  woraus  No  zu  berechnen  wäre. 


-    439      - 
Dient  die  Maschine  als  Motor  für  eine  andere,  so  wird, 

3  bei  electrodynamischen  Maschinen,  ^=1"~7^5~^"~"2^* 

4)  Gemischte  Maschinen.  Die  Arbeit  entspricht 
r  Wirkung  der  Magnete  auf  die  Drähte  und  Electro- 
ignete.  Wären  erstere  unveränderlich,  so  würde  dieselbe 
=  NH  =  N{TJ+  T^MJ)  sein,  wenn  die  Maschine  als 
!otor  dient.  Da  sich  aber  der  Magnetismus  der  Magnete 
mähernd  dem  Magnetismus  der  Electromagnete  propor- 
onal  ändert,  so  ist  zu  setzen: 

K=  NH=  NJ(T+  T^M--  T^M^J)  =NJG. 

daraus  folgen  die  analogen  Gleichungen  für  E,  No  und  F, 
ie  für  die  magnetischen  Maschinen,  wenn  statt  B  der 
hrth  T+  T^My  statt  B^  der  Werth  T^Af*  gesetzt  wird. 
li  der  Strom  sehr  schwach,  und  erhält  dann  M  den  con- 

Anten  Werth  M^,  so  wird  iF=  -^ ^ijir- 

Dient  die  Maschine  als  Electromotor,  so  gelten  eben- 
^  dieselben  Bedingungen,  wie  für  die  magnetischen 
taschinen  bei  gleicher  Substitution  der  Werthe.  Ist  der 
trom  schwach,  dass  M  wiederum  durch  Mo  ersetzt  werden 

um.  80  wird,  wie  dort  «-"^f±§^  und  i^  =  ^^. 

11  diesem  Fall  können  die  Constanten  T+  T^Mo  und 
^iAfo*  wie  oben  B  und  J?j  bestimmt  werden. 

Bei  sehr  starken  Strömen,  wo  die  Electromagnete  nahezu 
esättigt  sind,  muss  man  M  als  nahezu  umgekehrt  pro- 
ortional  i  ansehen.    Die  Intensität  nähert  sich  dann  der 

Frenze..-' =  r«'<-^'-^-^>. 

Wirkt  die  Maschine  auf  eine  andere,  welche  als  Motor 
ient,  80  ist  mit  Vernachlässigung  des  Gliedes  T^APJ: 

N'H'  =  NJG  und  2?^=  1  -  ^'i. 

NG 

Für  zwei  electromagnetische  Maschinen  Ton  Froment 
^d  ebe  Gramme'sche  Maschine  haben  Angot  und  Mas- 


—    440    — 

cart  die  oben  erwähnten  Versuche  experimentell  durch- 
geführt, wobei  man  für  sehr  schwache  Ströme  die  Klammer 
C+  C^M+  C^M^  =  T,  also  Ä'=  NTJ^,  analog  wie  bei 
den  electrodynamisühen  Maschinen,  setzen  kann.    In  der 

Gleichung  NO  =  R{-j  —  1]  hat  man  dann,  um  den  Unter- 
brechungen Rechnung  zu  tragen,  Jo  im  allgemeinen  um- 
gekehrt proportional  dem  ßesammtwiderstand  des  Schlies- 
sungskreises  zu  setzen,  also,  wenn  die  Zahl  der  Elemente 


Säule  z  ist,  Jo  =  -^,  wo  P  eine  Constante  ist.    Dann  er- 

"P 

gibt  sich  NC  =  ". —  R,    Indem  nun  Angot  und  Jfaa- 

cart  B  in  Ohmads  massen  und  P  bestimmten,  konnten 
sie  bei  verschiedenen  Widerständen  und  Zahlen  der  Ele- 
mente, sowie  Umdrehungszahlen  N  den  Werth  C  ableiten. 
Derselbe  ergab  sich  relativ  recht  constant,  so  namentlidi 
bei  Anwendung  von  Elementen  von  geringem  Widerstand 
und  Einschaltung  verschiedener  Widerstände  (z.  B.  bei  des 
Promen tischen  Maschinen  Ä  =  4,9 — 24,5;  C  schwankend 
zwischen  1,84  und  2,28;  Ä  =  3,87—9,47;  C  zwischen  2,00 
und  2,04).  G.  W. 


LXIX.  M.  Berti/ii.  Ueber  die  efectromagnefische  Mi- 
Hon  der  Flünigkeiten  und  die  Projection  dieser  Fha»^ 
mene  milteht  de»  Apparates  von  Duboscq  (J.dePhj»- 
VILp.  151—157.  1878.). 

Die  verschiedenen,  auch  namentlich  von  Bertis 
studirten  electromagnetischen  Rotationen  der  Flüssigkeiten 
(Wied.  Galv.  (2)  II.  §  128—133)  können  projicirt  werden, 
indem  man  den  Boden  der  ringförmigen  und  anderen  G«* 
fasse  aus  Glas  formt,  von  unten  durch  einen  geneigt«^ 
Spiegel  das  durch  eine  Linse  schwach  convergirend  gC' 
machte  Licht  darauf  wirft  und  oberhalb  durch  ein  recht- 
winkliges, total  reflectirendes  Prisma  an  die  Wand  wirft- 
Man  verwendet  bei  der  Rotation  in  einem  vollen,  kreisför- 
migen Getäss  (vgl  1.  c.  §  128)  einen  hohlen  Magneten,  dnrcD 
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(sen  Axe  der  Lichtstrahl  geleitet  wird.  Als  Flüssigkeit 
iient  man  sich  des  mit  740  Schwefelsäure  und  7*0  S^^" 
bersäure  angesäuerten  Wassers,,  auf  welches  man  Lyco- 
idium  streut  q.^  y^^ 
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tiiUitzsch.       Eine    hydrodynamische    Luftpumpe 

iratabz.  aus  d.  ]\Iittheil.  d.  naturw.  Vereins  von  Neuvor- 
Qeru  U.Rügen.  Jahrg.  V,  VI  u.  IX,  vom  März  1876.  p.  1 — 6 
^ov.  1877.  p.  1—7.). 

nn  eine  tropfbare  Flüssigkeit  sich  in  einer  An- 
e  mit  engem  Einfluss  (vom  Querschnitt  a)  und 
ilündung  (vom  Querschnitt  A  =  n,a)  bewegt,  so 
unter  geeigneten  Bedingungen  ein  luftleerer  Raum 
de.  Die  Einengung  der  (horizontalen)  Einfluss- 
^elche  in  einem  mit  gleichartiger  Flüssigkeit  ge- 
jefässe  liegt,  werde  durch  eine  in  dieselbe  ragende 
Röhre  bewirkt,  welche  zu  einem  Manometer  führt, 
ch  A  jeine  grössere  Menge  Flüssigkeit  ausfliesst, 
h  a  zufliesst,  so  muss  sich  dieser  Mangel,  wenn 
nicht  auf  anderem  Wege  ersetzt  wird,  als  eine 
lg  geltend  machen,  in  welcher  sich  die  Flüssig- 
ichten  zwischen  A  und  a  befinden.  Beträgt  die 
3he  der  Flüssigkeit  h  Einheiten,  so  ist  der  ünter- 
ler  Flüssigkeitsmengen,  welche  sich  durch  A  und  a 
i  (unter  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  die 
Dgsgrössen  im  engen  und  weiten  Theil  der  Röhre 
r  gleich  sind,  da  letztere  nur  von  einem  Uebergange 
>8igkeit  von  der  einen  zur  anderen  Stelle  herrührt) 
-  a].Y^gh,  Diese  Menge  würde  infolge  der  vor- 
m  Spannung  aus  der  Oeffnung  A  mit  einer  Ge- 
igkeit   hervortreten,  welche  von  einer  Druckhöhe 

herrührte,  wenn  man  ^ — ^Z  ^—  mit  c  bezeichnet. 
Jen  Uebergang  der  Flüssigkeit  vom  Querschnitt  a 

sr  T.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.    II.  29 
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bis  zum  Querschnitt  A  entsteht  also  ein  von  aussen  nach 
innen  auf  die  Wände  der  Röhre  ausgeübter  Druck  k, 
welcher  sich  zum  Druck  h  addirt.  Eine  solche  Druck- 
Vermehrung  tritt  aber  mit  jedem  Durchgange  einer  neuen 
Fltissigkeitsschicht  durch  den  Raum  zwischen  a  und  A 
ein.  Man  erhält  demnach  nacheinander  die  Spannungen 
A'  =  c(Ä4-Ä)  =  h(c  +  c^,  k'  =  c  (fi+lt)  =  h{c  +  c^  +  <^, 
U"  =  c  (A  +  r)  =  A  (c  +  c«  +  ^'^  +  c*), und  in  kurzer 

Zeit  die  Spannung  Äto°^=Ä (c  +  c*+  c^+  . . .  in  inf.)  =  A. -— 

=  Ä.  ^,     r,"-T-"^2  =  ^-    2     h    "    i\2-     ^^^^®    Spannung 

wirkt  nicht  allein  auf  denjenigen  Theil  a  der  Rückwand, 
durch  welchen  die  Flüssigkeit  zufliesst,  sondern  auch  auf 
den  Rest  derselben,  d.  i.  die  Mündung  der  nach  dem  ila- 
nometer  führenden  Röhre,  so  dass  dessen  Stand  um  A^°°' 
erniedrigt  wird.     Führt  diese  Röhre  zu  einem  zu  evacui- 
renden  Räume,  so  strömt  dessen  Luft  so  lange  aus,  bis 
ihre    Spannkraft    gleich    der    ursprünglichen    {also  etwa 
=  760  mm  Quecksilberdruck)  weniger  dem  Werth  ä^^  ist. 
also    =760  — A(^).    Ihre  Spannung  wird  aber  =0,  wenn 

Ä  =  760. ''^ "  ^-"^  "^  2  -.    ^^r  öi'^ö  ursprüngliche  Druckhöhe, 

welche  nur  etwas  grösser  ist  als  dieser  Werth,  muss  der 
innerhalb  des  Raumes  aA  wirkende  Druck  kleiner  sein 
als  der  Atmosphärendruck.  Für  n  =  4  wird  h  ein  Mini- 
mum und  zwar  =  760.15  mm. 

So  lange  also  die  einem  Drucke  von  15  Atmo- 
sphären entsprechende  Ausflussgeschwindigkeit 
der  tropfbaren  Flüssigkeit  unterhalten  wird,  so 
lange  sind  die  geforderten  Bedingungen  für  den- 
jenigen Raum  gegeben,  in  welchen  die  Luft  aus 
dem  zu  entleerenden  Reservoir  abfliessen  kanB» 
Dabei  wird   vorausgesetzt,  dass  ^  =  4a. 

Als  Flüssigkeit  eignet  sich  besonders  Quecksilber,  we^ 
dasselbe    zugleich   als   Sperrflüssigkeit    gegen    die    anszU' 
pumpende  Glocke  dienen  kann,   so  dass  die  Anwendu^^S 
eines   sonst   nöthigen   Hahnes    oder  Ventiles   entbehrli**^ 
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rd.    Der   Apparat  muss    deshalb   aus  Eisen   construirt 

rden.    Das  Quecksilber  wird  aus  einem  Reservoir  (guss- 

emen  Kasten)  durch  zwei  Pumpen  (Kolbendurchmesser 

mm ,  Hubhöhe  200  mm)  aufgesogen  und  mittelst  der- 

.l)en  beim  Bückgang   ihrer  Stempel   einem  Windkessel 

d   von    diesem    dem    Ausflussrohr    überliefert    (Quer- 

initt   der  Zuflusskanäle   zu   den  Pumpen   und  Ventilen 

jchweg  1  qcm).    Die  Mündung  des  letzteren  führt  wie- 

rum  unter   die  Quecksilberoberfläche  im  Reservoir,   so 

.88  sich   dadurch   die   Flüssigkeit  im   dauernden  Elreis- 

uf  befindet.     Die   Verengung   der   Einflussöffnung   vom 

nsatzrohr   geschieht   durch   eine  Köhre,   welche  zu  dem 

uftpumpenteller  führt,  und  dieser  befindet  sich  in  einer 

LÖhe  über  dem  Quecksilberniveau  im  Reservoir,  welche 

lehr  als  die  Barometerhöhe  beträgt     In  dem  besonders 

ichtigen,  gusseisernen  Ansatzstück,  das  sich  auf  der  hohen 

I^ante  des  aus  entsprechend  durchbohrten  Gussstahlplatten 

175  mm  lang,   125  mm  breit)  zusammengesetzten  Fussge- 

tells  der  Pumpen  befindet,  ist  ein  Hohlraum  {ss)  einge- 

rbeitet,    in  welchen  der  Ausflusskanal  des  Fussgestells, 

owie  eine    conische   Bohre    {Ao)  «und    eine    cylindrische 

lohre  (Lc)  münden.    Ao  hat  bei  A  einen  inneren  Durch- 

lesser  von  3,20  mm  und  bei  o  einen  solchen  von  4,95  mm 

ei  einer  Länge   von  29,50  mm.     Lc  ist  bei  c  auf  eine 

Engere  Strecke  bis  auf  einen  äusseren  Durchmesser  Yon 

,02  mm  cylindrisch  abgedreht  und  in  diesem  Theile  bis 

uf  die  geringste  Wanddicke  ausgebohrt.     Gegen  L  hin 

esitzt  sie  dagegen  sowohl  aussen  als  innen  einen  grösseren 

Hirchmesser.    Der  dünnere  Theil  der  letzteren  Bohre  kann 

UQ  soweit  in  die  erstere  Bohre  eingeschoben  und  dann 

^stgestellt  werden,  dass  der  Zwischenraum  zwischen  c  und 

em  Theil  o  der  conischen  Bohre  den  4.  Theil  des  Quer- 

-hnittes  bei  A  beträgt. 

Das  aus  dem  Windkessel  in  den  Hohlraum  ss  fliessende 

[uecksilber  kann  nur  durch  den  ringförmigen  Zwischen- 

^um  zwischen   o  und  c   weiter   fliessen.     Wird   nun   das 

uecksilber  mit  15  Atmosphären  Druck  durch  diesen  ge- 

'esst,  so  entsteht  daselbst  Luftleere.    Es  wird  also  die 

29  ♦ 
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Luft  der  mit  der  Luftpumpenglocke  communicirenden 
Röhre  Lc  abfliessen  und,  vom  Quecksilber  mit  fortgerissen, 
mit  diesem  bei  A  in  das  grosse  Reservoir  resp.  die  freie 
Luft  austreten.  Wird  dann  das  Spiel  der  Pumpen  unter- 
brochen, so  steigt  das  Quecksilber  infolge  des  äusseren 
Luftdrucks  in  der  Verbindungsröhre  gegen  die  Luftpumpen- 
glocke empor,  um  sich  innerhalb  der  Röhre  der  Barometer- 
höhe asymptotisch  anzunähern.  Die  Verdünnung  lässt  sich 
bis  auf  1  mm  Quecksilber  bringen. 

Besondere  Vortheile  dieser  Pumpe  sind  das  Fehlen 
eines  sogen,  schädlichen  Raumes  und  die  Entbehrlichkeit 
jedes  Hahnes  und  aller  Ventile  in  dem  Theile,  in  welchem 
die  Luftbewegung  stattfindet. 

Bei  dem  auf  der  Londoner  Ausstellung  wissenschaft- 
licher Apparate  im  Mai  1876  (Nr.  595  des  Katalogs)  aus- 
gestellten Exemplar  war  das  aus  starkem  Eichenholz  ge- 
fertigte Gestell  107  cm  hoch.  Die  untere,  den  Eisenkasten 
tragende  Platte  war  77  cm  lang,  die  obere,  den  Luftpumpen- 
teller tragende,  dagegen  nur  42  cm,  während  die  Breite 
beider  31  cm  betrug. 

Die  Durchflussmenge  des  Quecksilbers  durch  die  ring- 
förmige Oeffnung  (oc)  von  2,01  qmm  Querschnitt  bei  15  mal 
760mm  Quecksilberdruck  beträgt  für  eine  Secunde  30066cmm. 
Auf  einen  Contractionscoefficienten  braucht  bei  der  eigen- 
thümlichen  Gestalt  der  Oeffnung  nicht  Rücksicht  genommen 
zu  werden.  Ferner  wird  durch  die  beiden  Stiefel  bei  «Um- 
drehungen eine  Quecksilbermenge  von  n.  76686  cmm  jener 
Oeffnung  zugeführt.  Sollen  diese  beiden  Werthe  einander 
gleich  sein,  so  würde  die  nöthige  Quecksilbermenge  bei 
0,425  Umdrehungen  der  Welle  in  1  Secunde ,  oder  bri 
1  Umdrehung  in  2.85  Secunden  geliefert  werden.  Nach 
Fertigstelhing  des  Apparates  zeigte  sich  aber,  dass  ein 
Mann  bequem  eine  Umdrehung  schon  in  1  Secunde  W 
leisten  vermag,  dass  also  bei  geeigneter  Wahl  grösserer 
Abmessung,  n  ein  noch  rascheres  Evacuiren  möglich  ist. 

Gt 
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%vaut  de  Z/estrade.     Apparat  zum  Studium  der 

fgesetze  (Les  Mondes  (2)  XLV.  p.  501—509.  1878.). 

\T  Apparat  ist  fast  vollkommen  identisch  mit   dem 
Lebourg  (Beibl.  II.  p.  247)  angegebenen.    E.  W. 


1.  Com/U  und  J.  JB.  Baüle.  Beitimmung  der 
leren  Dichtigkeit  der  Erde  (C.R.LXXXVI.p.571— 
.  699—702.  1001-04.  1878.). 

e  Verfasser  haben  ihre  1873  publicirten  Versuche 
jtiramung  der  mittleren  Erddichte  nach  der  Methode 
ivendish  unter  Beobachtung  mehrerer  neuer  Vor- 
assregeln  und  mit  einigen  Verbesserungen  fort- 
namentlich haben  sie  die  anziehende  Quecksilber- 
verdoppelt und  die  Entfernung  des  Wagebalkens  von 
en  vermindert.  Bei  den  Versuchen  wird  jede  Be- 
ing  während  der  Ortsveränderung  der  Massen  ver- 
,  und  nur  die  definitive  Ruhestellung  des  Wagebalkens 
rsionswage  bestimmt.  Vorläufig  normirt  sich  der 
der  Erddichtigkeit  auf  5,56. 

;r  Inhalt  der  vorliegenden  Publicationen  l)eschäftigt 
der  Hauptsache  mit  den  Methoden,  die  Ruhelage 
jhwingenden  Wagebalkens  zu  bestimmen.  Die  Herren 
und  Baille  geben  an,  dass  von  ihnen  die  seit 
ren  allgemein  bekannte,  und  auch  sonst  vielfach 
ndte  Berechnung  der  Ruhelage  unter  Annahme 
Dgarithmischen  Decrementes  der  Schw^ingungen  bei 
Hebungen  dieser  Art  zuerst  benutzt  worden  sei.  — 
jrfasser  fanden  auch  ihrerseits,  dass  der  an  einem 
hen  Drahte  aufgehängte  Stab  sehr  genau  Schwin- 
der angegebenen  Art  vollführt. 
i  finden  in  den  Beobachtungen  von  Baily  wesent- 
bweichungen  von  diesem  Gesetze,  bedingt  durch  die 
d  der  Beobachtungen  selbst  stattfindende  Verle- 
er Massen,  die  unmöglich  ohne  jede  Mittheilung  von 
tterungen  an  den  Wagbalken  stattfinden  konnte.  Rück- 
hme  auf  diesen  Fehler,  lässt  die  Verfasser  das  Bai- 
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ly'sche  Resultat  5,67  um  0,116  vermindern,  also  dem  ihrigen 
sehr  nahe  bringen. 

Der  dritte  Aufsatz  behandelt  die  Schwingungen  eines 
aufgehängten  Stabes  unter  dem  Einflüsse  einer  Kraft,  welche 
der  Ablenkung  nicht  genau  proportional  ist,  sondern  noch 
von  der  zweiten  Potenz  derselben  abhängt.  Da  eine 
derartige  Kraft  mit  der  Ablenkung  das  Vorzeichen  nicht 
wechselt,  charakterisirt  sie  sich  als  Störung,  auf  die  bei  sehr 
feinen  Versuchen  Rücksicht  zu  nehmen  wäre.  —  Die  GL 
der  Bewegung  wäre  dann: 

und  das  Integral  derselben  nimmt  unter  der  Bedingung, 
dass  das  Quadrat  des  Co^fficienten  h  zu  vemachlüssigen  ist, 
die  Gestalt  an: 

1  +  cos*2^-y-', 


CD  =  Ae-^"*  sin  2>-r — =^ — r- 

T  3# 


Die  auf  solche  Art  stattfindenden  Schwingungen  char 
rakterisiren  sich  in  folgender  Weise. 

Es  findet  beinahe  ungestörte   geometrische  Abnahfl^® 
der  Schwingungen  (im  Verhältnisse  1 : 2)  statt. 

Der  Punkt  w^,   welcher   die   Distanz   zweier  Elong*" 
tionen  im  Verhältniss  1 : 2  theilt,  liegt  von  der  Buhelage  <*• 

um  ^"^  ^ entfernt;  der  Punkt  Wg  dagegen,  welcher  d«* 

Mitte  zweier  gleichsinnigen  Durchgangszeiten  entspricb*» 
hat  den  doppelten  Abstand  von  coo  wie  w^,  so  dass  d^^ 
zu  Wj  jenseits  von  w^  gelegene  Punkt  Wo  ist. 

Die   Anwendung   dieser    allgemeinen   Ergebnisse  B-^ 
ihre  Specialuntersuchungen  werden  die  Verf.  später  geb^'*' 

Zn. 

IV.    Outerbridge.    Sehr  dünne  Golduchichten  (LesMoi^^^* 
(2)XLV.p.9— 10.  1878.). 

Es  gelang  dem  Verfasser,  auf  galvanischem  Wege     «»' 
Kupferblech  sehr  dünne,  und  doch  ganz  continuirlichefr^^^* 
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chichten  niederzuschlagen,  die  nur  eine  Dicke  von  1 :  2798000 
ioll  besassen.  Um  die  Dicke  zu  ermitteln,  wurde  das  be- 
reffende Kupferblech  vor  und   nach  der  Vergoldung  ge- 

'Ogen.  E.  W. 

J,  DudatiXm  lieber  die  Oberflächenspannung  in  der 
Reihe  der  Alkohole  und  Fettsäuren  (Ann.  de  chim.  et  de 
phys.  (5)  Xm.  p.  76—101.  1878.). 

Der  Verfasser  bestimmte  mittelst  der  Methode  fallen- 
ler  Tropfen  die  Capillarconstante  einer  Reihe  von  Flüssig- 
ceiten  und  Gemengen.  Ein  Tropfenzähler  war  mit  einer 
lolchen  Oeflfnung  versehen,  dass  5  ccm  Wasser  bei  15®  0. 
iOO  Tropfen  geben.  Gibt  dasselbe  Volumen  einer  anderen 
Flüssigkeit,  deren  spec.  Gewicht  d  sei,  n  Tropfen,  so  ist 

— —  die  im  folgenden  angegebene  Capillarconstante,  welche 
rir  mit  a  bezeichnen  wollen.  Sie  stellt  dar  das  VerhÜt- 
aiss  der  Constanten  a  (in  der  gebräuchlichen  Bezeichnung) 
ier  Flüssigkeit  zu  a  für  Wasser,  letztere  Grösse  =  1  ge- 
jetzt.  Wir  geben  im  folgenden  die  hauptsächlichsten  Zahlen ; 
üe  erste  Columne  „v^/o"  gibt  den  Gehalt  an  Alkohol  in 
Volumprocenten  an.  Um  die  Empfindlichkeit  der  Methode 
beurtheilen  zu  können,  vielleicht  zum  Zwecke  technisch- 
chemischer  Bestimmungen,  filhren  wir  an,  dass  z.  B.  bei 
Alkohol  die  Tropfenzahl  von  100  bis  270  steigt  bei  einer 
ienderung  von  0  auf  100  ^/^  und  von  100  bis  200  bei 
Jiner  Aenderung  von  0  auf  ca.  27  Volumproc. 


Amylalkohol. 

Capylalkohol. 

AmeiseDsäore. 

v% 

d 

a 

vOJQ        a 

t'0,0 

d 

a 

0 

1 

1 

0         1 

0 

1 

1 

0,1 

0.900 

0,015  0,800 

6,7 

1,019 

0,894 

0,2 

— 

0,830 

0.03    0,700 

13,5 

1.038 

0,830 

0,3 

— 

0,775 

0.04    0,660 

20,0 

— 

0,789 

0,4 

— 

0,730 

0,05    0,633 

26,5 

1,071 

0,751 

0,5 

0,9994 

0,695 

0,06    0,606 

33,5 

— 

0,725 

0,6 

— 

0,668 

0,08    0,545 

40,0 

1,105 

0,705 

0,7 

— 

0,645 

0,10    0,521 

45,0 

— 

0,685 

0,8 

— 

0,625 

0,12    0,495 

53,0 

1,130 

0,665 

0,9 

— 

0,610 

0,15     0,452 

100,0 

— 

0,534 

1,0 

0,9988 

0,594 

0.16    0,444 

2,0 

0,9975 

0,479 

3 

0,9966 

0,408 

4 

0,9955 

0,358. 
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IsopropyUlkohoL 

Essigsäare. 

Batteraänre. 

v%       d 

a 

v% 

d 

a 

v% 

d 

a 

5      0,9934 

0.680 

1 

1,001 

0,940 

0,5 

— 

0,838 

10     0,9868 

0,574 

2 

1,002 

0,901 

1 

— 

0,752 

18.2  0,9787 

0,484 

3 

1,004 

0,869 

2 

1,001 

0,655 

25          - 

0,430 

4 

1,0055 

0,841 

3 

— 

0,589 

30     0,9605 

0,895 

5 

1,0075 

0,819 

4 

1,002 

0,544 

40     0,9477 

0,851 

6 

1,009 

0,800 

5 

— 

0,51 

60     0,9064 

0.330 

7 

1,0105 

0,782 

6 

1,003 

0,48 

80     0,8584 

— 

8 

1,0125 

0,767 

7 

— 

0,46 

100     0,797 

0,300. 

9 

1,0145 

0,754 

8 

1,005 

0,45 

10 

1,0155 

0,741 

9 

— 

0,42 

20 

1,0275 

0,644 

10 

1,006 

0,41. 

30 

1.041 

0,587 

40 

1,0515 

0,547 

BO 

1.067 

0,503 

80 

1,073 

0,456 

100 

1,0685 

0,396. 

Methylalkohol. 

Aethylalkohol. 

Isobatylalkohol. 

f>%       d 

a 

r% 

d 

oe 

r^o 

d 

a 

0         1 

1 

0 

1 

1 

0 

1 

1 

1         - 

0,962 

1 

0,9985 

0,933 

0,2 

— 

0,930 

2     0,9971 

0,932 

2 

0,9970 

0,830 

0,4 

— 

0,866 

8        — 

0.905 

8 

0,9956 

0,775 

0,6 

0.813 

4         - 

0,880 

4 

0,9942 

0,812 

0,8 

— 

0,775 

5     0,9929 

0,856 

5 

0,9929 

0,785 

1,0 

— 

0,742 

6        — 

0,840 

6 

0,9916 

0,760 

1,5 

— 

0,680 

7        — 

0,824 

7 

0,9903 

0,740 

2 

— 

0,640 

8         — 

0,806 

8 

0,9891 

o,i?o 

2.5 

0,9950 

0,600 

9        — 

0,793 

9 

0,9878 

0,700 

3 

— 

0,572 

10     0,9879 

0,777 

10 

0,9867 

0,682 

4 

— 

0.525 

20    0,9742 

0,660 

20 

0,9763 

0,568 

5 

0,9980 

0,489 

30 

0,590 

30 

0.9657 

0,490 

6 

0,9915 

0,455 

40    0,9500 

0,530 

40 

0,9594 

0,440 

7 

— 

0,430 

50    0,9345 

0.488 

50 

0,9348 

0.410 

8 

— 

0,410 

60    0,9234 

0,458 

60 

0,9141 

0.382 

9 

— 

0.386 

70        — 

0,425 

70 

0.8907 

0,365 

10 

0,9875 

O.370. 

80    0,8713 

0.392 

80 

0,8645 

0,350 

90    0,8462 

0.360 

90 

0,8346 

0.338 

100    0,7995 

0,302. 

100 

0,7947 

0,302. 

Heber  die  einzelnen  Präparate  ist  zu  bemerken:  Me- 
thyl- und  Aethylalkohol  waren  chemisch  rein;  der  Isopro- 
pylalkohol  siedete  constant  bei  83^  unter  einem  Druck  von 
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40  m.  Die  ersten  und  letzten  Theile  des  Destillators 
aben  genau  dieselbe  Capillarconstante,  eine  sehr  empfind- 
le  Probe;  so  konnte  Buttersäure  nicht  bis  zu  diesem 
ad  der  Reinheit  gebracht  werden.  Der  Isobutylalkohol 
dete  bei  107^  der  Amylalkohol  bei  128— 129<>,  der 
prylalkohol  in  der  Nähe  von  107^  und  war  nicht  voU- 
nmen  rein.  Die  Buttersäure  enthielt  Spuren  von  Vale- 
Dsäure,  deren  Menge  al)er  durch  Analyse  nicht  be- 
nmt  werden  konnte. 

Die  Curven  für  die  Oberflächenspannung  y  als  Func- 
Q  des  Volumenprocentgehaltes  x  ergaben  bei  Methyl- 
ohol  eine  Biegung  bei  70  7o>  bei  Aethylalkohol  in  der 
he  von  100%?  bei  Essigsäure  zwischen  40  und  90^0  5 
\  Maximum  der  Dichte  der  Essigsäure  liegt  bei  80  7o« 
i  Lösungen  der  Buttersäure  haben  ein  Dichtigkeits- 
ximum  =  1,007  bei  ungefähi*  20^0  Vol..  —  Alle  Curven 
sen  sich  darstellen  in  der  Form  y  =  A  (e*  —  1),  mit  Aus- 
ime  der  des  Methylalkohols  und  des  sehr  concentrirten 
thylalkohols.  —  Stellt  man  für  einen  Körper  die  Curve 
:  X  =if{y\  so  ist  für  alle  obigen  dieselbe  gegeben  als 
'hfil/)j  ^^  *  ®i^  f^^  jeden  Stoff  constanter  Coefficient 
,  von  welchem  es  jedoch  Duclaux  nicht  gelang,  einen 
sammenhang  mit  dem  Moleculargewicht  aufzufinden. 
e  direct  gefundenen  Werthe  k  für  verschiedene  Concen- 
ktionen  schwanken  nur  innerhalb  enger  Grenzen  (16  bis 
,  9,1  bis  9,3,  31  bis  34  etc.);  dabei  ist  der  Gehalt  un- 
löster  Substanz  für  Flüssigkeiten  von  derselben  Capillar- 
Dstante  in  einzelnen  Fällen  wie  700:1.  Br, 

L  Iftidwig  Boltz'inann.  Veher  eine  neue  Beitim- 
mung  einer  auf  die  Memung  der  Molecüfe  Bezug  haben- 
den Gröitie  aus  der  Theorie  der  Capiliarität  (Wien.Ber» 
Mai-Heft.  1877.  Separatabz.p.  1— 13.). 

Der  Verfasser  sucht  eine  Grösse,  deren  Länge  von 
*r  Ordnung  des  Moleculardurchmessers  sein  muss,  mit 
Ulfe  der  Capillaritätstheorie  zu  bestimmen  und  be- 
chnet  dazu  zunächst  aus  derselben  die  Arbeit  a,  welche 
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erforderlich  ist,  um  die  freie  Oberfläche  einer  Flüssigkeit 
um  1  Quadratmillimeter  zu  vergrössem.  Befindet  sieb  in 
zwei  communicirenden  Bohren  von  den  Badien  r  und  B 
eine  sie  benetzende  Flüssigkeit  vom  specifischen  Gewichte  i 
bis  zu  den  Höhen  z  und  Z,  so  berechnet  sich  die  Ob6^ 
fläche  derselben,  als  ob  die  Wand  der  Bohren  aus  der- 
selben  Flüssigkeit  bestände.  Erhält  diese  also  eine  unendM 
kleine  virtuelle  Verschiebung,  durch  welche  sie  im  engea 

Bohre   um   die  Höhe  äzj  im   weiteren  um  äZ=  — -^ 

steigt,  so  verkleinert  sich  ihre  Oberfläche  im  engen  Bohre  um 
die  Cylinderfläche  27t  r  Sz  und  vergrössert  sich  im  weiteren 

um  -^4'  *•  Die  gesammte  Verkleinerung  der  Flüssif 
keitsoberfläche  beträgt  also  2nr[l  —^]Sz  und  die 

gewonnene   Arbeit   27tr(l'-^\8z.a.    Letztere  muss  iia 

Gleichgewichtsfalle  gleich  der  Arbeit  n  r^s  dz{z^  Z)isi 
Schwerkraft  sein,  w^elche  nöthig  war,  das  Gewicht  nrUix 
von  der  Höhe  Z  auf  die  Höhe  z  zu  heben.  Für  sehr 
grosse  Werthe  von  R  ergibt  sich  daraus,  wenn  die  Steig- 
höhe {z  —  Z)  =  h  gesetzt  wird: 

(1)  a  =  rs  —  , 

also  ist  die  Laplace'sche  Constante  H  gleich  2«. 

Denkt  man  sich  nun  die  Molecüle  in  einem  fiüssigei 
Körper  in  den  Ecken  von  lauter  Würfeln  gruppirt,  ^ 
nimmt  man  an,  dass  auf  jedes  Molecül  A  nur  diejenigei 
By  C,  D  etc.  wirken,  deren  Distanz  gleich  der  Seite  ein«* 
solchen  Würfels  ist,  so  befindet  sich  das  Molecül  A  t^ 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  mit  einem  Molecül,  z.  R  G 
weniger  in  Wechselwirkung  als  im  Innern  derselben,  iwd 
die  Arbeit,  welche  bei  der  Ueberführung  des  Molecüls  ^ 
an  die  Oberfläche  zu  leisten  war,  ist  daher  gleich  der 
Arbeit,  welche  nothwendig  ist,  um  das  Molecül  C  von  -^ 
zu  trennen ,  d.  h.  aus  der  ursprünglichen  Distanz  in  ^ 
Distanz  unendlich  zu  bringen.  Diese  letzte  Arbeit  wird  tböf, 
wenn  man  die  Anziehung  der  beiden  Molecüle  ab  Function 


—    459    — 

er  Entfernung  graphisch  darstellt,  als  Differenz  zweier, 
:ch  die  Cur^e  der  Anziehung  und  die  Abscissenaxe 
prenzten  Flächenräume  erhalten,  der  Fläche  i^,  welche 
zur  Distanz  unendlich,  und  der  Fläche/,  welche  bis 
r  ursprünglichen  Distanz  reicht,  beide  von  der  Entfernung 
sgehend,  in  der  die  Anziehung  =  0  ist.  Befinden  sich 
\o  iV^Molecüle  in  einem  Quadratmillimeter  der  Flüssig- 
itsoberfläche,  so  ist: 

Wird  auf  eine  Flüssigkeit  ein  negativer  Druck  aus- 
jübt,  so  wird  durch  denselben  die  Distanz  ihrer  Molecüle 
Tgrössert,  und  es  kann  daher  mit  wachsendem  negativem 
rucke  nur  so  lange  ein  Gleichgewichtszustand  bestehen, 
8  gleichzeitig  mit  der  Entfernung  zweier  Molecüle  die 
rischen  ihnen  wirkende  Kraft  zunimmt.  Hat  diese  also 
einer  Flüssigkeitsschicht  ihren  Maximalwerth  p  erreicht, 
»  tritt  das  Zerreissen  der  Flüssigkeit  ein.  Folglich  ist 
e  zum  Zerreissen  einer  1  qmm  grossen  Flüssigkeitsober- 
iche  erforderliche  Kraft: 

Die  Länge: 

P         p 

»timmt  sich  folgendermaassen.  Würden  sich  die  Molecüle 
i  allen  Entfernungen  mit  ihrer  Maximalkraft  p  anziehen, 
)  müsste  ihre  Distanz  um  k  vermehrt  werden,  damit  die 
1  dieser  Distanzvermehrung  erforderliche  Arbeit  jener 
jrbeit  gleichkommt,  welche  bei  dem  in  der  Natur  stattfin- 
enden  Wirkungsgesetze  zur  gänzlichen  Trennung  der  Mo- 
icüle  nothwendig  ist.  A  ist  also  eine  Grösse,  welche  von 
crselben  Grössenordnung  wie  die  Wirkungssphäre  der 
lolecüle  sein  dürfte,  und  da  alle  zur  Berechnung  von  a 
Bd  P  gemachten  Annahmen,  über  die  Lagerung  der  Mole- 
We,  die  Anzahl  der  auf  jedes  wirkenden  andern  Molecüle, 
tc.  zwar  nicht  der  Wirklichkeit  entsprechen,  aber  doch 
uf  die  Grössenordnung  des  Resultates  keinen  verändem- 
en  Einfluss  ausüben  dürften,  so  kann  die  Grössenordnung 
er  Wirkungssphäre  daraus  ermittelt  werden. 
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Da  der  zum  Zerreissen  einer  Flüssigkeit  nöthige  Zug 
sehr   schwierig  zu  bestimmen  ist,  aber  die  zwischen  zwei 
Molecülen  thätigen  Kräfte  bei  festen  Körpern  nahezu  die- 
selben wie   in  Flüssigkeiten   sein  dürften,  so  hat  Boltz- 
mann   für  die   folgenden   harten,   festen  Substanzen  aos  j 
den  Beobachtungen  W  e  r  t  h  e  i  m '  s  ^)  über  die  zum  ZerreisSäi  j 
nöthige  Zugkraft   und  den   Beobachtungen    Quincke's^  ; 
über   ihre  Capillaritätsconstanten   im   geschmolzenen  Zu-  1 
Stande  den  Werth  von  X  berechnet   und  mit  den   übrigen 
Bestimmungen    (Quincke,   Van    der   Waals)    über  die 
trrössenordnung  der  Wirkungssphäre  eine  genügende  Ceber* 
einstimmung  gefunden : 

Fe        Pt        Au        Ag        Cu        Zn 

A  =  1,6      5,0      5,0      3,1      1,5      6,3   Milliontel  Millimeter. 

E,  L 

VII.  1>.    Tonimas L     ReducHon    des   Chlorsilben  «W 

Eisenchhrids  (Rend.  d.  Ist.  Lomb.  (2)  XI.  p.  1—9.  I87a 
Sepratabz.). 

Nach  einigen  weiteren  Beispielen  zu  der  schon  früher 
von  ihm  aufgestellten  Theorie  über  die  Wirkung  des  so- 
genannten Wasserstoffs  in  statu  nascendi,  theilt  der  Verl 
Versuche  mit,  durch  die  er  gefunden,  dass  das  nolette 
Pulver,  das  sich  bei  der  Einwirkung  des  Lichtes  auf  AgO 
bildet,  nur  eine  andere  Modification  desselben  darstellt 

E.  W. 

VIII.  J.  ridiu^  Ueber  Diffmion  der  Dämpfe  iurd 
ThoHzellen  (Wien.  Ber.  März.  1877.  Separatabz.  p.  1—14 
April  1877.  Separatabz.  p.  1 — 26.). 

Die  Versuche  des  Verfassers  über  die  Diffusion  a«i* 
sehen  Luft  und  verschiedenen  Dämpfen  durch  Thonzellei 
wurden  zunächst  nach  der  Methode  ausgeführt,  dass  beide 
diffundirende  Körper  ein  unendliches  Volumen  haben  nai 
während  der  ganzen  Dauer  der  Diffusion  unter  gleiche» 
Drucke  stehen.     Die  Diffusionszelle,  von  der  Form  ei»* 

\^  VVüllncr,  Physik  I.  (3)  p.  211, 

2;  Pogg.  Ann.  CXXXV.  p.  621.  1863;  CXXXVIII.  p.  141.  1869. 
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Cylinders  mit   aufgesetzter  Halbkugel  von  1,6  mm  Dicke 
Qfld  uogefähr  54,5  com  Inhalt,  wurde  in  einen  metallenen 
Deckel  eingekittet,  durch  welchen  zwei  Messingröhren,  eine 
ireitere  fast  bis  an  den  Boden  der  Zelle,  eine  engere  nur 
wenig  unter  den  Deckel,  luftdicht  hindurchgingen.    Durch 
die  erstere    wurden   die  in   einer   vielfach   durchlöcherten 
Metallröhre  entwickelten  Dämpfe,  nachdem  sie  zwei  ähn- 
liche Metallröhren  passirt  hatten,  in  die  Thonzelle  einge- 
leitet und    nach  dem   Durchströmen  derselben  durch  die 
letztere   fortgeführt.     Die   Diffusionszelle   war   vollständig 
in  das  Innere   einer   12  cm  langen,   8,5  cm   weiten  Blech- 
büchse eingeführt,  aus  der  von  ihi*  nur  die  beiden  Zulei- 
tungsröhren herausragten,  und  durch  welche  mittelst  eines 
ähnlichen  Röhrensystems   ein   Luftstrom  hindurchgesogen 
wurde.     Dieser  ganze,  hier  nui*  der  Hauptsache  nach  an- 
gegebene Theil  des  Apparates  befand  sich  in  einem  Luft- 
bade aus  Kupferblech,  in  dem  seine  Temperatur   mittelst 
eines  Gasregulators  stundenlang  nahezu  constant  erhalten 
werden  konnte. 

Die  beiden  gegen  einander  zu  untersuchenden  Sub- 
stanzen wurden  also  an  der  Thonzelle  zu  beiden  Seiten 
derselben  vorbeigeführt,  durch  deren  Wand  die  Diffusion 
zwischen  ihnen  stattfand.  Die  Ableitungsröhre  innerhalb 
der  Zelle  ging  weiter  in  eine  in  Wasser  stehende  grössere 
Flasche,  worin  die  Dämpfe  condensirt  wurden,  und  von 
da  in  eine  30  cm  lange,  vertical  befestigte  Glasröhre  von 
2,2  cm  Durchmesser,  welche  als  Diffusiometer  diente.  Dies 
war  unten  durch  eine  möglichst  reine  Seifenlamelle  ge- 
schlossen, welche  bei  den  Versuchen  mit  Alkohol-  und 
Aetherdampf,  um  eine  Diffusion  mit  der  ausserhalb  des 
Diflusiometers  befindlichen  Luft  beinahe  vollständig  aus- 
zaschliessen,  ein  sehr  dünnes  und  leichtes  Glimmerscheib- 
chen  von  etwas  kleinerem  Durchmesser  als  das  Dift'u- 
sionsrohr  trug.  Bei  den  Versuchen  mit  Wasserdampf 
erschien  dasselbe  nicht  erforderlich,  da  hier  zu  beiden 
Seiten  der  Seifenlamelle  die  Luft  mit  Wasserdämpfen  bei 
der  Zimmertemperatur  gesättigt  war.  Die  Zeit,  in  welcher 
die  Lamelle  sechs  um  je  4  cm  voneinander  abstehende  Marken 


I 
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des  Diffusionsrohres  passirte,  gab  die  Diffusionsgesc 
digkeit  mit  der  Luft  an.  Die  gleichzeitig  durch  die  ! 
zelle  von  innen  nach  aussen  diffundirenden  Dämpfe 
den  von  der  aussen  vorbeiströmenden  Luft  in  1 
Fläschchen  geführt,  worin  sie  durch  Schwefelsäure  ( 
serdampf  und  Alkoholdampf)  oder  Xjlol  (Aetherdamp 
sorbirt  wurden.  Der  Luftstrom  ging  aber  nicht  dun 
Flüssigkeit,  sondern  an  deren  Oberfläche  vorbei,  un 
Druck  zu  beiden  Seiten  der  Thonzelle  gleich  zu  erb 
Sind  in  z^  Minuten  n  Gramme  Dampf  von  dem 
Dampfvolumen  v^  absorbii*t  worden,  so  ist  das  in  1  JUl 
diifundirte  Dampf volumen: 

Hat  ferner  die  Seifenlamglle  bei  dem  Barometerst^ 
und  der  absoluten  Temperatur  7^,  welcher  eine  S] 
kraft  s  des  untersuchten  Dampfes  entspreche,  in  z^  Mii 
das  Volumen  v^  (=  91,12  ccm)  des  DifFusiometers  d 
laufen,  so  ist  das  in  1  Minute  diffundirte  Luftvoh 
gemessen  bei  der  Temperatur  T  und  dem  Drucke  p 

j  h-a      T     1 

und  schliesslich  das  äquivalente  DiflFusionsvolumen 
Dampfes: 

Das  spec.  Volumen  Vj,  gemessen  bei  T  und  p,  i 
für  Wasserdampf  den  Zeuner'schen  Tabellen  entlehn 
Alkohol-  und  Aetherdampf  aus  dem  specifischen  Vol 
w  der  Flüssigkeit,  der  Verdampfungswärme  X  und 
mechanischen   Wärmeäquivalent  A  nach    der  Forme 

rechnet:  r,  =  «  -j y  .    Darin  wurde  t~  für  die  6 

punkte  beider  Flüssigkeiten  nach  den  von  Zeunei 
Regnault's  Versuchen  berechneten  Formeln  enn 
A  für  Alkohol  durch  Interpolation  aus  den  Regr 
sehen  Zahlen  bei  78,3«  zu  214,37,  für  Aether  bei  34, 
90,21  festgesetzt.  So  ergab  sich  v^  bei  der  Siedet«mp( 
für  Alkohol    =630,5 ccm,   für  Aether   =  338,1  ccm 
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m  Zahlen  entsprechen  die  unten  angegebenen  WertheA2- 
aerdem  berechnete  der  Verf.  v^  aus  der  Formel: 

:he  sich  ans  der  von  Herwig  empirisch  aufgestellten 
xtion: 

pv 
0,0595/>il273  -{- t 

bt  und  erhielt  so  die  Werthe  ky  Hier  bedeutet  S  die 
npfdichte,  p^  diö  Maximalspannkraft  des  Dampfes  bei 
Temperatur  t  =:  T—  273,  p  und  v  Druck  und  Volumen, 
in  der  Dampf  bei  dieser  Temperatur  schon  dem  Ma- 
te'schen  Gesetze  folgt. 
Die  Versuchsreihe  1  für  Wasserdampf  wurde  mit  einer 
onzelle  von  2  mm  mittlerer  Dicke,  3,9  cm  äusserem  Durch- 
jser  und  8,2  cm  Höhe;  die  Versuchsreihe  2  mit  einer 
onzelle  von  1,7  mm  Dicke,  3,9  cm  Durchmesser  und 
cm  Höhe  ausgeführt;  die  Versuche  für  Alkohol-  und 
therdampf  nur  mit  der  letzteren  Thonzelle. 

Wasserdampf. 


Versuchsreihe  1. 

t 

... 

L      , 

D 

h 

0,40 

40,31 

58,44 

1,4497 

0.T 

52,91 

68,11 

1,2872 

4,6 

69,56 

81,55 

1,1724 

«.4 

54,64 

60,24 

1,1026 

«,8 

66,13 

92,46 

1,3982 

^5.5 

97,78 

135,54 

1,3862 

i2 

99,49 

121,90 

1,2256 

Versachsreihe  2. 


B 


h 


125,30 

120,3 

122,7 

136,8 

145,3 

126,9 


31,93 

39,56 

35,78 

44,24 

41,01 

51,11 

95,47 

122,80 

121,57 

154,67 

66,50 

84.94 

Mittel:  1,2778. 


1,2389 
1,2365 
1,2465 
1,2862 
1,2723 
1,2584 


MiUel:  1,2591. 


Alkoholdampf. 


Aetherdampf. 


D 


I. 


^2 


,10|  44,31 
►4  I  37,47 
48,81 
47,63 
57,68 
35,48 


.5 
6 
4 
5 


28,46 
27,28 
37,10 
36,12 
47,94 
27,44 


0,6767j  0,7709 
0,7280  0,8293 


0,7611 
0,7583 
0,8311 


0,8659 
0,8638 
0,9468 


0,77331  0,8809 


D 


± 


h 


65,8«  I  46,12  '  34,49 
65,9  i  49,99  I  34,31 


0,7478  0,7820 


0,6862 


55,2 

62.9 


34,02     22,53  i  0,6624 
54,Q7     37,05   0,6853 


0,7176 
0,6927 
0,7167 


Mittel:  0,7592  0,8651 


Mittel:  0,6954  0,7273 
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Die  Mittel  sind  mit  Rücksicht  auf  das  Gewicht  der 
einzelnen  Beobachtungen  genommen.  Die  einzelnen  Wertb« 
von  k  sind  also  tur  jeden  Dampf  ziemlich  constant,  wäh- 
rend  die  von  L  und  D  mit   wachsender  Temperatur  be- 
trächtlich zunehmen,  obgleich  die  Porenräume  des  Thones  j 
mit  derselben  kleiner  werden.    Für  Wasserdampf  stimmt  I 
der  Mittelwerth  von  k^  mit  der  aus  der  theoretischen  Dampt 
dichte   berechneten  Verhältnisszahl   gut  überein,   dagegei 
weichen  von  derselben  für  Alkohol-  und  Aetherdampf  die 
Werthe  von  Äj  weniger  ab,  als  die  von  Ao,  wie  die  folgen- 
den Zahlen  zeigen: 


Dampf.  (^  l/i-  l\       I       Ä-, 


Wasser      ....  0,623       1.2669       1,1390       I,26Ö4 

Alkohol     ....  1,613       0,7874      0,7592       0,8651 

Acther      ....  2.5«6       0,6219  '    0,6954       0,7273 

Zur  Prüfung  dieser  Resultate  wandte  Puluj  nochem 
zweites  Verfahren  an,  zu  welchem  er  die  thöneme  Diffii- 
sionszelle  in  Form  eines  abgestutzten  Kegels  von  8.2 ca 
Höhe,  5,0  cm  unterem,  3,7  cm  oberem  Durchmesser  und 
10G.2  ccm  Inhalt  auf  eine  Messingscheibe  von  7  cm  Durch- 
messer mit  angelöthetem  kurzem  Messingrohr  aufkittete, 
in  welches  eine  mit  Millimetertheilung  versehene,  2,25cm 
weite  Glasröhre,  das  frühere  Diifusiometer,  eingekittet  war. 
Der  Apparat  wurde  zunächst  unter  eine  14,5  cm  hohe, 
12  cm  weite  Glasglocke  mit  papierenem,  mit  Asphaltlack 
überzogenem  Boden  gebracht,  in  der  sich  ein  cylindrisches 
Gefass  mit  einer  verdampfenden  Flüssigkeit  und  einer  Bolk 
aus  Fliesspapier  (um  den  Raum  unter  der  Glocke  voB- 
kommen  mit  Dampf  zu  sättigen)  befand,  und  die  Dift* 
sionsgeschwindigkeit  an  dem  Vorrücken  einer,  wie  frühff 
das  DifFusiometer  absperrenden  Seifenlamellen  mit  suspen- 
dirtem  Glimmerscheibchen  beobachtet  (Versuche  erstö 
Art).  Nachdem  dann  der  Stand  derselben  cdnstant  ge-  \ 
worden  war,   wurde   die  Glasglocke   und  das    cylindrische 
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efäss  entfernt  und  nun  die  entgegengesetzte  Diffusion  in 
eicher  Weise  beobachtet  (Versuche  zweiter  Art). 

Bezeichnen  bei  den  beiderlei  Versuchen  A  und  E 
ösp.  Ä  und  E  das  Anfangs-  und  Endvolumen  des  Ge- 
lisches  von  Gas  und  Luft  innerhalb  des  Diffusiometers, 
»  den  Barometerstand  und  p  den  Partialdruck  des  Dampfes 
Dei  der  Beobachtungstemperatur,  so  ergibt  sich  für  die 
Diffasionsgeschwindigkeiten  des  Dampfes  und  der  Luft  die 
m&hrend   der  Versuchsdauer   als    constant    angenommene 

Yerhältnisszahl: 

, Ep  A'p      . 

"^^  (A-E)b  +  JSp'    ^^^^'  {£'  -^  A') b  +  A' p  ' 

Durch  die  an  den  Wänden  des  Diffusionsrohres  ver- 
^mpfende  Seifenlösung  wurde  die  Luft  im  Innern  der 
Thonzelle  immer  mit  Wasserdampf  von  bestimmtem  Par- 
tialdruck gesättigt.  Das  Glimmerscheibchen  rückte  des- 
lalb  continuirlich  gegen  das  offene  Ende  des  Bohres  vor, 
'Wenn  die  Thonzelle  sich  in  freier  Atmosphäre  befand,  und 
zwar  um  so  schneller,  je  trockener  dieselbe  war.  ^)  Für 
Äe  Geschwindigkeit  v  der  durch  diese  Bewegung  ange- 
zeigten Diffusion  der  äusseren  Luft  stellt  der  Verf.  die 
Aktion: 

-*uf,  worin  S  die  Spannkraft  des  Dampfes  in  und  s  ausser- 

lalb  der  Thonzelle,  C  eine  Constante  bezeichnet ;  für  5  =  0 

ergibt  sich  daraus: 

V  =  CS  log  2 

lad  daher   für  die  relative  Feuchtigkeit  F  der  Luft  die 

Jonnel: 


V 


F=  100(2-2''']. 
Bne  Reihe  von  Beobachtungen  mit  einem  etwas  kleineren 

1)  Ebenso,    wie   bereits   schon   vor    ihm   Kundt   (Wied.   Ann. 

ttp.  17. 1877),  erklärt  Puluj  ähnliche  Versuche  von  Dufonr  (Bnll. 

80«.  Yand.  XIII.  p.  74),  der  innerhalb  eines  mit  feuchter  Luil  ange- 

iSIlten»  durch  eine  poröse  Platte  geschlossenen  Gefässes  eine  Druck- 

ttnahme    beobachtete,    wenn   sich    dasselbe   in   einem   Cylinder  mit 

flDekener  Luft  befand. 

BclblItters.d.Aim.d.Ph7B.ii.Chem.    U.  30 
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Apparat,    bei   welchem   die   Diffusion   durch   eine   Gyp»- 
platte  Ton  3,5  cm  Durchmesser   stattfand,   ergab  folgende 
Werthe   von   F,   während   jedesmal    gleichzeitig   aus  der 
psychrometrischen  Temperaturdifferenz  die  relative  Feuch- 
tigkeit F  berechnet  wurde: 

Fx        52,9      43,4      48,8      43,2      81,7       55,6      34J 

F:        53,4      48,4      50,5       46,7       87,8      59,9      31,ü 

F^F:      +0,5     +5,0     +1,7     +3,5     +6,1     +4,3    -3,1. 

Wegen  dieser  befriedigenden  Uebereinstimmung  der  Werthe 
i'^ und  i^  empfiehlt  Puluj,  einen  derartigen  Apparat,  dessen 
Diffusionszelle,  um  Temperaturschwankungen  infolge  der 
stärkeren  Verdampfung  in  trockener  Atmosphäre  zu  ver- 
meiden, besser  ganz  aus  Metall  construirt  würde,  als  Hygro- 
meter anzuwenden. 

Bei  den  Versuchen  erster  Art  mit  anderen  Dampfen 
fand  neben  der  Diffusion  dui*ch  die  Thonzelle  eine  zweite, 
viel  kleinere  durch  den  Flüssigkeitsring  zwischen  Scheib- 
chen und  Glasröhre  statt.  Zur  Beseitigung  derselben 
wurde  bald  nach  Beginn  des  Versuches  in  das  offene  Eni» 
der  Glasröhre  eine  mit  der  betreffenden  Flüssigkeit  ge- 
tränkte Fliesspapierrolle  hineingeschoben.  Am  Schluss 
der  Versuche  zweiter  Art  bewegte  sich  das  Glimfflö^ 
scheibchen  mit  fast  constanter  Geschwindigkeit.  Aus  dieser 
und  der  vor  Beginn  des  entsprechenden  Versuches  erster 
Art  beobachteten  wurde  das  Mittel  genommen  und  daran» 
die  während  der  Dauer  des  Versuches  zweiter  Art  durdi 
die  hygrometrische  Differenz  in-  und  ausserhalb  der  Thon- 
zelle bewirkte  Senkung  des  Scheibchens  berechnet  nnä 
dieselbe  von  der  im  ganzen  erfolgten  Senkung  abgezogcn- 

Die  Versuche  mit  Alkoholdampf  nach  dieser  Methode 
führten  zu  keinem  Resultate,  weil  mit  der  Diffusion  un- 
gleich eine  Condensation  und  Absorption  des  Dampfes  im 
Apparate  stattfand.  Für  Aetherdampf  und  Chlorofon»' 
dampf  wurden  folgende  Werthe  der  Diffusionscogfficienten 
gegen  Luft  erhalten: 
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Aetherdampf. 

che  1.  Art.  Versuche  2.  Art. 

J279  0,7359 

J159  0,7052 

,6612  0,7453 

,7360  0,7254 

,7001  0,6946 

,7427  0,7430 

Mittel:  )t  =  0,7221 


Chloroformdampf. 

Versuche  1.  Art.  Versuche  2.  Art. 
0,4364  0,4203 

0,4491 
0,5397 

Mittel:  k  =  0,4614 
(]/ 1  =  0,4916)  . 

E.  L. 


H»  Baumhatier»    Aetzversuche  an  QuarzArygtallen 

Z.  S.  f.  Krystgr.  IL  p.  117—125.  1878.). 

Die  untersuchten  E^rystalle  von  einem  Handstück  aus 
Maderaner  Thal  sind,  nach  den  Flächen  zu  urtheilen, 
^eder  rechte  oder  linke.  Die  von  Natur  matten  Flächen 
lassen  unter  dem  Mikroskop  erkennen,  ob  ein  Kjystall 
ts  oder  links  ist.  Sie  zeigen  dreiseitige  Vertiefungen, 
n  grösste  Ausdehnung  bei  rechten  Krystallen  von 
ts  oben  nach  links  unten  geht,  bei  linken  von  links 
1  nach  rechts  unten. 

Durch  die  nur  kurze  Zeit  währende  Einwirkung  von 
hmolzenem  Aetzkali  im  Platintiegel  entstehen  an  den 
rzkry stallen  mehrere  neue  Flächen,  insbesondere  eine 
efe  Abstumpfung  derjenigen  Kanten  Ä :  —  Ä,  an  wel- 
i  die  natürliche  Rhombenfläche  etc.  fehlt,  und  eine  ana- 
Zuschärfiing  von  ccBicoB.  Auch  eine  sehr  schmale 
tufung  der  Kanten  —  Ris  tritt  auf.  —  Die  neu  ent- 
denen  Flächen  lassen  sich  krystallographisch  ziemlich 
bestimmen. 

Die  Eindrücke  auf  den  Rhomboederflächen  sind  un- 
Aseitig  dreiseitig,  die  auf  R  nach  Form  und  Lage  ver- 
öden von  denjenigen  auf  —  Ä;  zudem  liegen  sie  auf 
gleichnamigen  Flächen  rechter  und  linker  Krystalle  in 
egengesetzter  Richtung.  Ihrer  grössten  Ausdehnung  nach 
in  sie  auf  —  R  ungefähr  parallel  der  Kante  CcR:  —R, 
R  parallel  x\R. 

Die  Vertiefungen  auf  den  Prismenflächen  sind  fünf- 
g,  meist  bestehen  sie  jedoch  aus  einer  geraden  Seite 

30* 
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und  einem  Halbkreis;  diese  Gestalten  liegen  stets  so.  dass 
sie  die  geradlinige  Seite  der  an  der  betreffenden  Prismen- 
flache  unten  liegenden  Eliombenfläche  zukehren,  wenn 
der  Krystall  so  steht,  dass  sich  oben  an  der  Prismenfläche 
/?,  unten  —  R  befindet.  Eechte  und  linke  Kry stalle  unter- 
scheiden sich  also  durch  die  Eichtung  der  geraden  Seite 
der  Aetzfiguren. 

Die  betreftenden  Krystalle  zeigten  auf  ±  R  nie  Spuren 
einer  Vereinigung  von  einem  rechten  und  einem  Hnken 
Individuum,  wohl  aber  war  dies  der  Fall  auf  den  Prismen- 
flächen. Bechts-  und  linksdrehende  Stücke  stossen  in  ge- 
raden Linien  zusammen,  rechtsdrehende  mit  rechtsdrehen- 
den in  verwendeter  Stellung  dagegen  in  krummen  Linien. 
Einige  der  untersuchten  Krystalle  sind  demgemäss  als 
Vierlinge  zu  deuten. 

Zum  Schluss  gibt  Baumhauer  noch  einige  Bemer- 
kungen über  glänzende  und  matte  Flächen  der  Bhomboeder 
und  Prismen  nach  Boschs  und  seinen  eigenen  Beobach- 
tungen. E.  K. 


X.    jF.  Klocke.    Ueber  die  Aetzfiguren  der  Alaune  (Z.S. 
f.  Krystgr.  IL  p.  126—146.  1878.). 

Die  Aetzfiguren  aufdenOctae  der  flächen  der  Alaune 
sind  dreiseitige,  vertiefte  Pyramiden.  Die  Durchschnitts- 
linien derselben  mit  den  geätzten  Flächen  bilden  gleich- 
seitige Dreiecke,  welche  derart  orientirt  sind,  dass  ihre 
Seiten  den  Octaederkanten  parallel,  die  Spitzen  aber  gegen 
letztere  gekehrt  sind.  Die  Kanten  und  die  Spitze  dtf 
negativen  Aetzpyramide  sind  vollkommen  scharf.  lieber 
die  Grösse  der  Aetzfiguren  gibt  es  keine  Regel,  ebenso- 
wenig über  die  Vertheilung.  Die  vertiefte  Spitze  erscheint, 
selten  abgestumpft  durch  eine  Fläche,  welche  der  gdLtrfen 
Octaederfläche  parallel  ist. 

Auf  den  Hexaeder  flächen  entstehen  vertiefte  vic^ 
seitige  Pyramiden;  der  TJmriss  auf  den  Hexaederflächen 
ist  ein  Quadrat,  dessen  Seiten  parallel  sind  der  Kante 
00  0  00 : 0. 
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Auf  den  Dodekaeder  flächen  entstehen  nur  kleine, 
der  Mitte  etwas  breitere  Furchen  parallel  den  angren- 
aden  Oktaederkanten. 

Die  Aetzfiguren  entstehen  momentan  bei  jeder  noch 
flüchtigen  Berührung  mit  Wasser  oder  einem  feuchten 
örper.  Ihre  Grösse  ist  unveränderlich  bis  zu  ihrem  Ver- 
.'hyrinden  in  Lösungen,  welche  den  Krystall  stark  angreifen. 
LUch  der  Grad  der  Vertiefung  ist  constant.  Bei  der  Auf- 
Jsung  von  Alaunen  bilden  sich  Aetzfiguren  nur  im  Mo- 
aente  der  Einlegung,  verschwinden  dann  und  erscheinen 
licht  mehr. 

Es  ist  aus  mehreren  Gründen  wahrscheinlich,  dass 
lie  die  Aetzfiguren  bildenden  Flächen  gesetzmässige  Kry- 
tallflächen  sind;  doch  ergeben  sich  für  jeden  Krystall 
ludere  Winkel.  —  Die  Flächen  der  Aetzfiguren  auf  den 
)cta?derflächen  gehören  Triakisoctaedern  (rwO)  an;  der 
i^erth  von  m  schwankt  zwischen  1,1547  und  1,3908.  — 
Uf  den  Hexaederflächen  erscheinen  in  den  Aetzfiguren 
Hächen ,  die  Ikositetraedern  angehören,  und  zwar  30  O  30 
«s  15  015. 

Durch  Chlorwasserstoff^-  und  Salpetersäure  werden 
echsflächige  vertiefte  Pyramiden  auf  den  Alaunoctaeder- 
lächen  erzeugt,  wovon  drei  Triakisoctaedern  und  drei  Iko- 
itetraedern  angehören.  Die  Säuren  erzeugen  jedoch  nur 
)ei  bestimmter  Concentration  derartige  Aetzfiguren:  zu 
tarke  rufen  gar  keine  hervor,  zu  verdünnte  dagegen 
ü^asserfiguren.  Am  besten  erhält  man  die  Säure-Aetz- 
iguren  durch  Eintauchen  in  eine  nahezu  gesättigte  Lösung 
'on  Alaun  in  Säure. 

Schwefel-  und  Essigsäure  lieferten  ebenfalls  nur  Was- 
'erfigure'n.  Verdünnte  Natronlauge  erzeugt  sehr  flache 
Ireiseitige  Aetzfiguren,  eine  breite  Octaederfläche  darbie- 
«nd  und  nur  von  einer  schmalen  Stufe,  aus  Flächen  eines 
friakisoctaeders  gebildet,  eingefasst. 

Mit  Aetzfiguren  bedeckte  Alaune  werden  in  gesättigter 
-«ösung  bei  Verdunstung  schnell  ausgeheilt.  —  Legt  man 
inen  Kali-Alaun-Krystall  in  eine  nicht  ganz  gesättigte 
iösung  von  Eisen-Alaun,  so  erscheinen  auf  den  Octaeder- 
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flächen  Aetzfiguren,   auf  Hexaederflächen   dagegen  Fort- 
wachsungen   in  Gestalt  von  Octaederspitzen,   sodass  man 
hier  den  interessanten  Fall  direct  vor  Augen  hat,    dass 
ein  und  derselbe  Kry stall  in  der  Eichtung  senkrecht  zu 
den  Octaederflächen  abgeschmolzen  wird,   während  er  in 
den    zum   Hexaeder    normalen   Bichtungen    gleichzeitig 
wächst.  E.  K 


XI.  F.  Klocke.  Ueher  die  Empfindlichkeit  von  Afaun- 
Krygtallen  gegen  geringe  Schwankungen  der  Concentra- 
tionen  ihrer  Mutleriange  (Ber.  d.  naturf.  Ges.  zu  Freibnrg 
i.  B.  VII.  (2)  p.  261—269.  1878.). 

Pfaundler  und  Handl  geben  an,  dass  Wachsen  und 
Abschmelzen  eines  Krystalles  in  seiner  für  die  herrschende 
Temperatur  genau  gesättigten  Lösung  einander  das  Gleich- 
gewicht halten.  Lecoq  de  Boisbaudran  behauptet, 
dass  ein  Krystall  kleinen  Veränderungen  der  Temperator 
gegenüber  sich  überhaupt  „träge"  verhalte. 

Nach  Klocke  liefert  das  momentane  Auftreten  von 
Aetzeindrücken  auf  Alaunkrystallen  in  gesättigter  Alaun- 
lösung  bei  ganz  geringfügiger  Verdünnung  den  directen 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Theorie  Pfaundler's. 

Beiläufig  macht  Klocke  darauf  aufmerksam,  dass  ein- 
seitig abgeschmolzene  Krystalle  beim  Weiterwachsen  bis- 
weilen einen  Pseudo-Hemimorphismus  zur   Schau  tragen« 

KR 

XII.  IL  J.  S.  Smith.  Heber  die  Eigenschaften  einft 
para/Mepipedi»chen  Systems  (Proc.  of  the  Crist.  Soc.  London 
1877.  p.  40.  Eeferat  in  Z.  S.  f.  Krystgr.  II.  p.  204.  1878.). 

Der  Verfasser  untersucht  mit  Hilfe  der  InvarianteB- 
theorie,  wie  viele  Fälle  scheinbar  symmetrischer  Anordnnnf 
der  Molecüle  —  von  einem  Punkte  aus  gesehen  —  möglic'^ 
sind  in  einem  parallelepipedisch  angeordneten  System  von 
Punkten.  Er  findet  natürlich  die  bekannten  Fälle  krj' 
stallographischer  Symmetrie.  E^  K* 
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ULLI,  IPanebUinco.  Krystailographische  und  c/iemüche 
Notizen  (Atti  d.  Eeale  Accad.  dei  Lincei.  (3)  II.  p.  1 — 6. 1878. 
Separatabz.). 

Der  Verfasser  gibt  die  Darstellung,  Eigenschaften  und 
Analysen  von  7  Benzylverbindungen,  deren  krystallinische 
und  optische  Eigenschaften  folgende  Tabelle  enthält: 


Optische  EigeiiBchafleii. 


1.  Benzjlsan- 
tonat. 


rhomblBoh 
0,7701:1:0,4159 


!i.  ooPoo 


Opt.  Formel  nach  Grai- 
lichbac         2V  =  85057' 
+  nnd  86«  15' 

Spitze  Bis.  II  der  Axe  c. 
Doppelbr.  positiv  q  <,v. 


2.  Tribenzyl- 
amin. 


;        monokUn        I 
1,22417:1:1,01301 
I      ,7  =  950  4' 2" 
'   Zwillingsebene 
"  00^  00 


iloP 
unter- 
brochen. 


Axenebene  JL  auf  ooßco 
Spitze  Bis.  circa  350  ge- 
i^eigt  gesen  a  im  Quadrant 
a:  —  c.  Doppelbr.  positiv. 
Horiz.  Disp.  2  ifa  =  820. 
Q  <  r. 


3.  Tribenz^'lam- 
monium- Pla- 
tinchlorid. 


monoklin 

1,1588:1:1,6073 

17  =  1050  43' 


? 


4.  Tribenzyl- 
ammonium- 
Chlorid. 


rhomboedrisch. 


? 


Doppelbr.  positiv. 


5.  Tribenzyl- 
ammonium* 
Sulfat. 


In  Spaltungsblättchen  bil- 
det die   Auslöschungsrich- 
monoklin         n  <v>P  rv>l  *^°K  einen  Winkel  von  390 
0,88306 : 1 : 0,88038  ' '  ?:  1  T ^       30'  mit  a  im  Quadrat  ai  —  c. 
rj  =  1000  25'     ;    ^^"'^-      Drehende  Disp.  Doppelbr. 

negativ.    2iZa  =  1050  für 
,  roth. 


•.  Tribenzyl- 
ammonium- 
alaan. 


regulär. 


7.  Tribenzyl- 
ammonium- 
nitrat. 


rhombisch 

Geneigt  fl.       ||  cx)P  c» 
hemiedrisch         voUk. 
2,49430:1:0,99784 


Opt.  Formel  nach  Grai- 
—      '  lieh  a  c  b.    Spitze  Bis.  X 


'  auf  00  P  00.    Disp.  Q<v. 
2E  =  450 20'  für  roth. 
=  470  40'  für  violett. 


E.  K. 
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XIV.  AL  Naumann,    lieber  die  De$HHaiiom  von  Bettz^l, 
Toluo!    und    Xylol    durch    eingeleiteten    Wa^$erdamff 

(Chem.  Ber.  X.  (2)  p.  1421—28.  1877.). 

XV.  —  Ueber  Desti/Zation  von  Terpentinöl  und  Koile/h 
ttoffletrachlorid  durch  eingeleiteten  Wauerdampf  {ihvL 
p.  1819—21.). 

XVI.  —  Ueher  Deiftillation  von  Niirobenzol,  Aeihylchip- 
rid,  Aethylbenzoat  und  Naphtalin  durch  eingeleiteten 
IVaggerdampf  (ibid.  p.  2014—17.). 

XVII.  —  Ueber  eine  neue  Methode  der  Moleculargetricith 
begtimmung  (ibid.  p.  2099—2102.). 

XVIII.  —  Ueber  Dampfgpannungen  einiger  chemiscier 
Verbindungen  und  deren  Begtimmung  (Chem.  Ber.  XL 
p.  33—35.  1878.). 

XIX.  A.  Horstmann.  Ueber  Naumann't  neue  Metk9ie 
der  Damp/dichtebegtimmung  und  die  Dampfdichte  der 
Eggiggtture  (ibid.  p.  204—205.). 

XX  A.  Nauni€tnn.  Zur  molecularen  Constitution  der 
Dämpfe    alg   Antwort    auf  Horgtmann'f    Bemerkungen 

(ibid.  p.  429— 431.). 

XXI.  jHT.  Koi^p.  Zu  A.  Naumann'»  Methode  der  Mole- 
culargewichtgbegtimmung  (ibid.  p.  689 — 692,). 

Die  von  A.  Naumann  angestellten  Versuche  hatten 
anfänglich  den  Zweck,  die  Gewichtsverhältnisse  festzu- 
stellen, in  welchen  mit  Wasser  nicht  mischbare,  flüchtige 
Substanzen  beim  Einleiten  von  Wasserdampf  gleichzeitig 
mit  Wasser  überdestilliren  und  erstrecken  sich  zunächst 
auf  Substanzen,  deren  specifisches  Ge\ncht  geringer  ist, 
als  das  des  Wassers;  Benzol,  Toluol,  Xylol  und  Terpen- 
tinöl. Als  Siedegefäss  dient  eine  aufrecht  stehende  tubn- 
lirte  Vorlage  und  werden  die  Wasserdämpfe  unten  von  der 
Seite  eingeleitet.  Aus  einer  Reihe  von  angestellten  Ver- 
suchen ergaben  sich  als  allgemeine  Resultate  eine  constante 
Siedetemperatur  für  jedes  untersuchte  Flüssigkeitsgemenge 
und   ein   constantes   Mengenverhältniss   der   beiden  über- 
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mden  Bestandtheile.  Dabei  liegt  die  Siedetempe- 
es  Gemenges  stets  unter  derjenigen,  welche  der 
r  siedende  Theil  für  sich  hat  und  ist  die  Tempe- 
er  Dämpfe  stets  höher,  wie  die  der  gemengten 
leiten.  Ganz  dieselben  Erscheinungen  zeigen  sich 
►stanzen  von  höherem  specifischen  Gewicht,  von 
ä^ohlenstoflftetrachlorid,  Nitrobenzol,  Aethylbromid, 
enzoat  und  Naphtalin  denselben  Untersuchungen 
rfen  wurden.  Nur  bei  Aethylbromid  konnte  ein 
hied  zwischen  der  Temperatur  des  Dampf-  und 
:eitsgemenges  nicht  nachgewiesen  werden, 
raus,  dass  das  Verhältniss  der  in  den  bekannten  Mo- 
ewichten ausgedrückten  Menge  der  überdestillirten 
theile  gleich  ist  dem  Verhältniss  der  Dampfspan- 
der  Bestandtheile  bei  der  Siedetemperatur,  folgert 
mn  eine  neue  Methode  der  Moleculargewichtsbestim- 
Bezeichnet  g  das  Gewicht  des  einen  überdestillirten 
theiles,  m  dessen  Molecularge wicht,  p  die  Dampf- 
ig bei  der  Siedetemperatur  t  des  Gemenges  unter 
rometerstand  b\  sind  (?,  M,  P  die  entsprechenden 
für  den  anderen  BestandtheiL  so  ist: 

-^:^,  =  ^  und  hieraus: 
M  =  -p  . 

amt  man  für  Wasser  7/1  =  18,  /?  aus  den  Regnault'- 
abellen,  P  =^b  —  p,  so  lässt  sich  M  bestimmen,  da 
ind  G  aus  dem  Versuch  ergeben. 

gende  Tabelle  enthält  eine  Zusammenstellung  der 
nen  Resultate  bei  der  Destillation  durch  eingelei- 
P'asserdampf  und  zwar  bedeutet  S  die  Substanz, 
pecitisches  Gewicht,  f^,  t^,  i^  die  Siedetemperatur 
Lssigkeit   für   sich,   des  Flüssigkeitsgemenges,   des 

emenges,  die  Bedeutungen  von  ^ :  -^  und  von  p :  P 

m  aus  Obigem: 
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S 


U 


9.0 


^:jriP--^ 


Benzol 0,8773     79,50  68,50     69,1"    742 


Toluol 0,8657  108,5  .82.4 


Terpentinöl  .  .  .  0.8827  160 
Kohlenstofftetrachlorid  1,599  76,1 
Nitrobenzol  .  .  .  1,2060  208 
Aethylbromid  .  .  .  1.4069  72 
Aethylbenzoat  .  .  1,048  213 
Naphtalin    ....         —      218 


93,2 

'65.7 

198,6 

■37 

98,7 

97,4 


84 

94,8 

66.7 

99 

37 

99,1 

98.8 


752 

745,5 

747 

753 

741 

751 

750 


0,41 
1,27 
6.6 
0,36 
38,5 


0.42 
U6 
5.83 
0.36 
33,3 


0,064   0^ 
49,91    45.99 
38,98  :36.4 


Setzt  man  in  Gleichung  (1)  M  als  bekannt  voraus,  so 
erhält  man  P  und  sind  hiernach  in  der  folgenden  Tabelle 
din  Dampfspannungen  bestimmt  worden: 


5 

Terap. 
84,3 

1    "  '    '   ~ 
'Vakuum. 

i    333 

6-p 

1  .     ^9 

Beontzt 

f 

— 

— 

Toluol  .... 

1 

• 

1 

84 

78 

— ^ 
i    279 

336 

331 

330 

15 

31,5 

— 

— 

Nitrobenzol  .     . 

f 

99 
12 

21 
1        0,5 

19,8 

19,4 

21 

g 

9y,9 

16,5 



Aethylbenzoat  .     . 

1 
• 

99,1 
77,5 

10,5 

15,2 

15.9 

16 

12 

0.5 

1 

1 

- 

NaphtAÜn      .     .     . 

100 

98,8 

20,5 

1 

1 
22 

18,7 

20 

Antrachinon  .     . 

•         • 

09,7 

1 
~~       1 

— 

0.13  1 

- 

Die  unter  „benutzt**  aufgeführten  Werthe  sind  die- 
jenigen, welche  gebraucht  wurden  zur  Berechnung  ^ 
letzten  Columne  der  vorigen  Tabelle.  Sämmtliche  Einck» 
sind  in  Millimetern  angegeben.  — 

A.  Horstmann,  besonders  veranlasst  durch  eine  Be- 
merkung von  Naumann,  in  welcher  derselbe  auch  die 
Essigsäure  an  den  Kreis  seiner  Untersuchungen  zu  ziel^ 
verspricht,  hält  die  Methode  von  Naumann  zur  Molecfl* 
largewichtsbestimmung  für  ein  Verfahren  die  Dampfdich*® 
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.  bestimmen,  das  auf  der  Beziehung  zwischen  Dampfdichte, 
ampfspannung  und  Flüssigkeitsmenge,  die  mit  der  Vo- 
meinheit  eines  Dampf-  oder  Gasstroms  überdestillirt,  be- 
iht,  und  im  Princip  schon  von  ihm  angewandt  worden 
ii  zur  Bestimmung  der  Dampfdichte  der  Essigsäure,  in- 
em  er  die  Menge  der  Essigsäure  in  einem  mit  Essig- 
luredampf  gesättigten  Luftstrom  in  der  Volumeneinheit 
jstgestellt  habe.  A.  Naumann  erkannte  die  Priorität 
lorstmann's  nicht  an,  indem  er  sich  zunächst  gegen 
ie  Substitution  des  Ausdrucks  „Dampfdichtebestimmung" 
nstatt  „Moleculargewichtsbestimmung"  verwahrt  und  sich 
urch  die  darin  liegende  Veränderung  für  berechtigt  hält, 
ie  Horstmann'schen  Untersuchungen  nicht  berücksichtigt 
a  haben,  um  so  mehr,  da  er  schon  bei  einer  seiner  früheren 
Untersuchungen  über  die  Dampfdichte  der  Essigsäure  dar- 
ethan,  dass  Horstmann  zu  seinen  Versuchen  unreinen 
lisessig  angewandt  habe.  — 

H.  Kopp,  die  Verdienste  der  Naumann'schen  Ver- 
üche  anerkennend,  soweit  sie  das  Gewichtsverhältniss  fest- 
estellt haben,  in  welchem  eine  mit  Wasser  nicht  misch- 
are  Substanz  beim  Einleiten  von  Wasserdampf  gleich- 
eitig  mit  Wasser  überdestillirt,  kann  doch  der  Methode 
on  Naumann  zur  Moleculargewichtsbestimmung  nicht 
eipflichten,  da  bei  Anwendung  derselben  doch  nur  das 
^erhältniss  der  Dampfdichten  d:D  sich  ergeben  könne, 
Ehrend  das  Verhältniss  zwischen  den  Moleculargewichten 
icht  als  etwas  direct  Festzustellendes,  Thatsächliches  zu 
estimmen  sei.  Bei  den  erwähnten  Versuchen  könne  im 
wesentlichen  kein  anderer  Vorgang  stattfinden,  als  wenn 
Nasser  mit  einer  der  Substanzen  in  demselben  Gefäss 
rhitzt  werde.  Die  hier  auftretenden  Fragen  nach  Ge- 
ichtsverhältniss  etc.,  seien  schon  vor  längerer  Zeit  von 
"fanklyn  (Proc.  R.  Soc.  XII.  p.  534;  Ann.  Chem.  Pharm. 
3XXVIIL  p.  328)  und  Berthelot- (Compt.  rend.  LVII. 
U30;  Ann.  Chem.  Pharm.  CXXVIII.  p.  321)  behandelt 
forden.  Letzterer  habe  dargelegt,  dass  die  verdampfenden 
'tengen  der  beiden  Substanzen,  unbeschadet  der  Gewichts- 
'erhatnisse,  in  welchen  sie  vorhanden  sind,  stehen  müssen 
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im  Verhältniss  der  Producte  aus  den  Dampftensionen  is 
die  zugehörigen  Dampfdichten,  also  mit  Beibehaltung  der 
bisherigen  Bezeichnungen: 

fj\G=idp\  DP, 

in  welcher  Formel  blos  an  Stelle  von  d:D  zw,  setzen  ist 
m:Af,  um  die  Naumann'sche  zu  erhalten,  so  dass  also 
Naumann's  Versuche  die  Berthelo tische  Formel  von 
Neuem  bestätigt  hat.  RtL 


XXII.     A.   Horstmann.     Ueher  die   Con$tituUon  der 

Eitsigsäure  (Cham.  Ber.  XL  p.  1287—95.  1878.). 

Veranlasst  wird  A.  Horstmann  zu  seinen  Versuchen 
durch  eine  Bemerkung  von  Naumann,  der  ihm  gelegent- 
lich des  erhobenen  Prioritiitsstreites  (siehe  die  vorigen 
Eeferate  p.  472 — 476)  vorwirft,  in  seinen  früheren,  dahin 
einschlägigen  Untersuchungen  mit  unreinem  Eisessig  ge- 
arbeitet zu  haben.  Schon  damals  hatten  ihn  die  Mitthei- 
lungen von  Wanklyn  und  Berthelot  über  die  fractio- 
nirte  Destillation  auf  den  Gedanken  gebracht,  die  Essig- 
säure bei  niedriger  Temperatur,  im  Luftstrom  zu  destilliroi 
und  die  von  der  Volumeneinheit  Luft  mitgeführte  Ge- 
wichtsnienge  aufzusuchen.  Der  zur  Wiederholung  der  Be- 
obachtungen mit  möglichst  reiner  Essigsäure  angewandte 
Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  Folgendem:  Ans 
einem  Gasometer  strömt  trockene  Luft  in  Essigsäure,  die 
dem  Sieden  nahe  ist,  geht  mit  Essigsäuredämpfen  über- 
sättigt durch  eine  Kühlschlange  in  einem  Wasserbad  vW  j 
constanter  Temperatur  und  wird  von  einem  anderen  Gaso- 
meter aufgesaugt,  nachdem  sie  vorher  ihre  Essigsäure  iß 
einem  Kugelapparat  mit  Kalilauge  in  wägbarer  Form  zu- 
rückgelassen hat.  Die  Eesidtate  weichen  von  den  früher 
erhaltenen  kaum  ab  und  liegen  etwaige  Unterschiede  noch 
innerhalb  der  Fehlergrenzen.  Folgende  Tabelle  gibt  neben 
der  Temperatur  T  und  Spannung  P  die  gefundene  Dampf" 
dichte  D,  auch  sind  die  früheren  Werthe  eingeschaltet 
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T    i 

P 

D 

T     ! 

P 

1 

D 

12,4»  ' 

13,5mm 

1,89 

29.00  1 

27,9mm, 

2,45 

14,7  ; 

15,1 

1,78 

33,3 

33,4 

2,58 

15,3    i 

15,3 

1,05 

36,6    ; 

38,5 

2.67 

17.4    1 

16,8 

2,09 

41,4    1 

46.6 

2,62 

20,0    ! 

18,9 

2,13 

48,7    , 

63,0 

2,98 

21,5 

20,4 

2,24 

59,9    ; 

97,0 

3,12 

23,8    1 

22.4        \ 

2,23 

63,1 

110,0 

3,19 

26,4    ' 

•   25,1        . 

2,31 

1 

i 

'' 

Die  von  Playfair  undWanklyn  gegebene  Ansicht, 
}nach  sich  die  abnorm  veränderliche  Dampfdichte  er- 
ären  lasse  durch  Dissociation  einer  polymeren  Verbin- 
mg,  scheint  hiernach  nicht  stichhaltig  zu  sein  und  lassen 
zh  die  wirklich  beobachteten  Eigenthümlichkeiten  aus  der 
netischen  Gastheorie  ableiten,  durch  die  schon  die  bei  den 
Qtersuchungen  von  Andrews  sich  zeigenden  Eigenthtim- 
Meiten  anderer  Dämpfe  und  Gase  ihre  Erklärung  gefunden 
iben.  So  lange  die  Wegstrecken,  welche  die  Gasmolecüle 
ine  gegenseitige  Einwirkung  geradlinig  zuiiicklegen,  sehr 
CSS  sind  gegen  die  gekrümmten  Bahnstrecken  bei  den  Zu- 
mmenstössen,  haben  die  Gesetze  von  Mariotte  und  Gay - 
ussac  ihre  Gültigkeit,  während  sie  Abweichungen  zeigen, 
bald  die  geradlinigen  Bahnstrecken  kürzer  werden,  und 
ese  Abweichungen  können  bei  gleicher  absoluter  Dich- 
5keit  unter  verschiedenem  Druck  und  verschiedener  Tem- 
Jratur  verschieden  gross,  und  folglich  kann  die  auf  Luft  be- 
►gene  Dampfdichte  unter  gleichen  Bedingungen  ungleich 
in.  Von  einer  dritten  Annahme  zufällig  gebildeter  und 
irch  Cohäsionskräfte  zusammengehaltener  Molecülgruppen 
ird  abgesehen,  da  grössere  Abweichungen  von  den  Gas- 
dsetzen  sich  hieraus  allein  nicht  erklären  lassen. 

Rth. 

Kni.   S.  JB.  Mecklenburg*    Ueber  die  verschiedenen 
Methoden  die  Geschwindigkeit  des  Schalles  zu  bestimmen 

(Inauguraldissertation.  Halle  1877.  p.  1 — 69.). 

In  der  vorliegenden  Arbeit  ist  eine  sehr  vollständige 
Wstorische  Zusammenstellung  der  bisher  zur  Bestimmung 
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der  Schallgeschwindigkeit  angestellten  Untersuchungen  ge- 
geben. E.  "W. 

XXIV.  Ä.    Taylw.      Ueber   die    Farben  j    die  dim 
ßihüige    Häulchen    unter    dem    Einflu$9     von    SckB- 
Schwingungen   zeigen    (Proc.  Roy.  Soc.  XXVII.  p.  71—76. 
1878.).    (Zusatz  daza  ibid.  p.  446.). 

XXV.  —    Schallfarbenfiguren   (Nature  XVIL  p.  426-427. 
1878.). 

XXVL   —  Phoneidoskopische  Darsie/fung  von  Vocahn  «« 
Diphtongen  (ibid.  p.  447.). 

XXVn.     8.   P.    Thomjysiyiu     Die  akustischen  Eigen 
Schäften  von  Häutchen  aus  Seifenlosung  (ibid.  p.  486.). 

Bringt  man  dünne  Häutchen  aus  Seifenwasser  um 
Glycerin  auf  die  Oeflfnung  eines  Helmholtz'schen  Eeso 
nators,  und  streicht  in  der  Nähe  derselben  eine  den  ent 
sprechenden  Ton  gebende  Stimmgabel  an,  so  bilden  sid 
ganz  bestimmte  farbige,  geradlinigte  oder  gekrümmte  Figa 
ren^)  aus,  die  symmetrisch  angeordnet,  und  von  einem  odei 
mehreren,  in  entgegengesetzten  Richtungen  rotirenden  Far 
benwirbeln  begleitet  sind.  Die  Farben  ändern  sich,  wem 
das  Häutchen  dünner  wird.  Oft  tritt  eine  plötzliche  Ver 
änderiing  der  ganzen  Figur  ein,  begleitet  von  einer  leb 
haften  Rotation  des  ganzen  Häutchens,  nach  der  eine  gaiv 
andere,  einfachere  Figur  sich  zeigt,  die  eventuell  selbs 
wieder  einfacheren  Platz  macht.  Die  Farben wirbel  sind  stet 
symmetrisch  angeordnet  und  drehen  sich  um  so  schneüei 
je  stärker  der  angestrichene  Ton  ist.  Figurentafeln  gebei 
die  einzelnen  beobachteten  Erscheinungen  wieder. 

Statt  die  Häutchen  über  die  Resonatoröffnung  selb 
zu  spannen,  kann  man  sie  auch  auf  einem  besonderen  Metall 
ring  herstellen,  den  man  dem  Resonator  nähert.  Erzeugte 
man  Töne,  die  von  dem  Grundton  des  Resonators  nicht  zt 
weit  entfernt  lagen,  die  er  also  auch  noch  verstärkt^  ^ 
zeigten  sich  schon  beiden  kleinsten  Höhenänderungen  dei 

1)  Auch  Auerbach  hat  diese  Fi^ren  zur  Untersuchung  ^^ 
Schallschwin^ngen  benutzt  Pogg.  Ann.  Ergzbd.  VIII.  p.  177.  187». 
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Que  Formänderungen  der  betreflfenden  Figuren.  Die 
renzen  der  Tonhöhe,  innerhalb  deren  Figuren  erhalten 
örden  konnten,  waren  viel  weiter,  als  die,  innerhalb 
jren  eine  hörbare  Verstärkung  durch  den  Resonator  be^ 
erkbar  war. 

Wurde  das  Häutchen  zwischen  die  offenen  Enden 
kreier  Resonanzkästen  gestellt,  die  mit  Stimmgabeln  ver- 
mden  waren,  die  consonirenden  Intervallen  entsprachen, 

zeigten  sich  bei  sorgfältigen  Versuchen  gleichfalls 
gelmässige  Bewegungen.  War  die  Tonhöhe  der  beiden 
:iinmgabeln  fast  gleich,  so  dass  Schwebungen  zu  hören 
aren,  so  trat  eine  oscillirende  Bewegung  der,  wenn  nur 
ne  Stimmgabel  tönte,  nahezu  gleichen  Figuren  um 
re  mittlere  Lage  ein,  deren  Periode  gleich  der  Pe- 
ode  der  Schwebungen  war.  Die  Wirbel  rotirten  wäh- 
ind  der  einen  Hälfte  der  Schwebung  in  einem  Sinne, 
ährend  der  zweiten  im  gerade  entgegengesetzten.  Stellte 
an  die  beiden  Stimmgabeln  auf  dieselbe  Seite  des  Haut- 
lens,  so  zeigte  sich  in  den  Farbenwirbeln  eine  Rotation 
ihrend  der  einen  Hälfte  der  Schwebung,  und  Ruhe, 
ilirend  der  andern  Hälfte.  Ein  Zusammenfallen  der 
ohe  und  Bewegung  mit  den  Minimis  und  Maximis  der 
itensität  wurde  nicht  stets  beobachtet. 

Zwei  der  Tonhöhe  nach  gleiche,  der  Klangfarbe  nach 
ler  verschiedene  Töne  geben  wesentlich  verschiedene 
iguren.  Zum  Schluss  bemerkt  noch  der  Verf.,  dass  die 
hE.  B.  Tylor  (cf.  Beibl.  I.  p.  498)  untersuchten  Erschei- 
mgen  nicht  mit  den  von  ihm  beobachteten  zusammen- 
llen  dürften,  da  ersterer  nur  unregelmässige  Bewegungen 
Jobachtet  hat. 

Die  Gestalt  der  oben  besprochenen  Figuren  hängt  ab 
m  der  Gestalt  der  Membran,  ihrer  Grösse,  ihrer  Con- 
stenz,  der  Intensität,  der  Höhe,  der  Klangfarbe  des  Tones 
ttd  der  Richtung,  in  welcher  relativ  zur  Membran  die 
challschwingungen  statt  haben.  Die  Figuren  werden  im 
Ügemeinen  mit  steigender  Tonhöhe  complicirter,  indem 
io  sich  in  eine  grössere  Zahl  von  einzelnen  Theilen  auflösen. 
^  den  Einfluss  der  Klangfarbe  zu  studiren,  wurden  auf 
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verschlossenen  und  offenen  Stimmgabeln,  Caribelle,  Hntr 
bois,  resp.  das  dreifach  gestrichene  C  angesprochen,  die 
Complicirtheit  der  Figuren  entsprach  der  obigen  Reihe 
der  Instrumente.  Der  Einfluss  der  Kichtung  des  Schalles 
lässt  sich  beim  Drehen  der  Stimmgabel  vor  der  Membnn 
erkennen,  indem  die  Figuren  hin-  und  herschwankea. 
Wurde  ein  Vocal  stetig  auf  derselben  Note  gesungen,  so 
entstand  eine  constante  Figur,  wurde  er  aber  nur  gespro- 
chen, so  trat  eine  Veränderung  der  Figur  beim  Aufhören 
des  Tones  ein.  Wird  ein  Consonant  allmählich  angestimmt, 
so  treten  zwei  verschiedene  Figuren  nach  einander  auf,  die 
seinen  constituirenden  Vocaltönen  entsprechen. 

S.  P.  Thompson  macht  darauf  aufmerksam,  dass ähn- 
liche Beobachtungen,  wie  die  von  Taylor,  wenn  auch 
nicht  so  vollständig,  von  Mach  (1873)  und  wohl  auch  lon 
Brewster  (Edin.  Trans.  XXIV)  gemacht  worden  sini 

E.  W. 

XXVni.    ^8.  JRosenthal.    Ueber  die  specifUcAe  Wärm 
ihierischer  Ge^cehe  (Bari.  Monatsber.  1878.  p.  306— 308.). 

Der  Verfasser  bestimmte  die  specifische  Wärme  der 
folgenden  nicht  über  40®  erwärmten  Substanzen  mittelst 
des  Eiscalorimeters:  Compakte  Knochensubstanz  0^< 
Spongiöse  Knochensubstanz  0,710.  Fettgewebe  0,712.  Mus- 
kel quergestreift  0,825.  Blut  defebrinirt  0,929.  Der  Ein- 
fluss des  Wassergehaltes  ist  deutlich  zu  erkennen. 

E.  W. 

XXTX.  -BT.  Fellat.  Bemerkungen  über  die  specifickeii 
Wärmen  der  Dämpfe  (J.  de  Phys.  VH.  p.  117—123. 1878). 
Die  specifische  Wärme  eines  Dampfes  bei  constantein 
Druck  hängt  nach  dem  Verfasser  nicht  allein  von  der  Tem- 
peratur, sondern  auch  vom  Druck  in  der  Nähe  des  Sätti- 
gungspunktes ab.  Um  dies  nachzuweisen,  betrachtet  er  den 
folgenden  Kreisprocess. 

1)  Ein  Kilogramm  einer  Flüssigkeit  bei  0**  und  dem 
Druck  /?j  wird  auf  die  Minimaltemperatur  t^  des  Dampfen 
bei  dem  Druck  p^  erhitzt  und  in  gesättigten  Dampf  ^^^' 
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lelt  (die  gesammte  latente  Verdampfungswärme  für  t^ 
^).  2)  Der  Dampf  wird  beim  Druck  p^  von  t^  bis  T 
hitzt;  es  sei  dabei  C^  die  specifische  Wärme  beim 
3ke  /?!,  öTj  und  s^  seien  die  specifischen  Volumina  des 
ipfes  bei  T^  und  der  Flüssigkeit  bei  0®  und  dem  Druck 
Dann  ist  die  äussere  Arbeit  bei  1)  und  2)  (ö*!— «i)/?i. 
er  Dampf  wird  von  p^  bis  p^  comprimirt;  die  äussere 
}it  sei  —  &.  4)  Wir  kühlen  den  Dampf  von  T  bis 
Minimaltemperatur  t^  beim  Druck  p^  ab;  es  sei  C, 
pecifische  Wärme  beim  Druck  p^.  5)  Der  Dsm^f  wird 
chtet,  die  Flüssigkeit  von  e^  bis  Null  beim  Druck  p^ 
kühlt;  man  muss  dann  —  L^  zuführen.  Die  bei  4)  und 

leistete,  äussere  Arbeit  ist  (*2 ""  ^2)7^2  =""  1^3""  *i)/^2» 
sehr  nahe  gleich  s^.  Wir  dilatiren  die  Flüssigkeit 
r?2  zu  /?!,  wodurch  wir  auf  den  Anfangspunkt  zurück- 
nen;  die  zur  letzten  Operation  nöthige  Wärmemenge 
lie  äussere  Arbeit  sind  vollkommen  zu  vernachlässigen. 
Wenden  wir  das  Princip  der  Aequivalenz  auf  unseren 
äprocess  an,  so  ist: 

-'L,^  +  \C,dt--\C^dt+Y^ 
•^'.  "^«j         >. 

Ist  T  sehr  gross,  so  kann  der  Dampf  bei  der  dritten 
andsänderung  als  ein  vollkommenes  Gas  betrachtet 
en;  dann  ist  a^p^  =  o-g^g?  ^^d  da  bei  einer  Aenderung 
i  einer  Isothermen  die  Aenderung  der  inneren  Energie 
ist,  so  ist: 

\kdp=  -A&. 
Pi 

Gleichung  (1)  wird  dann,  wenn  man  r==oo  setzt: 

«,  CO 

L^  -  L^  +  JTj  dt  -  ^(Cj  -  C^)dt=  As,  (/>,  - p,). 

äie  specifische  Wärme  unabhängig  vom  Druck,  so  ist: 

00 
{{C,-C\)dt  =  0, 

btttter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.    II.  81 
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und  die  Gleichung  wird: 

A  —  A  +  \  ^^^  =  ^^1  {P2  —  Pl)' 

Berechnet  man  die  Werthe  der  rechten  und  linken 
Seite  der  obigen  Gleichung,  so  ist  stets  die  rechte  Seite 
kleiner  als  die  linke,  und  zwar  tritt  dies  besonders  bei 
Wasser  und  Aether  hervor.  Es  nimmt  C  also  mit  dem 
Druck  zu.  Zugleich  zeigt  die  Gleichung  (2),  dass  bei  hinläng- 
lich hohen  Temperaturen  die  specifische  Wärme  unabhängig 

00 

vom  Druck   sein   muss,   da  sonst  l(Cg—  C^)dt  unendlich 

werden  würde. 

Kennt    man    die    Abhängigkeit    von    C  und  g  vom 

Druck  p  und  der    absoluten  Temperatur  T,   so  sind  alle 

Daten  zur  thermischen  Untersuchung  der  Dämpfe  gegeben. 
Es  ist  in  der  That: 

dQ^CdT+hdp, 

h  ist,  wie  man  zeigen  kann: 

00 

h  __  __^  T  _  rp{d_CdT 
f^     P  )dp    T^ 

T 

wenn  u  die  theoretische  Dichte  des  Dampfes  in  Bezug  auf 


Luft    und   r  = 


0,00367  X  103,33 


0,001.298 

^—  ist  für  Wasser   0,1109,   für  Aether  0,02692,  fir 

Chloroform  0,01667. 

Für  das  zweite  Glied  lässt  sich  nur  eine  obere  Grenze 
angeben,    wenn   man    von    der   Annahme    ausgeht,  dflH 

ä—  stets  >  0  ist.    Es  ist  dann: 
dp 

CO  CO 


T  r. 


wo   T^  die  Minimaltemperatur  beim  Druck  p  ist 

Mit  Zuhülfenahme  der  Gleichung  (2)  erhält  man  dan» 
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ir  die  obere  G-renze,   wenn  man  ^^  =  Tj,  t^  ^  t^  +  dT^, 
;  =  C  Cg  =  C  +  ^-rf/>  setzt: 


00 
T, 


'sf'^'^=(''-i^y^-^- 


Es  ergibt  sich  für: 


Ti 

Wassei" 

273  +  100 

Aetber 

273  +  36 

Chloroform 

273  +  60 

00 

38 


.^ 

0,04613 
0,02158 
0,00141 

Diese  obere  Grenze  des  zweiten  Gliedes  ist  jedenfalls 

on  derselben  Ordnung  wie  es  selbst,  da  ^  sehr  schnell 

ait  der  Temperatur  abnimmt;  es  ist  aber  jedenfalls  nicht 
egen  das  erste  zu  vernachlässigen.  E,  '\y'. 


CXX.     C   Viiiicent.     Benutzufig   des  Melhylchlorids  ah 
Kälte   erzeugendes   Mittel  (J.  d,  phys.  YII.  p.  123—127. 

1878.). 

CXXI.      Ch.  Teller ier.    Eine   neue,  Kälte   erzeugende 
Substanz  (Les  Mondes  (2)  XL  V.  p.  182.  1878.). 

C.  Vincent  hat  in  den  bei  der  Calcination  der 
^inassen  der  rothen  Rüben  entweichenden  Gasen  grosse 
lengen  von  Trimethylamin  gefunden,  aus  diesem  die  Chlor- 
Hassers  toflf- Verbindung  dargestellt,  die  dann  bei  275'^  in 
reies  Trimethylamin,  Chlormethyl  und  chlor wasserstofiF- 
aures  Monomethylamin  und  Ammoniak  nach  folgenden 
Gleichungen  zerfällt: 

^S(CH3)2,   HCI  =  2N(CH3)3  +  2CH3C1+N,  CHjHj,  HCl, 
N,  CH3  H2,  HCl  =  CH3  Cl  +  NH3. 

Behandelt  man  die  entweichenden  Gase  mit  einer 
^äure,  so  bleibt  nur  das  Methylchlorid  übrig,  das  getrocknet 
^d  comprimirt  wird  und  in  relativ  dünnen  Metallgefässen 

31* 
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im  flüssigen  Zustande  aufbewahrt  werden  kann.    Lässt  man 
es  in  ein  oflfenes  Gefäss  fliessen,  so  tritt  in  diesem  zunächst 
ein  lebhaftes  Sieden  ein,  die  Temperatur  sinkt  auf  —23* 
und   bleibt   dort   constant.    Leitet   man   einen  Luftstrom 
durch  das  flüssige  Methylchlorid,  so  kann  man  die  Tem- 
peratur auf  —55^  erniedrigen.    Zur  bequemeren  Herstel- 
lung  eines  Kältebades    schlägt  Vincent   ein   doppelwan- 
diges,  cylindrisches  Kupfergefäss  vor,  zwischen  dessen  beide 
Wände  man  Methylchlorid  mittelst  eines  Hahnes  einfuhren 
kann.     Den  inneren  Raum  füllt  man  mit  einer  nicht  ge- 
frierenden Flüssigkeit,  etwa  Alkohol,   und  taucht  dann  in 
diesen   den    abzukühlenden    Körper.     Um    Temperaturen 
weit    unter    —  23^   zu    erhalten,    braucht    man    nur  den 
Raum,  in  dem  das  Methylchlorid  enthalten  ist,  mit  einer 
kräftigen   Luftpumpe    zu    verbinden.      Es   lässt  sich  mit 
diesem  Apparat  leicht  Quecksilber  zum  G-efrieren  bringen 
und  in  schönen  Krystallen  erhalten.  ^) 

Ch.  Tellerier  schlägt  als  Kälte  erzeugende  Substani 
das  bei  den  oben  erwähnten  Processen  sich  bildende  Tri- 
methylamin  vor,  das  bei  gewöhnlichem  Druck  sich  bei 
+  8^  condensirt.  E.  W. 


XXXII.     W.  J.  Bennef.    Siedepunkt  von  Aniimonjoüi 
(SiU.  J.(3)XV.p.391— 394.  1878.). 

Um  die  Siedepunkte  hochsiedender  Substanzen  genau 
zu  bestimmen,  bringt  der  Verfasser  in  dieselben  eine  Art 
Luftthermometer,  das  aus  einem  weiteren,  cylindrischen 
Theil  besteht,  an  den  zwei  engere  Röhren  angeschmolzen 
sind.  Die  kürzere  derselben  wird,  nachdem  durch  beide 
zum  Trocknen  des  Apparates  Luft  hindurchgesaugt  wor- 
den ist,  zugeschmolzen,  die  längere  erst  dann,  wenn  sick 
das  Ganze  längere  Zeit  innerhalb  der  Dämpfe  der  betreffen- 
den Substanz  befunden  hat.  Nach  dem  Abkühlen  wirdsi« 
dann  unter  Quecksilber  abgebrochen,  und  aus  der  Menge  des 

1)  Das  Methylchlorid  wird  von  M.  Brigonnet  in  St.  Denis  ^^ 
gestellt  und  kostet  4  Fr.  das  Kilogranmi.  Den  obigen  Abkühl«»?' 
Apparat  fertigen  Cr  espin  und  Marteau  zu  Paris. 
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tretenden  Metalles  in  bekannter  Weise  die  Temperatur 
echnet  Zunächst  wurde  der  Siedepunkt  des  siedenden 
iwefels  ermittelt  und  mit  dem  aus  allen  Beobachtungen 
rgnault's  berechneten  verglichen.  Bennet  fand  für 
a  Druck  von  758,8  mm  447,4<>;  von  763,9  mm  448,2^  von 
9,6  mm  448,2®;  von  776,7  mm  448,2^  die  entsprechenden 
erthe  von  Regnault  sind  447,3^  447,7®;  448,1®;  448,7®; 
e  Zahlen  stimmen  also  sehr  gut  überein.  Für  Antimon- 
did  ergaben  sich  bei  Drucken  von  758,1mm,  758,4  mm, 
)9,3mm  die  Siedetemperaturen  400,4®;  400,9®;  400,9®. 

E.  W. 

LXXIII.  Fr.  Ffaff.  Versuche  Über  das  Verhaften  des 
Wassers  in  engen  Räumen  bei  Glühhitze  (Münchn.B6r. 
1877.  Heft  IL  p.  216—225.). 

Ein  Stück  einer  dicken  Thermometerröhre,  wie  sie 
Q  Maximumthermometern  verwendet  werden,  wurde  mit 
—10mg  Wasser  gefüllt,  etwas  über  dem  oberen  Rande 
esselben  zugeschmolzen  und  in  die  etwas  weitere  Bohrung 
ines  der  Länge  nach  durchsägten,  starken  Eisencylinders 
elegt,  dessen  beide  Hälften  unten  durch  einen  Eisenring 
usammengehalten  werden  konnten.  Der  Zwischenraum 
wischen  der  Bohrung  des  Eisens  und  der  Glaswand  wurde 
odann  von  oben  mit  fein  gepulvertem,  geglühtem  Speck- 
tein  ausgefüllt,  der  oberste  Theil  der  Bohrung  durch  einen 
leinen  Eisencylinder  verschlossen  und  ein  mit  diesem, 
urch  einen  Stahlstift  festgehaltener  Deckel  übergeschoben. 

Wurde  bei  dieser  Anordnung  der  Apparat  durch  eine 
reifache  Bunsen'sche  Gaslampe  bis  zum  Rothglühen  des 
Üsens  erhitzt,  so  fanden  sich  nach  halb-  bis  einstündiger 
)auer  des  Glühens  alle  Glasröhren  auf  das  Doppelte  im 
Wchmesser  erweitert,  und  das  Glas  war  bis  zur  Hälfte 
on  innen  heraus  in  eine  poröse,  schneeweisse,  undurch- 
ichtige  Masse  verwandelt,  die  ziemlich  fest  zusammenhielt, 
'ch  nur  schwer  von  dem  unveränderten  Glase  loslösen 
*8s,  auch  unter  dem  Mikroskop  keine  krystallinische  Bil- 
^ng,  dagegen  schwache,  vielleicht  durch  den  starken  Druck 
^er  die  rasche  Abkühlung  bewirkte  polarisirende  Eigen- 
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Schäften  zeigte.  Bestimmungen  von  Hilger  ergaben  f&r 
diese  umgewandelte  Glasmasse,  nachdem  sie  6  Stunden 
getrocknet  war,  9,7  7o  Wassergehalt,  während  die  unver- 
änderte äussere  Rinde  der  Glasröhren  einen  solchen  Ton 
5,3— 5,6^0  hesassen.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  Ach 
unter  sehr  starkem  Drucke,  bei  einer  Temperatur  tob 
Rothglühhitze  wasserhaltige  Silicate  bilden  können.  Flüs- 
siges Wasser  fand  sich  nach  Beendigung  der  Versuche  in 
der  Regel  nicht  mehr  in  den  Röhren,  nur  in  einem  Fafle 
war  noch  ungefähr  7«  ^^^  in  das  Glasröhrchen  einge- 
brachten Wassermenge  deutlich  in  tropfbarem  Zustande 
vorhanden,  so  dass  also  tropfbar  flüssiges  Wasser 
auch  bei  Rothglühhitze  in  einer  geschlossenen 
Glasröhre  sich  erhalten  kann. 

Das  letztere  Resultat  wurde  noch  durch  einige  Ver- 
suche mit  einer  engen  Röhre  aus  Bergkrystall  bestätigt. 

'  E.  L 

XXXIV.    A.  A.  Michelson.     Ueber  eine  Metkode  vtt 

Messuftg  der  Lichlgeschwiudigkeit  (Sill.  J.  (3)  X V.  p.  394 

—  395.  1878.). 

Die  Lichtquelle  S  wird  so  gestellt,  /lass  ihr  reflectirtes 

Bild  iS"  in  dem  einen  Brennpunkt  der  Linse  S'  sich  befindet 

während  das  Bild  von  5"  in  den  Spiegel  S"  fällt,  der  im  wn- 

jugirten  Pocus  liegt.    Dreht  sich  M  langsam,  so  wird  das 

Licht  von  S"  so  rückwärts  durch  die  Linse  reflectirt,  dass 


ein  mit  S  zusammenfallendes  Bild  entsteht.  Rotirt  da- 
gegen der  Spiegel  schnell,  so  ändert  sich  die  Lage  von  M 
während  das  Licht  von  M  nach  S"  und  zurück  geht 
und  es  wird  das  Bild  in  der  Richtung  der  Rotation  des 
Spiegels  verschoben.  Es  sei  V  die  Geschwindigkeit  deß 
Lichtes,  D=2MS'%  n  die  Anzahl  der  Umdrehungen  in  der 
Secunde,  v  =  MS,  und  S  die  Ablenkung,  dann  ist: 
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einem  Vorversuch  betrug  S  5  mm  bei  n  =  128. 
Bthode  macht  die  concaven  Spiegel  Foucault*s 
sig  und   gestattet,   beliebige  Entfernungen    zu   be- 

E.  W. 

«7.  JBosscJui*     lieber  Fernröhre   von   ver ander- 

r    VergrÖggerung    (Arch.  neerl.  Separatabz.  p.  43—50. 

äi  Linsen  von  den  Brennweiten  (p^,  (p^,  (p^  und  in 
Ordnung  in  den  Abständen  d^  und  d^  resp.  aufge- 
il den  ein  System,  dessen  Hauptbrennweite  /  durch 
ichung: 

it  ist.  —  Ist  der  Apparat  ein  Fernrohr  fiir  ein 
:h  fernsichtiges  Auge,  so  ist/=  oc,  also: 

>j  und  Z>2  die  Abstände  je  zweier,  zunächst  liegen- 
nnpunkte  bedeuten.  Verschiebt  man  nur  die  mitt- 
ise  (wie  diesDonders  angegeben  hat),  so  hört  der 
t  also  auf  ein  Femrohr  im  angegebenen  Sinne  zu 
ts  Auge  muss  seine  Accomodation  ändern, 
rr  Bosscha  benutzt  nun  eine  von  Peaucellier 
ende  Combination  von  gegliederten  Stäben,  um  die 
itige  Verschiebung  der  Linsen  der  vorstehenden 
mg  gemäss  zu  reguliren.  Dieselbe  besteht  in  einem 
IS  AB  CD,  in  welchem  zwei  gegenüber  liegende 
B  und  D  durch  die  gleich  langen,  beweglichen 
BM=MD  verbunden  sind.  Bei  jeder  Gestalt- 
ig des  Rhombus  bewegt  sich  M  auf  der  (durch  eine 
^hiene  repräsentirten)  Diagonale  AC,  so  dass: 

AM,MC=AB^---BAP. 

äer  Ort  der  mittleren  Linse,  und  werden  die  erste 
itte   Linse   in   die    festen   Abstände    qp^  4-  qpj   und 


—     488    ^- 

Vi  "^  7^3  ^^^  ^^^  Ecken  ^  und  C  des  Parallelogrammes 
gebracht,  und  ist  ausserdem  die  Dimension  des  letzteren 
80  bemessen,  dass  AM ^  MC ^  qpj,  wenn  M  in  die  Mitte 
von  BD  fällt;  so  ist  der  obigen  Bedingung  Grenüge  ge- 
leistet. 

Herr  Bosscha  zeigt,  dass  mit  geringen  Abändemngei 
der  Dimensionen  dieselbe  so  höchst  einfache  Combination 
auch  der  Bedingung  entsprechen  kann,  einen  beliebig  ent- 
fernten Punkt  für  ein  nicht  unendlich  femsichtiges  Auge 
deutlich  erscheinen  zu  lassen.  Seine  Vorrichtung  erlaubt 
durch  einen  einfachen  Kunstgriff  die  deutliche  Einstellung 
auf  Objecte  von  unbekannter  Entfernung,  far  ein  Auge  von 
gleichfalls  unbekannter  Sehweite  und  gestattet,  die  in  jedem 
Fall  stattfindende  Vergrösserung  einfach  abzulesen. 

Zn. 


XXXVI.  L.  CaMeron.  Ueher  einige  Modificaiimn 
des  Groth'schen  V niversalapparatei  und  Über  eine  neue 
Staurogkopvorrichluiig  (Z.S.f.Kryötgr.  IL  p.  68—73. 1878.). 

Wesentliche  Veränderungen  sind  die,  dass  im  Polari- 
sationsapparat in  dem  unteren  Theile  des  Brohres,  welches 
das  Ocular  enthält,  eine  zweite  Ocularlinse  anzubringen 
ist,  wodurch  die  Bilder  beträchtlich  vergrössert  werden. 

Für  das  Stauroskop  entfernt  Calderon  alle  Linsen- 
systeme und  befestigt  am  unteren  Ende  des  Sehrohres  einen 
Ansatz,  welcher  durch  einen  künstlichen  Kalkspath-Zwilling 
geschlossen  ist,  und  über  letzterem  eine  drehbare  Scheibe 
mit  verschieden  weiten  Diaphragmen  trägt.  Zur  Herstellung 
des  künstlichen  Zwillings  durchschneidet  man  ein  Ehom- 
boeder  nach  der  kurzen  Diagonale,  schleift  von  jeder  Hälft« 
eine  keilförmige  Partie  ab  und  kittet  dann  die  polirten 
Schliffflächen  aneinander:  aus  diesem  Zwilling  wird  nun 
eine  planparallele  Platte  geschliffen.  —  Wenn  bei  ge- 
kreuzten Nicols  beide  Hälften  dieser  Platte  gleich  hell  und 
gleichfarbig  erscheinen,  dann  liegt  die  Schwingungsrichtung 
eines  unter  derselben  befindlichen  Krystallblättchens  {)»• 
rallel   einem   Nicolhaupt schnitt,   sofern   die   Zwillingsnaht 
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3r  Kalkspathplatte  einem  solchen  parallel  liegt.  Die 
»ige  Vorrichtung  ist  also  kein  ,,Stauro"-skop  im  gewöhn- 
chen  Sinne  des  Wortes.  Die  Orientirung  der  Schwin- 
migsrichtung  des  Blättchens  gegen  eine  Krystallkante 
ird  wie  bei  Groth  bestimmt,  jedoch  mit  Hilfe  einer 
latte  von  farblosem  Spiegelglase.  E,  K. 


^XXVII.  A»  Eichhor^i.  Bestimmung  der  Interferenzen 
von  mehreren  isochronen  und  in  gleicher  Phase  schwin^ 
genden  Ldchtcentren  (Preisschrift.  Jena,  G.Fischer,  p.  1 — 34. 
1878.). 

Der  Verfasser  untersucht  die  Interferenz-Erscheinungen, 
eiche  Lichtcentren,  die  in  bestimmter  Zahl  und  Gruppi- 
mg  in  einer  Ebene  liegen  und  Schwingungen  von  gleicher 
^ellenlange  und  Phase  aussenden,  in  einer  zweiten,  der 
'sten  parallelen  Ebene  hervorrufen;  der  Abstand  der  letz- 
ren  von  der  ersteren  soll  sehr  gross  im  Verhältniss  zu 
^n  Abständen  der  Lichtcentra  sein;  dabei  werden  aber 
ir  solche  Punkte  betrachtet,  deren  Verbindungslinien  mit 
mmtlichen  Lichtcentren  sehr  kleine  Winkel  mit  der  ge- 
einsamen  Normalen  auf  beide  Ebenen  einschliessen. 

Es  werden  folgende  Fälle  discutirt:  zwei  Lichtcentren; 
ei  äquidistante,  linear  liegende  Centren ;  w  + 1  nicht  äqui- 
stante  Lichtcentren  mit  ungleichen  Intensitäten  auf  einer 
eraden ;  drei  Centren  von  gleicher  Intensität  in  den  Ecken 
nes  gleichseitigen  Dreiecks;  drei  Centren,  von  denen  zwei 
eselbe,  das  dritte  eine  bedeutend  grössere  Intensität 
it,  in  den  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks;  sechs 
eich  helle  Centren  in  den  Ecken  eines  regulären  Sechs- 
5k8;  zwölf  Centren  in  den  Ecken  zweier  regulärer  Sechs- 
5ke;  vier  Centren  gleicher  Intensitäten  in  den  Ecken  eines 
Quadrates;  acht  Centren  gleicher  Intensität;  drei  Centren 
i  den  Ecken  eines  rechtwinkligen  Dreiecks,  dessen  eine 
cite  doppelt  so  lang  ist  als  die  andere;  vier  gleich  helle 
'Cntren  in  den  Ecken  eines  Rechteckes. 

Am  besten  lassen  sich  die  Erscheinungen  beobachten, 
'«iin  man  durch  ein  Gitter  ein  Beugungsspectrum  entwirft 
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und   aus   den   auftretenden  Maximis,   die   eich  ja  stets  in 
derselben  Schwingungsphase  befinden,  durch  passende  Dia- 
phragmen die  Lichtcentren  abblendet  und  das  durch  diese 
hindurchgehende  Licht  durch  ein  Fernrohr  auffängt,  dessen 
Axe  der  des  zur  Entwerfung  des  Beugungsspectrums  ange- 
wandten Objectives  parallel   steht.     Es   müssen  nun  aber 
die  unendlich  vielen,  gleich  gelegenen  Gruppen  von  cohä- 
renten  Lichtcentren,  die  das  Beugungsspectrum  einer  aus- 
gedehnten Lichtquelle   bilden,  ihre  Wirkungen  summiren. 
Dies  ist  nur  für  die  Ebene   der  Fall,   die  zur  Ebene 
Gitters  conjugirt  ist  in  Bezug  auf  das  Linsensystem, 
die  Lichtstrahlen   nach    dem   Durchgang   des   Gitters  zu 
passiren  haben. 

Dass  das  Interferenzbild  für  alle  Farben  das  nämliche 
ist,  und  also  auch  bei  Anwendung  weissen  Lichtes  keine 
Farbenerscheinungen  auftreten,  wie  bei  den  übrigen  Inter- 
ferenzerscheinungen, folgt  daraus,  dass  in  dem  Beugunp- 
spectrum  die  Abstände  entprechender  Punkte  von  einan- 
der der  Wellenlänge  proportional  sind,  bei  der  Interferenz 
der  verschiedenen  Gruppen  aber  die  Abstände  der  Maxim» 
und  Minima  der  Wellenlänge  direct  proportional  und  den 
Abständen  der  interferirenden  Punkte  umgekehrt  propor- 
tional sind. 

Es  spielen  die  betreffenden  Interferenzphänomene  bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  eine  grosse  Rolle,  so 
z.  B.  bei  der  Beobachtung  von  Diatomeen  und  ähnlichen 
Präparaten. 

In  den  Bildern  selbst  ist  das  Auftreten  constanter 
Intensität  auf  Schaaren  paralleler  Linien  zu  beachten.  Ib 
Betreff  der  übrigen  Details  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  E,  W. 


XXXVIIT.  6?.  D.  Liveing  und  J.  Dewar.  Ueber  die 
Umkehrung  der  Unien  von  Metalldümpfen  (ProcBoy- 
Soc.  XXVII.  p.  350—354.  1878.), 

Um  die  Absorptionsspectra  desCaesium-  undBubidinio- 
dampfes  zu  untersuchen,  wurden  ihre  Chloride  mit  Natrium  iß 


491       - 

passenden  Glasröhren  erhitzt,  und  durch  diese  Kalklicht 
hindurchgesendet.    Bei  allmählich  gesteigerter  Temperatur 
erschienen  bei  Anwendung  von  Rubidiumchlorid,  das  mit 
etwas   Caesiumchlorid    vermengt   war,    zuerst   die   beiden 
D-Linien,  dann  zwei  dunkle  Linien,  die  den  beiden  violetten 
Linien  des  Rubidiums  entsprechen ;  dann  schwach  das  can- 
nelirte  Natriumspectrum  im  Grün;  dann  die  weniger  brech- 
bare, blaue  Caesiumlinie;  darauf  verbreiterten  sich  die  ein- 
zelnen Linien,  besonders  im  Violett;  hierauf  trat  eine  der 
zweiten  blauen  Caesiumlinie   entsprechende,   dunkle  Linie 
auf.    Endlich   zeigte   sich  eine  breite,   schlecht   begrenzte 
Bande  im  Roth,   etwa   in  der  Mitte   zwischen  B  und  C; 
während   zugleich   die  Linien   im  Violett   sich  mehr  und 
mehr  ausdehnten.  Caesiumchlorid  verhielt  sich  ganz  analog; 
n  beachten  ist  dabei,  dass  nur  die  den  blauen  Linien  im 
Plammenspectrum  entsprechenden  Absorptionsstreifen  auf- 
traten. 

Es  wurde  femer  die  Absorption  durch  Magnesium 
und  Gemische  von  Magnesium  mit  Natrium  und  Kalium 
untersucht.    Es  zeigten  sich  stets: 

1)  Zwei  scharfe  Linien  im  Grün,  von  denen  die 
breitere,  die  mit  der  Temperaturerhöhung  noch  breiter 
^rd,  mit  der  wenigst  brechbaren  Linie  der  Gruppe  b  zu- 
sammenfällt, während  für  die  andere  l  =  5,210  ist.  Sie 
erscheinen  zuerst.  Im  einen  Fall  wurde  auch  eine  b^  ent- 
sprechende Linie  gesehen. 

2)  Eine  mehr  oder  weniger  breite  Linie  im  Blau,  die 
»ehr  nahe  der  Stelle  der  hellsten  blauen  Magnesiumlinie 
liegt;  für  den  wenigst  brechbaren  Rand  ist  A  =  4,616. 

3)  Eine  Linie  oder  Bande  im  Grün,  die  brechbarer 
iatals  die  3-Gruppe;  ihre  weniger  brechbare  Seite  (A= 5, 140) 
ist  scharf  begrenzt.    Nach  dem  Blau  zu  ist  sie  verwaschen. 

Ausserdem  treten  Linien  auf,  die  wie  es  scheint  durch 
die  Dampfgemische  bedingt  sind. 

4)  Natrium  und  Magnesium  erzeugen  eine  schlecht 
l>egrenzte  Bande  im  Grün  (A  etwa  gleich  5,300).  Sie  tritt 
^eder  im  Natrium-  noch  im  Magnesiumdampf  allein  auf, 
"^wch  nicht  in  einem  Gemisch  von  Kalium  und  Magnesium. 
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5)  Kalium  und  Magnesium,  und  nur  dies  Gemisch,  ruft 
zwei  dunkle  Linien  im  Roth  hervor,  von  denen  die  brech- 
barere zuweilen  in  eine  Bande  mit  verwaschenen  Bändern 
übergeht  und  eine  mittlere  Wellenlänge  von  6,580  hat 
Die  andere  ist  stets  scharf  (/  =  6,475). 

6)  Einmal  zeigte  sich  bei  der  obigen  Mischung  eine 
liinie  im  Blau  [k  sehr  nahe  4,820). 

Das  Emissionsspectrum  des  Magnesium  zeigt  Linien 
von  folgenden  Wellenlängen:  4,481;  4,590  (Thalen  4,586); 
4,570  (Thalen  4,565);  4,797;  4,930;  4,945;  4,957;  4,969; 
4,980;  4.990;  5,000;  die  bekannte  Gruppe  b  und  5,528 
(Thalrn). 

Die  Gruppe  1)  entspricht  der  Gruppe  A;  das  schattirte 
Band  3)  entspricht  den  sieben  Linien  zwischen  5,000  and 
4,930,  deren  Helligkeit  nach  dem  Blau  zu  abnimmt.  Die 
Linie  2)  entspricht  4,570  und  4,590;  6)  4,797.  Doch  rind 
alle  Linien  im  Absorptionsspectrum  etwas  gegen  das  Roti 
hin  verschoben.  Etwas  ähnliches  war  schon  bei  dem  Na- 
trium und  Kalium  beobachtet  worden  (cf.  Beibl.  IL  p.  261); 
doch  waren  die  Absorptionsstreifen  brechbarer  als  die  ent- 
sprechenden emittirten  Lichtstrahlen. 

Ueber  die  den  Mischungen  entsprechenden  Spectra 
wollen  die  Verf.  weitere  Versuche  anstellen.  Eine  Beihe 
der  beobachteten  Absorptionslinien  fanden  sich  auch  im 
Sonnenspectrum  wieder.  E.  W. 


XXXIX.    -1.  Schuster.    Ueber  das  Speciram  des  Sauer- 
stoffs (Proc.  Koy.  Süc.  XXVIL  p.  383— 388.  1878.). 

Herr  Schuster  gibt  einen  Bericht  über  seine  Beo- 
bachtungen und  Messungen  am  Sauerstoffspectrum.  Üfl 
sicher  zu  sein,  nicht  durch  Verunreinigungen  getäuscht  n 
werden,  wurde  die  Zuleitung  des  Sauerstoffis  durchaus  in 
Glas  und  unter  Vermeidung  jeder  Berührung  des  Gases 
mit  Fett  oder  Kautschuk  bewerkstelligt.  Der  etwaige  BiD- 
tluss  der  Electroden  wurde  durch  Wechsel  der  Metalle 
eliniinirt,   der  der  Glaswände   dadurch  beseitigt,  dass  die 
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Jtate   schliesslich  in   einem   sehr   weiten   Glasgefässe 

cirt  wurden. 

• 

Herr  Schuster  constatirte  vier  verschiedene  Spectren. 

1)  Continuirliches  Spectrum.  Dies  erscheint  in  dem 
m  Theile  der  Plücker'schen  Röhren  fast  immer. 
Igt  der  Funke  unter  atmosphärischem  Druck  über,  so 

man  den  Funken  mittelst  Verstellung  der  Spitzen  an 
Jnterbrechungsstelle  so  abzuschwächen,  dass  statt  des 
jnspectrums  ein  continuirliches  erscheint. 

2)  Elementares  Linienspectrum.  Das  gewöhn- 
Spectrum  eines  kräftigen  Funkens  unter  gewöhnlichem 
ke.  Schuster  hat  die  Thalen'schen  Messungen  wie- 
}lt  und  ergänzt. 

3)  Das  zusammengesetzteLinienspectrum.  Das- 
wurde   zuerst  von  Plücker   wahrgenommen^)   und 

ht  aus  vier  Linien  (1  roth,  2  grün,  1  blau).  Es  er- 
nt  bei  schwachen  Entladungen,  die  ein  continuirliches 
brum  geben,  zunächst  im  capillaren  Theile  der  Röhren 
dem  continuirlichen  Grunde.  Bei  fortgesetzter  Ver- 
ung  verschwindet  der  letztere  und  die  Linien  bleiben 
i  zurück.  Lässt  man  bei  unverändertem  Grade  der 
ünnung  einen  verstärkten  Funken  überspringen,  so  er- 
nt  das  gewöhnliche  Linienspectrum,  und  das  zusammen- 
zte  verschwindet  gänzlich.  Dasselbe  erscheint  wahr- 
nlich  umgekehrt  in  der  Sonne. 

i)  Das  Bandenspectrum  am  negativen  Pole,  wie  es 
Wüllner  beschrieben  ist.  Schuster  hat  die  Lage 
Sauden  genau  bestimmt. 

Die  Existenz  desselben  ist  er  geneigt,  auf  die  Bildung 
iderer  molecularer  Zusammensetzungen  zurückzuführen, 
für  spricht  der  Umstand,  dass  bei  Umkehrung  des 
nes  und  nach  einer  kurzen  Unterbrechung  desselben, 
Bandenspectrum  auf  kurze  Zeit  auch  in  der  positiven 
le  der  Funkenstrecke  erscheint.  Zil 


1)  Ist  später  auch  von  Wüllner  untersucht  worden. 
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XL.  X.  Sohnke.  Zur  Theorie  des  optüchen  Drehmgi- 
vermögen*  von  Kr y stallen  XMath.  Ann.  IX.  p.  504—529. 
1876.). 

Ausgehend  von  der  Beobachtung  Keusch's,  dass 
eine  Glimmercombination.  bestehend  aus  einer  grossen  Zahl 
übereinander  geschichteter  Glimmerblättchen,  von  denen 
jedes  folgende  gegen  das  vorhergehende  um  60®  resp.  45* 
gedreht  ist,  sich  nahezu  wie  ein  senkrecht  zur  Axe  ge- 
schnittener Quarz  verhält,  entwickelt  der  Verfasser  die 
Theorie  der  Drehung  der  Polarisationsebene. 

Er  betrachtet  dazu  die  Gesetze  für  den  Gang  des 
Lichtes  durch  eine  aus  drei  Glimmerblättchen  bestehende 
Combination,  von  denen  jedes  folgende  gegen  das  vorher- 
gehende um  120®  gedreht  ist.  ^Es  wird  der  austretende 
Strahl  wie  der  einfallende  geradlinig  polarisirt  sein, 
wenn  die  Dicke  der  Glimmercombination  und  die  Diffe- 
renz der  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  des  ordinären 
und  -extraordinären  Strahles,  die  sich  aus  dem  einfallen- 
den Strahl  bilden,  klein  ist.  Die  auftretende  Drehung  der 
Polarisationsebene  ist  nahezu  umgekehrt  proportional  dem 
Quadrat  der  Wellenlänge,  wie  es  das  Biot'sche  Gresetz 
verlangt;  ferner  ist,  wenn  man  eine  Reihe  von  solchen 
Combinationen  übereinander  schichtet,  die  Drehung  pro- 
portional ihrer  Zahl,  also  proportional  der  gesammten 
Dicke :  so,  dass  man  wohl  annehmen  kann,  das  der  Quart 
aus  lauter  congruenten,  um  120®  gegeneinander  gedrehten, 
doppelbrechenden  Blättchen  aufgebaut  ist. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Satz,  dass  in  jedem  Krystall  die 
Molecüle  so  geordnet  sind,  dass  ihre  Schwerpunkte  ein 
regelmässiges  Punktsystem  bilden  und  nach  Erörterung  der 
krystallographischen  Eigenschaften  des  Quarzes,  hält  der 
Verfasser  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  dem  Quart 
eine  der  Glimmercombination  entsprechende,  schrauben- 
förmige Anordnung  der  einzelnen  von  Molecülen  besetzten 
Ebenen  entspreche;  wodurch  sich  dann  auch  die  Drehung 
der  Polarisationsebene  unmittelbar  erklären  würde.  Solche 
schraubenförmige  Anordnungen  können  bei  allen  Krystall* 
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(temen    mit   Ausnahme   des    triklinen   und   monoklinen 
rkommen.  E.  W. 

LI.  Ahney.  Ueber  die  Beschleunigung  der  Oxydation 
durch  chemische  Wirkur^  der  am  wenigiien  brechbaren 
Lichmrahlen  (Proc.  Roy.  Soc.  XXVII.  p.  291—292.  1878.). 

Platten,  überzogen  mit  CoUodium,  welches  reines  Brom- 
Iber  enthielt,  wurden  kurze  Zeit  dem  diffusen  Tageslicht 
usgesetzt,  dann  in  sehr  schwachen  Lösungen  von  überman- 
ansaurem  Kali  oder  Wasserstoffsuperoxyd,  doppeltchrom- 
aurem  Kali,  Salpetersäure  und  Ozon  der  Bestrahlung  des 
Ipectrums  unterworfen.  Die  rothen  Strahlen  (von  D  an 
US  jenseits  A)  verstärkten  die  oxydirende  Wirkung  der 
Flüssigkeiten  auf  das  Silberbromid ,  indem  sich  ein  Bild 
les  betreffenden  Spectraltheiles  bildete.  Zn. 


5Ln.  W.  E.  Ayrton  und  J.  Perry.  Ueber  eine 
metallische  galvanische  Kette  und  Electrolyten  von 
grossem  Widerstand  (Proc.  Roy.  Soc.  XXVII.  p.  219— 238. 
1878.). 

Streifen  von  Platin  und  Magnesium  wurden  mit  den 
ülectroden  des  Galvanometers  verbunden  und  in  Queck- 
ilber  getaucht.  Es  entstand  ein  starker  Ausschlag,  der 
ier  electromotorischen  Kraft  von  1,56  Volts  im  Maximum 
intsprach.  Ebenso  finden  die  Verfasser  bei  höherer  Tem- 
peratur einen  Ausschlag  in  einem  Kreise  von  Platin,  Zinn, 
Mei  und  dem  Galvanometerdraht. 

Sie  sehen  hierin  einen  Beweis  für  die  Bildung  eines 
einfachen  galvanischen  Elementes  aus  drei  Metallen.  (Nach 
ien  sorgfältigen  Versuchen  von  Obach^)  sind  indess  die 
hierbei  auftretenden  Erregungen  rein  thermoelectrischen 
Creprungs.) 

Bei  anderen  Versuchen  bringen  die  Verfasser  in  ein 
^ait  heissem  Oel  umgebenes  Luftbad  einen  flachen  kupfernen 
Teller,  in  welchem  auf  drei  kleinen  Glasstäben  von  0,191  cm 

1)  Pogg.  Ann.  Erg.  VIT.  p.  300.  1876. 
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Dicke  eine  Zink-  (oder  Kupfer)platte  von  12,8  cm  Durdi 
messer  ruht.  Letztere  ist  durch  einen  aus  dem  Luftbai 
herausgeführten  Streifen  von  gleichem  Metall  und  einei 
Draht  mit  dem  Electrometer  verbunden.  Das  Bild  einei 
von  dem  Spiegel  des  Electrometers  erleuchteten  Spalte 
fällt  auf  eine  mit  Papier  bedeckte,  horizontale  rotirend 
Walze,  und  seine  Lage  wird  durch  einen  Bleistiftstrid 
markirt,  um  so  die  zeitlichen  Aenderungen  der  LadoDj 
kennen  zu  lernen. 

Befindet  sich  Paraffin  zwischen  Schüssel  und  Zinii 
platte,  so  zeigt  sich  bei  hoher  Temperatur  eine  Ladung,  di 
bei  Vergleichung  mit  einem  Element  von  LatimerClar 
einige  Grade  über  dem  Schmelzpunkt  gleich  0,73 — 0,75  VoH 
ist  und  von  Temperaturänderungen  wenig  beeinflusst  wirc 
^  Bei  Anwendung  von  getrockneter  Guttapercha  stieg  mi 
wachsender  Temperatur  die  electromotorische  Elraft  W 
etwa  0,789  Volts.  Ebonit  gab  nur  eine  Ladung  dura 
seine  Zersetzung  in  der  Hitze,  Kautschuk  bei  190*  em 
electromotorische  Kraft  von  etwa  0,17,  bei  100^  von  0,9 
Volts;  Schellack  von  28®  aufsteigend  eine  fast  constanti 
electromotorische  Kraft  von  1,12  Volts. 

Da  die  erwähnten  Körper  keine  Electrolyte  sind 
könnten  Unreinigkeiten  die  Spannung  bewirkt  haben,  resp 
wirken  die  Körper  wie  jeder  nicht  zersetzbare  Körpei 
der  Spannungsreihe;  nach  den  früheren  Versuchen  ist  die 
Spannung  Zn  Cu  ebenfalls  0,75  Volts,  also  nahe  dieselbe  wi( 
beim  Paraffin  und  der  Guttapercha. 

Um  die  Leitungsfahigkeit  eines  schlechten  Leiters,  tB 
Paraffin,  bei  verschiedenen  Temperaturen  zu  bestimmen 
wurde  die  obere  Platte  des  Apparats  durch  eine  Kupfer 
platte  ersetzt  und  der  Kupferteller  mit  Paraffin.  geftH* 
Bei  niederen  Temperaturen  wurde  die  obere  Kupferplatt< 
mit  dem  Electrometer  verbunden,  durch  4  DanielFsclu 
Elemente  geladen,  und  sodann  bei  Ableitung  des  Teller* 
die  Abnahme  ihrer  Ladung  mit  der  Zeit  bestimmt.  Att<^ 
wurde  zuweilen  ein  Hülfscondensator  neben  dem  Electro- 
meter und  der  oberen  Platte  eingefügt.  Bei  höheren  Tem- 
peraturen nach  dem  Schmelzen  wurde  die  Ablenkung  eine« 
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astatischen  Spiegelgalvanometers  von  20000  Ohmads  Wider- 
stand beim  Durchleiten  eines  Stromes  durch  letzteres  und  das 
Paraffin  im  Apparat  bestimmt,  wobei  die  Ausschläge  wie  oben 
auf  der  rotirenden  Walze  notirt  wurden.  Einige  nach  beiden 
Methoden  bei  gleichen  Temperaturen  erhaltene  Resultate 
gestatteten  eine  Vergleichung  der  in  beiden  Fällen  er- 
haltenen Keihen.  Guttapercha  wurde  in  Platten  zwischen 
Eupferplatten,  vulkanischer  Kautschuk  und  Ebonit  zwischen 
Platinplatten  nach  der  ersten  Methode  untersucht. 

Der  Widerstand  des  Paraffins  ist  pro  Gubikcentimeter 
(soll  wohl  heissen:  in  einer  Schicht  von  1  qcm  Basis  und 
1  cm  Höhe)  vor  dem  Schmelzen  bei  46®  etwa  34000 .  10« 
Megohms;  er  fällt  dann  etwa  bis  50^  auf  1000.10«,  sinkt 
nach  dem  Schmelzen  selbst  auf  10.10«  und  bis  77,8^  auf 
1,354 ,10«  Megohms.  Vor  dem  Schmelzen  steigt  die  Lei- 
tongsfähigkeit  nahezu  nach  dem  Gesetz  einer  logarith- 
laischen  Curve,  nachher  ziemlich  proportional  der  Tempe- 
raturerhöhung. Bei  Guttapercha  steigt  der  Widerstand 
von  83  bis  44®  von  0,5008.10«  bis  8,930.10«  Megohms; 
er  folgt  dann  bei  niederen  Temperaturen  dem  logarith- 
mischen Gesetz  und  ist  bei  24^,  83.10«  Megohms.  Der 
specifische  Widerstand  von  Ebonit  sinkt  von  36®  bis  96,8® 
▼on  61030  bis  9696 .  10«,  der  von  vulkanisirtem  KautschuJc 
▼on  67  bis  90,7®  von  5391.10«  bis  1015.10«  Megohms. 

G.  W. 


XUn.  TF.  de  Abfiey*  Ueber  die  Photometrie  des  elec- 
triichen  Lichtei  (Proc.  Roy.  Soc.  XXYIL  p.  157—166. 
1878.). 

Zur  Vergleichung  der  Helligkeit  zweier  Lichtquellen 
werden  die  von  denselben  erzeugten  Schatten  eines  Metall- 
Btabes  von  1  cm  Durchmesser  auf  zwei  7,5  cm  lange,  7,2  cm 
ton  einander  entfernte,  einander  parallele,  symmetrisch  zu 
Wden  Seiten  des  Stabes  befindliche  und  mit  durchschei- 
nendem Papier  bedeckte  Spalte  ein  einem  Schirm  geworfen. 
Die  eine  Lichtquelle  ist  hierbei  auf  einer  derart  aufge- 
stellten Scala  verschiebbar,  dass  stets  der  Schatten  richtig 

^lätM  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.    U.  32 
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fallt.  Durch  eine  heliometrische  Vorrichtung,  eine  getheilte 
Linse  von  16  cm  Brennweite,  werden  die  Spaltenbilder 
einander  genähert  und  durch  ein  Ocular  beobachtet.  Dnicli 
Verstellen  der  einen  Lichtquelle  werden  die  Helligkeiten 
beider  Spalten  gleich  gemacht.  Bei  Anwendung  von  homo- 
genem Licht  sind  die  Messungen  sehr  genau  (z.  R  bei 
Vergleichung  einer  Kerze  und  einer  Lampe  ist  das  Ve^ 
hältniss  1 :  10,18  bis  10,26).  Unter  Anwendung  von  rothem 
Glas  und  Kupferammoniaklösung  wurde  die  Helligkeit  de» 
Lichtes  einer  selbst  regulirenden  electrischen  Lampe  mit 
quadratischen  Kohlenstäben  von  Y2  Zoll  Seite  in  verschie 
denen  Abständen  (50 — 150  Fuss)  derselben  von  dem  Apparat, 
bei  verschiedener  Schnelligkeit  der  Drehung  der  die  Ströme 
erzeugenden  Gramme'schen  Maschine  und  verschiedenem 
Arbeitsverbrauch,  sowie  bei  verschiedenen  an  einem  Gralvano- 
meter  gemessenen  Stromintensitäten  mit  der  Helligkeit  einer 
Paraffinlampe  verglichen.  Alles  reflectirte  Licht  wurde 
sorgfilltig  ausgeschlossen;  das  Licht  der  electrischen  Lampe 
fiel  durch  eine  18  Zoll  im  Quadrat  grosse  Oefihunginder 
Wand  in  das  Beobachtungszimmer  ein.  Auch  wurde  die 
actinische  Wirkung  der  Strahlen  auf  Chlorsilberpapier 
hinter  einer  Zelle  voll  schwefelsaurer  Chininlösung  nnd 
direct  nach  der  Methode  von  Roscoe  beobachtet.  Im 
allgemeinen  steigt  die  Helligkeit  sowie  die  actinische  Wi^ 
kung  schneller,  als  die  Zahl  der  Umdrehungen  und  die  ver- 
wendete Arbeit,  und  zwar  am  langsamsten  für  das  rothe, 
schneller  für  das  blaue  Licht,  am  schnellsten  ftlr  die  acti- 
nische Wirkung.  So  war  z.  B.  die  verwendete  Arbeit  nfld 
Helligkeit: 

Umdrehungen.  Pferdekräfte.     Blaues  L.        Rotlies  L.         Actin.  ^ijt 

240  1,6        360  Kerzen  180  Kerz.            - 

350  2,5         750      .,             —            890  Kerzen 

460  5.6       2500       ,.         860     „       2750     „ 

540  —        6500       ,.       1620     „         — 

565  9,0        —                 2100     „    11020     , 

580  —         —                  —                  — 

Der  Widerstand   des   Lichtbogens   betrug  etwa  0,18 
Ohmad  bei  375 — 383  Umdrehungen,  die  electromotorischc 
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LTaft  der  Maschine  111  Volts.  Sie  war  wesentlich  pro- 
ortional  der  Zahl  der  Umdrehungen.  Der  Widerstand 
etrug  im  ganzen  etwa  0,5  Ohmad.  q.,  ^, 


ILTV,     Tait*     Photographien  electrischer  Funken  (Phil. 
Trans.  XYII.  (3)  p.  425—426.  1878.). 

Die  Photographien  der  Funken  der  Holtz'schen  Ma- 
^liine  und  des  Inductoriums  zeigen  die  bekannte  Zickzack- 
)rm;  wird  aber  die  Luft  erhitzt,  durch  die  der  Funke 
^hlägt,  z.  B.  in  einer  Röhre,  so  ist  die  Funkenbahn  nicht 
lehr  scharf  eckig,  sondern  mehr  abgerundet;  ebenso  er- 
ilieinen  Funken,  die  unmittelbar  nach  einem  vorhergehen- 
en  in  der  über  demselben  erhitzten  Luft  hindurchgehen. 
Ke  Erwärmung  beseitigt  also  die  die  eckige  Form  be- 
ingenden  Bestandtheile  der  Luft.  (j,  ^. 


IjV.    JT.  F*   Weher.     Absolute  e/ectromagnetische  und 

calortmetrische  Messungen  (Zürcher  u.  Furrer,  Zürich.)  ^). 

Die  Siemens'sche  Widerstandseinheit  ist  in  absolu- 
im  Masse  nach  W.  Weber  gleich  1,0257  X  10^®;  nach 
^ohlrausch  gleich  0,9717  X  10^®;  nach  Lorenz  gleich 
.9333x10^^;  nach  Dehms  und  H.  Siemens  gleich 
.9530  X  10^®  absoluten  electromagnetischen  Einheiten, 
tiese  Abweichungen  veranlassten  zu  einer  neuen  Prüfung 
er  obigen  Beziehung  nach  drei  verschiedenen  Methoden. 

1)  Zwei  genau  gleiche,  äusserst  regelmässig  gewundene 
piralen  von  144,43  mm  innerem,  184,46  mm  äusserem  Ra- 
ins von  je  691  Windungen  und  53,64  mm  Breite  wurden 
onaxial  in  der  magnetischen  Ostwestrichtung  aufgestellt, 
^nau  in  der  Mitte  zwischen  ihnen,  mit  seinem  Mittelpunkt 
a  der  Axe,  war  ein  möglichst  starker  parallelepipedischer 


1)  In  Erwartung  der  angekündigten  ausführlichen  Abhandlung 
^W  wir  nur  einen  kurzen  Auszug  dieser  gedrängten  Zusammen- 
^Utiig  der  Besnltate. 

32* 
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Magnet  von  80  mm  Länge ,  20,1mm  Breite  und  21,1  um 
Höhe  an  einem  3  m  langen  dünnen  Messingdraht  aofgeliängt 
Die  electromagnetische  Ejraft  Gy  welche  der  vom  Strom 
Eins  durchflossene  Multiplicator  auf  die  magnetische  Massen- 
einheit ausübt,  welche  in  den  Polen  des  Magnets  concen- 
trirt  gedacht  werden  kann,  ergibt  sich  aus  den  Dimensionen 
der  Spiralen  und  der  Lage  'der  Magnetpole  gegen  dieselben 
nach  der  Formel: 

1-i-^(j-  — A:?!/i  _^M  __^/i- «A^ 
'-^J^XH         2   ^^["^        ^2J,        ^3^^2         2    g^j 

63^4        56  2)2       42)2 -jg3  M    _21^\n 
■^?M3         3    e^  ?^       "Iß  2    92j,J 

WO  B  der  mittlere  Radius,  n  die  Anzahl  der  als  kreisfSr- 
mig  angesehenen  Windungen  des  Multiplicators,  22)  der 
Abstand  der  Mittelebenen  beider  Spiralen,  2/i,2b  die  Höhe 
und   Breite   des  von   den   "Windungen    erfüllten  Raumes, 

p  =  yl?*  +  D^  und  2/  der  Polabstand  des  Magnets  ist 
Die  Ausschläge  a  sind  so  klein  genommen,  dass  cos  a  ==  1 
und  5  sin  ^cc  gegen  1  verschwindend  angesehen  werden  kann. 
Ist  dann  das  logarithmische  Decrement  der  Schwin- 
gungen des  Magnets  vor  und  nach  der  Schliessung  des 
Multiplicators  gleich  Aj  und  Ag,  7\  die  Schwingungsdaner 
im  ersten  Fall,  M  das  Moment  des  Magnets,  H  die  hori- 
zontale Componente  des  Erdmagnetismus,  B  das  Torrion»- 
moment  des  Aufhängedrahtes,  so  ergibt  sich  der  Wide^ 
stand  des  Multiplicators  in  absolutem  Masse: 

M\  1  n^  +  Xi^ 


fr=  G2  ^ 


^^2r.fi+   ^ 


MJI 


*  .   1  Al2  +  AjS  ' 


Die  Werthe  A^,  Ag,  Ti,  1  -h  jrg^  und  -^  wurden  nach  de» 

Gauss'schen  Verfahren  bestimmt;  darauf  der  Widerstana 
des  Multiplicators  mittelst  einer  Brückenmethode  mit  de» 
einer  Widerstandseinheit  (S.Q.E.)  Xr.  1914  von  W.  Sie- 
mens verglichen,   wobei  sorgfältig   alle  Störungen  durch 
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'emperatureinflüsse,  Uebergangswiderstände,  Extraströme 
.  8.  f.  yermieden  waren. 

L  6  Versuche  bei  möglichst  naher  Aneinanderschie- 
bung  der  Spiralen  (X>=39,2mm),  wobei  Aj— ^ 
=0,0296  ergaben  danach: 

lS.Q.E.==0,95535xl0i«(von0,9532-0,9570xl0i<^. 

n.  Bei  6  andi*eren  Versuchen  war  2  D  möglichst  dem 
mittleren  Radius  der  Windungen  gleich  (2Z> 
=  164,4),  wobei  A,  —  A^  =  0,0172,  und  G  nahezu 
von  der  Poldistanz  des  Magnets  unabhängig. 
Es  war  danach: 

1 S.  Q.E.=0,95388  x  W  (von  0,9528-0,9555  x  lO^'). 

IIL  Endlich  wurde  der  Multiplicator  neu  gewickelt 
und  der  Magnet  nach  bedeutender  Schwächung 
benutzt  (A^  —  A^  =  0,0161).  Wiederum  war  bei 
6  Versuchen  (Anordnung  wie  in' II): 

1 S.  Q.E. =0,95430  x  lO^«  (von  0,9527-0,9551  x  \0^% 

Als  Mittel  der  18  Bestimmungen  I — III  folgt: 

1S.Q.E.  =  0,95451. 1010, 

2)  Die  oben  erwähnten  Spiralen  wurden  conaxial  in 
nem  Abstand  D  von  einander  aufgestellt,  und  die  eine,  die 
iducirende,  mit  einem  einfachen  Binge  von  165,7  mm  Ba- 
rns in  den  Schliessungskreis  einer  äusserst  constanten  Da- 
iell'schen  Säule  eingeschaltet.  In  den  Schliessungskreis 
er  anderen,  der  inducirten,  war  eine  aus  370  Windungen 
ebildete  Spirale  von  154,2  mm  innerem,  172,22  mm  äusserem 
iadius  eingeschaltet,  die  aus  zwei  nebeneinander  liegenden, 
ar  durch  einen  kleii^en  Zwischenraum  getrennten  Hälften 
on  je  33,5  mm  Breite  bestand,  deren  Mittelebenen  um 
(t,75  mm  von  einander  abstanden.  Gerade  zwischen  bei- 
en  Hälften  lag  ihnen  conaxial  der  einfache  Bing  und  in 
urer  Mitte  schwebte  an  einem  Goconfaden  ein  kleiner,  mit 
Spiegel  versehener  Magnet  von  40  mm  Länge.  Zuerst 
nirde  der  inducirte  £[reis  geöfhet  und  die  Stärke  J  des 
^mes  im  inducirenden  durch  die  Ablenkung  des  Magnets 
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durch  den  einfachen  Ring  bestimmt.  Dann  wnrde  der 
inducirende  Kreis  nach  Ausschaltung  des  Ringes  ebenso 
wie  der  inducirte  Kreis  geschlossen,  und  beim  plötzlickn 
Oeffnen  des  inducirenden  der  dabei  inducirte  Integralstromi 
gemessen.  Die  inducirte  electromotorische  Ejraft  wurde 
unter  Annahme  der  Gültigkeit  der  Gesetze  von  F.  E.  Xeu- 
mann  und  Ohm  berechnet.  Die  Intensitäten  J  und  i  be- 
rechnen sich  in  absolutem  Masse  aus  den  Formeln: 

WO  u  der  Ausschlagswinkel  des  Magnets: 


-f^T-IH- 


B    \    V 


^^\e 


a 


21R] 


wo  a  der  vom  Magnet  beschriebene  Bogen  ist.  G  be- 
rechnet sich  wie  oben;  für  dasselbe  hat  man  n«370, 
r=  163,2,  ^  =  164,5,  i)  =  20,7,  2Ä=18,0,  2^  =  33,5, 
2  /  =  33,0  mm. 

Da  nun,  wenn  das  zu  berechnende  Potential  der  Spi- 
ralen aufeinander  P  ist: 


w 


/•CD 


P.J, 


WO  io  die  in  jedem  Moment  inducirte  Stromstärke  ist,  ^ 
folgt: 


tg« 


2Te 


2 


Nun  wurde  I.  der  Widerstand  w  wie  ftilher  nach  da^ 
Brückenmethode  in  Siemens'schen  Einheiten  ausgedrückt 
sodann  wurde  ü.  in  den  inducirten  Kreis  ein  ganz  g^* 
stöpselter  Siemens'scher  Rheostat  eingeschaltet,  Bogen  ^ 
bestimmt,  dann  wurden  noch  10  S.  Q.  E.  des  BJieostatenausfl^^ 
den  vorhandenen  Widerständen  w  eingefügt  und  wiedent^ 
der  Ausschlag  rtj  bestimmt,  der  in  obige  Formel  eing^ 
setzt  den  Widerstand  w^  misst.  Die  Differenz  der  in  b^"* 
den  Fällen  erhaltenen  Werthe  Wj  —  w  entspricht  lO&Q«  ^ 


Xach  beiden  Methoden  wurden  je  zwei  ßeihen  von  je 
6  Beobachtungen  ausgeführt,  erst  {A)  bei  Nahestellung  der 
Spiralen  (grosses  F  und  kleines  J),  dann  {B)  bei  fernerer 
Stellung  (kleines  P  und  grosses  J).     Die  Reihen  ergaben: 

1.  A  0,9559  X  1010  (0,9536-0,9581),    IL  A  0,9549  X  lO^o  (0,9516—0,9575) 
I.  B  0,9550  X  low  (0,9525-0,9581),    II.  B  0,9559  X  10^  ^0, 9541— 0,9589). 

Das  Gesammtmittel  aller  dieser  Bestimmungen  ist: 
1  S.Q.E.  =  0,9554. 10^0 //^^^LV 

'  ^  sec.  j 

Die  üebereinstimmung  der  nach  den  Methoden  1)  und 
2)  erhaltenen  Resultate  bis  auf  Vioei  liö^^rt  einen  Beweis, 
dass  die  Grundgesetze  der  inducirten  Ströme  völlig  den 
Thatsachen  entsprechen,  und  zugleich  für  die  Grösse  der 
auf  diesem  Gebiet  zu  erreichenden  Genauigkeit. 

3)  Ist  die  in  einem  Leiter  vom  absoluten  Widerstand  w 
durch  einen  constanten  Strom  von  der  absoluten  Inten- 
sität J  in  der  Zeit  z  erzeugte  Wärmemenge  JV,  ist  das 
mechanische  Aequivalent  der  Wärmeeinheit  A,  so  ist: 

AW 
w  =  — , 


i^z 


(vgl.  Wied.  Galv.  (2)  IL  §  1105  u.  flgd.),  wenn  man  annimmt, 
dass  die  ganze  Stromesarbeit  in  dem  Leiter  auf  Wärme- 
entwickelung  verwendet  werde.  Um  dieses  Verhältniss  zu 
prüfen,  wurde  in  die  Bahn  eines  mittelst  der  oben  er- 
wähnten einfachen  Tangentenbussole  mit  stark  gedämpftem 
Magnet  nach  electromagnetischem  Masse  gemessenen 
Stromes  ein  dünner,  im  Zickzack  auf  einen  Hartgummi- 
xahmen  aufgewundenen  Platindraht  von  etwa  15  S.  Q.  E. 
Widerstand  mittelst  dicker  Kupferdrähte  als  Zuleiter  ein- 
geschaltet. Der  Rahmen  befand  sich  in  einem  Wasser- 
calorimeter  von  dünnstem  Kupferblech,  dessen  Wasserwerth 
lÄcl.  Rahmen,  Draht,  eingesenktem,  mit  einem  Luftther- 
mometer  sorgfältigst  verglichenen  Thermometer  etwa  3  g 
l>etrug,  während  dasselbe  mit  etwa  250  g  Wasser  gefüllt 
^ar.  Die  erdmagnetische  Kraft  wurde  vor  und  nach  jedem 
Versuch  bestimmt,  die  Einflüsse  der  Aenderung  der  Decli- 
aation  auf  die  Stellung  des  Magnetspiegels  durch  umlegen 
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der  Stromesrichtung  eliminirt.  Die  Stromstärke  inirde 
mittelst  eines  du  Bois'schen  Eheochords  bis  auf  Vmo^'Vim 
constant  erhalten,  und  der  absolute  Werth  des  Wider- 
standes w  nach  der  oben  ad  2)  erwähnten  Methode  be- 
stimmt. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Wärmeabgabe  des  Caloii- 
meters  an  die  Umgebung  dem  Newton'schen  Gesetz  ent- 
spricht, die  specifische  Wärme  Ca  des  Wassers,  ebenso  wie 
der  Widerstand  tCa  des  Platindrahtes  mit  der  Temperatur  /« 
proportional  steigt;  sind  y  und  q  die  betreffenden  Coeffi- 
cienten  der  Zunahmen  für  P;  ist  der  Wasserwertli  des  \ 
Calorimeters  M,  t  seine  Temperatur,  ta  die  seiner  Um- 
gebung, Ä  die  von  demselben  bei  der  Temperaturdifferenx 
von  1®  an  letztere  abgegebene  Wärme,  so  folgt: 

MCa  [1   +  r{t-ta)]  dt^^\\  +  q(t  -  ta)dz  -  h  (t -t,)d:], 

Ist   K=  -.V/-,     g=    -  -H-j^jT^*  '^    80  ist  danach: 

K      .    .    ,  \  ,.        -Bt 


^-/o=lf   -t^  +  i 

und  wenn  t  die  mittlere  Temperatur  des  Calorimeters  ist: 


faj  (1  -  e    ^')  (1) 


A  MCa  [t-to^  B{t  -  ta)z]  =  i 


:t 


IC 


a 


B(t—  fa)  z^  die  Temperaturcorrection  wegen  der  secnn- 
dären  Einflüsse,  wurde  möglichst  klein  (um      \    (/-/<) 

gemacht,  die  Zeit  z  so  lang  genommen,  dass  die  Temperatiu> 
erhöhung  etwa  15®  betrug.  Die  Temperatur  wurde  alle  6liß* 
nuten  abgelesen,  woraus  B  nach  Formel  (1)  zu  berechnen  ist. 
Der  Widerstand  des  Platindrahtes  war: 

in  absolutem  Mass:  in  S.  Q.  E.: 

23«     14,468. 10i<>  15,146 

0«    14,131.101«  14,781, 

woraus  folgt: 

bei  23«  1  S.  Q.  E.  =  0,9552  x  10^«;  bei  0«  =  0,9560  x  10^*. 

Der  Coefficient  der  Widerstandszunahme  betrug  fte 
die  absoluten  Messungen  q  =  0,001035,  für  die  relatiren 
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s  0,001074,   also   ist  der  absolute  Widerstand   bei  der 
nperatur  t  gleich: 

w  =  14,131  (1  +  0,001054/)  X  10^«  W . 

Nach  einer  Reihe  von  24  Versuchen,  während  deren 
ome  von  der  Stärke  4 — 6  (abs.)  Stunden  lang  hindurch- 
gen,  blieb  der  Widerstand  des  Drahtes  völlig  constant. 

Bei  Bestimmung  der  Erwärmung  durch  schwächere 
ome  in  längerer  Zeit  (I)  und  durch  stärkere  Ströme 
kürzerer  Zeit  (II)  ergab  sich  bei  je  12  Beobachtungen: 

=427,76 ±0,23(426,46— 429,93),  II.  ^  =  428,42  ±0,25(427,45-430,31). 

Bei  einer  dritten  Reihe,  bei  der  die  Wärmeabgabe 
Calorimeters  4 — 5  mal  so  gross  war,  folgte: 

ni.   A  =r  428,28  ±  0,18  (426,92—429,10). 

Das  Mittel  aller  Beobachtungen  ist: 

^  =  428,15  ±  0,22m. kg. 

Als  Wärmeeinheit  gilt  hier  diejenige  Wärmemenge, 
che  1  kg  Wasser  von  18,1®  C.  um  V  C.  (am  Luftther- 
meter  gemessen)  erwärmt. 

Dieser  Werth  stimmt  mit  dem  aus  der  Beziehung 
sehen  den  beiden  specifischen  Wärmen  eines  ide- 
n  Gases  abgeleiteten  mechanischen  Wärmeäquivalent 
3,95m. kg)  [für  Erwärmung  des  Wassers  von  14—15® 

sehr  gut  überein;  weniger  gut  mit  den  ungenaueren 
itimmungen  desselben  aus  Keibungs versuchen  von  Joule 
=  424,39  —  424,67),  bei  denen  indess  ein  Quecksilber- 
nnometer benutzt  wurde.  Die  Versuche  über  die  galva- 
she  Erwärmung  von  Joule ^)  geben  ^  =  429,3m. kg, 
m  die  specifische  Wärme  des  Wassers  bei  18,4®  gleich 
IS  und  das  Ohmad  als  absolute  Einheit  angenommen 
rde.  Bei  der  Umrechnung  auf  die  genaueren  Werthe 
Ohmad  =  1,0014  x  W^  wird  A  =  429,9m. kg.    Indess 

auch  hier  ein  Quecksilberthermometer  angewendet. 
Aus  den  Versuch  von  v.  Q.  Icilius  berechnet  sich 
=  399,7 m. kg;   eine  Abweichung,  die  davon  herrühren 

1)  Rep.  of  el.  stand  by  Jenkin.  p.  175. 
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dürfte,  dass  W.  Weber  den  absoluten  Widerstand 
Copie  der  Jacobi'schen  Einheit,  welche  v.  Q.  Icilius  s 
absoluten  Widerstandsbestimmungen  zu  Grunde  legt 
etwa  8^0  zu  klein  gefunden  hattet  Mit  dieser  Con 
würde -4=431,6  (ohne  Berücksichtigung  der  Aenderung 
Horizontalcomponente  des  Erdmagnetismus,  mit  A 
düng  des  Quecksilberthermometers,  sehr  starker  S 
und  sehr  kleiner  Widerstände). 

Der  erwähnte  Fehler  ergibt  sich  daraus,  dass  Bot 
mittelst  eines  Widerstandselatons,  der  mit  obiger  Cop 
Jacobi'schen  Einheit  verglichen  war,  die  electromoto 
Kraft  des  Daniell'schen  Elementes  «etwa  1,1016  mal  i 
fand,  als  sie  sich  aus  den  directen  Versuchen  des 
ergab.  Auch  ist  nach  W.  Siemens  der  Widerstan 
Jacobi'schen  Einheit  gleich  0,6618  8.  Q.  E.,  woraus  ei 
den  oben  angeführten  Messungen  in  absolutem  ] 
gleich  0,6320x101^  folgt,  während  W.  Weber  0,598; 
also  6  7o  weniger  fand. 

Hat  man  nach  diesen  Feststellungen  den  Widerst 
eines  Theils  eines  Schliessungskreiss  und  auf  an« 
Wege  sein  Verhältniss  zum  Gesammtwiderstand  u 
desselben  bestimmt,  so  ergibt  sich  aus  der  Messun 
Stromintensität  i  in  absolutem  Masse  die  electromoto; 
Kraft  K  Wird  dann  auf  anderem  Wege  die  lel 
z.  B.  mit  Hilfe  der  Siemens'schen  Einheit  (e),  bestinu 
erhält  man  wieder: 

1  S.Q.E.  =  -. 

Bei  den  Versuchen  war  der  erwähnte  zickzackfo 
Platindraht,  dessen  Widerstand  w  für  aUe  benutzten 
peraturen  bestimmt  war,  in  den  Schliessungskreis  von 
Bunsen'schen  oder  Daniell'schen  Elementen  eingescl 
Das  Verhältniss  seines  Widerstandes  zu  dem  w^  der 
gen  Stromesbahn  wurde  zugleich  mit  der  electrometri 
Kraft  nach  einer  ähnlichen  Methode  wie  die  von  M 
bestimmt.  Nun  wurde  der  Strom  der  Säule  unter 
Schaltung  der  einfachen  Tangentenbussole  mit  dem  I 
draht  zu  einem  Kreise  (Widerstand  lo^  +  w)  geschl 
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und  die  Wärmeerzeugung  Q  in  der  Zeit  z  unter  Beobach- 
tung der  Stromintensität  bestimmt.  Letztere  änderte  sich 
sehr  wenig.  Nach  dieser  Messung  wurde  nochmals  w^ 
und  e  bestimmt  und  der  Mittelwerth  der  vor-  und  nachher 
erhaltenen,  sehr  wenig  von  einander  verschiedenen  Werthe 
genommen.    Es  ist  dann: 

So  wurde  gefunden: 

BoDaen's  Element         1)  ^=18,885  .  IQio   '^^^'2^  d.h.  1S.Q.E.= 0,9536  xlOW 

2)  19,15<Jr?10l0  „  „  =0,9552x1010 

Duiiell's  EL  amalg.  Z  n,  conc . 

ZnSOi,  concCuSOi,  Cu      10,954.  lO^o  „  „  =0,9565 xlO^ 

DMgljstattZnSO^aber       1)11,286.101«  ..  „  =0,9526x101« 

Terd.H2SO4,8p.Gw.l,035    2)  11,317. 10^  „  „  =0,9579x1010 

Mittel  0,9550  X  lOio 

Aus  allen  Versuchen  ergibt  sich  als  Mittelwerth: 
1  S.Q.E.  =  0,9550  X  10^<>^^\ 

welcher  Werth  nur  um  V7V0  grösser  ist,  als  der  von  der 

Commission  der  British  Association. 

Nach  den  letzt  erwähnten  Wärmemessungen  ist  das 
Verhältniss  der  electromotorischen  Bjäfte  der  Danieirschen 
nnd  Bunsen'schen  Kette  im  Vergleich  zu  den  mittelst  galva- 
nometrischer Methoden  gemessenen: 

Bansen.       Daniell  (Hg  SO4).    Daniell  (Zn  SO4). 

Nach  d.  Warmem.:     19,017  11,301  10,954  x  10^^ 

Nach  galv.  Meth.:      19,927  11,831  11,451. 

Die  Verhältnisse  der  betreffenden  Werthe  sind  nach 
beiden  Methoden: 

B:Z>(H3S0J  =  1,684  und  1,683;    J9  (ZnS04):J9(HaSO,) 
=  1,033  und  1,031;  J5:ö(ZnS0J  =  1,740  und  1,737. 

Dieselben  sind  also  vollständig  einander  gleich.  Die 
daTon  abweichenden  Eesultate  von  Favre,  welcher  das 
Verhältniss   der  Wärmeerzeugungen  in  den  Schliessungs- 
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kreisen  des  Daniell'schen  und  Bunsen'schen  Elementes  bei 
Auflösung  von  1  Aeq.  Zink  wie  1 : 1,93  fand,  ^^hrend  das 
Verhältniss  ihrer  electromotorischen  Kdlfte   1:1,68—1.10 
ist,  dürften  auf  die  Mängel  des  von  ihm  benutzten  Queck' 
silbercalorimeters  zurückzuftihren  sein«  Q.  W. 


XLVI.  Henry  A.  JRawland*  Ueber  die  absolute  £m* 
heit  des  elecirüchen  lFider$tande$  (SilL  J.(3)XV.p.281 
—291.  325—336.  430—439.  1878.). 

Der  Verf.  betrachtet  zuerst  die  vonF.Kohlrausch(Wiei 
Galv.  (2)  n.  §  1073)  gegen  die  Cffinauigkeit  der  Bestimmung 
des  Ohmad  erhobenen  Einwände  und  versucht  das  Resultat 
zu  corrigiren,  wobei  ihm  indess  leider  die  genauen  Data 
fehlen;  er  erwähnt  sodann  die  Fehler  derWeber-Kohlrausch'- 
sehen  Bestimmungen,  die  namentlich  auf  der  Unsicherheit 
der  Messung  des  von  den  Drahtwindungen  des  Inductors  um- 
schlossenen, in  den  Gleichungen  im  Quadrat  auftretenden 
Flächenraumes  beruhen.  Da  die  oberen  "Windungen  in  die 
Zwischenräume  zwischen  die  unteren  einsinken,  so  erscheint 
derselbe  zu  klein,  auch  bilden  die  Windungen  eine  Schraube, 
statt  paralleler  Bereise  u.  s.  f. 

Rowland  wendet  deshalb  folgende  Methode  an.  & 
stellt  zwei  Spiralen  einander  gegenüber,  leitet  durch  die 
eine  einen  Strom  von  in  absolutem  Masse  bekannter  In- 
tensität J  und  bestimmt  die  Intensitäten  i  des  in  der 
zweiten  erzeugten  Inductionsstromes  beim  Oeflfnen  des 
ersten  Stromes.  Da  die  Inductionsconstante  bei  den  abso- 
luten Maassen  gleich  Eins  ist,  so  ist,  wenn  w  der  "Wider- 
stand   des    Inductionskreises ,    P   das    Potential    beider 

Ejreise  ist: 

JP 


w 


Für  alle  Apparate  wurde  ganz  dünner,  seidenbespoD- 
neuer  Kupferdraht  verwendet,  der  in  genau  gedrehte 
Messingrinnen  gewunden  war,  in  welche  gerade  eine  Draht- 
dicke hinein  passte.  Jede  Schicht  hatte  die  gleiche  Win* 
dungszahl   ohne  Zwischenlage  von  Papier.     Correcfione^ 
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wurden  für  die  Einsenkung  der  oberen  Schichten  zwischen 
die  Dr&hte  der  unteren,  für  die  Fehler  des  Dickenmasses 
XL  9.  f.  angebracht.  Die  dünnen  Drähte  haben  gegenüber 
den  dicken  den  grossen  Vortheil,  dass  der  "Weg  des  Stromes 
genauer  bestimmt  ist,  dass  sie  die  Rinnen  genauer  aus- 
füllen, die  Dimensionen  genau  zu  bestimmen  sind,  keine 
Knickungen  eintreten  und  die  Verbindungsdrähte  geringere 
magnetische  Wirkung  ausüben. 

Die  in  den  inducirenden  Kreis  eingeführte  Tangenten- 
bussole war  ganz  von  Messing  und  hatte  einen  Kreis  von 
50  cm  Durchmesser.  Die  mit  einem  Aluminiumzeiger  ver- 
sehene und  insgesammt  1 — 2  g  schwere  Nadel  von  2,7  cm 
Länge  schwebte  über  einem  auf  15  Minuten  getheilten 
Kreise  von  20  cm  Durchmesser  auf  einer  Spitze  (!)  Sie 
stellte  sich  nach  den  Ablenkungen  auf  1 — 2  Minuten  ge- 
nau ein,  was  auch  der  wahrscheinliche  Beobachtungsfehler 
war  und  war  so  weit  von  allem  Messing  entfernt,  dass 
dessen  etwaige  magnetische  Einwirkung  verschwand. 

Das  Galvanometer  im  Inductionskreis  war  ganz  von 
Messing,  ausser  dem  Grundbrett  und  wog  20 — 25  Pfund. 
Die  zwei  Spiralen  desselben  waren  auf  einem  messingenen, 
zur  Verminderung  der  Dämpfung  aufgeschlitzten  Kreiscy lin- 
der von  etwa  8,2  cm  Länge  und  1,6  cm  Durchmesser  in  zwei 
Rinnen  von  etwa  3  cm  Tiefe  und  2,5  cm  Breite  eingewunden. 
Die  Oeffnung  in  der  Mitte  zur  Aufnahme  der  Nadel  hatte 
5,5  cm  Durchmesser.  (Verhalten  sich  die  Tiefe  und  Breite 
der  Windungsschichten  wie  108 :  100  und  sind  ihre  mitt- 
leren Querschnitte  um  ihren  Radius  von  einander  entfernt, 
so  würde  das  Magnetfeld  in  der  Mitte  nach  Maxwell 
nahezu  gleichförmig  gewesen  sein.)  Der  Messingcylinder 
nhte  auf  einer  auf  einem  Kreis  drehbaren  Messingsäule, 
so  dass  ihre  Stellung  durch  zwei  Nonien  auf  30  Secunden 
genau  bestimmt  wurde.  Unter  der  Nadel  ging  durch  die 
Oeffnung  ein  dünner,  95  cm  langer,  2  cm  breiter  Messing- 
rtab,  der  am  Ende  ein  kleines  Femrohr  trug,  um  mittelst 
desselben  den  Apparat  zugleich  als  Sinusbussole  benutzen 
^  können.  Die  Spiralen  enthielten  1790  Drahtwindungen 
▼on  etwa  5  Pfund  seidenbesponnenem  Kupferdraht  Nr.  22. 
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Die  zwei  verwendeten  Nadeln  waren  so  construirt 
dass  ihre  magnetischen  Axen  constant  blieben.  Dazu  wur- 
den zwei  dünne  Blättchen  von  magnetisirtem,  glashartem 
Stahl  auf  den  beiden  Seiten  eines  quadratischen  Brettes 
mit  ihren  Flächen  vertical  befestigt.  Bei  den  l>eiden  Na- 
deln hatten  die  Holzbrettchen  resp.  0,45  und  0,6  cm  in 
Quadrat;  die  Nadeln  waren  1,27  und  1,2  cm  lang,  die  erste 
trug  einen  rechteckigen,  die  zweite  einen  kreisförmigen 
Spiegel;  das  Trägheitsmoment  der  Nadeln  wurde  durck 
Messinggewichte  in  der  Verlängerung  der  magnetischen 
Axe  vermehrt;  ihr  Gewicht  betrug  5,1  und  5,6  g,  ihre 
Schwingungsdauer  7,8  und  1 1,5  Secunden.  Sie  hingen  an 
drei  je  43  cm  langen  einfachen  Coconfaden. 

Der  äussere  Radius  der  Spirale  betrag  B  e=  5,6212, 
der  innere  r  =  3,0212  cm;  die  Abstände  der  äusseren  und 
inneren  Endflächen  der  Spirale  von  dem  Mittelpunkt  waren 
A"  =  3,475565  und  x  =  0,935565  cm  (welche  Werthe  also 
auf  weniger  als  Yiooo  Millimeter  angegeben  sind!)  Daraus 
lässt  sich  die  axiale  Componente  ihrer  Wirkung  auf  die 
Nadel  ])erechnen.  Auch  wurde  dieselbe  durch  Vergleichung 
mit  einer  grossen,  auf  einen  Messingcylinder  gewundenen 
Spirale  von  27,5  cm  Durchmesser  und  240  Windungen, 
von  einem  durch  Rechnung  gefundenen,  23  mal  kleineren 
Drehungsmoment  bestimmt,  wobei  die  erste  Spirale  nacl 
dem  Princip  der  Sinusbussole,  die  zweite  nach  Art  der 
Tangenten])ussole  unter  Ablesung  der  Ablenkungen  mittelst 
Scala  und  Fernrohr  verwendet  wurde.  Um  die  Unter- 
schiede des  Erdmagnetismus  an  dem  Ort  beider  Instru- 
mente zu  eliminiren,  wurden  sie  mit  einander  an  ihren 
Stellen  vertauscht.  Die  Spiralen  selbst  bestanden  ans 
einem  äusseren  und  inneren  Paar,  deren  Drehnngsmomente 
einzeln  und  vereint  beobachtet  werden  konnten.  Der  Fehler 
hierbei  wird  höchstens  auf  ^/,^^ — ^sooo  angegeben. 

Um  das  Verhältniss  der  horizontalen  Intensitäten  des 
Erdmagnetismus  an  den  Orten  der  Tangentenbussole  i© 
inducironden  und  des  Galvanometers  im  inducirten  Kreise 
zu  bestimmen,  war  letzteres  von  einem  grossen  Drahtkreis 
von  ^1^^  mm  dickem  Kupferdraht  Xr.  22  umgeben,  welcher 
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if  einen  grossen  Holzring  von  82,7  cm  Durchmesser, 
5  cm  Breite  und  1,8  cm  Dicke  gewunden  war.  Derselbe 
ar  conaxial  mit  den  Rollen  des  Galvanometers  und  1^  cm 
M^li  der  einen  Seite  aufgestellt,  um  die  die  Coconfäden  tra- 
ende  G-lasröhre  vorbeizulassen.  Aus  der  zu  259,58  cm  (also 
is  auf  Vio  ™™)  gemessenen  Länge  des  Drahtes  wird  der 
rittlere  Radius  gleich  41,31344  cm  (also  durch  Division 
rit  2«  auf  10000  tel  Millimeter)  berechnet.  Aus  den  Ab- 
jnkungen,  welche  ein  durch  diesen  Kreis  geleiteter  Strom 
en  Nadeln  der  beiden  erwähnten  Apparate  ertheilt,  kann 
HS  obige  Verhältniss  berechnet  w^erden. 

Die  InductionsroUen  selbst  waren  auf  Messingcylinder 
;e^Tinden,  welche  mit  ihren  Endflächen  genau  aufeinander 
;eBchliffen  waren.  Dadurch,  dass  sie  in  der  einen  oder 
nderen  Weise  aufeinander  gelegt  wurden,  konnten  sie 
:  Abstände  von  einander  erhalten,  die  bei  12  je  auf  ^/^^  mm 
lenanen  Beobachtungen  an  verschiedenen  Stellen  bis  auf 
fc  0,001  mm  genau  bestimmt  sein  sollen.  Der  mittlere 
ladius  der  drei  benutzten  Spiralen  betrug  ^4  =  13,710, 
?=  13,690,  C=  13,720  cm;  die  Windungszahl  war  154. 

Die  Intensität  des  inducirenden  Stromes  wird  an  dem 
onstanten  Ausschlag,  die  des  inducirten  aus  der  ersten 
Ablenkung  (neuerdings  in  England  „ballistische  Methode'^ 
lenannt)  mittelst  der  bekannten  Rechnungen  bestimmt. 

Um  die  Nadel  des  Galvanometers  im  Inductionskreise 
uf  Null  zu  bringen,  befand  sich  im  Kreise  eine  kleine 
»pirale,  die  auf  einem  Hufeisenmagnet  rechtzeitig  hin-  und 
ergeschoben  wurde. 

Der  Widerstand  des  Elreises  wurde  durch  eine  Wheat- 
tone'sche  Brücke  mit  dem  eines  willkürlichen  Etalons  von 
feusilberdraht  und  eines  Drahtes  von  Platinsilberlegirung 
erglichen,  der  wiederum  mit  Copien  des  Ohmads  resp. 
ut  Widerstandseinheiten  von  10  und  100  Ohmad  (von 
Illiot  Brothers  und  von  Warder,  Muirhead  und 
'lark. 

Die  InductionsroUen  liegen  horizontal  in  gleicher  Höhe 
rit  dem  Galvanometer,  um  keine  magnetische  Wirkung 
^auf  auszuüben. 
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Alle  Yerbindungsdrähte  wareu  so  zusammengewonden, 
dass  der  Strom  in  ihnen,  wie  auch  der  Versuch  zeigte, 
keine  magnetische  Wirkung  hatte. 

Die  Versuche  wurden  sowohl  bei  directer  Oe&ung, 
als  nach  der  Ziuiickwerfungsmethode  gemacht;  beide  gaben 
dieselben  Resultate;  etwaige  Extraströme  in  dem  primäres 
E[reise,  oder  Aenderungen  der  electromotorischen  Kraft 
der  Säule  durch  dieselben  waren  bis  zur  MaxinLalelongatioi 
der  Nadel  (4 — 6  sec.)  vöUig  abgelaufen. 

Zuerst  wurde  die  Schwingungsdauer  der  Nadel  be- 
obachtet, dann  der  Strom  durch  den  grossen  Kreis  geleitet 
und  gleichzeitige  Ablesungen  an  beiden  Galvanometern 
gemacht;  ebenso  nach  Umkehrung  der  Stromesrichtung  für 
das  Tangentengalvanometer  oder  den  grossen  Kreis  und 
bei  drei  Stromintensitäten.  Die  Inductionsspiralen  wurden 
dabei  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  eingefügt  Dann 
wurde  der  Widerstand  des  Schliessungskreises  dem  des 
willkürlichen  Etalons  gleich  gemacht,  der  grosse  Kreis  ans 
der  Schliessung  ausgeschaltet  und  nun  durch  Oeffnen  die 
Intensität  derlnductionsströme  bei  entgegengesetzten  Strom- 
richtungen  und  bei  drei  verschiedenen  Stromintensi^ten 
gemessen.  Dann  wurde  der  Widerstand  mit  dem  Eta« 
Ion  verglichen  und  regulirt,  die  Inductionsrollen  wurden 
in  die  zwei  anderen  Lagen  gebracht,  die  sie  einnehmen 
konnten;  die  Widerstände  wieder  verglichen,  die  Verglei- 
chung  des  grossen  Kreises  und  des  Tangentengalvanometers 
von  neuem  vorgenommen  und  die  Schwingungsdauer  der 
Nadel  beobachtet.  Bei  Anwendung  der  Zurückwerfungs- 
methode  wurde  dieselbe  Keihenfolge  eingehalten. 

Die  Widerstände  des  Etalons  betrugen  im  Mittd 
34,7192;  der  wahrscheinliche  Fehler  wird  zu  0,0070  ange- 
geben. (Die  beobachteten  Werthe  schwanken  von  34,661 
bis  34,831,  haben  also  Maximalabweichungen  von  0,16^ 
oder  0,47  o/^.)  Für  die  stärksten  Ströme  war  der  Wide^ 
stand  34,716,  für  mittlere  34,715,  für  die  schwächsten  34,727; 
die  gewöhnliche  Methode  gab  im  Mittel  34,726  ±  0,OlO, 
die  Zurückwerfungsmethode  34,705  ±  0,006. 

In  dem  oben  erwähnten  Fehler  ±  0,007  ist  der  Fehler 
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Verhältnisses  der  Drehungsmomente  der  Tangenten- 
ole und  des  Galvanometers  nicht  einbegriffen,  welche 
Vsooo  ^^^  ^/sooo  geschätzt  wird.  Dann  würde  der  Wi- 
tand  des  Etalons  R  =  34,719  ±  0,015,  der  Fehler  also 
,01 7o  sei^j  während  der  wahrscheinliche  Fehler  der 
immimgen  der  British  Association  zu  ±  0,08,  der  der 
dmmungen  von  Kohlrausch  zu  ±  0,033 %  ange- 
)n  wird. 

Die  Vergleichung  mit  den  Copien  des  Ohmad  ergibt 
das  Ohmad  nach  der 

»rstandsrolle  von  Elliot 0,99257  Erdqnadr.  Ser. 

erstand  von  10  Ohmad  von  Elliot  .    .    .  0,98968 

„     10       „  „  War  den  u.  8.  f.  0,99129 

100       „  „         „  „  0,99098. 

G.  W. 


9* 

»»  »» 


Vn.  «7.  Bosscha*  lieber  die  Intenntat  der  electri- 
tchen  Ströme  im  Telephon  von  Graham  Bell  (Arch.  n^erl. 
1878.  p.  1 — 10.  Separatabz.  Vorgetragen  in  der  Amsterdamer 
^kad.  29.  Dec.  1877  u.  26.  Jan.  1878.). 

Bosscha  bestimmt  in  der  vorliegenden  Arbeit  die 
'Ssenordnung  der  bei  dem  Telephon  von  Bell  ins  Spiel 
imenden  Kräfte.  Die  absoluten  Werthe  der  einzelnen 
ssen  haben  natürlich  nur  für  das  speciell  untersuchte 
krument  eine  Bedeutung.  Zunächst  werden  die  Ver- 
ebungen  der  Platte  ermittelt,   die  bestimmten,   durch 

Telephon  gehenden  Strömen  entsprechen.  Auf  der 
te  der  Platte  eines  horizotalen  Telephons  wurde  eine 
Weinsborste  festgeklebt.  Ein  auf  einen  scharf  defi- 
en  Punkte  der  Borste  gerichtetes  Mikroskop,  das  sich 
auf  ein  Tausendtel  Millimeter  (Mikron  u)  genau  ver- 
eben liess,  erlaubte  die  horizontale  Bewegung  der  Platte 
messen. 

Verschiebungen  von  5,77  und  7,77  Mikron  entsprachen 
einem  Telephon  (3)  den  Intensitäten  0,1627  und  0,2337 
Veber'schen  electromagnetischen  Einheiten,  go  dass  letz- 

nahezu  den  ersteren  proportional  sind.  Der  Strom- 
leit   würde   eine  Verschiebung  <  =  34,3  p^   entsprechen. 

ibI&Uer  z.  d.  Ann.  <L  Phyi.  u.  Chem.    IL  38 
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Bei  drei   anderen    Telephonen  1,  2  und  4   war  €=22,5^, 
==  8,7  fji  und  35,9  jw. 

Um  die  Grenze  der  Stromesintensität,  bei  der  nod 
Töne  im  Telephon  hörbar  sind,  zu  bestimmen,  wurde  das* 
selbe  in  den  Zweigstrom  eines  Danieirschen  Elementei 
geschaltet  und  dieser  durch  Einschaltung  von  Widerstäih 
den  geschwächt  und  abwechselnd  geschlossen  und  unte^ 
brechen.  Es  wurden  dann  bei  den  Telephonen  1,  2,  3, 4 
noch  Töne  gehört,  die  Stromesintensitäten  i  und  darau 
berechneten  Verschiebungen  c  entsprechen: 

i    0,000100        0,000153        0,000084        0,000066 
E.    0,00225  a       0,00133  0,00288  0,00237. 

Es  würden  also  noch  Verschiebungen,  die  '^l^^  der 
Wellenlänge  des  gelben  Lichtes  betragen,  hörbare  Töne 
erzeugen. 

V(^endet  man  statt  der  einmaligen  Unterbrechungen 
periodische  an,  wie  sie  die  schwingende  Membran  im  Tele- 
phon von  Reiss  erzeugt,  so  geben  noch  Ströme  von  der 
Intensität  in  dem  Telephon  (3)  0,0000175  hörbare  Töne. 
Bell  hatte  gefunden,  dass  man  mit  dem  Telephon  aach 
dann  noch  Töne  hört,  wenn  die  Höhlung  zwischen  Deckd 
und  Platte  mit  einem  Pfropfen  ausgefällt  ist,  und  glaubt 
daher,  dass  die  Bewegung  der  Platte  eine  wesentlich  mole- 
culare  sei.  Für  die  geringen,  zur  Erzeugung  der  Töne  nöthi- 
gen  Bewegungen  der  Platte  dürfte  aber  der  betreffende 
Pfropfen  als  vollkommen  nachgiebig  zu  betrachten  sein. 

Die  durch  bestimmte  Verschiebungen  erzeugten  Stro- 
raesintensitäten  wurden  nach  der  VP'eber'schen  Multipli- 
cationsmethode  ermittelt,  indem  die  Platte  durch  eine 
Mikrometerschraube  dem  Magneten  genähert  oder  von  ihm 
entfernt  wurde.  Es  ergab  sich  bei  dem  Telephon  (3),  dass, 
wenn  man  die  Platte  um  ein  Mikron  verschiebt,  die  durch 
jeden  Querschnitt  gehende  Electricitätsmenge,  falls derWider- 
stand  Eins  sein  würde,  66600  "Weber'schen  Einheiten  ist *) 


1 )  Für  einen  Ton  von  440  Doppelschwingungen,  die  je  eine  Ver 
Schiebung  von  1  Mikron  hervorrufen,  würde  die  erzeugte  mittlere  ele^ 
tromotorische  Kraft  5S598000  Einheiten  sein. 
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Bei   dem   Telephon  (4)   war   die   entsprechende   Zahl 
66900. 

Die  wirklichen  Verschiebungen  der  Platte  beim  Hinein- 
sprechen betragen  höchstens  1  Mikron,  und  es  ergibt  sich, 
dass,  wenn  man  die  zwei  Telephone  (3)  und  (4)  mit  einem 
Gesammtwiderstand  von  68x10^^  Weber'schen  Einheiten  in 
einem  Kxeis  vereint,  die  der  Osciliation  von  1  Mikron 
entsprechende  bewegte  Eiectricitätsmenge  0,000000091  elec- 
tromagnetische  Einheiten  beträgt  (zersetzt  0,00000000085  mg 
Wasser). 

Ein  Ton  von  440  Schwingungen,  von  denen  jede  eine 
Amplitude  von  1  Mikron  besitzt,  würde  daher  Ströme  von 
einer  mittleren  Intensität  0,0000792  erzeugen  und  würde 
daher  auch,  wie  sich  aus  den  früheren  Resultaten  ergibt, 
hörbare  Töne  geben. 

Die  vereinte  grosse  Empfindlichkeit  des  Telephons  und 
des  Ohres  lassen  vermittelst  des  ersteren  leicht  Schwan- 
kungen electrischer  Ströme  erkennen.  So  zeigt  sich,  dass 
bei  der  Holtz'schen  Maschine  periodische  Bewegungen  im 
leitenden  Draht  auftreten,  dass  ferner  die  Höhe  des  Tones, 
wenn  die  Scheibe  mit  gleichmässiger  Geschwindigkeit  ge- 
dreht wird,  von  dem  "Widerstand  des  Schliessungskreises 
und  der  Capacität  der  Condensatoren  abhängt  und  dass 
die.  Umstände,  die  in  einer  Geissler'schen  Röhre  am  deut- 
lichsten die  Stratificationen  lassen,  einer  bestimmten  Ton- 
I    höhe  im  Telephon  entsprechen»  E.  W. 


XLVIIL   «7.  jL,  Hoorweg.    Ueber  das  Telephon  (Maandbl. 
f.Natuurweten8chapen.YIII.p.  90— 97.  105—112.  1878.). 

Der  Verfasser  berechnet  zunächst  den  Magnetismus, 
den  der  Magnet  des  Telephons  A  an  der  Ausgangsstation 
in  der  eisernen  Platte  inducirt;  dabei  kann  man  bei  dem 
geringen  Abstand  von  Platte  und  'Magnet  die  Wirkung 
des  letzteren  auf  die  des  einen  Poles  reducirt  denken.  Es 
sei  sein  Magnetismus  m,  a  der  Abstand  der  Mitte  der 
Platte  von  dem  Pol,  Qo  der  Radius  derselben,  m  der  Mag- 

83* 
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netismus  der  Pole  der  Platte,  k  und  k  seien  die  Ms 
tisirungsconstanten  von  weichem  Eisen  und  dem  Stah 
Telephonmagneten;  dann  ist: 

m  •=^27tkm(\ 1 . 

Die  Platte  inducirt  selbst  wieder  Magnetismni 
allen .  Theilen  des  Stahlmagnets,  durch  dessen  Aende 
in  der  den  Magnet  umgebenden  Spirale  Ströme  entstc 
Da  die  inducirende  "Wirkung  von  Theilen,  die  aussei 
der  Spirale  gelegen  sind,  nur  sehr  klein  ist,  so  genüg 
den  Magnetismus  m'  zu  berechnen,  der  in  dem  von 
Spirale  umgebenen  Theil  des  Magneten  entwickelt 
Ist  pj  der  Kadius  des  Magneten,  l  die  Länge  der  Sp: 
x^  der  Abstand  der  vordersten  Grenzfläche  der  Spirale 
der  Platt^nmitte,  so  ist: 

27i1cmhCl 


m  = 


wo: 

(«,«  +  Pi»)-*  -  {(;r,  +  If  +  Pi«}-*  =  Q. 

Aendert  sich  a  periodisch,  so  dass: 

a  =  «o  +  C  sin  2n  Nt, 
so  wird: 

dm^ S7^kk'm_hQCNcos^2nm 

dt    -  ■  ^p,     - 

Ist  dann  ferner  n  die  Zahl  der  Windungen   um 
Telephon,  so  wird  die  erzeugte  electromotorische  Krt 

E,        .         dm"       3271* nkk'mhQCNcoa  271  Xf 
dt  Iq^ 

oder: 

E=:=ACNco^27tNt 

Bei  einem  Telephon  von  Siemens  war  71  =  24  > 
m  =  80000   in  Weber'schen   Einheiten,   ä  =  0,125;   / 
Qo  =  21,5;  dTj  =  3,5;  g^  =  4. 

Für  k  und  A'  nimmt  der  Verf.  bei  dem  starken  Ma 

des  Telephons  10  und  6;  dann  wird  0=0,07,  ^=40910 

und: 

E  =  409100000  CN  cos  2nNt 
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Nimmt  man  mit  Bosscha  an,  dass  die  Amplitude 
der  Telephonplatte  beim  gewöhnlichen  Sprechen  gegen 
dieselbe  etwa  0,0005  Mill.  beträgt,  so  ergibt  sich  für  iV=  440: 

E  =  57300000. 

Bosscha  fand  (cf.  p.  515.  Anm.)  ^=58598000. 

Die  Intensität  des  Inductionsstromes  wird,  wenn  R 
der  Widerstand  ist: 

T  —  4^^[_^»  2nNt 
J  ^  B  • 

Dieser  Strom  durchläuft  die  Spirale  des  Telephons  B 
und  übt  auf  den  Pol  seines  Stahlmagnetes  eine  magneti- 
sirende  Kraft: 

4inn^  Q sJ 

aas,  wo  n  die  Anzahl  der  Windungen  auf  der  Längen- 
einheit, s  die  Dicke  der  übereinanderliegenden  Windungen 
bezeichnet  und  Q  einen  analogen  Werth  wie  Q  hat. 
Der  dadurch  im  Pol  erzeugte  Magnetismus: 

wirkt  auf  die  eiserne  Platte  mit  einer  Kxaft,  die,  wenn 
man  die  Verrückungen  der  Platte   unberücksichtigt  lässt: 

9  = ^5 

ist;  im  anderen  Fall  aber: 

Bei  der  Bestimmung  der  Bewegungen  der  Platte  ist 
zu  beachten,  dass  ihre  Verrückungen  sehr  klein  sind;  es 
wird  also  jeder  Pol  eine  gerade  Linie  senkrecht  zur  Platte 
beschreiben,  und  die  Platte  sich  also,  obwohl  am  Bande 
festgeklemmt,  doch  so  bewegen,  als  ob  sie  frei  wäre.  £s 
ist  dann  sehr  angenähert,  wenn  fA  die  Masse  der  Platte  ist: 

rf2j.        <p  ABC  o      \T* 
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Die  Telephone  A  und  B  waren  identiscL  Es  nr 
Ä  =  6,  n  =14,  Q  =  0,33,  ii  =  1362,  so  dass: 

ar  =  -  1905  X  lO^ö  X  ;^.C08  2?riV^. 

Nehmen  wir  ferner  an,  dass  ein  "Widerstand  tm 
100  Sieraens'schen ,  [resp.  100  X  917  x  10«  Weber^schei 
Einheiten  eingeschaltet  ist,  so  wird  für  iV=440: 

X  =  0,0000225  cos  2nNt 

und  die  Amplitude  0,000045  mm. 

Die  Intensität  des  Tones  der  Platte  A  ist  proportional  \ 

(CN)^,  die  von  B  p^^-^^?'^'.  Das  Verhältniss  der  Ton- 
stärken  der  beiden  Platten  ist  also: 

1905«  X  10*0 

Sie  ist  also  umgekehrt  proportional  der  Tonhöhe. 

Ist   der   gesammte    eingeschaltete  Widerstand  100  S. 

Q.E.,  80  ist  die  Intensität  von  J5  = -^  von  A,  also  bei 

440  Schwingungen  0,00.2  von  dem  von  A. 

Im  Princip  schliesst  sich  die  obige  Theorie  an  die  Ton 
Du  Bois  gegebene  an.  Den  Einwand  Hermann 's,  dass  die 
Vocale  nach  derselben  weniger  deutlich  hörbar  sein  müssten, 
als  der  Fall  ist,  sucht  der  Verf.  durch  eine  Bemerkung  ton 
Donders  zu  widerlegen,  nach  der  der  Einfluss  der  Stärke 
der  Obertöne  auf  die  Vocalbildung  noch  eine  offene  Frage 
sei.  In  Betreff  des  zweiten  Einwandes,  dass  man  anch  bei 
Inductionsströmen  hoher  Ordnung  Vocale  hören  ta^ 
weist  er  nach,  dass  gerade  bei  denen  zweiter  Ordnung  &^ 
Öbertöne  in  vollkommener  Stärke  auftreten  müssen;  in  der 
That  erscheinen  auch  die  Vocale  bei  den  »betreffento 
Strömen  heller  als  mit  denen  erster  Ordnung. 

Aus  der  Gleichung  für  die  Verschiebungen  der  Plattedes 
Telephons  B  ergibt  sich,  dass  im  ganzen  keine  grossen  Ve^ 
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derungen  an  dem  Instrument  möglich  sind,  es  aber  durch- 
s  Qothwendig  ist,  die  Spirale  möglichst  weit  ans  Ende 
s  Magneten  zu  schieben.  Eine  Verstärkung  des  Mag- 
is  ist  nicht  von  grossem  Belang,  da  dann  k  und  k'  ab- 
;hmen. 

Der  Verf.  beschreibt  fem  er  eine  bessere  Form  des 
dison'schen  Telephons;  dabei  ersetzt  er  das  Gfraphitpulver 
arch  Cokesstifte  und  leitet  den  Strom,  der  durch  die 
latte  und  den  Stift  geht,  durch  den  primären  Draht  einer 
nductionsspirale.  Die  in  der  secundären  Spirale  dadurch 
rzeugten  Ströme  wurden  dann  nach  der  anderen  Station 
eleitet.  Dies  Telephon  gleicht  dem  von  Navez  (Bull. 
Lcc.  Roy.  Belg.  (2)  XLV.  p.  96.  223.  416.  612.  1878)  und 
listet  dieselben  Dienste.  "Weiter  erörtert  Hoorweg,  in 
elcher  Weise  das  Telephon  bei  Bestimmungen  des  Wider- 
tandes  und  der  electromotorischcn  Kraft  dienen  kann. 

Mit  dem  Telephon  gelang  es  auch,  die  von  J.  Moser 
ntersuchten  Concentrationsströme  zu  hören.  Um  die  An- 
icht  von  Helmholtz  über  deren  Ursprung  zu  widerlegen, 
teilte  der  Verfasser  folgenden  Versuch  an.  Zwei  kleine 
rläser,  von  denen  das  eine  mit  concentrirter,  das  andere 
lit  verdünnter  Kupfervitriollösung  gefüllt  war,  standen  auf 
em  Boden  zweier  grosser  Gläser,  die  dann  vorsichtig  ganz 
lit  Wasser  gefüllt  wurden;  eine  Mischung  des  Wassers 
üt  dem  Salz  tritt  bekanntlich  erst  nach  mehreren  Tagen 
in.  Beide  Gläser  wurden  durch  einen  mit  Wasser  ge- 
illten  Heber  verbunden  und  in  die  Salzlösungen  mit  dem 
Wvanometer  verbundene  Kupferbleche  gestellt,  die  isolirt 
weh  das  darüber  stehende  Wasser  gingen.  Es  zeigte  sich 
in  Strom,  der  in  der  von  J.  Moser  angegebenen  Rich- 
nng  verlief  und  obgleich  sehr  schwach  dieselbe  electromo- 
orische  Kraft  hatte,  wenn  man  die  beiden  Lösungen  direct 
nrch  einen  Heber  verband.  Der  Strom  ist  auch  nicht  eine 
leaction  gegen  die  Wanderung  der  Jonen,  da  man  sich 
inrch  Wägung  überzeugen  kann,  dass  beide  Platten  leichter 
[eworden  sind;  es  haben  sich,  wie  das  auch  schon  früher 
beobachtet  war,  basische  Salze  gebildet.  Sein  Arbeits- 
iquivalent  ist  daher  auch  in   chemischen  Wirkungen  und 
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nicht  in  den  Wärmemengen  zu  suchen,  die  beim  Mischen 
von   verschieden    concentrirten   Salzlösungen   sich  zeigen. 

Merkwürdig  ist  die  Empfindlichkeit  des  freien  Tele- 
phons. Ohne  eine  Verbindung  frei  an  das  Ohr  gehalten, 
hört  man  mit  demselben  das  Schiiessen  und  Unterbrechen 
eines  Stromes  in  einem  1  m  entfernten  Draht. 

Mittelst  des  Telephons  ergab  sich,  dass,  wenn  ein 
Strom  durch  Wasser  geht,  in  demselben  schnell  Schwan- 
kungen in  der  Stromstärke  eintreten. 

Zieht  man  aus  einer  Electricitätsmaschine  durch  eine 
isolirte  Kugel  Funken,  so  hört  man  mit  dem  freien  Telephon 
ein  knisterndes  Geräusch.  Es  ist  dies  vielleicht  „the  direct 
electrömagnetic  action  of  currents  due  to  the  variations 
of  electric  deplacement  in  dielectrics*'  von  Maxwell 

E.  W. 


XLIX.     Hughes»     lieber  die  physikalische   Wirkung  des 
Mikrophone  (Phü.  Mag.  (5)  VI.  p.  44—50.  1878.). 

L.    J.  Blyth.   Das  Mikrophon  C^s^t\ireX\Jll.p.  112—116. 

1878.). 

Um  das  Geräusch  beim  Laufen  eines  Insects  zu  hören, 
bedarf  es  grosser  Empfindlichkeit  aber  geringen  Umfangs 
des  Mikrophons;  genügen  zwei  durch  gelinden  Druck 
aneinander  gelegte  Oberflächen.  Um  die  menschliche 
Stimme  zu  hören,  bedarf  es  der  gegentheiligen  Bedin- 
gungen; es  sind  dazu  vier  Gontactfiächen  von  Tannen- 
kohle, die  am  besten  wirken,  sechs  von  Weiden-,  acht  Ton 
Buchsbaum-,  zehn  von  Gaskohle  erforderlich,  die  stärker 
aneinander  geprßsst  werden.  Ein  in  den  Schliesssungs- 
kreis  eingefügtes  Galvanometer  darf  dabei  keine  weitere 
Ablenkung  zeigen,  was  eintritt,  wenn  bei  zu  schwachem 
Druck  der  Contact  völlig  unterbrochen  wird.  Bei  «u 
starkem  Druck  verschwindet  der  Ton.  Wird  das  Mikro- 
phon auf  einem  Resonanzboden  angebracht,  so  muss  der 
untere  Contact  darauf  befestigt  werden;  der  obere  sollte 
möglichst  davon  unabhängig  sein  und  sein  Gewicht  durch 
ein  Gegengewicht  compensirt  werden. 
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Die  Ursache  der  Stromesänderungen  während  der 
Lätigkeit  des  Mikrophons  dürfte  wesentlich  in  der  Her- 
rbringung  neuer  Contacte  bei  den  die  Molecüle  defor- 
renden  molecularen  Schwingungen  liegen;  da  auch  zwei 
t  dem  gehörigen  Druck  aufeinander  gesperrte  Kohlen- 
icke nach  dem  Zusammenleimen  oder  Feststellen  durch 
le  isolirende  Schraube  an  dem  Leiter  und  darauf  folgen- 
n  Entfernung  des  Druckes  wirken. 

Werden  zwei  Telephone  in  den  Stromkreis  des  Mikro- 
ons  gebracht  und  eines  derselben  auf  den  Resonanz- 
den  des  Mikrophons  gestellt,  so  hört  man  einen  an- 
uerden  Ton,  indem  der  beim  Aufstellen  erzeugte  Ton 
s  Mikrophon  anregt,  dieses  die  Telephone  zum  Mit- 
dwingen  bewegt  u.  s.  f. 

J.  Bly  th  wendet  als  Unterbrecher  oder  auch  als  Zei- 
enempfänger  für  das  Mikrophon  einen  mit  ausgebrannten 
einkohlen  gefüllten  Topf  oder  eine  Holzschachtel  an,  in 
ren  gegenüberliegende  Stellen  zwei  Blechstreifen  ge- 
eckt sind,  oder  auch  eine  derartige,  an  beiden  Enden 
t  Drahtwindungen  umwundene  Kohle.  Bei  Anwendung 
irker  Ströme  sieht  man  zwischen  den  Kohlen  Funken. 

G.  W. 

'..  J.  lAix^ini.  Ueber  einen  auf  das  Telephon  be- 
zilglichen  magnetischen  Versuch  (C.  R.LXXXVI.  p.  1543 
—45.  1878.). 

I.  Des  Portes.    Ueber  das  Telephon  (ibid.  p.  1546—47.). 

II.  Ihi  Monceh   Bemerkung  hierzu  (ibid.  p.  1547—48.). 

Luvini  füllt  eine  hohle  Eisenröhre,  z.  B.  von  70  cm 
jige,  60  mm  äusserem  Durchmesser  und  2  mm  Metall- 
)ke  mit  1,6  Liter  Wasser,  setzt  auf  dieselbe  eine  Capillar- 
lire  und  magnetisirt  sie  durch  einen  herumgeleiteten 
rem.  Das  Volumen  der  Röhre  änderte  sich  dabei  nicht, 
ass  bei  der  Magnetisirung  das  Volumen  der  Magnete 
;h  nicht  ändert,  ist  bereits  im  Jahre  1847  von  Joule, 
48  von  Wertheim,  1864  von  Buff  wiederholt  bewiesen, 
ied.  Galv.  (2)  IL  §  507.) 
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Da  Schläge  den  Magnetismus  eines  Magnets  verän- 
dem,  ist  es  selbstverständlich ,  dass,  wie  des  Portes  ge- 
funden, und  du  Moncel  bestätigt,  beim  Schlagen  des  mit 
seiner  Spirale  versehenen,  frei  aufgehängten  Magnets  eines  ' 
zeichengebenden  Telephons  in  dem  Zeichenempf&nger  Ge- 
räusche gehört  werden.  ^). 

Ebenso  dürften  bei  den  Telephonen  ohne  Membran 
die  Wirkungen  neben  den  Schwingungen  der  Magneti- 
sirungsspirale  (Rossetti,  BeibL  II.  p.  294)  auch  von  mo- 
lecularen  Erschütterungen  des  Magnets  herrühren  (Luvini). 

G.  W. 


LIV.    Ä.  P#  Thompson.    Magnetische  Figuren  (Chem. 
News  XXXYII.  p.  272.  1878.). 

Der  Verf.  streut  Eisenfeile  auf  gummirte  Glasplatten, 
über  die  Kupferdrähte  gezogen  sind,  durch  welche  Ströme 
in  der  einen  oder  anderen  Bichtung  geleitet  werden,  oder 
auf  denen  sich  ein  Magnet,  ein  von  einem  Strom  durch- 
flossener  Magnet  u.  s.  f.  befindet,  trocknet  die  Platten  und 
projicirt  die  durch  die  Eisenfeile  dargestellten  Magnet- 
kraftlinien.  (J.  W. 


liV.     JE.   Beynier.      Eine    neue    electrische    Glühlampe 

(C.R.LXXXVLp.  1193— 94.  1878.). 

Einem  dünnen  Kohlenstäbchen  wird  von  der  Seite 
durch  einen  Contact  der  Strom  zugeführt.  Es  wird  durch 
eine  Feder  mit  seinem  Ende  gegen  einen  zweiten  Contact 
gedrückt,  wird  daselbst  weissglühend,  brennt  ab  und  rückt 
vor.  Schon  mit  4  Bunsen'schen  Elementen  erhält  man 
helles  Licht;  auch  kann  man  an  verschiedenen  Stellen  eines 
Stromkreises  solche  Apparate  einschalten.  Q.  V. 


1)  Ebeoso  Savage  «od  Chiddey  Natnre  XVIII.  p.  77.  H 
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^I.      G*    JPolmii.       Ueber    den    permanenten    Magne- 
tismus   des    Stak/s     bei    verschiedenen     Temperaturen 

(Elettricißta  IL  p.  193—231.  1878.). 

Die  etwa  0,5  m  langen ,  0,01  dicken  und  8 — 400  g 
iweren  Magnete  werden  in  einem  1  m  langen,  messingnen 
(Ibad  erwärmt,  welches  dem  von  Pisati  bei  der  Messung 
r  Elasticität  der  Drähte  benutzten  (Beib.  I.  p.  305)  ähn- 
h  ist  und  durch  ringförmige  Brenner  aus  Messing  er- 
rmt  wird,  die  von  einem  die  Wärme  auf  das  Oelbad 
rQckwerfenden  Reflector  umgeben  sind.    Unter  dem  Bade 

conaxial  dazu  eine  grosses  ringförmiges  *  mit  kaltem 
asser  gefülltes  Gefäss  von  Messing  mit  doppeltem  Boden 
festigt,  unter  dem  sich  eine  Drahtspirale  von  100 — 200 
•ahtwindungen  und  0,6  m  Durchmesser  befindet,  welche 
t  einer  Weber'schen  Bussole  mit  Spiegelablesung  ver- 
nden  ist. 

Die  Magnete  waren  an  einem  weichen  Kupferdraht 
fgehängt,  der  über  eine  Messingrolle  über  dem  Bade 
lg  und  an  einem  bis  zur  Bussole  geführten  Bindfaden 
geknüpft  war.  Um  das  Moment  der  Magnete  zu  messen, 
rden  sie  entweder  bis  zur  neutralen  Linie  in  die  unter 
len  befindliche  Spirale  gesenkt,  oder  aus  dieser  Lage 
Bder  gehoben,  oder  aus  derselben  weit  unter  die  Spirale 
senkt. 

Es  wurde  beobachtet,  dass  ein  Magnet,  der  noch  nicht 
L  wiederholten  Temperaturänderungen  seinen  constanten 
istand  erreicht  hat,  um  so  längere  Zeit  einer  bestimmten 
imperatur  ausgesetzt  werden  muss,  um  ein  constantes 
ignetisches  Moment  zu  erhalten;  ähnlich  wie  es  Holm- 
en, entgegen  Biess  und  Moser  gefunden. 

Ein  Magnet,  der  zwischen  gewissen  Temperaturen  wie- 
rholt  erwärmt  und  abgekühlt,  einen  constanten  Zustand 
genommen  hat,  ändert  denselben,  wie  zu  erwarten,  bei 
•wärmung  auf  eine  höhere  Maximaltemperatur.  Kehrt 
1  Magnet  auf  die  gewöhnliche  Temperatur  zurück,  so  er- 
agt  er  immer  einen  Theil  seines  durch  Erwärmen  ver- 
renen  Magnetismus  wieder  (entgegen  Biess  und  Moser). 
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Für  Aenderungen  des  Magnetismus  eines  constant 
gewordenen  Magnets,  werden  Interpolationsformeln  aufge- 
stellt, wegen  deren  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen 
werden  muss,  da  dieselben  sich  selbstverständlich  je  nach 
der  Stahlsorte  und  sonstigen  Beschaffenheit  des  Magnets 
ändern.  Indess  findet  bei  allen  Versuchsreihen  die  stärkste 
Abnahme  des  Magnetismus  etwa  bei  200^  statt. 

G.  W. 


LVII.     Chrlstiani.      Thermische    Untermchungen  (Verh. 
d.  Berl.  Pfiysiol.  Ges.  1877/78.  p.  71—73.). 

Mit  Hülfe  eines  Galvanometers  mit  aperiodisch  schwin- 
gendem Magnet  lässt  sich  nachweisen,  dass  eine  Thermo- 
Säule  bei  Bestrahlung  mittelst  eines  berussten  Leslie'schen 
Würfels  sich  etwa  10  mal  schneller  erwärmt,  als  ein  be- 
russtes  Thermometer,  wobei  der  Magnet  10  mal  schneller 
unter  Einwirkung  des  constanten  Stromes  seine  Buhelage 
einnimmt,  als  die  Säulenenden  ihre  grösste  Temperatur- 
differenz erreichen.  Die  Abkühlungs-  und  Erwärmungs- 
zeiten der  Säule  für  gleiche  Temperaturdifferenzen  sind 
gleich.  G.  W. 


LVIII.  PuJvermacher.  Eine  durch  die  Wirkung  der 
Luft  depolarisirte  Kette  mit  einer  Flüssigkeit  (C.ß. 
LXXXYII.p.22— 23.  1878.). 

In  einen  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  ElaJülauge  oder 
Ammoniak  gefüllten  porösen  Cylinder  wird  ein  amalgt^ 
mirter  Zinkstab  gestellt  und  der  Cylinder  mit  einer  langen 
Spiralfeder  aus  feinem  Silber  oder  Platindraht  umwunden. 
Bei  den  mannigfachen  Contactstellen  übt  der  atmosphÄ* 
rische  Sauerstoff  stets  seine  oxydirende  und  depolarisirende 
Wirkung  aus.  Die  electromotorische  Kraft  des  Elements 
ist  mit  Kalilauge  etwa  1,5  Volts  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure (Vio)  1.16  Volts.   Bei  einem  Widerstand  von  lOOhmai 
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linkt  die  electromotorische  Kraft  in  10  Minuten  um  16  ^/q, 
;tellt  sich  aber  beim  Oeffnen  in  3  Minuten  wieder  her. 

G.  W. 
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^■78.  BEIBLÄTTER  -^^  9. 

ZU  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEJÜE. 

BAND   IL 


.    G.  Helm.    Zu  Riemann'8  Gravitationstheorie  (Schlöm. 
Zschr.  f.  Math.  u.  Phys.  XXIII.  p.  261—263.  1878.). 

Riemann  bat  den  Satz  aufgestellt:  (H.  Webers  Aus- 
abe  der  Werke  p.  502.).  „Nimmt  man  an,  dass  der  raum- 
rfüllende  Stoff  eine  incompressible  Flüssigkeit  obne  Träg- 
heit sei,  und  dass  in  jedes  ponderable  Atom  in  gleichen 
leiten  stets  gleiche,  seiner  Masse  proportionale  Mengen 
inströmen,  so  muss  offenbar  der  Druck,  den  das  ponderable 
Uom  erfährt  (der  Geschwindigkeit  der  StoflFbewegung  an 
lern  Orte  des  Atoms  proportional  sein?).  Es  kann  also  die 
Ä^irkung  der  allgemeinen  Gravitation  auf  ein  ponderables 
Uom  durch  den  Druck  des  raumerfüllenden  Stoffes  in  der 
inmittelbaren  Umgebung  desselben  ausgedrückt  und  von 
emselben  abhängig  gemacht  werden." 

Indem  der  Verfasser  diese  von  Riemann  gegebene 
^deutung  mittelst  der  aus  Principien  der  Hydrodynamik 
iessenden  Gleichungen  discutirt,  findet  er,  dass  der  Druck 

==  — JS*-'-  sein  muss,   w^o  m  und  r  die  gewöhnliche  Be- 

eutung  haben.  An  Stelle  der  eingeklammerten  Worte 
lUss  daher  stehen:  „dem  Newton'schen  Potentiale  an  dem 
Me  des  Atoms  proportional  sein.**  jj   ^ 


f.  David  Townsend.  Ueber  die  Vorgänge  beim  Lochen 
von  Metallen  (Deutsche  Met.-Ind.  Z.  1878.  p.  116. 141—142. 
153 — 154.  Entnommen  dem  Journ.  of  the  Franklin  Institute 
1878.  März.). 

Die  Versuche,  um  die  Vorgänge  beim  Lochen  nach- 
i^eisen,  wurden  angestellt  mit  schmiedeeisernen  Blöcken 

Beiblitter  z.  d.  Ann.  d.  PhT8.  u.  Chem.    U.  34 
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von  1^4  Zoll  Dicke,  l'/^  Zoll  Breite  und  2Va  ZoU  Lange, 
der  Durchmesser  des  Lochstempels  betrug  7i6  Zoll.    Die 
Blöcke   zeigten   sich   nach   dem  Lochen    gebogen,   concar 
nach  der  Axe  des  Loches.    Der  durchgetriebene  Kern  mit 
einer   Höhe   von    "/jg  Zoll  hatte   ein   spec.   Gewicht  von 
7,78,  übereinstimmend  mit  dem  des  Blockes,  sodass  circa 
70  7o   der    vertriebenen    Eisenmasse    in   die    umgebenden 
Wände  übergegangen  waren,  während  der  Kern  selbst  nur 
30  7o  enthielt.    Dasselbe  Resultat  ergaben  die  Versuche 
mit  mehreren  Blöcken  und  Hess  sich  dieses  Ausweichen 
der  Eisentheilchen  nach  den  Wänden,  als  den  Orten  des 
geringsten  Widerstandes,  sehr  anschaulich  dadurch  zeigen, 
dass  man  die  Blöcke  durchschnitt  und  die  Schnittflächen 
ätzte.    Es  werden  demnach  durch  das  Lochen  die  Wände 
sehr  verdichtet  und  werden  etwa  einzuschneidende  Gewinde 
eine  grössere  Widerstandsfähigkeit  haben.  Eth. 


III.     A.  Brezinu.     Das  Wesen  der  Isomorphe  und  die 

Feldspathfrage  (Tschermak,  Min.  Mitth.  Jahrg.  1875.  p.  13 
—30  und  137— 152.). 

I.  Deduction  aus  der  atomistischen  Hypo- 
these. Die  Annahme  discontinuirlicher  Raumerfiillung 
ergibt  nach  allen  physikalischen  Erscheinungen,  dass  die 
Vertheilung  der  den  Krystall  zusammensetzenden  Partikel 
an  allen  Stellen  des  Krystalls  dieselbe  sei.  Die  sich  da- 
raus ergebenden  Anordnungsweisen  der  Partikeln  sind  W 
an  der  Zahl. 

Den  Flächeninhalt  eines  Parallelogramms  in  einer  be- 
liebigen Reticular ebene  zwischen  vier  Partikeln,  zwischen 
denen  keine  anderen  liegen,  nennt  Brezina  die  ßeticu- 
lardichte;  sie  ist  für  jedö  Ebene  (durch  Partikeln)  eine 
Constante,  sie  wird  grösser,  wenn  man  von  Flächen  mit 
einfachen  niedrigen  Indices  aufsteigt  zu  denen  mit  com- 
plicirten  grossen  Indices. 

Es  zeigt  sich  nun,  dass  die  Spaltbarkeit  einer  Sub- 
stanz immer  nach  der  Fläche  mit  niedrigster  Reticuhr- 
dichte  gerichtet  ist,  falls  man  das  Axensystem  so  gewählt 
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ty  dass  die  häufigsten  und  ausgedehntesten  Flächen  die 
ifachen  Indizes  bekommen.  Dieses  Yerhältniss  erklärt 
'.h  dadurch,  dass  die  Cohäsion  zwischen  Partikeln  zweier 
Icher  Beticularebenen  wegen  des  grössten  Al]|standes  der 
.zteren  von  einander  am  kleinsten  ist. 

y,Zwei  derselben  Anordnungsweise  angehörige  Sub- 
inzen  sind  isomorph,  wenn  die  mittelst  der  Spaltbarkeit, 
ächenhäufigkeit  und  Flächenausdehnung  ermittelte  An- 
dnung  der  Partikel  in  beiden  die  für  die  Beobachtung 
»bleibenden  Elemente  exclusive  der  absoluten  Länge  als 
,hezu  gleich  ergeben." 

Zwei  Substanzen  verschiedenen  Systems  sind  „poly- 
mmetrisch"  (Scacchi),  wenn  dieselben  Bedingungen  er- 
11t  sind,  „wobei  ein  oder  mehrere  unveränderliche  Ele- 
ente  der  höher  symmetrischen  Substanz  wie  frei  bleibende 
i  betrachten  sind". 

„Eine  Substanz  ist  polymorph,  wenn  sie  mehrere  Mo- 
ificationen  von  gleicher  procentueller  chemischer  Zusam- 
mensetzung und  verschiedener  Anordnungsweise  besitzt." 

IL  Schlüsse  aus  den  Meroedrien.  Aus  der  Er- 
:heinung  der  Meroedrie  folgt,  dass  die  nach  einer  der 
ben  erwähnten  14  Modus  angeordneten  Partikel  selbst 
ieder  eine  gewisse  Symmetrie  besitzen,  welche  eben  bei 
leroedrie  geringer  ist  als  die  Symmetrie  der  betreffenden 
)rdnungsweise.  Diese  symmetrische  Anordnung  der  Mo- 
Jcüle  in  den  Partikeln  wurde  auf  verschiedene  Weise  zu 
rmitteln  gesucht  durch  Bravais,  v.  Bezold,  v.  Lang^ 
^a(lolin,  Sohnke.  Zur  Beurtheilung  der  theoretisch 
rhaltenen  Gruppen  stellt  Brezina  die  in  der  Natur  bis- 
er beobachteten  31  Meroedrien  zusammen.  Keine  der 
(ethoden  ist  jedoch  bisher  genügend,  da  sie  alle  überaus- 
ige  Symmetriegruppen  liefern. 

in.  Spaltbarkeit  und  Härte.  Beides  sind  voll- 
ommen  äquivalente  Begriffe,  d.  h.  die  zur  Trennung  der 
'keilchen  nöthige  Belastung  hängt  ab  von  der  Orientirung 
«r  Fläche  und  der  Richtung  auf  derselben  gegen  die 
Ipaltungsflächen  des  betreffenden  Krystalles,  von  der  Güte 
derselben,  d.  h.  von  je  einer  Constanten  der  betreffenden 

34* 
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Spaltungsfläclie  und  von  einer  Constanten  der  Substanz.  — 
Die  den  einzelnen  Spaltungsflächen  zukommenden  Con- 
stanten  findet  man  durch  Versuche;  einen  zweiten  nume- 
rischen Ausdruck  für  die  Spalt ungsflächen  findet  man  in 
der  Reticulardichte.  Die  Beziehung,  in  welcher  die  auf 
die  beiden  Arten  erhaltenen  Constanten  zu  einander  stehen 
ist  noch  nicht  erkennbar,  weil  Härte-Constanten  bisher  nur 
für  sehr  wenige  Substanzen  bestimmt  sind. 

Für  isomorphe  Substanzen  sind  sowohl  einerseits  die 
Reticulardichten  analoger  Flächen,  als  auch  andererseits 
ihre  Härte-Constanten  untereinander  gleich. 

IV.  Isomorphie  und  optisches  Verhalten.  Bre- 
zina  stellt  in  Tabellen  einige  isomorphe  Gruppen  mit 
ihren  optischen  Eigenschaften  zusammen  und  findet,  dass 
das  optische  Verhalten  nicht  vorwiegend  von  der  Anord- 
nung der  Partikel  im  Krystall  abhängen  kann,  sondern 
von  der  der  Molecüle  in  den  Partikeln,  sowie  event  von 
der  Beschaffenheit  der  Molecüle  selbst.  Die  optische  Aehn- 
lichkeit  in  vielen  Fällen  der  Isomorphie  zeigt  dann,  dass 
in  jenen  isomorphen  Substanzen,  welche  eine  analoge  che- 
mische Zusammensetzung  besitzen,  auch  eine  gleiche  La- 
gerung derjenigen  Theilchen  vorhanden  sein  muss,  welche 
das  optische  Verhalten  bestimmen.  Da  nun  der  somatische 
Gegensatz,  welcher  im  Vorhandensein  einer  Drehung  der 
Polarisationsebene  des  Lichtes  längs  Richtungen  einfacher 
Brechung  gegeben  ist,  sich  entweder  im  Molecül  oder  in» 
Partikel  allein  oder  in  beiden  zugleich  äussern  kann,  so 
zeigt  sich  darin  der  gleichzeitige  Einfluss  der  Anordnung 
der  Atome  und  der  Molecüle  auf  die  optischen  Eigenschaften. 
Also:  isomorphe  Körper  analoger  chemischer  Zusammen- 
setzung haben  analoge  Anordnung  der  Atome  und  Molecüle. 

V.  Isothermen  und  Ausdehnungscoefficien- 
ten.  Bre  zina  stellt  in  Tabellen  die  thermische  Ellipti' 
cität  der  Su])stanzen  isomorpher  Gruppen  zusammen;  es 
ergibt  sich,  dass  kein  directer  Zusammenhang  zwischen 
derselben  und  der  Anordnung  der  Partikel  besteht,  rm 
dass  eine  Zurückführbarkeit  auf  die  Anordnungsweise  der 
Atome  anzunehmen  sei. 
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ie  Ausdehnungscoefficienten  der  Krystalle  nach  ver- 
3nen  Richtungen  lassen  bisher  noch  keine  Bezie- 
1  bei  isomorphen  Substanzen  erkennen. 
L  Magnetische  Richtkraft.  Bezüglich  des  durch 
Dide  darstellbaren  Theiles  der  magnetischen  Wirkung 
sich,  dass  dieselbe  wahrscheinlich  auf  der  Anord- 
ier  Atome  beruht. 

n.  Auflösungserscheinungen.  Da  Aetzfigu- 
der  wahrnehmbaren  Meroedrie  folgen,  so  hängen  sie 
er  Anordnung  der  Atome  ab.  Damit  stimmt  die 
iche  tiberein,  dass  isomorphe  Substanzen,  deren  ab- 
jnde  Bestandtheile  einander  chemisch  nahe  verwandt 
inter  sonst  gleichen  Umständen  auch  ähnliche  Aetz- 
1  zeigen. 

xner's  Lösungsfiguren  sind  unabhängig  von  der 
nung  der  Partikel  und  auch  von  der  Meroedrie. 

E.  K. 

f.  W.  Spring.  Vorläufige  Notiz  über  die  Eigemchqfi 
i  Stückenfester  Körper^  sich  durch  Druck  wieder  %u  ver^ 
den  (Bull.  d.  TAc.  R.  d.Belg.  (2)  LXV.  p.  746—754. 1878.). 

p  r  i  n  g  wandte  zu  seinen  Versuchen  einen  pris- 
hen  Stahlblock  an  (Seite  der  quadratischen  Grund- 
0,04  m,  Höhe  0,12  m),  durch  dessen  Axe  ein  Loch 
,008  m  Durchmesser  gebohrt  war.  Nachdem  dieses 
unten  durch  einen  von  einer  Schraube  festgehaltenen 
el  verschlossen  war,  wurden  die  gewöhnlich  pulveri- 
festen  Körper  hineingebracht  und  das  Loch  bis  über 
and  mit  kleinen  Stahlstempeln  gefüllt,  auf  die  mittelst 
starken  Schraube  und  eines  1,5  m  langen  Schrauben- 
sels  ein  Druck  von  40,000  Atmosphären  ausgeübt 
.  Rechnet  man,  da  genaue  Daten  fehlen,  auf  die 
ng  circa  öO^o»  so  bleiben  immer  noch  20,000  Atmo- 
)n  zum  Comprimiren  disponibel.  Den  Untersuchungen 
n  unterworfen  Kali-  und  Natronsalpeter,  dann  Säge- 
3  von  Pappelholz,  Staub  von  einem  Schleifsteine  und 
sene  Kreide.  Bei  der  Compression  der  letzteren 
der  Apparat,   da   die*  Stahlstetopel   sich   mit   den 


—     534    — 

Wänden  fest  zusammen  gefügt  hatten ,  derart  beschädigt^ 
dass  die  Untersuchungen  für  längere  Zeit  unterbrochen 
werden  mussten. 

Sowohl  bei  KNO3  wie  bei  NaNO,  hatte  sich  eine 
vollständig  homogene  Masse  gebildet,  härter  und  dichter 
als  geschmolzene  Theile  derselben  Substanzen,  dabei  durch- 
scheinend wie  Porcellan.  Das  aus  der  Pression  von  Sage- 
spänen hervorgegangene  Stück  zeigt  keine  ToUständige 
Homogeneltät,  sondern  einen  schieferartigen  Bruch  in  der 
Richtung  des  Druckes,  war  jedoch  viel  dichter  wie  das 
Holz  in  gewöhnlichem  Zustande,  im  Yerhältniss  Ton' 
1,328  :  0,389.  Nicht  so  günstig  waren  die  Resultate  mit 
Schleifsteinstaub  und  Kreide,  was  wohl  besonders  dem 
Einflüsse  der  an  den  Theilchen  haftenden  Luft  zuzu- 
schreiben ist.  Um  letzteren  Umstand  festzustellen,  wurde 
Kreide  mit  Wasser  befeuchtet,  unter  Druck  getrocknet 
und  der  Apparat  erst  nach  8  Tagen  geöffnet,  wobei  jedoch 
die  oben  erwähnte  Beschädigung  eintrat  und  weiteren  i 
Versuchen  ein  Ende  machte. 

Schon  aus  diesen  wenigen  Versuchen  ergibt  sich  die 
Möglichkeit,  die  Cohäsion  der  Theile  fester  Körper  unter 
Anwendung  von  Druck  hervorzurufen,  und  besondere 
Wichtigkeit  scheinen  sie  zu  haben  für  geologische  Fragen 
nach  der  Bildung  der  festen  Massen  der  Erdrinde,  bei 
denen  schon  die  Geologen  die  Einwirkungen  starker 
Drucke  annehmen,  ohne  sich  indess  an  positive,  experi- 
mentelle Daten  halten  zu  können.  gljj 


V.  Th.  Höh.  Untersuchung  einiger  physikalischer  Eigek- 
Schäften  verschiedener  Ho/zarten  (Phys.  Abb.  p.  59—75.)« 
Die  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  zehn  dem 
Verfasser  zu  Gebote  stehende  Holzarten,  welche  im  Text 
zur  Abkürzung  mit  den  beistehenden  Buchstaben  bezeichnet 
werden:  Ebenholz:  Eb;  Ahorn:  A;  Zwetschenbaum:  Z; 
Kirschbaum:  K;  Fichte:  F;  Eiche:  Ei;  Erle:  Er;  Birke: B; 
Rothbuche:  BR;  Weissbuche:  BW.  Zur  Constatirung 
einer  möglichst  normalen  Beschaffenheit  der  MaterialieJi 
wurde    das    specifische    Gewicht    derselben,   im  loß* 
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»ckenen  Zustande  und  auf  0®  Temperatur  reducirt,  sowohl 
ttelst  der  gewöhnlichen  hydrostatischen  Wage  als  auch 
Lo-  und   pyknometrisch   bestimmt.     Demgemäss  ordnen 

sich  folgendermassen :   Er:  0,533;  Ei:  0,660;  A:  0,674; 

0,704;    K:  0,709;    BW:  0,739;    B:  0,753;    BR:  0,770; 
0,829;  Eb:  1,115. 

Der  von  den  Hölzern  im  trockenen  und  durchfeuch- 
ten Zustande  dem  Zersägen  entgegengesetzte  Wider/- 
tnd  wurde  in  der  Weise  bestimmt,  dass  ein  cylindrisches 
Ibchen  von  1  cm  Durchmesser  fest  zwischen  die  eisernen 
.cken  eines  Schraubstocks  eingeklemmt  und  am  heraus- 
;enden  Stück  mit  einer  kleinen  Handsäge  angegriffen 
,rd.  Nach  der  Zahl  der  unter  möglichst  gleichen  Be- 
igungen  durch  das  Holz  geführten  und  zum  Durchschnei- 
Q  nothwendigen  Doppelzüge  ordnen  sich  die  Hölzer  im 
»ckenen  Zustande  in  aufsteigender  Reihe:  F:  18;  Er:  40; 
:  71;  B:  88;  Ei:  90;  BW:  115;  BR:  140;  A:  150;  Z:  160; 
):  225,  während  nach  6  stündigem  Liegen  in  Brunnen- 
sser  von  +  10®  C.  bei  genau  derselben  Behandlung 
gende  Reihe  resultirt:  P:  31;  Ei:  100;  Er:  104;  B:  133; 
N:  144;  K:  150;  BR:  200;  Z:  208;  A:  217;  Eb:  260; 
e  Werthe  sind  fast  gleichmässig  grösser  als  die  im 
)ckenen  Zustande  erhaltenen,  nur  K  und  Ei  haben  auffäl- 
e,  jedoch  vielleicht  mehr  zufällige  Verschiebungen  erlitten. 
Die  Biegungs-Elasticität  der  Hölzer  wurde  nach 
ei  Methoden  und  an  viererlei  modificirtem  Material  fest- 
stellt, nämlich  an  cylindrischen  und  an  parallelepipe- 
ichen  Stäben  von  nahe  1  qcm  Querschnitt,  sowohl  im 
'ttrockenen  als  vollkommen  durchfeuchteten  Zustande, 
B  eine  mal  so,  dass  zwei  Stützpunkte  um  18cm  aus- 
landerlagen  und  der  1  mm  dicke  abgerundete  Haken  der 
lastungsschale  in  der  Mitte  aufgehängt  wurde,  das  andere 
kl  unter  einseitiger  fester  Einklemmung  eines  4  cm  langen 
idstückes  zwischen  zwei  eisernen  Schraubstockbacken, 
Lhrend  die  Last,  44  cm  vom  Innenrand  der  letzteren  ent- 
:nt,  am  anderen,  freien  Ende  der  Stäbe  angriff.  Die  den 
stimmten  Gewichten  von  resp.  3 — 6 — 9 — 12 — 15  kg  ent- 
rechende   Ausweichung    oder   der  Biegungspfeil    wurde 
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gemessen  in  Bezug  auf  einen  stets  in  derselben  Höhe  an- 
gebrachten horizontalen  Glasstab.  Betrachtet  man  die  der 
Maximalbelastung  entsprechenden  Biegungspfeile  als  Tan- 
genten der  Abweichungswinkel  a  der  halben  Stablänge 
zwischen  Unterstützungs-  und  Angriffspunkt  =r,  so  ergeben 
sich  an  den  trockenen  cylindrischen,  doppelt  unter- 
stützten, central  belasteten  Stäben  geordnet  die  Werthe: 
{3,3  (Ei);  3,8  (BW);  4  (Eb,  A,  B);  4,4  (K,  BE);  4,7  (Z); 
5,4  (Er,  F)]  =  r.tga,  welchen  Werthen  die  Abweichungs- 
winkel: 2^6';  2^25';  2^  32' 40";  2^48';  2^59' 20";  3«  29' 50* 
entsprechen,  welche  sich  beim  unbiegsamsten  Eichenholz 
und  an  dem  ])iegsamsten  Erlen-  und  Fichtenholz  nahe  wie 
2:3  verhalten.  Eine  allgemein  gültige  Relation  zwischen 
Belastung  und  Biegungswinkel  besteht  wohl  schwerUch. 
dieselbe  hängt  vielmehr  in  jedem  einzelnen  Falle  von  der 
Qualität  des  Matoriales  ab. 

Die  den  einzelnen  Belastungen  entsprechenden  Ver- 
längerungen, an  den  extremen  Gliedern  (Ei)  und  (F)  be- 
rechnet, zeigen  fiir  je  3  k  Gewichtssteigerung  Unterschiede, 
die  anfangs  constant  bleiben,  dann  mit  der  Last  steigen 
und  bei  (F)  im  Minimum  0,01,  im  Maximum  0,08,  im  ganzen 
aber  0,18  Procent  der  ursprünglichen  Länge  und  bei  (Ei)  im 
Minimum  0,01,  im  Maximum  0,02,  total  aber  0,068  Procent 
betragen.  Die  anfängliche  Uebereinstimmung  der  beiden  so 
verschiedenartigen  Hölzer  schwindet  also  schon  von  der 
zweiten  Belastungsstufe  ab,  wo  der  grössere  Molecular- 
widerstand  des  harten  Holzes  wieder  hervortritt. 

Die  nämlichen,  zwei  Tage  hindurch  in  Brunnenwasser 
von  10^  C.  eingelegten  Holzstäbe  ergaben,  in  der  obigen 
Weise  auf  ihre  Biegungselasticität  geprüft,  bei  der  Maxi- 
nialbelastung  von  15  kg  für  die  Biegungspfeile  die  fol- 
genden Werthe:  2,4  (Eb);  4  (Ei);  5  (A);  5,8  (Z);  6,2  (K); 
7  (BW);  8  (B);  9,2  (F);  13,7  (Er);  14  (BR),  wobei  zu  be- 
merken ist,  'dass  (F)  und  (B)  hierbei  einen  Splitterbrucli. 
(El))  und  (Br)  aber  eine  starke  Knickung  erlitten. 

Bei  centraler  Belastung  parallelepipedischer  Stäbe 

von  1  qcm  Querschnitt  gibt  sich  im  allgemeinen  durch  die 
Formveränderung  ein   auffallendes  Wachsen  des  Bie- 
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gungswiderstandes  kund,  welcher  bei  der  Maximalbelastung 
jetzt  trocken  durchschnittlich  doppelt  so  gross,  nass  selbst 
3  ja  4  mal  grösser  geworden  ist. 

Bei  der  Prüfung  der  Biegungselasticität  bei  ein- 
seitiger   Befestigung    und    Belastung    waren   trotz 
schonendster  Einlage    der    Gewichte    oscillatorische   Stö- 
rungen des  Moleculargleichgewichtes  und  dadurch  bedingte 
Lockerung  des  Fasergefüges  unvermeidlich ;  deshalb  wurde 
der  Einfluss  der  Vibrationen  der  Stäbe  für  sich  bestimmt 
und  Mer  zunächst  nicht  weiter  berücksichtigt.    Es  wurden 
cylindrische  Stäbe  von  1  cm  Durchmesser  und  50  cm  Länge 
angewendet,  wovon  7  cm  zwischen  den  festen  Wangen  eines 
eisernen   Schraubstocks    eingeklemmt    waren,    sodass   ein 
Hebelarm   von   43  cm  Länge   verblieb,   an   dessen   freiem 
Ende  nacheinander  die  Belastung  von  1 — 2 — 3—4 — 5 — 6 
— 7  kg   angebracht   wurde.     Die  grösste   Last   vertrug 
(Eb),  die  stärkste  Biegung  (Z),  welches  einen  Auswei- 
chungswinkel  von   30 — 40?   und   im   Moment   des  Bruchs 
eine  Verlängerung   um    16,2  Procent  erreichte,    während 
(B)  schon  bei  3^59' 30"  Ausweichung  und  0,2  Proc.  Ver- 
längerung zerbrach. 

Aus  der  Untersuchung  der  durchfeuchteten  Hölzer 
folgt,  dass  die  imbibirte  Flüssigkeit  eine  grössere  Trägheit 
der  anfänglichen  Molecularverschiebung  involvirt,  welche 
sich  wieder  ausgleicht  und  zwar  in  der  Weise,  dass  die 
nassen  Hölzer,  wenn  sie  einmal  die  etwas  später  oder 
schwieriger  eingleitete  Biegung  begonnen  haben,  leichter 
brechen,  als  sich  biegen. 

An  parallelepipedischen  Holzstäben  von  1  qcm  Quer- 
schnitt, im  übrigen  aber  von  denselben  Dimensionsverhält- 
nissen  (nur  betrug  der  Hebelarm  43,7  cm)  wurde  ausnahms- 
los die  Cohäsionstrennung  später  constatirt  als  an  cylin- 
drischen,  was,  wie  schon  oben  bemerkt,  wohl  der  Formän- 
derung zuzuschreiben  ist.  Gegenüber  dem  trockenen  Zu- 
stande sind  die  den  Bruch  bewirkenden  Gewichte  bei  den 
durchfeuchteten  Hölzern  von  unbedeutender  Abweichung,  die 
demselben  vorangehenden  Biegungen  jedesmal  kleiner.  — 
Ueber   die   Betheiligung   der   Schwingungen   einseitig  be- 


I 


—    538    — 

festigter  Stäbe  wurden  vorbehaltlich  einer  grösseren  i 
ständigen  Untersuchung  dieser  Erscheinungen  einstw< 
einige  Thatsaclien  constatirt,  die  aber  noch  keine  a 
meinen  Schlüsse  zu  ziehen  berechtigen.  Eine  präcise 
tülgung  der  Schwingungen  war  hier  sehr  schwierig  du 
zuftlhren,  weil  die  durch  die  Quellung  beträchtlich 
mindeiie  Elasticität  sofort  zu  enorm  starker  Biegung 
zu  liöchst  geringfügiger  Rückwirkung  des  Moleculargef 
Veranlassung  gab. 

Da  nach  den  gemachten  Versuchen  eine  zwar  zien 
unregelmässige,  doch  zweifellose  Beziehung  der  Pestigk 
und  Elasticitätsverhältnisse  zur  Durchfeuchtung  der  Hi 
stattfindet,   so  WTirden  die  Imbibitionsphänomene  fftr 
ins  Auge  gefasst,  indem  ein  kleines,  cylindrisches  Holzs 
von   nahezu  1  ccm  Inhalt   24  Stunden   ins  Wasser  g< 
und   nach   der  Herausnahme   zwischen  Fliesspapier  s 
fältig  von  aller  oberflächlichen  Flüssigkeit  befreit  und  ( 
wieder  gewogen  wurde.    Auf  gleiche  Trockengewichte 
rechnet,  reihen  sich  die  Imbibitionsquanta  der  Hölzer,  i 
Gewichtsprocenten  geordnet,  folgendermaassen  aneinas 
Er:  131,2;  B:  94,9;   K:  84,9;  BR:  76,1;   Ei:  76;   F:  " 
A:  65,5;    Z:  56,2;  BW:   54,6;  Eb:  31,5  Procent.  — 
schiedene   Temperaturen   scheinen   die    Quellung  i 
merklich   zu   beeinflussen,   da   die   geringen    beobacht 
Abweichungen     eher    in    Beobachtungsfehlern    oder 
Ausdehnung     der    Flüssigkeit,     als     in     Imbibitionsc 
renzen   begründet    erscheinen.     Auch   der   Zeiteinfl 
wurde    geprüft,   indem   gleichartige  Holzstückchen  eil 
2  Stunden,  das  andere  mal  2  Tage  in  gleichartiges  Wa 
gelegt  wurden.    Es  darf  im  allgemeinen  angenommen 
den,    dass   die    hauptsächlichste    Wasseraufhahme  in 
ersten  Zeit  der  Einlage  geschieht,  und  die  Verlängei 
derselben  nur  eine  geringe  Mehraufnahme  erzielt. 

Zum  Studium  der  Quellung  in  Alkohol  von  0, 
spec.  Gewicht  wurden  Vorversuche  mit  1  qcm  gros 
trockenen  Flächen  von  Filtrirpapier,  Linnen,  Kalble 
und  Schweinsharnblase  gemacht,  die  einer  einstündi; 
Imbibition  von  Wasser  wie  von  Alkohol  ausgesetzt  wurd 


—    539    — 

femer  wurden  auch  die  Hölzer  24  Stunden  in  Alkohol 
gelegt.  Von  allen  StoflFen  wird  mehr  Wasser  als  Alkohol 
aufgenommen,  doch  in  ungleichem  Yerhältniss.  Auf  Eb 
als  relatiye  Einheit  zurückgeführt,  ordnen  sich  die  Quellungs- 
procente  der  Alkohol-Imbibition  bei  den  Hölzern  in  fol- 
gender aufsteigenden  Reihe:  Eb:  1;  Ei:  7,8;  Z: 8,5;  BR:8,8; 
A:  10;  BW:  10,4;  P:  11;  K:  12,8;  B:  16,6;  Er:  21,2. 

Bei  der  Untersuchung  der  Wärmeleitung  der  Hölzer 
nach  der  bekannten  Methode  der  Wachs-Abschmelzung 
konnte  weder  hinsichtlich  der  Gestalt  der  Abschmelzungs- 
ringe,  die  im  allgemeinen  zur  elliptischen  Form  hinneigend 
verlief,  noch  hinsichtlich  deren  feineren  Dimensionen  ein 
deutlich  diflferentes  Verhalten  der  einzelnen  Arten  consta- 
tirt,  und  auch  aus  Gründen  ungenügender  technischer  Bei- 
hilfe nichts  Genaueres  über  den  Einfiuss  der  Faserung  eruirt 
werden.  A.  N. 

VI.  A.  V.  Obermayer.  Ein  Beitrag  zur  Kenninisg  der 
xähflüssigen  Körper  (Wien.  Ber.  Aprilheft  1877.  Separatabz. 
p.  1—14.). 

Der  Verfasser  nimmt  an ,  wie  nach  seiner  auszüglichen 
Mittheilung  bereits  (Beibl.  I.  p.  336)  berichtet  wurde,  dass 
zähflüssige  Körper,  insbesondere  die  Harze,  sich  andauernd 
wirkenden  Kräften  gegenüber  wie  Flüssigkeiten  mit  sehr 
grosser  innerer  Reibung  verhalten  —  so  lässt  sich  Schwarz- 
pech z.  B.,  ebenso  wie  Eis,  durch  die  Maschen  eines  Draht- 
netzes pressen;  feine  Striche  und  Runzeln  auf  seiner  Ober- 
fläche gleichen  sich  in  kurzer  Zeit  aus;  Blasen  lassen  sich 
von  festem  Peche  auftreiben  etc.  — ;  er  setzt  daher  die 
Reibung  R  zwischen  zwei  Schichten  im  Abstände  a,  be- 
zogen auf  eine  Fläche  F,  bei  einer  Geschwindigkeitsdiffe- 
renz (r  —  v)  zwischen  den  beiden  Schichten: 

R  =  f.F     --, 

worin  fx  den  CoeflScienten  der  inneren  Reibung  bedeutet. 
Bei  der  ersten  Methode  zur  Bestimmung  von  fi  wurde 
cme  Platte  von  Schwarzpech  zwischen  einer  unteren,  festen, 
kreisförmigen   Metallplatte   und   einer    oberen,   auf  einer 
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yerrQckbareD  Stahlaxe  befestigt  zusammengepresst,  und  die 
Abnahme  ihrer  Dicke  an  der  Drehung  eines  mit  der  Stahl- 
axe verbundenen  Hebels  mittelst  Spiegelablesung  beobachtet. 
Für  die  radial  vorausgesetzte  Geschwindigkeit  u  eines  Theil- 
chens  in  der  Entfernung  r  von  der  Cylinderaxe  und  r  von 
der  unteren  Begrenzungsfläche  wurde  nach  den  Versuchen 
Stefan's^)  über  scheinbare  Adhäsion  die  Formel  ange- 
nommen: 

u  =  Cr{az  —  z*), 

worin  a  die  Plattendicke  zur  Zeit  t  bezeichnet,  und  die 
Constante  C  sich  aus  der  Bedingung,  dass  die  Volumen- 
änderung der  Platte  in  der  Zeit  dt  gleich  dem  in  dieser 
Zeit  durch  den  Umfang  des  Cvlinders  fliessenden  Volumen 

ist,  zu:  —^3—  bestimmt.  Die  Arbeit  der  Reibung  an  einem 

cylindrischen  Ringe  vom  Halbmesser  r,  der  Breite  dr  und 
der  Höhe  dz  in  der  Zeit  dt  ist  nach  dem  Verfasser: 

2nur  -j  „  ,dz,dr.ti,dt, 

und  da  diese  Arbeit,  über  die  ganze  Platte  genommen, 
gleich  der  Arbeit  des  Gewichtes  Q  während  der  Senkung 
du  in  der  Zeit  dt  ist,  so  folgt  durch  Integration  und  Ein- 
setzung des  Werthes  von  u: 

R  ist  der  Halbmesser  der  Platte  zur  Zeit  t  War  er 
zu  Beginn  des  Versuches  Rq  und  die  Dicke  der  Platte  a, 
so  ist:  R^a  =  Rq^Oj  und  es  ergibt  sich,  wenn  man  das 
Integral  für  t  von  0  bis  t  Minuten  ausführt: 

^  8.60^Q./7    _l_      _/ 

•"  ~    3  .TT .  Bo^'  '  a2    T  __  JL 

Bei  der  Deformation  einer  parallelepipedischenSchwari- 
pech])latte  von  den  Seiten  h  und  h  und  der  Dicke  a  zwi- 
schen einer  festen  und  einer  sich  verschiebenden  Zink- 
platte ist  das  verschiebende  Gewicht  Q  gleich  der  Kraft 
der  Reibung.  Bezeichnet  also  s  die  Senkung  der  beweg- 
lichen Platte  in  t  Minuten,  so  ergibt  sich: 

1)  Wien.  Ber.  LXIX. 
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60.  Q.flT.a     t 
h  ,h  8 

)rittens  wurde  eine  cylindrische  Pechscheibe  vom 
s  i?,^  und  der  Dicke  a  zwischen  zwei  Metallscheiben 
jht,  welche  an  zwei  in  Messinglagern  ruhenden  Mes- 
:en  befestigt  wären.  Von  den  letzteren  war  die  eine 
st  eines  Stahlstiftes  festgesteckt,  an  der  anderen  be- 
sieh ein  Rad  vom  Radius  p,  um  dessen  Umfang  eine 
em  drehenden  Gewichte  Q  beschwerte  Schnur  ge- 
m  war.  Hier  ist  das  Drehungsmoment  der  inneren 
ng  der  Schwarzpechplatte  gleich  dem  Moment  des 
iden  Gewichtes,  weniger  dem  Moment  der  auf  den 
arm  des  Gewichtes  reducirten  Reibung  F  in  den 
n  der  Axe,  die  stets  experimentell  bestimmt  wurde, 
also  an  einer  mit  der  Axe  des  Rades  verbundenen, 
Iten  Kreisscheibe  in  t  Minuten  ein  Torsionswinkel 
^  beobachtet,  so  ist: 

__  2.60. 180. g.g./y  f n  _  r\    L 

)ie  3  Methoden  ergaben  für  den  Reibungscoefficien- 
.m  Schwarzpech  bei  verschiedenen  Temperaturen  & 
Agenden  Werthe  in  den  Einheiten:  10^ g^,  cm"*^,  sec-^ 

&  I  II         III 

—  —       573         — 

10,00         ^1^        592         505 


U 

III 

) 

120 

85,4 

08,5 

103,2 

4: 

112,3 

94,3 

0 

2400 

0 

2030 
2400 

2196 

0 

2120 
1680 

1017 

0 

1^50 

1644 

'1: 

2204 

2043 

10,20 


47« 

530  _           __ 
510 

Mittel:      513  583         505 

12,40          226  2^^         288 

12,00         279  265         277 

Mittel:      253  246         283. 

E.  L. 


Francis  Cr-uthrie  (in  der  Capstadt).  lieber  den 
nßusit  der  Temperatur  anf  den  Durchgang  der  Luft 
rch  Capillarröhren  (Phil.  Mag.  (5)  V.  p.  433—439. 1878.). 

>ie    experimentelle   Anordnung   war   folgende.     Aus 
Gefässe  A  tropft  Wasser  in  einen  Trichter  b,  über 
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dessen  Rand  es  fortwährend  überfliesst;  das  Bohr  des  Trich- 
ters geht  luftdicht  durch  den  Stopfen  einer  grossen  Flasche 
V,  an  seinem  unteren  Ende  hängt  ein  kleines  Glasschäl- 
chen,  das  durch  den  Trichter  mit  Wasser  gefüllt  wird  und 
über  dessen  Rand  dasselbe  abfliesst;  es  steht  so  die  Lnft 
in  V  unter  constantem  Drucke,  sie  fliesst  durch  zwei  Chlor- 
calciumröhren  und  das  in  einem  Faraffinbade  befindliche 
Capillarrohr  in  einen  graduirten  Cylinder  und  man  bestimmt 
die  Zeit  t,  die  zur  Füllung  des  letzteren  unter  verschiedenen 
Bedingungen  nöthig  sind.     Es  soll: 

^^fl  +  — ^) 

p\-P2  [      np^-p^)""} 


^  = 


sein,  wo  Tdie  absolute  Temperatur, /)j  und/?^  der  Druck  vor 
und  hinter  dem  Capillarrohr,  a  und  ^9  Constante  sind.  Ob  die 
Beobachtungen  sich  nicht  auch  durch  die  von  O.  R  Meyer 
gegebene  Formel,  wenn  man  zugleich  beachtet,  dass  die 
Reibung  nicht  proportional  der  absoluten  Temperatur  ist, 
vollständig  darstellen  lassen,  untersucht  der  Verfasser  nicbi 

E.  W. 


VITI.  Ch.  TomJinson^  Bemerkmigen  über  übersaifigte 
Sa/z/ö»un^e/t  (Proc.  Roy.  Soc.  XXVI.  p.  523—534.  1877.). 

IX.  —  fretfere  Bemerkung  über  iibersattigie  Sahlonmgen 
(Proo.  Roy.  Soc.  XXVII.  p.  121—125.  1878.). 

X.  —  Veber  die  irirkung  der  Gejauttande  bei  der  Er- 
ha/ititii::  des  iihersäit igten  Zuxlandes  (ibid.  p.  189-195. 
1878.\ 

XL  —  Ceber  die  Wirkuns:  des  Ozons  auf  die  das  KryttalH' 
siren  einleitenden  Substanzen  (ibid.  p.  290 — 291.  1878.). 

In  den  obigen  Aufsätzen  untersucht  der  Verfasser 
eine  Reihe  von  Bedingungen,  die  das  Krystallisiren  über- 
sättisrtor  Lösungen  hervorrufen,  das  auch  durch  Oeltropfeß 
^Paraftinöb  eingeleitet  wird,  ohne  dass  dasselbe  Partikeln 
dos  Salzes  enthielt.  Als  von  sehr  grossem  Einfluss  h^^ 
er  die  Richtung  des  Windes  und  den  Feuchtigkeitsgebal' 
der    Luft   und   erklärt   daraus   die    mannigfachen  Wider- 
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prüche  früherer  Beobachter.  Ozonirte  man  die  Oele  durch 
(chütteln  mit  ozonhaltiger  Luft,  so  waren  dieselben  stets  activ. 

Von  Interesse  ist  ferner,  dass  tibersättigte  Tropfen 
luf  öligen  Oberflächen  leichter  krystallisiren ,  wenn  sie 
Äne  unregelmässige  Gestalt  haben,  als  wenn  sie  die  regel- 
nässige  Linsenform  besitzen. 

Um  nachzuweisen,  dass  die  Cohäsion  der  Flüssigkeiten 
and  deren  Adhäsion  an  den  Wänden  des  Gefässes  von 
wesentlichem  Einfluss  ist,  brachte  der  Verf.  Lösungen  der- 
selben Substanz  in  verschieden  gestaltete  Gefässe;  je  grösser 
die  freie  Oberfläche  caeteris  paribus  war,  um  so  leichter  trat 
die  Eürystallisation  ein.  In  Glasgefässen  waren  beim  Reiben 
der  Wände  mit  einem  Stabe  die  Resultate  unsicher.  Da- 
bei wurde  sorgfältig  eine  Einleitung  der  Krystallisation 
durch  etwa  an  der  Oberfläche  durch  die  Verdunstung  der 
Flüssigkeit  am  Stab  sich  bildende  Krystalle  (Lösung  von 
Natriumsulfat)  vermieden.  Verminderte  man  aber  die 
Adhäsion  der  Flüssigkeit  an  der  Gefässwand  durch  Be- 
streichen derselben  mit  einer  Lösung  von  Bernstein  oder 
einem  anderen  Harze  in  Chloroform,  so  geht  stets  von  der  ge- 
riebenen Stelle,  und  von  ihr  allein,  eine  Krystallisation  aus. 

Aus  diesen  und  einer  grossen  Zahl  anderer  Versuche 
schliesst  der  Verfasser,  dass  die  Uebersättigung  abhängt 
Von  der  Adhäsion  der  Lösung  an  den  Gefässwänden,  ver- 
eint mit  der  Oberflächenspannung.  E.  "VV. 


Sn.  J>.  Geim^z»  Ueber  die  Wirksamkeit  einer  schwin- 
genden  Bewegung  zum  Hervorrufen  der  Zersetzung  ex- 
plosiver  Stoffe  und  des  Siedens  überhitzter  Lösungen 
(C.  R.  LXXXVIL  p.  1549—52.  1878.).  ^) 

Hat  man  eine  übersättigte  Gaslösung  in  einem  etwa 
1  m  langen   und  5—8  cm  dicken,   am   einen   Ende   zuge- 

1)  Wir  möchten  hier  auf  die  früheren  Untersaohnngen  von 
H.  Schröder  Pojrj^.  Ann.  CXXXVII  und  Pog^.  Ann.  Ann.  Erg.  V;  Lieb. 
Ann.  CIX  und  CXVII,  die  wohl  Herrn  Gernez  bei  seinen  früheren 
^Untersuchungen  über  übersättigte  Gas-  und  Salz-Lösnngen  entgangen 
■ind,  hinweisen.    (D.  Red.) 
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schmolzenen  Glasrohr  und  reibt  dasselbe  aussen  am  unteren 
Ende  mit  einem  feuchten  Tuch,  so  sieht  man  sogleich  Gas- 
blasen aufsteigen,  indem  an  einzelnen  Stellen  die  Continuität 
der  Flüssigkeit  gestört  wird.  Ganz  analog  verhalten  sich  ex- 
plosive Flüssigkeiten.  Sehr  gut  gelingt  der  Versuch  mit  der 
blauen,  sogenannten  salpetrigen  Säure,  die  man  erhUt,  wenn 
man  Untersalpetersäure  in  Wasser  träufeln  lässt.  Das  be- 
treffende Glasrohr  muss  vorher  sorgfältig  gereinigt  worden 
sein.  Zur  Anstellung  des  entsprechenden  Experiments  mit 
überhitzten  Flüssigkeiten  eignet  sich  vorzüglich  das  durch 
C.Vincent  leicht  zugänglich  gemachte  Methylchlorid,  das 
man  in  ein  vertikales  Rohr  füllt,  aus  dem  es  langsam  ver- 
dunstet. Das  einmal  eingeleitete  Sieden  hört  indess  bald 
wieder  auf,  indem  infolge  der  dazu  verwandten  Wärme 
die  Flüssigkeit  bald  aufhört  überhitzt  zu  sein.      E.  W. 


XIII.    1\  Gnfhrie.     Ueher  Sahfdgungen  und  gebundenes 

Wa»9er  (Phil.  Mag.  (5)  VI.  p.  35— 44.  105—115.  1878.). 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Untersuchungen  (BeibL 
I.  p.  1)  weiter  fortgesetzt  und  gelangte  zu  den  in  folgen- 
der Tabelle  zusammengestellten  Kesultaten;  dabei  enthalt 
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die  zNVtütr  iVdumno  die  niedrigste  Temperatur,  die  das  Sau 
als  Kryogon  gobon  kann:  dio  dritte  den  ErstarrungspuD*^ 
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des  Kryohydrats  (die  Temperaturen  liegen  stets  unter  0^ ; 
die  vierte  die  Zahl  der  im  Kryohydrat  mit  einem  Molecül 
Salz  verbundenen  Wassermolecüle. 

Bei  der  Vergleichung  der  Kryohydrate  von  Barium, 
Strontium  und  [Calcium  folgt,  dass  hier  das  Calcium 
zwischen  dem  Barium  und  Strontium  liegt,  während  sonst 
die  Eigenschaften  des  Bariums  zwischen  denen  des  Cal- 
ciums und  Strontiums  liegen. 

Schmilzt  man  das  Kryohydrat  des  Ferrocyankalium, 
so  scheidet  sich  ein  gelbes  Salz  (ein  Terhydrat  oder  Sub- 
kryohydrat)  aus,  wenn  man  die  Flüssigkeit  nicht  lebhaft 
bewegt.  Bei  Ferricyankalium  schwankte  der  Wassergehalt 
des  Kryohydrates  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen. 

Die  Citronensäure  zeigte,  wie  die  meisten  organischen 
Säuren,  eine  grosse  Neigung  übersättigte  Lösungen  zu 
bilden;  diese  Neigung  geht  so  weit,  dass  man  selbst  aus 
Lösungen,  die  mehr  Salz  als  das  Kryohydrat  enthalten, 
durch  Abkühlen  bis  —17®  Eis  abscheiden  kann. 

Von  physikalischem  Interesse  ist  in  der  zweiten 
Abhandlung,  dass  aus  einer  Lösung  von  Kupfersulfat  in 
der  80  sehr  zähen  Gallerte  sich  beim  allmählichen  Ver- 
dunsten des  Wassers  bohnenförmige  Concretionen  eines 
blauen  Salzes  Cu  80^+3,5 .  HgO  abscheiden.  Ferner  macht 
der  Verf.  noch  auf  die  Farbenunterschiede  aufmerksam,  die 
Kobalt-  und  Kupfersalze  in  Wasser  und  Glycerin  gelöst 
zeigen,  ohne  indess  dieselben  spectroskopisch  zu  unter- 
suchen. E.  W. 


XrV.     BarheU     Ueher   die  Dichten   der   Lösungen   von 
reinem  Zucker  (C.R.LXXXVILp.  110— 112.  1878.). 

Der  Verfasser  gibt  eine  Tabelle,  in  der  er  den  Ge- 
balt an  Zucker  und  die  entsprechende  Dichtigkeit  der 
Lösungen,  bezogen  auf  Wasser  von  15^,  zusammenstellt. 

E,  W. 


BcibUttcr  X.  d.  Ann.  d.  Phys.  o.  Chem.    IL  35 
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XV.  IS.  Bmirgoiu.  Ueber  die  Losfickkeitfcurven  der 
Salicyhäure  und  der  Benzoesäure  (C.  R.  J.XXXVII. 
p.62— 64.  1878.). 

Die  früheren  Bestimmungen  haben  für  die  Löslichkeit 
der  Salicylsäure  in  Wasser  zu  kleine  Zahlen  ergeben,  h 
man  die  beiden  Substanzen  nicht  lange  genug  mit  einander 
in  Berührung  gelassen  hat,  was  absolut  nöthig  ist,  da  das 
Wasser  die  Säure  nur  äusserst  schwierig  benetzt. 

Durch  graphische  Interpolation  ergeben  sich  die  in 
einem  Liter  Wasser  gelösten  Gramme  Salicylsäure  bei: 

12.55 
15,25 
19,90 
25,50 

A^on  Benzoesäure  löst  dieselbe  Menge  Wasser  bei  0^ 
1,8g,  bei  100^  22g,  bei  41 »  ist  die  Löslichkeit  beider Su- 
ren  gleich.  Im  ganzen  verlaufen  die  LöslichkeitscurveD 
ähnlich.  E.  "W. 

XVI.  G.  Tschermah'.   Die  Glimmer^ruppe  L  Theil{Z.S. 
f.  Krystgr.  II.  p.  1 1—50.  1878.). 

Man  hatte  optisch  einaxige  Griimmer  (Biotit)  und  zwei- 
axige  (Muscovit,  Phlogopit,  Lithionglimmer)  unterschiedeiL 
aber  nicht  geprüft,  ob  bei  letzteren  die  Halbiningslinie  des 
spitzen  Axonwinkels  senkrecht  auf  der  vollkommenen  Spal- 
tung sei  oder  nicht;    so  blieb  bei  dem  Mangel  gut  ausge- 
bildeter Kry stalle   die  Frage   oflfen,    ob  die   optisch  zwei- 
axigen  Glimmer  rhombisch  oder  monoklin  seien.    Die  che^- 
mische  Untersuchung   hatte   gleichfalls   zu   keinem  festen 
Resultate    geführt.     Zu    einer    sicheren   Erkenntniss  der 
Glimmergru])pe   konnte   man   erst  gelangen,    wenn  phrsi- 
kaiische    und    chemische    Untersuchungen    an    denselben 
Stücken  ausgeführt  wurden.    Tsc her mak  gibt  nun  in  vor- 
liegender Schrift  eine    derartige  Arbeit;    die   betreffenden  , 
chemischen  Analysen  wurden  von  Prof.  E.Ludwig  geleitet 

Alle  Glimmer  sind  monoklin  mit  sehr  geringer 
Neigung  der  Klinoaxe  gegen  die  Verticalaxe. 
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1)  Meroxen:  Hierzu  werden  Yorläufig  alle  am  Ve- 
auftretenden  Magnesiaglimmer  und  ihnen  nahe  ver- 
ndte  von  anderen  Fundpunkten  gerechnet.  Die  vor- 
Tschenden  Krystallflächen  sind  Basis,  Klinopinakoid  und 
e  Hemi-Pyramide,  letztere  oft  gestreift  parallel  zur  Kante 
selben  zur  Basis.  Durch  mehrere  Pyramiden,  sowie 
inodomen  und  Repetition  der  Flächen  entstehen  flächen- 
ßhere  Individuen.  Zwillinge  sind  sehr  häufig;  Zwillings- 
jhe  ist  das  Prisma.  Die  beiden  Individuen  sind  meist 
jreinander  geschoben,  seltener  berühren  sie  sich  seitlich; 
n  hat  rechte  und  linke  Zwillinge  zu  unterscheiden,  im 
teren  Falle  unterscheidbar  an  der  Folge  der  Randflächen, 
smenwinkel  =60^1' 48",  Neigung  der  Axen  c  und  a 
0' 10".     (Für  die  Details  vergleiche  das  Original.) 

Von  den  Trennungsflächen  der  Schlagfigur  ist  die  eine 
•allel  der  Symmetrieebene,  die  beiden  anderen  mehreren 
ramidenflächen ,  namentlich  der  Grundpyramide.  Die 
•ch  Knickung  hervorgerufenen  Linien  stehen  auf  den 
ilaglinien  nahezu  senkrecht,  die  Lage  der  betreflfenden 
3itflächen  ist  jedoch  wegen  faseriger  BeschaflFenheit  schwer 
bestimmen. 

Die  Abweichung  der  optischen  Mittellinie  von  der 
sis-Normalen  wurde zuerstvonHintze  erkannt.  Tscher- 
ik  gibt  folgende  Werthe: 


'  Axen  Winkel  und  Abweichung  für: 

mmer  v.  Vesuv. 

I     rothes  Glas,     i     Na-Flamme.     j      Tl-Flamme, 


Iber  .     .     .     .     !     6'>16'u.  — 32'    |     6»  24' u. -32'    | 
luner     .     .     .     i     7«59'u.      43'    '     8«  10' u.      43'    \     90  24'u.     42' 
fbrauncr   .     .  -  \     70  51' u.       7'    '     S^lS'u.       3' 

'  für  grünes  Glas 
ikelgrüner     .     '  120  22' u. -31'    '  12»  48' u. -27'    !  13«  18' u. -80' 

Die  optischen  Axen  bleiben  immer  in  der  Symmetrie- 
ne,  der  Axenwinkol  variirt  bedeutend,  die  Mittellinie 
ti  oben  bald  vor,  bald  hinter  (Werthe  mit  Minuszeichen) 

Normale  auf  der  Basis. 

Der  Meroxen  von  Morawitza,   aufgebaut   aus   lichter 

35* 
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oder  dunkler  grünen  Schichten  zeigt  im  rothen  Lichte  Axen- 
^vinkelwerthe  zwischen  0®  und  4®,  tiefbrauner  Meroxen  von 
Tschebarkul  in  Sibirien  gab  20^  für  gelb.  Es  ergibt  sich, 
dass  beim  Meroxen  der  negative  Axenwinkel  sich  mit  der 
Zunahme  des  Eisenoxydulgehaltes  vergrössert« 

Der  Pleochroismus  der  Meroxene  ist  sehr  stark;  die 
Basisfarbe  ist  gelb,  grün,  braun;  die  Säulenzonenfarbe  meist 
heller,  und  zwar  gelb,  roth  oder  rothbraun.  Die  Axen- 
färben  sind  nicht  bei  allen  Meroxenen  gleichwerthig,  bald 
hat  q  die  hellere,  bald  die  dunklere  Farbe,  w^as  auf  speci- 
fische  Unterschiede  bei  den  Vesuvglimmem  hinweist  q<v. 

2)  Lepidomelan  von  Persberg:    Axenwinkel  4—8^. 

3)  Anomit  nennt  Tschermak  diejenigen  selten  vor- 
kommenden Magnesiaglimmer,  deren  Axenebene  senkrecht 
gegen  die  Symmetrieebene  steht;  sie  sind  auch  chemisch 
von  den  vorigen  unterschieden.  Die  Krystallform  zeigt 
üebereinstimmung  mit  der  des  Meroxen. 

Der  scheinbare  Axenwinkel  des  Anomit  von  Greenwooi 
Furnace,  Monroe  ist  für  rothes  Glas  12*^55',  Na-Flamme 
12M0',  grünes  Glas  12^25';  die  Abweichung  der  Mittel- 
linie von  der  Basisnormalen  —42',   —35'. 

Pleochroismus  wie  beim  Meroxen.  p  >  r. 

4)  Phlogopit,  durch  Fl-Gehalt  charakterisirt^r  Mag- 
nesiaglimmer,    scheint   Form   und   Spaltungsverhältnissen 
nach  mit  dem  Meroxen  völlig  übereinzustimmen.  Die  Ebene 
der  optischen  Axen  ist  gleichfalls  parallel  der  Symmetrie- 
ebene,  der  Axenwinkel  variirt  für  Eoth  zwischen  0^  und 
17**  25'   und   hat   oft   an    verschiedenen    Stellen   desselben 
Krystalls   verschiedene  Werthe.  —  Die   Abweichung  der 
Mittellinie  beträgt  im  Phlogopit  von  Natural  Bridge,  Jeffer- 
sonCtg.  für  rothes  Licht  —  1M9',  im  Phlogopit  von  Bur- 
gess,  Canada  W.  für  rothes  Licht  ~  24',  für  grünes  Licht 
—  9'.  —  Die  Phlogopite  sind  weniger    dunkel  als  die  Me- 
roxene;   9  ist   immer    der    hellste    Farbenton,    meist  ist 

,>c>9.()<ü. 

Manche  Phlogopite  sind  ausgezeichnet  durch  ihrei* 
Asterismus,  den  G.  Rose  auf  interponirte  Blättchen  eines 
Biotites    zurückführt.     Im   Phlogopit    von   Perth-AmboJ"? 
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mada  W.  fand  Tschermak  gleichfalls  feine  Nadeln  und 
jistchen  in  drei  unter  60^  sich  schneidenden  Richtungen 
igelagert;  sie  erzeugen  den  sechsstrahligen  Hauptstem: 
Ige,  schmale  Nadeln,  senkrecht  gegen  die  ersteren  ange- 
dnet,  erzeugen  den  schwachem,  secundären  Stern,  dessen 
reifen  die  Winkel  des  Hauptsterns  halbiren.  Die  Endi- 
ng  der  Leistchen  widerspricht  direct  der  Deutung  der- 
Iben  als  Biotit,  jedoch  vermochte  Tschermak  ihre  Na- 
r  nicht  genauer  zu  bestimmen.  Ihre  bläuliche,  grüne, 
Ibe  oder  röthliche  Farbe  dürfte  bei  ihrer  enormen  Dünne 
s  Interferenzersclieinung  zu  deuten  sein. 

5)  Zinnwaldit  (eisenreicher  Lithionglimmer)  ist 
3ichfalls  der  Form  nach  dem  Meroxen  ähnlich;  Zwillinge 
it  Aufeinanderlagerung  sind  häufig.  Fältelung  der  Kry- 
illblättchen  und  fächerförmige  Gruppirung  derselben  ist 
r  den  Zinnwaldit  charakteristisch.  Die  Ebene  der  opti- 
hen  Axen  ist  parallel  der  Symmetrieebene,  der  Winkel 
T  optischen  Axen  meist  ein  ziemlich  grosser,  für  Koth 
)^36'  (Zinnwald)  bis  65^28'  (?,  Sibirien).  Die  Abwei- 
mng  der  Mittellinie  bei  ersterem  ist  für  Roth  —1^18', 
a-Flamrae  -I04',  Tl-Flamme  -0^57'.  Der  Pleochrois- 
iU3  ist  schwach  .  ^  >  r, 

6)  Muscovit:  Die  einfachen  Kry stalle  vom  Abühl 
n  Sulzbachthal  und  von  Rothenkopf  im  Zillerthal  zeigen 
euthch  monokline  Symmetrie.  Zwillinge  wie  beim  Meroxen. 
>ie  einzelnen  Formen  weichen  jedoch  zum  Theil  etwas  ab, 
>  dass  es  mit  Meroxen  isomorphe  und  nicht  isomorphe 
uscovite  gibt.  Die  Gleitflächen  und  Schlaglinien  haben 
-  gewöhnliche  Anordnung.  —  Die  Ebene  der  optischen 
fen  steht  nach  Tschermak  immer  senkrecht  auf  der 
öametrieebene ,  der  Winkel  der  optischen  Axen  aber 
iMrankt  bekanntlich  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen. 
ö  scheinbare  Abweichung  der  Mittellinie  von  der  Basis- 
'Vmalen  ergab  sich  für  den  Muscovit  vpm  Abühl  —  P44', 
*  Bengalen  -IMl',  aus  Ostindien  -  0^30' für  Na-Flamme- 
eise  Kry  stalle  zeigen  c>b>q.(>>v. 

7)  Paragonit:    Axenwinkel  circa  70®,  g  >  v. 

8)  Lepidolith  vonHaddam.  Connecticut,  Axenwinkel 
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nno'    für    Roth,    76^51'  für    Na-Flamme ,    76<>34',   für 
Grün ,g  >  V. 

9)  Margarit  von  Putsch  in  Tirol,  ist  seinen  Formen 
nach  dem  Meroxen  sehr  ähnlich.  Unter  allen  MineraUen 
zeigt  er  die  stärkste  Abweichung  der  Mittellinie  von  der 
Basis-Noimalen,  so  dass  schon  im  Nörremberg'schen  Appap 
rate  eine  Divergenz  erkennbar  ist.  Tschermak  fand  die 
wahre  Abweichung  6^27'.  Der  Axenwinkel  ist  für  Xa- 
Flamme  =  120^^  <  v.  E.  K 


XVII.  A.  t\  Ldsavix»  Ueber  dag  optische  Verhalten 
und  die  KryslaUform  des  Tridymites  (Z.  S.  f.  Krystgr.  IL 
p.  253— 274.  1878.). 

Der  Tridymit  wurde  von  seinem  Entdecker  G.  vom 
Rath  als  optisch  einaxig  und  hexagonal  beschrieben. 
A.  V.  Lasaul X  untersuchte  zahlreiche  Tridymite  mit  dem 
gewöhnlichen  Polarisations-Mikroskop,  zum  Theil  indem 
dieses  durch  Weglassung  des  Oculares  für  die  Prüfung  im 
convergenten  Lichte  geeignet  gemacht  wurde. 

Die  einfachen  Tafeln  von  Tridymit  sind  als  klare  und 
getrübte  zu  unterscheiden ;  die  Trübung  der  letzteren  viird 
bewirkt  durch  eine  Menge  von  Poren.  —  Die  klaren 
Täfelchen  zeigen  eine  mehr  oder  weniger  vielfältige  Zu- 
sammensetzung aus  optisch  verschieden  orientirten  Theilen. 
Durch  Vergleich  mit  Glimmerblättchen  berechnete  v.  La- 
saulx  aus  der  Distanz  der  Hyberbelarme  den  scheinbaren 
Axenwinkel  zu  65 — 70^.  Aus  der  Lage  der  Hjrperbeln 
folgt  ferner,  dass  die  Ebene  der  optischen  Axen  nur  um 
ein  geringes  von  der  Normalen  zur  Basis  abweicht,  wie 
das  auch  die  Lage  des  dritten  Hauptschnittes  ergibt  Die 
Ebene  der  optischen  Axen  liegt  keiner  Fläche  der  Säulen- 
zone (der  vermeintlichen  hexagonalen  Tafel)  genau  parallel. 
Aus  der  Orientirung  der  Auslöschungsrichtungen  der  ver- 
schiedenen Theile  gegen  einander  und  gegen  die  Krystall- 
kanten,  findet  v.  Lasaulx,  dass  drei  trikline  Tafeln  mi^ 
einem  Säulenwinkel  gleich  nahe  60"  so  verzwillingt  sind? 
dass  die  Prismentiäche  Zwillingsebene   ist;  dann  aber  ist 
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zweiter  Drilling  so  mit  dem  ersteren  in  der  Ebene 
en,  dass  er  sich  gegen  den  ersteren  in  einer  um 
endeten  Stellung  befindet. 

getrübten  Tridymit-Tafeln,  oft  mit  klaren  Par- 
achsen,  zeigen  eine  andere  Orientirung  der  Aus- 
irichtung  und  lassen  sich  deuten  als  Theile  von 
n,  welche  gegen  die  klaren  diejenige  Stellung 
»reiche  durch  vom  Rath's  erstes  Zwillingsgesetz 
»ebene  eine  Fläche  von  Ye  ^  ^^^  ^®  hexagonale 
geben  ist.  Dadurch  ist  denn  auch  das  getrübte 
L  zu  erklären,  indem  alle  Poren  parallel  der  Basis 
at  sind  und  deshalb  im  tiefen  Schnitt  stärker  her- 
,  als  in  den  krystallographisch  horizontal  liegen- 
:chen. 

beiden  Hauptbrechungsquotienten  a  =  1,4107  und 
•5  bestimmte  v.  Lasaulx  nach  der  zuerst  vom 
le  Chaulnes  1767  angegebenen  Methode,  nach 

i  =  ,-      ist,  wo  d  die  Dicke  des  Blättchens  und 

rschiebung  des  Tubus  bezeichnet,  welche  nöthig 
ein  Object,  auf  welches  scharf  eingestellt  war, 
5  zu  untersuchende  Blättchen  hindurch  wiederum 
irf  zu  sehen. 

rscheinlich  ist  auch  der  von  Story-Maskelyne 
bisch  angegebene  Asmanit  triklin,  somit  die  kry- 
Kieselsäure  nur  dimorph.    '  E.  K. 


ilfrcil  M.  Mayei\  Edison's  Sprechmaschine  (Na- 
VII.p.  469— 471.1878.). 

P.    JP)^azer.       Untersuchung    der    Phonogramme 
dem  Mikroskop  (ib.  XVIII.  p.  101— 102. 1878.). 
'hneebeU.    Versuche  mit  dem  Phonograph  (Sepa- 
Neuchatel.  Apr.  1878.). 

[lex.  J.  HJnis»  Der  Phonograph  (NatureXVIL 
-486. 1878.). 

Tfemming  JenMn  und  J.  A.  Etvi/ng*  Der 
graph  und  die  Theorie  der  Vocale  (ib.  XVII.  p.  384 
>3.u.XYIII.p.l67— 169.). 
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XXIII.  Chas.  It.  Cross.     He/mholtz'  Vocalikeorie  und 

der  Phonograph  (ib.  XYIILp.  93-94.). 

XXIV.  I7f.    Edison.     Der  Phonograph   und  seine  Zu- 

kunft  (ib.  XYIII.  p.  116—1 17  nach  the  North  Amer.  Rev.)- 

Wie  das  Telephon,  so  gehört  auch  der  fast  gleich- 
zeitig von  Thoraas  A.  Edison  erfundene  Phonograph 
zu  den  einfachsten  Apparaten,  und  kaum  bedarf  es  der  von 
Alfr.  M.  Mayer  a.  a.  O.  gegebenen  Abbildung,  um  sein 
Princip  und  seinen  Mechanismus  zu  erklären. 

Eine  drehbare  und  bei  der  Drehung  in  ihrer  Axe 
(mittelst  Schraubengang  in  dem  einen  Axenlager)  ver- 
schiebbare Walze,  auf  welcher  eine  der  Verschiebung  ent- 
sprechende Spiralfurche  eingedreht  ist,  sowie  femer  ein  dem 
Mundstück  eines  Telephons  ähnlich  gebildeter  Theil  sind 
die  Hauptstücke  des  Apparates.  Wie  beim  Telephon 
spricht  man  auch  hier  durch  einen  kurzen  Schalltrichter 
(am  besten  aus  Kautschuk  oder  damit  ausgefuttert)  gegen 
eine  (etwa  \/^  mm  dicke)  Eisenplatte  (von  etwa  50  mm  Dnrch- 
messer).  Die  Unterseite  dieser  Platte  drückt  gegen  zwei  kune 
Stückchen  Kautschukrohr,  welche  ihrerseits  durch  eine  kleine, 
an  der  Passung  befestigte  Feder  wieder  gegen  die  Platte  ge- 
presst  werden.  Das  Ende  dieser  Feder  liegt  unter  der 
Mitte  der  Platte  und  trägt  einen  kleinen  abgerundeten 
Stift.  Beim  Hineinsprechen  in  das  Mundstück  wird  die 
Platte  in  Vibration  und  dadurch  der  Stift  in  entsprechende 
Bewegung  gesetzt.  Dies  Mundstück  wird  nun  in  einer 
festen  Lage  der  Walze  gegenüber  angebracht,  nachdem 
man  dieselbe  mit  einem  Blatte  von  dünner,  unelastischer 
Metallfolie  ^)  überzogen  hat.  Das  Ende  des  Stiftes  niuss 
dabei  mit  einem  gewissen  Druck  (durch  Verstellung  des 
Mundstückes  mittelst  Schraube  regulirbar)  über  der  Ver- 
tiefung einer  Furche  gegen  die  Walze  sich  anlehnen. 

Wird  nun  in  den  Apparat  hineingesprochen  und  gleich- 
zeitig die  Walze  gedreht,  so  prägt  der  Stift,  indem  die 
Furche  unter  ihm  weiter  gleitet,  der  Metallfolie  successire 
seine   Schwingungen  ein.     Ist   die   Rede    beendet,   welche 


1)  Z.  B.  Zinnfolie,  den  Quadratdecimeter  zu  6  g.  D.  Ref. 
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in  phonographiren  wollte,  so  ist,  um  sie  zu  reproduciren, 
Qächst  nöthig,  die  Walze  während  einer  zeitweiligen 
itfernung  des  Mundstückes  in  ihre  anföngliche  Lage  zu- 
ckzubringen. Ist  darauf  das  Mundstück  wieder  restituirt 
d  zum  besseren  Verständniss  demselben  noch  ein  grösse- 
r  Schalltrichter  aufgesetzt,  so  braucht  man  nur  die  Walze 
demselben  Sinne  und  mit  derselben  Geschwindigkeit  wie 
Yor  zu  drehen,  um  die  Rede  —  allerdings  in  weit 
hwächerem  und  insgemein  etwas  näselndem  Tone  —  von 
)VLem  zu  hören.  Indem  das  Ende  des  Stiftes  in  die  zuvor 
»machten  Vertiefungen  gleitet,  macht  nämlich  die  Platte 
le  analogen  Schwingungen  wie  zuvor. 

Es  ist  klar,  dass  sich  eine  Rede  auf  diese  Weise  vne- 
erholt  reproduciren  lässt.  Ist  die  Geschwindigkeit  der 
Irehung  eine  andere  als  zuvor,  so  wird  die  Tonhöhe  der 
lede  verändert;  und  ist  sie  ungleichmässig,  so  wird,  falls 
in  Lied  hineingesungen  war,  dasselbe  unrein  wieder  zum 
orschein  kommen,  um  diese  Geschwindigkeit  bei  einer 
hrehung  mit  der  Hand  besser  reguliren  zu  können,  hat 
idison  auf  der  Axe  der  Walze  ausserdem  noch  ein 
chwungrad  befestigt.  Eine  grössere  Regelmässigkeit  er- 
ficht man,  wenn  man  die  Walze  durch  ein  Uhrwerk  mit 
instanter  Geschwindigkeit  in  Bewegung  setzt. 

Für  die  Deutlichkeit  der  Sprache  und  die  gute  Repro- 
nction  der  höheren  Töne  ist  es  wesentHch,  an  dem  kleinen 
challtrichter  die  glatten  Flächen  und  Kanten  zu  vermei- 
en  und  den  Schallreflexionen  vorzubeugen;  daher  derselbe 
18 Kautschuk  gemacht  wird.  Auch  empfiehlt  Edison,  das 
tundstück  mit  einem  Stück  Zeug  zu  bedecken,  wodurch 
e  von  dem  Gleiten  des  Stifts  auf  der  Staniolfläche  herrüh- 
snden,  schnarrenden  Töne  mehr  unterdrückt  werden  sollen. 

Die  Eindrücke  des  Stiftes,  die  von  einem  Tone  auf 
ir  Metallfolie  hervorgebracht  werden,  stellen  sich  der 
>erflächlichen  Betrachtung  als  eine  Reihe  aufeinander  fol- 
•nder  Punkte  dar.  ^)     Giesst   man  jedoch   auf  die  Fglie 

1)  DIeso  Eiodrücke  sind  für  die  verschiedenen  Vocale  von  P.  Fra- 
'i*  mit  dem  Mikroskop  untersacht  und  die  Formen,  unter  denen  sie 
»cheinen,  a.  a.  0.  abgebildet. 
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eine  in  der  Wärme  leichtflüSBige  Substanz  und  schneidet  nach- 
her senkrecht  zur  Folie  die  Furchenlinie  längs  ihrer  Mitte 
durch,  so  bekommt  man  ein  Profil,  welches,  durch  eineLoupe 
betrachtet,  an  die  König'schen  Flammenlinien  im  rotiren- 
den  Spiegel  erinnert.    Indem  Alfr.  M.Mayer  das  Profil 
der    Eindrücke    von    der    Folie    durch    einen   Hebel  auf 
eine  geschwärzte  Platte  übertrug   und  damit  die  König*- 
sclien  Flammenbilder  verglich,   wenn  man  denselben  Ton 
dicht    vor    der    schwingenden    Membran     erregte   (bei 
grösserer  und  verschiedener  Entfernung  wurde   die  Figur 
etwas  anders,  weil  die  Obertöne  nachMaver  mit  anderen 
Phasen  in  Bezug  zum  Hauptton  auf  die  Membran  trafen), 
fand  sich  eine  vollkommene  Uebereinstimmung  der  Wellen- 
berge und  -Thäler. 

Schneebeli  hat,  durch  das  Telephon  und  die  Edi- 
son'sche  Eriindung  angeregt,  einen  Apparat  für  directe 
graphische  Darstellung  der  Membranschwingungen  con- 
struirt  und  abgebildet.  An  der  Unterseite  eines  Mund- 
stückes befindet  sich  statt  des  Eisenblechs  eine  Pergament- 
haut, in  deren  Mitte  eine  (zur  Vermeidung  von  eigenen 
Schwingungen)  gefaltete  Stahllamelle,  die  in  eine  Spitze 
ausläuft,  befestigt  ist.  In  \p  ihrer  Länge  von  dieser  Be- 
festigung entfernt,  ist  sie  mit  einer  kleinen,  im  Bogen  zur 
Seite  abgehenden  Stahlfeder  verbunden.  Das  Ende  der 
letzteren  wird  durch  einen  an  der  Fassung  des  Mundstücks 
befestigten,  massiven  Messingarm  gehalten.  Auf  diese  Weise 
schwingt  die  Spitze  der  Lamelle  nahe  parallel  der  Platte 
mit  etwa  5mal  so  grosser  Amplitude  als  letztere.  Ver- 
schiebt man  vor  ihr  eine  berusste  Glasplatte,  oder  lasst 
einen  phonautographischen  Cylinder  vor  ihi'  rotiren,  so 
erhält  man  significante  Wellencurven,  von  denen  die  Ab- 
bildung für  verschiedene  Vocale  beigefügt  ist  Schnee- 
l)eli  sieht  die  Holmholt/Zsche  Theorie  bestätigt  und  hat 
die  Veränderungen,  welche  Alfr.  Mayer  l)ei  verschiede- 
ne!^ Entfernungen  der  Schallquelle  gefunden,  nur  in  ge- 
ringem Grade  beobachtet. 

Ellis   bespricht   die    verschiedene    Deutlichkeit,  ißit 
welcher   der   Phonograph   die    verschiedenen    Vocale  hd^ 


Consonanten  wiedergibt.  So  wird  z.  B.  das  s  meist  schlecht 
oder  gar  nicht  wiedergegeben. 

Jenkin  und  Ewing  machen  auf  den  eigen thüm- 
lichen  Effect  des  Phonographen  aufmerksam,  wenn  man 
ihn  in  verkehrter  Richtung  dreht;  er  gibt  dann  die  Wörter 
und  Buchstaben  in  umgekehrter  Ordnung  wieder.  Die 
Buchstaben  behalten  dabei  ihren  Charakter. 

Während  die  Verfasser  die  Constanz  der  Vocale  bei 
verschiedener  Drehungsgeschwindigkeit  des  Phonographen 
als  im  Widerspruch  mit  der  Helmholtz'schen  Yocaltheorie 
anführen,  bestreitet  Clias.  R.  Gross  das  Factum  dieser 
Constanz.  Indem  jene  dagegen  auf  die  subjectiven  Schwie- 
rigkeiten einer  genauen  und  scharfen  Unterscheidung  der 
Vocale  für  verschiedene  Tonhöhen  hinweisen,  verbreiten 
sie  sich  ausführlicher  über  die  Helmholtz'sche  Theorie.  Sie 
ziehen  ihren  früheren  Einwand  gegen  dieselbe  bedingungs- 
weise zurück,  indem  sie  meinen,  dass  Helmholtz  sich  nidit 
deutlich  genug  ausgediilckt  habe. 

Schliesslich  sei  hier  noch  der  weitgehenden  Hoffnungen 
gedacht,  welche  der  Erfinder  Edison  für  die  praktische 
Anwendung  des  Instrumentes  hegt.  Unter  anderem  schlägt 
er  eine  solche  Modification  des  Apparates  vor,  dass  die 
phonographische  Spirallinie  nicht  auf  einem  Cylinder,  son- 
dern auf  einer  Fläche  verzeichnet  wird.  Die  einfachere 
Reproduction  und  die  leichtere  Versendbarkeit  der  Pho- 
nogramme leuchtet  ein,  besonders  wenn  man  berücksich- 
tigt, dass  nach  Edison's  Berechnung  ca.  40000  Worte 
auf  einer  Metallfolie  von  10  Quadratzoll  Platz  finden  können. 

W.  F. 


XXV.  ^*eyer.  Ueber  die  Theorie  der  musikalischen 
Consonanz  (Separatabz.  aus  d.  Sitzungsber.  d.  Jenaischen  Ges. 
für  Med.  u.  Naturw.  p.  1—5,  1878.). 

XXVL  —  Ueber  Combi/iafionslöne  (Ehendori]^.! — 4.1878.). 

Der  Verfasser  sucht  auf  experimentellem  Wege  eine 
weitere  Stütze  der  Helmholz'schen  Theorie  für  die  Ursache 
eines  Wohlklanges.   Jene  Theorie  sieht  die  Ursache  für  den 
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Wohlklang  zweier  Töne  in  dem  Zusammenklingen  ihrer 
Partialtöne^  derart,  dass  zwei  Töne  eine  Consonanz  bilden, 
wenn  die  Schwebungen  sämmtlicher  hörbarer  Partialtöne, 
paarweis  genommen,  so  zahlreich  sind,  dass  das  Ohr  keine 
Bauhigkeiten,  keine  einzelnen  Intermittenzen  empfindet. 
Sind  wahrnehmbare  Schwebungen  vorhanden,  welche  sich 
als  Anschwellungen  der  Tonstärke  erkennen  lassen,  so 
empündcn  wir  eine  Dissonanz. 

Ist  diese  Theorie   richtig,   so   müssen   zwei   ein&die 
Töne,   welche   der  Obertöne   entbehren   (wie   wir  sie  bei 
richtigem    schwachen  Anstreichen   von   Stimmgabeln  an- 
nähernd  herstellen   können),   auch   dann   eine   Consonau 
geben,    wenn    sie   in   einem   nach   gewöhnlichem   Sprach- 
gebrauche   disharmonischen  Verhältnisse  stehen.    Voraus-  \ 
gesetzt  ist  dabei  natürlich,    dass  die  Töne  einander  selbst  1 
nicht   zu   nahe    liegen.     Verfasser    liess    sich    zu    diesem  , 
Zwecke     11    Stimmgabeln    von    1000    bis    2000    Doppcl- 
schwingungen    mit    einem    jedesmaligen    Intervalle    tob 
100  Doppelschwingungen  construiren.    Die  Differenz  Ton 
100  Doppelschwingungen   war   klein  genug,    um   noch  ab 
Rauhigkeit,   d.  h.   als  eine   wirkliche  unmittelbare  Disso- 
nanz  empfunden  zu    werden,   zugleich   aber   gross  genug, 
um  bei  starkem  Anstreichen  auch   noch   den  Differenzton 
von  100  Do])pelschwingungen  hören  zu  lassen. 

Indem  der  Verfasser  verschiedene  Personen  ihr  Cr- 
theil  in  Bezug  auf  den  Eindruck  der  Consonanz  oder 
Dissonanz  zweier  Töne  solcher  Stimmgabeln  abgeben  liess. 
kam  er  zu  dem  Ergebnisse,  dass  auch  bei  dissonirendea 
Intervalle  zweier  Töne  (z.  B.  10:13.  10:17,  10:19.  11:13 
etc.^  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  eine  Con- 
sonanz empfunden  wird,  wenn  die  Obertöne  fehlen. 

Um  die  Natur  der  Dissonanz  und  Consonanz  ab 
Kauhigkeit  und  Glätte  objectiv  anschaulich  zu  machen, 
befestigte  der  Verfasser  Schalen  mit  Quecksilber  auf 
der  Windlade  eines  Ziingeni)feifenapparates.  Die  Queck- 
silherobertläche  zeigt  dann  mit  zunehmender  Tonhöhe 
immer  zahlreichere  ooncentrische  Kinge.  wobei  sich  lang- 
same Soll  webungen   durch   Pulsationen,  schnellere  (Disso- 
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nzen)  durch  Flimmern  und  Wogen  kundgeben,  während 
»nsonanzen  sich  an  der  Beständigkeit  des  Bildes  erkennen 
isen. 

Sind,  wie  der  Verfasser  in  der  zweiten  Mitthei- 
ig  ausfuhrt,  Obertöne  vorhanden,  so  genügt  schon  die 
»trachtung  des  ersten  derselben,  um  zu  zeigen,  dass, 
einfacher  die  Schwingungsverhältnisse  der  Grundtöne 
id,  desto  mehr  diejenigen  Combinationen,  welche  als 
iflferenztöne  der  beiden  Paar  Grund-  und  Obertöne  Unter- 
länder auftreten,  zusammenfallen.  Aus  zwei  Grundtönen 
it  je  einem  Obertone  bilden  sich  im  ungünstigsten  Falle 
eizehn  verschiedene  Diflferenztöne,  welche  zu  fühlbaren 
ihwebungen  oder  Rauhigkeiten  Veranlassung  geben  können, 
Ihrend  die  Differenztöne  im  günstigsten  Falle  sich  durch 
olncidenz  auf  vier^)  einfache  Verhältnisse  reduciren. 

Bei  dieser  Gelegeheit  erwähnt  der  Verfasser,  von 
jn.  G.  Appun  in  Hanau  darauf  aufmerksam  gemacht, 
ISS  die  Helmholtz^schen  Summationstöne  sich  auch  als 
Kfferenztöne  höherer  Ordnung  auffassen  lassen,     -yf  -p 


lXVII.  K.  rierardt.  Megsung  der  Schaihtärke  (Zeitschr. 
{.Biologie  1878.  p.  300—304.). 

Der  Verfasser  beweist  auf  experimentellem  Wege  die 
Inrichtigkeit  der  Pechner'schen  Annahme,  dass  die  Stärke 
es  Schalles,  w^elchen  ein  auf  eine  passende  Unterlage 
dlender  Körper  hervorbringt,  unter  sonst  gleichen  Um- 
4nden  der  lebendigen  Kraft  desselben  im  Momente  des 
^ufschlagens  proportional  sei.  Er  bestätigt  vielmehr  die 
B53  veröffenüichten  Resultate  von  Schafhäutl,  indem 
r  sich  eines  ähnlichen  Apparates  wie  dieser  bedient. 
Idkugeln  von  verschiedener  Grösse*)  fielen  aus  yer- 
'hiedener   Höhe    auf   eine    382  qcm    grosse   Zinnplatte. 


1)  Im  Original  scheint  ans  Versehen  für  die    Zahl  der  Diiferenz- 
ae  bei  der  Octuve  3  angegeben' zu  sein.    d.  Eef. 

2)  Schrotkörner  werden  anf  beliebige  Kleinheit  gebracht,    indem 
in  sie  in  salpetersäurehaltigem  Wasser  schüttelt. 
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Indem  die  Höhen  gesucht  wurden,  für  welche  man  einen 
Schall  von  gleicher  Stärke  wahrnahm,  ergab  sich,  dass 
die  Schallstärke  zwar  weder  der  lebendigen  Kraft  {m  v^ 
noch  dem  Bewegungsmomente  (mr)  genau  proportional 
ist,  sondern  einem  dazwischen  liegenden  Werthe  entsprich^ 
jedoch  mit  grösserer  Annäherung  der  letzten  Grösse  pro- 
portional gesetzt  werden  kann.  ^   -p 


XXVIII.     ./.    PuluJ.     Ein    Versuch  über   die  Resonanz 

(CarlEep.XIV.p.  183— 184.  1878.). 

Um  einem  grösseren  Auditorium  das  Mittönen  einer 
Stimmgabel,  wenn  eine  mit  ihr  gleichgestimmte  angestrichen 
wird,  zu  zeigen,  hängt  er  vor  die  Zinken  derselben  eine 
dünnwandige  Glaskugel  an  einen  so  langen  Faden,  dass 
sie  isochron  mit  den  Gabeln  schwingt,  (analoge  Anord- 
nungen hat  schon  Tyndall  benutzt).  Ihre  Schwingungen 
werden  sehr  beträchtlich.  Die  Uebertragung  der  Schall- 
wellen an  die  zweite  Stimmgabel  und  an  die  Glaskugel 
vergleicht  der  Verfasser  mit  der  Uebertragung  der  Aether- 
bewegungen  an  die  Radiometerflügel  und  von  diesen  an 
die  Luftmolecüle. 

Ein  in  einem  Nachtrage  beschriebenes  Signalapparat 
für  das  Telephon  ist  ganz  ähnlich  schon  von  anderen 
(Siemens,    T  ö  p  1  e  r ,   We  i  n  h  o  1  d)    angegeben    worden. 

E.  W. 


XXIX.    J.  G.  ilf.  Ken^rlel:.    Laboratorium.    Notizen 

über  den  Phonograph  (Xat.  XVIII.  p.  240— 241.  1878.). 

Setzt  man  das  Hughes'sche  Mikrophon  auf  die  Mem- 
bran des  Phonograph,  so  erhält  man  im  Telephon  sehr 
deutliche  Töne. 

Als  ■Mem])ran  für  den  Phonograph  empfiehlt  der  Ver- 
fasser die  Marey'schen  Trommeln.  E.  W. 


^ 
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JB.  Jm  MiUs.   ?!oiiz  über  Untersuchungen  tn  der 
Thermometrie.    (Phil.  Mag.  [5]  VI.  p.  62—63.  1878.). 

Werden  alte  Thermometer  in  heisses  Wasser  getaucht, 
jinkt  ihr  Nullpunkt.  Nach  zwei  bis  drei  Jahren  erlangt 
bei  der  Lufttemperatur  seine  alte  Lage  wieder,  um  die 
etwas,  je  nach  den  Jahreszeiten  schwankt.  Ist  x  die 
t  in  Monaten,  y  die  überbleibende  Depression,  A  +  B 
ganze  Depression,  so  ist  t/  =  Aa'  +  Bß'.  Aa  hängt 
1  Durchmesser,  Bß  von  der  Länge  des  Thermometer- 
scksilbergefässes  ab.  Ist  dasselbe  kugelförmig,  so  ist  A 
r  nahe  gleich  B. 

Wendet  man  andere  Temperaturen  als  die  des  sieden- 

Wassers  an,  so  enthält  die  Gleichung  für  i/  andere 
istanten,  aber  dieselbe  Form.  Erhitzt  man  höher  als 
'^,  so  steigt  der  Nullpunkt.  Bei  verschiedenen  Blei- 
sthermometern zeigte  sich  dies  zwischen  120 — 150^  der 
Upunkt  stieg  um  8^  Etwa  noch  100®  höher  beginnt  der 
Upunkt  wieder  zu  sinken,  wohl  infolge  der  aus  dem 
ecksilber  sich  entwickelnden  Dämpfe.  Yergleichungen 
sehen  Quecksilber-  und  Luftthermometern  zeigten,  dass 
e  Hauptabweichung  bei  33®,  ohne  PoggendorfFs  Con-ec- 
Q  bei  50®  liegt.  Statt  einer  Glaskugel  empfiehlt  der 
rfasser  für  das  Luftthermometer  eine  Glasschnecke,  um 
•ömungen  zu  vermeiden.     Bis  zu  140  Atmosphären  soll 

Wirkung  eines  äusseren  Druckes  proportional  dem- 
ben  sein.  E.  "W, 

■ 

IXL   W.  Gannett.  LeidemfrogVs  Phänomen  (Nat.  XVII. 
p.466.  1878.). 

Bei  der  Untersuchung  der  von  einem  Wassertropfen 
einem  glühenden  Platintiegel  gebildeten  Rosette  er- 
lien  die  Begrenzungslinie  nicht  continuirlich,  wie  sie 
ist  abgebildet  ist,  sondern  mit  einspringenden  Winkeln 
wehen.  Bei  Anwendung  electrischer  Funken  zeigte  sich, 
88  die  betreifende  Form  aus  der  Uebereinanderlagerung 
eier  Grenzgestalten,  zwischen  denen  der  Tropfen  hin-  und 
roscillirt ,   mit    rontinuirlichen    Begrenzungen    entstand. 
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Von  der  Grösse  der  Tropfen  hing  die  Zahl  der  einspringen- 
den Winkel,  also  die  Zahl  der  Ausbauchungen  bei  den 
einfachen  Formen,  ab.  E.  W. 

XXXII.  (Jeher  cMneiüche  Spiegel. 

In  Betreif  der  früher  referirten  Aufsätze  von  Atkin* 
son,  Darbishire,  Thompson,  Parnell  und  Masse 
theilen  wir  mit,  dass  dieselben  Erscheinungen  schon  weit 
früher  von  Stan.  Julien  C.  R.  XXIV.  p.  999.  1847;  Si- 
gnier ibid.  p.  1001;  Person  ibid.  p.  1110  und  von  Mail- 
lard  C.  R.  XXXVII.  p.  118—180.  1853  untersucht  nnd 
erklärt  worden  sind.  E.  W. 

XXXIII.  e7«  G.  Hofmann.    Eine  neue  Camera  luäit 
(Nat.XVIILp.312.  1878.). 

Die  Figur  zeigt  den  Durchschnitt  der  optischen  Be- 
standtheile:  -4  ist  eine  vollkommen  ebene,  spiegelnde  Fläche, 

B  ein  planparalleles  Glasblättchen,  das  lu 
A  unter  bestimmtem  Winkel  geneigt  steht 
An  dem  den  optischen  Theil  tragenden 
Stab  kann  das  Glasplättchen  G,  auch  GIäs- 
linsen  verschiedener  Brennweite,  mit  neut»- 
i^^  lern  Farbentone  eingeschaltet  werden,  um  auch 
im  Inneren  von  Gebäuden  die  Gegenstände 
leicht  aufnehmen  zu  können  und  die  Anwendung  weissen 
Papieres  zu  ermöglichen.  Im  Freien  wird  auch  das  alta 
starke  Licht  dadurch  geschwächt. 

Das  planparallele  Glasplättchen  B  lässt  einen  Theil 
der  von  dem  zu  zeichnenden  Gegenstande  kommenden 
Strahlen  durchgehen,  so  dass  die  Spitze  der  Bleifeder  gleich- 
zeitig auf  dem  Papiere,  am  Rande  des  Bildes  zu  sehen  ist 

E.  W. 

XXXIV.  A.  S.  Herschel.  Eine  neue  Skale  für  TatdeB- 
»peclroskope  (XatXVIII.p.  300— 301.  1878.). 

An  Stelle  des  Spaltes  des  Spectroskopes  wird  ei» 
kleines  Metallblättchen  gesetzt,  in  das  etwas  excentriflch 
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i  verticaler  Schlitz  und  auf  einer  zu  ihm  geneigten  Linie 
le  Keihe  von  20  Löchern  und  zwar  5  zu  seiner  Linken 
zu  seiner  Rechten  eingeschnitten  sind.  Betrachtet  man 
nn  einen  leuchtenden  Körper  und  zugleich  etwa  eine 
itriumflamme,  so  wird  über  das  von  dem  Spalt  ent- 
>rfene  Spectrum  sich  noch  eine  Keihe  heller  gelber  Punkte, 
5  von  den  einzelnen  Löchern  geliefert  werden,  lagern. 
as  der  Lage  dieser  einzelnen  Punkte  gegen  die  im  Spec- 
im  auftretenden  hellen  oder  dunkeln  Linien  kann  man 
ch  vorheriger  Graduining  der  Scala  die  Wellenlänge 
rselben  schätzen.  E.  W. 


XXV.  H.  Hartshome.  Ueber  die  iheoretüche 
Erklärung  Fraunhofer' scher  Linien  (MondesXLV.  p.517 
— 522.  1877.  Aus  Joum.  Frankl.  Inst.). 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  allgemeine  Betrach- 
ngen  über  das  Phänomen  der  Umkehrung  der  hellen 
inien,  des  von  Drap  er  jun.  entdeckten,  verschiedenen 
itischen  Verhaltens  der  nichtmetallischen  Elemente  der 
mnenatmosphäre,  über  die  Absorption  u,  a.  m. 

Der  Verfasser  legt  Werth  darauf,  die  Absorption,  den 
ntagonismus  in  der  Wirkung  spectraler  und  ultrarother 
trahlen  auf  chemisch  empfindliche  Substanzen,  die  ver- 
miedene Färbung  der  Schatten,  welche  gleichzeitig  etwa 
)m  Monde  und  einer  Kerze  geworfen  werden,  sowie  die 
gentlichen  Interferenzphänomene  unter  dem  Namen  „In- 
rferenz"  zusammenzufassen,  wonach  auch  die  Fraunhofer- 
hen  Linien  als  Interferenzen  zu  bezeichnen  wären. 

Zn. 

XS.VL  Jtt*  Meldola.  Ueber  die  hellen  Saueritojfflinien 
im  Sonnenspeclrum  (Phil.  Mag.  (5)  VI.  p.  50—61. 1878.). 

Zur  Erklärung  des  Umstandes,  dass  nach  Draper's 
ntdeckung  der  Sauerstoff  im  Gegensatze  zu  Wasserstoff 
id  anderen  metallischen  Elementen  helle  Linien  im  Son- 
Äispectrum  erzeugt,  weist  der  Verfasser  auf  die  Existenz 
ner  Zone  ausserhalb  der  Chromosphäre  hin,  deren  Tem- 

BdbUlter  z,  d.  Arm.  d.  Phyu.  u.  Chem.    II.  36 
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peratur  niedrig  i*e.mv^i  ist.  um  die  in  den  heisseren,  tief 
Schichten  dissociirten  (lase  (wie  Sauerstofl'  und  Wa« 
Stoff)  wi(Mh*r  verl)inden ,  damit  aber  wieder  gesteig 
T«*in]>eratur  und  Lichtemission  erzeugen  zu  lassen. 

Das  vnn  der  Photospkäre  ausgehende  Licht  wi 
dann  in  der  „umkelirenden  Schicht"  der  electiven  Abs- 
tion    untorworfon .    welche    die    dunkeln   Fraunhofer  sc 
Linien  pil»t,  so  dass,  unmittelbar  nach  Austritt  aus  dii 
Schicht  untersucht,  der  Sauerstoff  dunkle  Linien,  aber 
geringerer  Deutlichkeit   wie  der  Wasserstoff  und  an. 
metallische    Kiemente,    zeigen    würde.     Nach   Dun-l^ 
durch   die  Chromosphäre   tritt   das  Licht  in   die  V  .« 
nungsschichf  ein,   in  deren  gesteigerter  Glühint^n-'^ 
dunklen    SauerstoftUinien    zu    hellen,    umgekehrt 
Wasserstoffes  nur  weniger  dunkel  werden;  ind»-: 
Wege  bis  zu   dieser  Schicht  wahrscheinlich   di 
der   Photosphäre    durch    Absorption    und    Ai 
durch  die  Distanz  sehr  vermindert  ist. 

Referent   kann  diese  Schlüsse  nicht   mN 
kennen,  muss  aber  bemerken,  dass  Hrn.  M«  : 
viel   interessantes  Detail  enthält,   hinsicli* 
das  Original  zu  verweisen  ist. 

XXXVTL    Krakav.   lieber  Styrof  i^:^ 

12G0.  IH78.). 

Drehungsvermögen  (—6,8'^;  —  5,*'»  . 
wie  specitisches  (-rewicht  0)ei  0"  O.IM.- 
ist  bei  dem  aus  verschiedenen  Stoi.».- 
lation  mit  Wasser  erhaltenen  Styroi   n- 
si)ecitisrhe  Gewicht  des   Cynnamuls 
eines  Jahres   erhielt  das  DrehungsMU.: 
Styrolportionen  keine  Abnahme,  woi;: 
Gewicht   und   zwar  eine  um  so  .lir 
Drehunjrsvermögen.    Es  bildet   m« 
Destillation   von  dem  um  —5,0"  •■ 
das  Drehungsvermögen  bis  7,2^  zu. 
ab.    All  diese  Erachemi 
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n!o^ieen 
•  ////«/  //f»r 

•7'  (Chem. 

Kupfer- 

lit  Kupier 

üi'ü^en  von 

•'•vankaliuin. 

•  jcliter  Säure 

-.t.     (Je  nach 

II   verschieden 

■    nni,  mehr  oder 

:.  Kupfer,  Kohle. 

G.  W. 
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/7i'.  Normahlemenie 

.i.  of  the  Soe.  of  Telegr. 


m^  .rsilberelemente  von  de 

•-'   -'-     ^'     ?*"*-:Li::r&-   *»-  ü  r-lectromotorische  Kraft 


nte  empfiehlt,   construirt 
uiente   dazu  in   folgender 


•i  <•] 


•Ines  Reagirglases  geht  ein 

i/<.*ner  Platindraht,  dessen  un- 

i"U  Kreis   gebogenes    Ende   in 

'••n   des  Glases  taucht,    und   ein 

■  r  sich  in  die  auf  das  Quecksilber 

•  »n  schwefelsaurem  Quecksilber- 

::!rirter  Zinkvitriollösung  gekocht 

rurit  wird  vor  dem  Gebrauch  neu 

-  (Quecksilber  gekochten  Paste  be- 

/t'it    zum  Sieden    erhitzt,    um   die 

•hiiauf  etwas  geschmolzenes  Paraf- 

.  -Ut  und  der  Paraffinstöpsel  auf  das 

:.'..    Die  Bildung  von  schwefelsaurem 
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XLI.     V»  yeyrefieuf.    üeber  dat  gpectfiscAe  IndmctioMi- 
vermögen  (C.  R.  LXXXV.  p.  547—548.  1877.). 

XLII.     —   Ueber  eine  neue  dielectrische  Consianie  (C.  B. 
LXXXVLp.  1542— 43.  1878.). 

Zwei  ganz  gleiche,  mit  gleichen  Punkenmikrometern 
verbundene  Condensatoren  sind  mit  ihren  einen  Belegungen 
mit  einem  der  Ijeiter  der  Holtz'schen  Maschine,  mit  den 
anderen  mit  der  Erde  verbunden.    Der  eine  wird  mit  einer 
Glasplatte  von  1,32  mm  Dicke,   der   andere  mit  verschie- 
denen   anderen    Platten    versehen.     Die    Zahl    der  Ent- 
ladungen in  den  Punkenmikrometern  misst  die  Quantitäten 
der  übergegangenen   Electricitäten  in  jedem  der  Conden- 
satoren.    Während   der  Zeit   zwischen   zwei   Funken  des 
unveränderlichen  Condensators  ist  ftlr  Platten  von  gleichem 
Stoff   (Glasplatten   von  2,15;  3,02;  3,75;   5,22  mm  Dicke) 
im  anderen  Condensator  die  Zahl  der  Punken  (1,5;  2;  3: 
4)  nahe  proportional  der  Dicke. 

Bei  isolirenden  Substanzen,  vulkanisirtem  Kautschuk 
Paraffin,  Ebonit,  wächst  das  Verhältniss  der  Dicke  zur 
Punkenzuhl,  die  ,,Condensationsconstante'*,  mit  der  Dicke, 
wohl  infolge  des  Electricitätsverlustes  an  die  Luft.  Dieselbe 
Constante  ist  für  Luft  1;  Si)iegelglas  2,53;  violettes  Gla» 
2,4;  rothes  1,8;  grünes  2,08;  blaues  2;  weisses  1,9;  Ebonit 
0,83;  vulkanisirter  Kautschuk  0.95;  Paraffin  0,78.  Mit 
den  Dielectricitütsconstanten  von  Boltzmann  (fDLr  Pa- 
raffin 2,3,  gegen  Luft  gleich  1)  findet  keine  Beziehung 
statt.  Ist  die  Condensationsconstante  gross,  so  dringt 
die  Electricität  wie  gewöhnlich  auf  jeder  Oberfläche  ein; 
ist  sie  klein,  su  findet  kein  Eindringen  statt,  die  Platte 
bewahrt  eine  einzige,  mit  der  angeführten  gleichnamige 
Ladung;  indess  nur,  wenn  bereits  ein  Punken  überge- 
gangen ist.  (J.  W. 
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LIII.  J.  H.  Gladstone  und  A.  Tribe.  Analogieen 
zwischen  der  Wirkung  eines  Kupfer^Zink^Paares  und  der 
von  occ/udirtem  und  nascirendem  Waaerstoff'  (Chem. 
News  XXXVIL  p.  244.  1878.). 

AVird  etwas  Zinkfolie  in  sehr  verdünnte  Kupfer- 
:ri Öllösung  gebracht  und  dadurch  theilweise  mit  Kupfer 
deckt,  so  wird  durch  "dieses  Element  beim  Zufügen  von 
ilorsaurem  Kali^  salpetersaurem  Kali,  Ferrocyankalium, 
itrobenzol,  Indigo,  schweflichter  Säure,  arsenichter  Säure 
kanntlich  eine  Reduction  derselben  bewirkt.  (Je  nach 
r  Stromesdichtigkeit  kann  diese  Reduction  verschieden 
?it  vorschreiten.)  Analog  wirken,  wie  bekannt,  mehr  oder 
jniger  stark  reducirend  Palladium,  Platin,  Kupfer,  Kohle, 
B  mit  Wasserstoff  imprägnirt  sind.  Q.  W. 


IjTV.  Mtii/rhecUl  und  Latlmer  Clark.  Normalelemenie 
für  die  eleclromotorische  Kraft  (J.  ofthe  Soc.  ofTelegr. 
Engineers  VII.  p.  53.  1878.). 

Während  Muirhead  die  Chlorsilberelemente  von  de 

Eue  (Wied.  Galv.  L  §  456),  deren  electromotorische  Kraft 

)65  Volts  ist,  als  Normalelemente  empfiehlt,   construirt 

:zt  Latimer  Clark  seine  Elemente  dazu  in  folgender 

Durch  den  Paraffinstöpsel  eines  Reagirglases  geht  ein 
eine  Glasröhre  eingeschmolzener  Platindraht,  dessen  un- 
res,  zu  einem  horizontalen  Kreis  gebogenes  Ende  in 
lecksilber  auf  dem  Boden  des  Glases  taucht,  und  ein 
was  kürzerer  Zinkstab,  der  sich  in  die  auf  das  Quecksilber 
gossene,  flüssige  Paste  von  schwefelsaurem  Quecksilber- 
ydul,  welches  mit  concentrirter  Zinkvitriollösung  gekocht 
;,  eintaucht.  Das  Element  wird  vor  dem  Gebrauch  neu 
it  der  frisch  mit  etwas  Quecksilber  gekochten  Paste  be- 
hickt,  dann  längere  Zeit  zum  Sieden  erhitzt,  um  die 
ift  ganz  zu  entfernen;  darauf  etwas  geschmolzenes  Paraf- 
i  auf  die  Paste  gebracht  und  der  Paraffinstöpsel  auf  das 
wärmte  Glas  gedrückt.    Die  Bildung  von  schwefelsaurem 
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Quecksilberoxyd  ist  sorgfältig  zu  vermeiden,  und  die  Faste 
luuss  ganz  mit  Zinkvitriol  durchtränkt  sein,  wenn  sich  auch 
Krystalle  beim  Erkalten  ausscheiden.  Die  electromoto- 
rische  Kraft  i>5t  1,456  Volts.  G.  W. 


XLV.  A.  Bartoli.  Ueber  die  Zersetzung  des  Watten 
durch  eine  schwächere  cleclromotorische  Kraft  als  die 
des  Dunieirschen  Elementes  (Rivista  scient.  industr.  Msi 
1878.  Separatabr.  p.  1  —  8.). 

Das  Wasser  kann  theoretisch  durch  electromotorische 
Kräfte,  die  schwächer  sind  als  1,438  Daniell,  nicht  zersetzt 
werden.  Dennoch  polarisirt  sich  ein  Voltameter  schon 
durch  den  Strom  eines  Daniell'schen  Elementes  unt-er  all- 
mählicher Abnahme  der  Stromintensität  bis  auf  Null. 

Bartoli  sucht  nachzuweisen,  dass  auch  bei  diesen 
schwächeren  Strömen  die  Verhältnisse  ganz  dieselben  sind« 
wie  bei  stärkeren. 

Der  Strom  einer  Säule  von  DanielPschen  Elementen 
von  sehr  geringem  Widerstand  wurde  durch  variable  Wider- 
stände (0—400000  Q.  E.),  eine  Spiegelbussole  und  ein  mit 
schwach  schwefelsaurem  Wasser  gefülltes  Voltameter  mit 
völlig  eingesenkten  Platinelectroden  geleitet.  Schon  bei 
den  schwächsten  electromotorischen  Kräften  (auch  bei  denen 
von  einer  Thermosäule)  war  eine  Ablenkung  am  Galvano- 
meter und  Polarisation  der  Platten  liemerkbar,  wie  schon 
Fleming  ^)  eine  solche  bei  electromotorischen  Kräften  von 
nur  Vsooo  Daniell  beobachtet  hat.  —  Das  Ohm'sche  Gesetz  ist 
bei  solchen  schwachen  Electromotoren  in  den  ersten  Mo- 
menten des  Durchganges  des  Stromes  richtig,  wenn  derWider- 
stand  des  Voltameters  gegen  den  der  übrigen  eingeschalteten 
Widerstände  klein  ist.  —  Ist  der  Widerstand  des  Volta- 
meters dagegen  gross,  so  sind  die  durch  die  schwächsten 
Ströme  erzeugten  ersten  Ausschläge  der  electromotorischen 
Kraft  der  Säule  proi)ortional. 

Bei  stärkeren  Strömen  wachsen  die  Ausschläge  schneller; 

1)  Phil.  Mag.  (5)  I.  p.  142.  1876. 


—    567     — 

ch  wird  das  Verhältniss  zwischen  denselben  und  den 
romotorischen  Kräften  constant;  sowohl  bei  Wolla- 
schen Platindraht-,  wie  bei  Platinblechelectroden  von 
cm  Oberfläche.  Bei  abwechselndem  Hindurchleiten 
jchwachen  Ströme  durch  die  Electroden  erhält  Bar- 
die  bei  stärkeren  Strömen  beobachteten,  bekannten 
beinungen  (vgl.  Wied.  Galv.  I.  §  497.  498).  Je  geringer 
lectromotorische  Kraft  des  durch  das  Voltameter  ge- 
;en  Stromes  ist,  je  niedriger  die  Temperatur,  je  stärker 
Jtromintensität,  desto  eher  reducirt  er  sich  auf  Null. 
Die  verschiedene  Concentration  der  verdünnten  Schwe- 
ire  hat  wenig  Einfluss;  bei  concentrirter.  (spec.  Gew. 

wo  der  Sauerstoff  stark  ozonisirt  ist,  kann  man  den 
n  von  zwei  DanielFschen  Elementen  auf  Null  bringen, 
tz  zäher  Substanzen,  Glycerin  u.  s.  f.,  steigert  die  Po- 
ition,  da  die  an  den  Electroden  abgeschiedenen  Sub- 
en  dann  weniger  schnell  diffundiren.  Zusatz  von 
itersäure  zum  Wasser  des  Voltameters  wirkt  etwa 
50,  wie  der  von  Schwefelsäure  (doch  wohl  nur,  wenn 
:ch  der  Wasserstoff  nicht  oxydirt  wird).  Da  der 
Q  die  Lösungen  zersetzt,  kann  dadurch  auch  ihre  Lei- 
fähigkeit  erhöht  werden. 

Vlit  dem  Beibl.  L  p.  423  beschriebenen  Apparat  erhielt 
oli  schon  mit  einem  Danieirschen,  ja  schon  mit  einem 
auld'schen  Element  (Cadmium  und  Zink  in  Lösungen 
Sulfate)  ein  deutliches  Aufbrausen  in  einem  erwärmten 
meter,  selbst  einige  Grade  unter  dem  Siedepunkt 
5nd  einiger  Secunden;  wodurch  also  die  Wasser- 
izung  nachgewiesen  ist.  Wird  eine  den  Wasserstoff 
birende  negative  Electrode  von  Palladium  angewendet, 
idet  ein  Aufbrausen  daselbst  statt;  ein  deutlicher  Be- 
des  Auftretens  von  Wasserstoff. 
3eim  Zählen  der  Wasserstoffblasen  unter  Anwendung 

starken  Vergrösserung  und  Vergleichung  ihrer  Zahl 
ler  Ablenkung  einer  gleichzeitig  in  den  Stromkreis 
fügten  Spiegelbussole  ergibt  sich  eine  annähernde 
)rtionalität.  Bei  Anwendung  einer  Kette  von  der 
omotorischen  Kraft  1,24,  welche  also  auch  das  Wasser 
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nicht  zersetzen  kann^  ist  der  in  einer  Glocke  aufgefangene 
Wasserstoff  annähernd  äquivalent  dem  in  dem  gleichzeitig 
in  den  Stromkreis  eingeschalteten  Silbervoltameter  ausge- 
schiedenen Metall. 

«Schwache  electromotorische  Kräfte,  die  nach  der  Theorie 
das  Wasser  nicht  zersetzen  sollten,  zersetzen  dasselbe  also 
unter  Gültigkeit  der  Gesetze  von  Ohm  und  Faraday. 

G.  W. 


XLVI.      A.    Bowlmid.      Ueber   die    Theorie    der  efee- 
irischen  Absorption  (Amer.  J.  of  Math.  I.  p.  63 — 59.1878.). 

Die  gewöhnliche  Theorie  gibt  keine  Rechenschaft  da- 
von, dass  bei  der  Entladung  einer  Leydner  Flasche  ein 
Theil  der  Ladung  als  Residuum  wieder  hervortritt.  Wohl 
aber  hat  Maxwell  (EL  and  Magn.  I.  p,  374)  eine  solche 
Eigenschaft  für  Körper,  die  aus  verschiedenen  Stoffen  g^ 
schichtet  sind,  nachgewiesen.  In  einem  isotropen  Körper, 
in  dem  keine  Thermoströme  und  keine  Electrolvse  auf- 
treten,  ist,  wenn  x  das  specifische  Inductionsvermögen,  Hie 
electrische  Leitungsfähigkeit,  t  die  Zeit,  V  das  Potential, 
()  die  Dichtigkeit  der  Electricität  in  der  Volumeneinheit  ist: 

ö  X  (^  öT  I  +  ö^  (^  ä  7  '  +  ä^  I  ^  ö7 )  +  ^  ^  i^  =  ^^ 
Werden  beide  Gleichungen  von  einander  subtrahirt,  so  ist: 

^^^  dxdj-y^  HJ^d^  ö//(^^  x}^  dz  dzr^  x]    i'  df      X 

Wird  —  =  m   gesetzt ;   ist  7/   eine  Linie   in   der   Stromes- 

richtung   an   dem   betreffenden  Punkt,   so  wird  die  Glei- 
chung (1): 

\    dV  (hti         l    d Q        471  o  .% 

in    du    d 71  k    df  X 

Findet  keine   electrische    Absorption   statt,   so  muss  die 
electrische  Vertheilung  mit  der  Zeit  unverändert  bleiben: 
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>,  wenn  die  Dichtigkeiten  an  zwei  Punkten  xyz^  ^i^i^i 
p.  Q  und  pi ,  Po  die  Dichtigkeit  zur  Zeit  ^  =  0,  c  eine 
I  der  Zeit  unabhängige  Constante  ist: 

±  =  c,  also  ^,(lgj)  =  0  oder  l§i  =  ,4(lg±). 

h.  —^cdL 

Q  =^  Qoe      0 

Da  die  Stromintensität  S  im  betreffenden  Punkt 
=  —  Ä  ->  -  ist,  so  erhält  man  beim  Einsetzen  der  so  er- 
Itenen  Werthe  g  und  S  in  obige  Gleichung: 

1  ,  \cdf, 

1  am  .    Oo    J^ 


am  ^^    ^    Qo 


cm  —  47rm2    rfn  S 

durch  der  Werth  —  =  m  an  allen  Punkten  des  Körpers 

den  Zeiten  /  bestimmt  ist,  wenn  keine  Absorption  statt- 
det. 

Nimmt  man  an,  dass  c  constant,  also  i  cdt  =  —  et  ist, 
wird,   wenn  noch  m  constant  ist,  -=—  =  0  und: 

'  ^    an 

id  k  und  X  Constante,  so  ist  das  Ohm'sche  Gesetz  erfüllt. 

In  diesem  Fall  verschwindet  der  Strom  und  die  La- 
Qg  in  gleicher  Weise.  Ist  m  nicht  constant,  so  ist  nicht 
hrscheinlich,  dass  keine  Absorption  stattfindet.  Dieses 
der  Fall,  entweder  wenn  der  Körper  nicht  homogen 
,  oder  dem  Ohm'schen  Gesetz  nicht  folgt,  wo  k  variabel 
,  oder  endlich  die  specifische  inductive  Capacität  x  mit 
f  electrisirenden  Kraft  sich  ändert. 

Besteht  der  benutzte  Apparat  aus  einem  ebenen  Con- 
ttsator,  so  ist  die  electrische  Kraft  an  allen  Stellen  zwi- 
len  den  Belegungen  constant;  es  wäre  also  m  constant 
d  es  könnte  keine  Absorption  stattfinden,  wenn  der 
irper  nicht  unhomogen  wäre,  wie  der  mit  Kohlentheilchen 
prägnirte  Kautschuk.  Beim  Glase  will  der  Verf.  des- 
Ib  auch   eine  fein   granulirte  Structur   annehmen.    Ein 
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Eindringen  der  Electricität  bis  zu  einer  kleinen  Tiefe  von 
der  Oberfläche  wäre  aber  nicht  zu  statuiren« 

Für  einen  ebenen  Condensator,  welcher  senkrecht  zu 
der  in  der  Richtung  der  x-Axe  wirkenden  Ejraft  lamellar 
ist,  würde: 

sein.     Wird   p  eliminirt,    so    erhält   man,   wenn   zugleich 

d  V 

p  =i  x-j-  gesetzt  wird,  bei  der  Integration: 

wo  poj  der  Anfangswerth  von  p,  eine  willkürliche  Function 
der  Zeit  für  eine  Stelle,  z.  B.  an  der  Oberfläche  und  p 
nur  von  m  und  t  abhängig  ist.    Ebenso  verhält  sich  dann 

(>  =s  -—  -^.    Wird  der  Condensator  zur  Zeit  ^  =  0  geladen, 

^         4n   dx  o  7 

sind  die  unendlich  dünnen  verschiedenen  Schichten  des 
Condensators  gleich  dick  und  überall  gleich  geordnet,  so 
ist  m  eine  periodische  Function  von  x\  also  auch  ebenso 
o  zu  einer  gegebenen  Zeit. 

Ist  der  Condensator  anders  gestaltet,  z.  B.  cylindrisch, 
so  kann  selbst  in  homogenen  Körpern  stets  Absorption 
stattfinden,  wenn  die  electrische  Vertheilung  nicht  mehr 
der  wirkenden  Kraft  proportional  ist.  Dann  tritt  keine 
gleichmässige  Ladung,  sondern  eine  abwechselnde  von  po- 
sitiver und  negativer  Electricität  ein.  Q-,  W, 
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//.  JE»  ItoscoCm  Bemerkung  llber  das  ipecifische  Ge- 
wicht  der  Dämpfe  des  ChlorlhaUium  und  Chlorblei  (Proc. 
Roy.  Soc.  XX YII.  p.  426—  428.  1 878.). 

Die  Substanzen  wurden  in  300  ccm  fassenden  Porzellan- 
;eln,  die  3  bis  9  g  enthielten  und  durch  Thonstöpsel 
)  verschlossen  waren,  zugleich  mit  schweren  Platinge- 
hten  in  Muffeln  zur  hellen  ßothgluth  erhitzt.  Die  letz- 
3n  dienten  zur  caloriinetrischen  Bestimmung  der  Tem- 
atur  t  der  Muffel.  Sobald  kein  Entweichen  der  Dämpfe 
ir   beobachtet   wurde,   wurden  die  Kugeln  schnell  aus 

Muifeln  herausgezogen  und  abkühlen  gelassen,  s  be- 
te in  folgenden  Tabellen  das  spec.  Gewicht  des  Dampfes. 

Quecksilber  Hg  =  198,8.    Theoretische  Dichte  ßJ28. 
t  =  1019  894  815  972  1047 

9  =  6,92  6,75         6,91  5,77  7,05. 

Chlorthallium  TlCl  =  238,07.    Theoretische  Dichte  =  8,49. 
^  =  859        828        1015        859         1026        852        837 
*  =  8,15       8,28        8,06        7,43        8.75        8,60       7,84. 

Vier  gleichzeitige  Bestimmungen  mit  Quecksilber  er- 
>en  für  dieses  eine  spec.  Gewicht  =  6,728. 

Chlorblei  PbCl  =  277,14.     Theoretische  Dichte  =  9,62. 
t  =  1046  1089  1077  1077 

s  =t  9,12  9.72  9,51  9,64. 

E.  W. 

« 

Escriche.  Flüssige  und  gasförmige  Rifige  (Mondes 
(2)  XLVI.  p.  670.  1878.). 

Der  Verfasser  beschreibt  von  neuem  die  altbekannten 
ich-  und  Flüssigkeitbringe,  die  sich  bilden,  wenn  man  aus 

:iblitter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.    II.  37 
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einer  Köhre  Kaiich  herausbläst.  oder  in  eine  Flüssigkeit 
eine  an(l(Me  tro])fen  lässt.  die  mit  derselben  einen  chemi- 
schen Niederschhij^  hihlet.  E.  W, 


Iir.    /*.  RoUeaiu    Theorie  und  Formeln  über  den  hemmejh 
den    Einflfisft    der    Wände    auf   FiUitigkeiUsfromun^n 

(C.K.LXXXVII.p.  48-52.  1878.). 

Die  Rauhigkeiten  der  Wände  sollen  als  feste  Hindernisse 
betrachtet,  von  der  Erosion  soll  also  abgesehen  werden:  dann 
wird  die  lebendige  Kraft  der  auf  die  Hindernisse  stossen- 
den  Flüssigkeitsmasse  durch  dieselben  in  den   ersten  Mo- 
menten des  Stosses  zerstört;  ist  w  die  mittlere  Geschwin- 
digkeit   der  in   Berührung   mit  den  Wänden    betindlichen 
Flüssigkeitsinasse,  u  die  gesummte  Masse   derjenigen  llo- 
lecüle,  welche  in  der  Zeiteinheit  auf  der  Längeneinheit  des 
»Stromes  an  Rauhigkeiten  anstossen,  so  ist  die  so  im  ganzen 
verh)rene  lebendige  Kraft  gleich  Jjuw*. 

Ein  anderer  Widerstand  rührt  her  vom  Bestreben  des 
an  den  Wänden  betindlichen  Wassers  daselbst  zu  adhäriren 
Es  sei  u  der  Mittelwerth  desselben  bezogen,  auf  die 
Flächeneinheit,  ^  der  Umfang  eines  Querschnittes  des 
Kiinales  (mit  Rücksicht  auf  die  Obertlächenvergrösserung 
infolge  der  Rauhigkeiten;,  so  kommt  auf  die  Längeneinheit 
der  Wider>tiind  r/vV  und  in  der  Zeiteinheit  auf  die  Längen- 
einheit eine  Arbeit  gleich  aSo). 

Die  intermoleculare  Arbeit  setzt  Boileau  nach  einer 
hier  nicht  abgeleiteten  Formel  gleich: 

d.ii.i(U-  (ü), 

wo  Ü  den  Querschnitt  der  Flüssigkeit,  U  die  mittlere  Ge- 
sdiwindif^keit,  i  den  Verlust  an  Fall  (chute)  auf  der  LängeD- 
einheit,  fV  die  Dichtigkeit  des  Stromes  bedeutet. 

Die  auf  der  liängeneinheit  in  der  Zeiteinheit  ver- 
h)rene  Arbeit  ist  (i£liU, 

Daher  ist,  nach  dem  Princij)  der  lebendigen  Kraft" 
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jse  Gleichung  bringt  der  Verf.  durch  Betrachtung  der 
5sse  fjL  auf  die  Form: 

.rin  ist  Ä^  =  -^,  ß  und  a  sind  für  jeden  speciellen  Fall 

nstante;  S  bezeichnet  den  Umfang  ohne  Rücksicht  auf 
5  feineren  Rauhigkeiten ,  sodass  6"  =  (1  +  c)  S  gesetzt 
:rden  kann,  wo  c  ein  Rauhigkeitscoefficient  wäre. 

Endlich  drückt  er  die  Gleichung  noch  aus  in  der  Form 
ir  geben  nicht  die  genauere  Form  der  Constanten  y): 

R^i^ß.U-^iy.ßUVr+yKßi-^-^, 

eiche  von  der  1803  von  Girard  und  Prouy  aufgestellten: 

R^i^  A.U+B.U^ 
äträchtlich  abweicht.  Br 


V^.  Crröbli.  SpecieUe  Probleme  über  die  Bewegung 
geradliniger  paralieier  Wirbelfäden  (Inaagural-Dissert. 
Göttingen,  p.  1  —  86.  Zürcher  u.  Furrer,  Zürich.  1877.). 

Eine  Flüssigkeit  soll  durch  zwei  unendliche  parallele 
Ibenen  begrenzt  sein;  die  Normale  der  Ebenen  sei  die 
•Axe.  In  der  Flüssigkeit,  welche  im  Unendlichen  ruht, 
ollen  sich  drei  Wirbelfäden  befinden,  welche  der  z-Axe 
arallel  sind.  Ferner  untersucht  der  Verf.  vier  Wirbel- 
Iden  unter  der  Voraussetzung  einer  Symmetrieebene  und 
n  Wirbelfäden  unter  Voraussetzung  von  n  Symmetrie- 
benen. 

Aus  den  allgemeinen  Sätzen,  welche  für  die  Bewegung 
Ines  Wirbelfadens  gelten,  leitet  der  Verf.,  theilweise  unter 
annähme  specieller  Werthe  für  gewisse  Constanten,  eine 
^ihe  von  interessanten  Sätzen  für  mehrere  Wirbelfäden 
^  und  erläutert  die  Bewegung  derselben  durch  Figuren. 

Br. 
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V.    Naccari   und  JBeH49tL     lieber  das   Verhältmti  der 
Längeudi/tifalion   zur    (luercontraciion    bei  Kautickü 

(Nuov.  Cim.  (3)  IL  p.  217—240.  1877.). 

Die  Verfasser  benutzten  die  von  Wertheim  zu  dem- 
selben Zweck  angewandte  Methode.    Eine  Röhre  aus  £aut- 
schuk  ist  am  unteren  Ende  durch  einen  kleinen  nmssiTeo 
Messingcylinder  geschlossen;  das  obere  Ende  trägt  einen 
eben  solchen,  welcher  aber  in  der  Richtung  der  Axe  durch* 
bohrt  ist;  in  die  Bohrung  ist  eine  getheilte' und  cahbrirte 
Glasröhre   eingekittet.     Das  Ganze   wird   mit  Wasser  ge- 
füllt und  die  Volumänderung  des  Innenraumes,  welche  beim 
Zuge   durch   ein   bekanntes   Gewicht   entsteht,   gemessen. 
Die  Verlängerung  der  Kautschukröhre  wird  direct  an  zwei 
Marken  mittelst  des  Kathetometers  abgelesen.  —  Bezeichnet 
man  mit  A.  die  Verlängerung  der  Längeneinheit  der  Längs- 
dimension, mit  Ö  die   gleichzeitig   eintretende  Verkünung 
der  Längeneinheit  der  Querdimension,  so  ist  der  Quotient  u 
gesucht,  welcher  detinirt  ist  durch: 

ä  =^  u  A. 

Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  vier  verschiedene 
Sorten  Kautschuk.  Zu  Anfang  einer  Versuchsreihe  fand 
sich  u  immer  kleiner  als  nach  einigen  Versuchen;  es  stieg 
z.  B.  von  0,372  auf  0,409  bis  0,408.  Bei  einer  anfängUchen 
Spannung  Po  von  1200  g  und  einer  Spannungsvermehrung  ;^ 
von  50  g  (einer  Verlängerung  von  6  mm,  welche  allmäh- 
lich auf  9,37  mm  stieg,  entsprechend)  fanden  sich  sogar 
Werthe  für  jw,  welche  von  0,189  auf  0,309  und  0,294  stiegen: 
bei  einer  anfänglichen  Spannung  von  1500  g  fand  sich  für 
dasselbe  Stück  und  dieselbe  Spannungsvermehrung  u  voa 
0,260  auf  0,328  steigend. 

Bei  grösseren  Spannungen  fand  sich  u  fast  stets  grösser 
als  bei  kleineren;  z.  B.  als  Mittel  aus  meheren  Versuchen: 

P,  «  400  er;  ^  =  0,413  P^  =.  1200  g;  fi  =»  0.409 
P^  »  1500  g;.  fi  =  0,424  ,  P^  =  3200  g;  ^  «  0,425. 

Es  fand   sich  lür   die   vier  verschiedenen  Röhren  ,'* 
resp.  gleich  0,41;  0,31;  0,38;  0,36. 
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Allgemein  ergab  sieb,  dass  der  Werth  von  fi  abhängt 
i  den  speciellen  Versuchsbedingungen,  dem  speciellen 
>lecularzustand;  er  scheint  sich  mit  zunehmender  Tem- 
ratur  zu  vergrössern.  Eine  längere  Zeit  andauernde 
lastung  dagegen  hat  keinen  sehr  erheblichen  Einfluss 
f  seinen  Werth;  z.  B.  hatte  sich  für  Po  =  1200g  ergeben 
=  0,409 ;  für  Fo  =  3200  g  .a  =  0,425. 

Nachdem  die  Röhre  19  Stunden  mit  diesem  Gewicht 
lastet  gewesen  war,  war  für  Po  =  1200  g  jti  =  0,407;  für 
;  =  2400  tt  =  0,413. 

Nachdem  ein  Gewicht  1200  g  24  Stunden  lang  daran 
ehangen  hatte,  fand  sich  für  Po  =  1300  g  a  =  0,408;  für 
»0=  2200  g  iti  =  0,411. 

Bezeichnet  man  mit  r  die  Zeit,  während  deren  das 
[ehrge wicht  anhing,  so  ergab  sich  für  die  eine  Kaut- 
ihukröhre : 


Versuchsreihe. 

r 

Po 

'■         .« 

I— II           T 

1.S' 

1200 

0,415 

m-iv 

10 

»» 

0,410 

v-vi 

f, 

1300 

0,409 

VII-VIII 

0,8    ; 

400 

0,418 

IX—X 

2,2 : 

tf 

0.390 

Die  Versuche  der  Reihe  IX  und  X  wurden  ausge- 
älirt,  nachdem  ein  Gewicht  von  400  g  während  130  Tagen 
n  der  Röhre  gehangen  hatte;  Po  war  in  der  Reihe  IX 
leich  400,  in  der  Reihe  X  gleich  1600  g;  fi  fand  sich  in 
•eiden  genau  gleich.  ßr. 


I.    ItaltL      Vor/esfi/tgivenuche   (Nuov.  Cim.  (3)  II.  p.  205 
—216.  1877.). 

1.  Um  die  Interferenz  zweier  Wellensysteme  zu  er- 

utem,   schneidet   der  Verfasser   einen  Bogen  Pappe   so 

brecht,  dass  die  obere  und  untere  Begrenzung  desselben 

ifch  zwei  Sinusoiden  gebildet  wird.     Diesen  beleuchtet 

durch  zwei  geeignet  gestellte  Lampen  und  entwirft  den 
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Schatten  auf  einem  durchsichtigen  Schirm.  Man  kann  so 
bewirken,  dass  der  Schatten  der  unteren  und  der  oberen 
Curve  sich  genau  aneinander  anschliessen,  ein  Fall,  welcher 
der  Verdoppelung  der  Amplitude  entspräche ,  oder  dass 
dieselben  in  beliebigem  Phasenunterschied  zu  einander  sich 
befinden,  wobei  einzelne  Stellen  dunkler,  andere  ganz  hell 
erscheinen  otc' 

2.  Die  Verlängerung,  welche  ein  Draht  durch  Span- 
nung erleidet,  wird  in  folgender  Weise  gezeigt:  An  einem 
vcrtical  herabhängenden,  unten  l)elasteten  Metalldrahte  sind 
zwei  Klemmschrauben  u  und  o  angebracht.  Die  Aende- 
rung  der  zwischen  .diesen  Schrauben  befindlichen  Draht- 
länge soll  gezeigt  werden.  Von  der  unteren  Schraube  t 
gehen  rechts  und  links  zwei  Fäden  herab,  welche  einen 
V-förmig  gestalteten  Metallbügel  tragen,  so  dass  das  C 
vertical  herabhängt.  Die  beiden  Schenkel  des  U  halten 
zwischen  sich  eine  horizontale,  leicht  drehbare  Axe,  auf 
der  ein  am  Kand  mit  einer  Kinne  versehenes  Rädchen  sitzt 
Die  Rinne  des  Rädchens  stützt  sich  auf  den  Metalldraht  und 
ist  von  einem  schwach  belasteten  Seidenfaden  umschlungen, 
der  von  der  oberen  Schraube  o  herabhängt.  Wird  der  Metall- 
draht stärker  gespannt,  so  dreht  sich  das  Rädchen  im  Sinne 
der  Verlängerung  des  Drahtes.  Diese  Drehung  wird  durch 
einen  kleinen  an  der  Axe  des  Rädchens  befindlichen  Hohl- 
si>iegel,  welcher  das  liild  eines  horizontal  ausgespannten 
Drahtes  objectiv  entwirft,  sichtbar  gemacht.  Bei  geänder- 
ter Belastung  des  Metalldrahtes  kann  gleichzeitig  eine 
Senkung  des  ganzen  Systems  eintreten;  um  diese  aus 
dem  Versuche  zu  eliminiren,  ist  der  Draht,  dessen  Bild 
vom  Si)iegel  entworfen  wird,  mit  dem  C-iormigen  Metall- 
bügel fest  verbunden..  Br. 


VII.    E.  W.  Blühe  jr.    Eifie  Methode  der  Aufseichimg 
articufirler    Schalhchtringungen    mittelst    Photo^rapU^ 

(Silliiu.  J.  (3)  XYI.  p.  54—59.  1878.). 

Der  Gegenstand  dieses  Artikels  ist  ein  Apparat,  wel- 
cher dazu  dienen  soll,   die  Schwingungen  der  Eisenmeni" 
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»ran,   wie  man   dieselbe   am  Telephon   oder  Phonograph 
5ebraiicht,    auf   photographischem   Wege   als   Curven   zu 
rerzeichnen.    Zu   diesem  Zweck   nimmt   man   einen   etwa 
l  Dem    grossen,   ö^/g  cg    schweren   StahUpiegel    und   be- 
Testigt  ihn  in  den  horizontalen  Axenlagern   eines   soliden 
Rahmens   dergestalt,   dass   bei  der  Drehung   die  Spiegel- 
normale eine  verticale  Ebene  beschreibt.    Normal  an  die 
Eückseite  des  Spiegels  setzt  sich   ein  dünner  Zapfen  an, 
der  an   seinem   Ende    durchbohrt   ist.     In    diese   Durch- 
bohrung steckt  man  das   eine  Ende  eines   knieförmig  ge- 
bogenen Stiftes,  dessen  anderes  Ende  sich  normal  gegen 
die  schwingende  Eisenmembran  anlehnt.     Diese  Membran 
(eine  Scheibe  von  2^/^  Zoll  Durchmesser)  befindet  sich  an 
der  Unterseite  eines  Mundstückes,  wie  man  es  beim  Tele- 
phon oder  Phonograph   verwendet.    Rahmen   und  Mund- 
stück sind  fest  mit  einander  verbunden  und  zwai*  in  einer 
solchen  gegenseitigen  Stellung,  dass  die  Axe  des  Spiegels 
parallel    und    seine    spiegelnde   Ebene   senkrecht   ist   zur 
Ebene  der  Membran. 

Dieser  Apparat  wird  in  einem  dunklen  Räume  einem 
(^on  einem  Heliostaten  durch  eine  kleine  Oeflnung  herein- 
geworfenen) horizontalen  Bündel  Sonnenlichtes  so  gegenüber- 
gestellt, dass  die  Strahlen  durch  den  Spiegel  vertical  ab- 
wärts geworfen  werden.  Die  letzteren  gehen  dann  durch 
eine  Linse  und  treffen  im  Brennpunkte  derselben  auf  eine 
photographisch  empfindliche  Platte.  Die  Distanzen  sind 
derartig  gewählt,  dass  die  Excursionen  des  leuchtenden 
Punktes  auf  der  Platte  das  200  fache  von  den  Excursions- 
^eiten  der  schwingenden  Membran  betragen. 

Um  die  Form  und  den  Verlauf  der  Schwingungen 
l>eobachten  zu  können,  muss  die  Plaite  in  der  Horizontal- 
ebene senkrecht  zu  den  Excursionen  des  leuchtenden  Punktes 
verschoben  werden.     Zu  diesem  Zwecke  ruht  dieselbe  auf 

•  

^^öem  Wagen,  der  auf  horizontaler  Ebene  fortgeschoben 
^rd.  Das  Fortschieben  geschieht  nicht  mit  der  Hand, 
sondern  zur  Erzielung  einer  gleichförmigen  Bewegung  durch 
^^Oe  Art  Fallmaschine.  Eine  an  dem  Wagen  befestigte 
^^hnur,  die  über  eine  Rolle  geht  wird  nämlich  durch  ein 
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Gewicht  gespannt;  welches  gerade  hinreichend  ist,  um  bei 
der  Bewegung  die  Rei})ung  zu  neutralisiren.  Ein  nur  im 
Anfang  aufliegendes  und  später  durch  eine  passende  Vor- 
richtung zurückgehaltenes  Uebergewicht  gibt  die  Grösse 
der  Geschwindigkeit  (z.  B.  bei  drei  verschiedenen  Versuchen 
14,  2P/2  und  40  Zoll  ])er  See). 

Der  Verf.  gibt  auf  einer  Tafel  die  Reproduction  ver- 
schiedener so  erhaltener  Schwingungscurven,  nachdem  nun 
verschiedene  Vocale  und  Worte  in  das  Mundstück  hinein- 
gerufen  hatte,  und  bemerkt,  dass  die  Excursionsweite  der 
Menibranniitte  bei  der  gewöhnlichen  Stärke  der  mensch- 
lichen Stimme  etwa  0,005  Zoll  betrug.  W.  p. 


VIII.    Paul  La  Cour.   Das  Tonrad  (La  roue  pioniquej 

(Kopenhagen  1878.  K.  Sch^rnburg.  p.  1 — 72.). 

Das  von  dem  Verfasser  mit  dem  Namen  Tonrad  be- 
legte Instrument  ist  der  Hauptsache  nach  ein  durch  eine 
schwingende  Stimmgabel  auf  electrischem  Wege  in  völlig 
constante,  gleichmässige  Bewegung  gesetzter  Rotations- 
apparat. Die  verschiedenen  Dispositionen  einer  derartigen 
Vorrichtung,  sowie  der  Gang  des  Instruments  werden  aus- 
führlich beschrieben  und  die  Fehlerquellen  theoretisch  und 
experimentell  genau  untersucht.  Das  folgende  möge  eine 
kurze  Skizze  geben. 

1)  Der  Verf.  stellt  zunächst  einen  phonoelectrischen 
Strom  her.  So  nennt  er  einen  galvanischen  Strom,  wel- 
cher durch  den  Contact  mit  einer  schwingenden  Stimm- 
gabel in  regelmässigen  Intervallen  unterbrochen  wird.  Die 
Schwingung  der  Stimmgabel  wird  dabei  auf  bekannte 
Weise  durch  eine  E)ectromagnetvorrichtung  mit  beson- 
derem Contact  an  der  Gabel  unterhalten. 

Dieser  phonoelectrische  Strom  besteht  also  aus  lauter 
in  genau  gleichen  Zeitintervallen  aufeinanderfolgenden  elec- 
trischen  Wellen,  von  verschiedener  Form,  jenachdem  sich 
Spiralen  und  Electromagnete  in  der  Leitung  befinden,  je- 
nachdem die  Leitung  lang  oder  kurz,  jenachdem  an  der 
Contactstelle    oder   an    etwa    vorhandenen   Spiralen   eine 
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^ebenschliessung  zur  Unterdrückung  des  Oeffnungsfunkens 
ingebracht  ist  oder  nicht. 

Der  Verf.  beschreibt  einige  mit  diesen  Strome  ge- 
machte Versuche.  Leitet  man  ihn  durch  die  Spirale  eines 
Qlectromagneten,  welcher  die  Bewegung  einer  zweiten,  ähn- 
ichen  Stimmgabel  unterhalten  soll,  so  geräth  diese  letz- 
tere ebenfalls  in  Schwingung,  und  zwar  um  so  stärker,  je 
genauer  gleich  sie  mit  der  ersten  Gabel  abgestimmt  ist. 
[Jebrigens  schwingt  die  zweite  Stimmgabel,  wie  die  Be- 
)bachtung  von  Schwebungen  ergibt,  stets  genau  conson, 
luch  wenn  ihr  natürlicher  Ton  eine  Differenz  zeigt;  doch 
larf  diese,  wenn  die  Schwingungen  nicht  ganz  ausbleiben 
ioUen,  die  Zahl  von  vier  Oscillationen  in  der  Secunde  nicht 
iberschreiten.  Dabei  zeigt  sich,  dass  die  phonoelectrisch 
jrregte  Stimmgabel,  falls  ihr  natürlicher  Ton  höher  war, 
■n  ihrer  Phase  der  erregenden  Gabel  voraus,  falls  er  tiefer, 
jegen  dieselbe  im  Rückstand  ist.  Diese  Phasendifferenz 
wie  sich  durch  galvanometrische  Beobachtungen  eines 
Stromes  zeigen  lässt,  der  durch  je  einen  Contact  an  den 
beiden  Stimmgabeln  geschlossen  und  geöffnet  wird)  kann 
bis  zu  ^2  Schwingungsphase  steigen. 

2)  Ein  gezahntes  Rad,  um  seine  verticale  Axe  leicht 
drehbar  und  aus  weichem  Eisen  bestehend,  dem  gegenüber, 
normal  gegen  seine  Peripherie  in  der  Radebene,  sich  ein 
Electromagnet  befindet,  bildet  den  wesentlichen  Theil  des 
von  dem  Verf.  mit  dem  Namen  Tonrad  belegten  Instru- 
mentes. Der  Pol  des  Magne.ten  muss  so  klein,  und  die 
Zähne  des  Rades  müssen  so  weit  von  einander  entfernt 
sein,  dass,  wenn  ein  Zahn  dem  Pole  gegenüber  steht,  die 
Anziehung  des  Poles  auf  die  benachbarten  Zähne  vernach- 
lässigt werden  kann. 

Leitet  man  durch  die  Spirale  dieses  Electromagneten 
einen  phonoelectrischen  Strom  und  gibt  dem  Rade  eine 
solche  Bewegungsgeschwindigkeit,  dass  bei  jedem  Vorüber- 
gang eines  Zahnes  eine  Welle  des  phonoelectrischen 
Stromes  durch  die  Spirale  des  Electromagneten  hindurch- 
geht, so  bleibt  das  Rad  in  dieser  constanten  Bewegung, 
30  lange  man  den  phonoelectrischen  Strom  unterhält.    Es 
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lässt  sich  leicht  übersehen,  dass,  wenn  kleine  Kräfte  (wo- 
zu z.  B.  Reihung  und  Luftwiderstand  gehören)  die  Be- 
wegung in  irgend  einem  Moment  um  ein  geringes  auf- 
halten, der  Electromagnet  infolge  einer  Verspätung  des 
Zahnes,  bei  dessen  Annäherung  langer  und  intensiver  wirkt, 
als  l)ei  seiner  Entfernung,  wodurch  ein  beschleunigender 
Einttuss  entsteht,  der  die  hemmenden  Kräfte  neutralisirt 
In  analoger  Weise  wirkt  der  phonoelectrische  Strom  durch 
den  Magneten  retardirend  auf  die  Bewegung  des  Rades, 
wenn  durch  irgend  welche  Kräfte  eine  geringe  BeBchleu- 
nigung  herbeigeführt  war. 

Diese  Bewegung  des  Rades  nennt  der  Verf.  seine 
regulirte  Geschwindigkeit.  Auch  bei  Geschwindig- 
keiten, welche  Multipla  oder  Submultipla  oder  auch^/j. 
oder  2.3  der  letzteren  betragen,  kann  ein  stationärer  Be- 
wegungszustand des  Rades  stattlinden,  allein  dieser  Zustand 
ist  weniger  stabil,  als  bei  der  „regulirten  Geschwindigkeit^. 

Bei  „regulirter  Geschwindigkeit"  finden  innerhalb  der 
Dauer  einer  Stromwelle  geringe  Schwankungen  der  Ge- 
schwindigkeit statt;  bei  grossem  Trägheitsmomente  des 
Rades  sind  sie  nicht  merklich,  bei  kleinem  macht  der 
Verf.  sie  sichtbar,  indem  er  unter  das  (zu  diesem  Zwecke 
geschwärzte)  Rad  eine  weisse  Papierfläche  legt.  Der  ring- 
förmige Rand,  wo  sich  die  Zähne  l)efinden,  erscheint  dann 
nicht  gleichförmig  grau,  sondern  zeigt  (weil  die  Zähne  an 
eijizelnen  Punkten  über  dem  Papiere  länger  verweilen  ah 
an  anderen)  hellere  und  dunklere  Stellen,  der  Zahl  der 
Zälme  entsprechend. 

Bei   grossem  Trägheitsmoment  des  rotirenden  Rades- 
macht  sich  eine  andere  Art  von  Unregelmässigkeit  geltende 
Wenn  die  äusseren  Kräfte  plötzliche  Aenderungen  erleiden-— 
verbreitet  sich  die  Störung  über   eine  Reihe  von  Welle 
und   ruft   die   Erscheinung  von    Oscillationen    mit  lange 
Periode   hervor.     Auch   dies  hat   der  Verf.   auf  ähnlich 
Weise  wie  vorher  sichtbar  gemacht,  indem  er  zwei  gleich' 
und    isochrone    Tonräder   mit   einem  Stück   ihres  Raflde^^ 
übereinander  rotiren  lässt;   die   darunter  liegende  Papier*" 
tiäche  erscheint  dann  bei   vollkommen   gleicher  Bewegung" 
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;  beiden  Räder  mit  einem  festen  System  vun  Querstreifen 
leckt.  Erleidet  das  eine  Rad  eine  geringe  Beschleii- 
jung  oder  Retardation,  so  werden  die  Streifen  nach  der 
len  oder  anderen  Seite  verschoben. 

Das  Tonrad  rotirt  im  allgemeinen  unter  Erzeugung 
les  Tones,  und  wenn  die  Axe  desselben  etwas  excentrisch 
,  hört  man  periodische,  der  Rotationszahl  entsprechende 
ischwellungen  des  Tones;  allein  dieselben  stehen,  wie  der 
»rsuch  bestätigt,  zur  grösseren  oder  geringeren  Regel- 
issigkeit  der  Bewegung  in  keiner  Beziehung. 

In  dem  Tonrad  hat  man  also  das  Element  eines  Ro- 
ionsapparates,  der  mit  gleichmässiger  Geschwindigkeit 
liebig  lange  rotirt.  Bringt  man  auf  der  Axe  eine  Schraube 
ne  Ende  an  und  lässt  dieselbe  in  ein  Räderwerk  mit 
jigern  eingreifen,  so  hat  man  einen  Chronographen,  der 
e  phonoelectrischen  Wellen  zählt.  Eine  berusste  Trom- 
el  auf  der  Axe  ermöglicht  es,  zugleich  beliebige  andere 
^itintervalle  zu  markiren  und  zu  messen. 

Die  Zahl  der  phonoelectrischen  Wellen  und  die  Zahl 
r  Zähne  des  Rades  kann  innerhalb  gewisser  Grenzen 
liebig  gewählt  werden.  In  einem  angegebenen  Beispiele 
r  grosse  Geschwindigkeit  der  Bewegung  waren  die  Mitten 
'eier  benachbarter  Zähne  21  mm  von  einander  entfernt, 
re  Zahl  betrug  18  und  die  Zahl  der  Wellen  245  pro  See. 
em  entspricht  eine  lineare  Geschwindigkeit  der  Zähne 
n  5,145  m  pro  See.  oder  20  km  die  Stunde  und  eine  Ro- 
tionszahl des  Rades  von  13,6  pro  See. 

Um  dem  Tonrad  die  „regulirte  Geschwindigkeit"  leicht 
•heilen  zu  können  und  die  kleinen  Schwankungen  in  der 
"^ogung  möglichst  zu  hindern,  ist  indess  noch  eine  be- 
^dere  Vorrichtung  nöthig.  Dieselbe  besteht  in  einer 
iclen,  hölzernen  Kapsel  auf  dem  Rade,  in  welcher  sich 

ringförmiger,  mit  Quecksilber  gefüllter  Hohlraum  be- 
tet. Das  Quecksilber  vergrössert  nicht  nur  das  Träg- 
tsmoment,  sondern  wirkt  durch  seine  Reibung  auch  noch 
t)ämpfer  bei  Veränderungen  der  Bewegung.  Ein  in  dieser 
^ise  ausgestattetes  Rad  nimmt  mit  seltener  Ausnahme 
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von  selbst  die   „regulirte  Geschwindigkeit**  an,  wenn  man 
ihm  eine  grössere  ertheilt  hat. 

Die  Fehler  eines  solchen  Apparates  rühren  schhess- 
lich  nur  noch  von  den  Schwankungen  in  der  Oscillationv 
zahl  der  stromunterbrechenden  Stimmgabel  her.  Auch 
diese  hat  der  Verf.  untersucht  und  gefunden,  dass  eine 
grössere  Steifigkeit  oder  eine  grössere  Annäherung  der 
Contactfeder  an  die  Gabel  die  Zahl  der  Vibrationen  ver- 
mehrt, während  dieselben  durch  Annäherung  der  Magnet- 
pole an  die  Gabel  oder  durch  Verstärkung  des  magneti- 
sirenden  Stromes,  sowie  durch  Temperaturerhöhung  ver- 
mindert wird.  Die  Veränderung  ül)ersteigt  indess  nicht 
leicht  den  Betrag  einer  Schwingung  in  einer  Secunde. 

Der  Verf.   hat   noch   verschiedene  Anwendungen  des 
Tonrades,  u.  a.  in  der  Telegraphio  zur  Hervorbringung  voll- 
kommen   synchroner  Bewegung  auf  zwei  Telegraphensta- 
tionen  besprochen;  hierfür  muss   indess  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  "W.  F. 


IX.  VhUlipH.     lieber  die  Bestimmung  der  beiden  fpeci'-- 
ßschen    Wärmen   und  der    charakferig fischen   FuncHor» 
eines   beliebigen    Körpers    (C.  R.  LXXXVI.  p.  1290-96- 
1351—56.  1878.). 

X.  M.  Levy.     Bemerkung  dazu  (ibid.  p.  1391— 92.1878.)^ 

Es  seien  für  einen  beliebigen  Körper  /?,  v,  T  Dnick- 
si)ec.  Volumen  und  absolute  Temperatur,  c  und  Cj  die  spec- 
Wärme  bei  constantem  Druck  und  constantem  Volume», 
und  A  das  mechanische  Wärmeäquivalent.     Nimmt  maci- 
p  und  t*  als  unabhängige  Variable,  so  ist  T  als  eine  Func-* 
tion  derselben:   (1)  T==  F(p,  v)   zu  betrachten.    Man  hat  : 

Durch  Elimination   von  Cj    aus  Gleichung  (2)  und  (3)  er- 
gibt sich  die  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung- 
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o  yy 


d^I 


dv   dp        dp  dv  -  ^^  li^^' 

\dv) 

deren  Integration  die  beiden  simultanen   Differential- 
ichungen  zu  lösen  sind: 

dciiiy 

dp     dr  \di'J     dp 

"dF    "  ~    dF  '  AF^^    "iE  ' 

dv  dp  dü^  dv 

id  C  und  C  willkürliche  Constante,   so    sind   die  Inte- 
ile  der  Gleichungen  (5): 

d'^F 


F=  c,    c  =  r  +  AFi-^^^.dp  =  e+f{p,  V) 


m 

i  das  allgemeine  Integral  von  Gleichung  (4): 

rf  {F,  c  -f)  =  0, 

rin  (f  eine  willkürliche  Function  bezeichnet.  Daraus  folgt: 

c=f+(l>{F)^f{p,v)+^l>{T). 

(p{T)  bedeutet  eine  dem  Körper  zugehörige  Function 
•  Temperatur  allein.  Ist  eine  beliebige,  aber  bestimmte 
lation  zwischen  den  drei  Grössen  p,  v  und  T  gegeben^ 
i  kann  man  für  irgend  eine  bestimmte  Zustandsände- 
\g  des  Körpers  c  als  Function  von  T  experimentell  be- 
ichten, so  ergibt  sich,  wenn  man  diesen  Werth  von  c 
l  den  zugehörigen  von  /  mit  ct  und  fr  bezeichnet, 
7^)  ==  Ct  — /r,  also  der  allgemeine  Werth  von  c: 

c=^Ct  -/r  +f{p,  v). 

berechnet  sich  entweder  aus  ct  und  fr  durch  die  Glei- 

ngen  (3)  und  (9)  zu: 

Ajr 

dp    dv 

V  aus  dem  für  eine  bestimmte  Zustandsänderung  des 
rpers   beobachteten   Werth   c^j,  und   dem   zugehörigen 
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Werth  f^j,  der  Function  f^[[)^v)=^—AF\j~~^dv.    Elimi- 

nirt  man  nämlich  aus  den  beiden  Gleichungen  (2)  und  iSi 
e  statt  Cj,  so  erhält  man  analog  wie  vorher: 

( 1 1)  c,=f,[p,  V)  +  %  ( T)  =  c,  ^  -/j  ^  +/i  (/;,  r). 

Damit  c  allein  von  T  abhängt,  muss  nach  Gleichung  (S; 
/=0  sein,  oder  nach  Gleichung  (6): 

(12)  '^J^=0,  daher:  F=T=^vx(p)  +  /i{p)',  damit  c^  allein 
von   T  abhängt: 

(13)  J4-  =  Ö?  '^'^^^^^'  F^T=pU'{v)  +  n\{v). 

Sollen  also   l)eide    specifische   Wärmen   allein   Functionen 
der  Temperatur  sein,  so  müssen  die  Gleichungen  (12)  und 

(13)  gleichzeitig  gelten,  woraus  folgt: 

(14)  T^Cpv  +  Cr  -h  C,p  +  C,'. 

In  dieser  Relation,  in  welcher  C,  C\  C^  und  C/  vier  will- 
kürliche Constante  bedeuten,  ist  die  für  permanente  Ga>^ 
mit  inbegriffen. 

Es  seien  ferner  Z,  U  und  H  die  Entropie,  die  innere 
Wärme  und  die  charakteristische  Function  des  Körper:?- 
bezogen  auf  die  Gewichtseinheit.  Jetzt  seien  t=  T— 273 
und  /;  die  unabhängigen  Variabein  und  v  als  Function  von 
ihnen  gegeben:    v  =  f(t,p). 

Man  hat  nach  der  Detinition  von  Massieu: 

(15)  //=  TZ-  U\  ferner  ist: 

,.,..  dl£  ..  dJf       ^  dr-H       e 

(^*^)  dp=-^^  dt=^^  df^-^T' 

Daraus  ergibt  sich,  wenn  ^^[t)  eine  Function  der  Tempe- 
ratur allein  bedeutet: 


/ 

( 


17)    U  =  -A^fdp+^^{t),        W{t)^-^  +  A{^^df. 
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Ler,  da:  7U  ~  ~  77>\3  ^^^»   "^^   ^^^^   ^^^  Gleichungen 

)  und  (8): 


an  erhält  daher  schliesslich  die  charakteristische  Func- 
)ii  und  die  Entropie  des  Körpers  mittelst  der  auf  seine 
ecifische  Wärme  bei  constantem  Druck  sich  beziehenden 
mction  a>(T): 

tnz  analog  berechnen  sich  dieselben  aus  der  Function 
{T\  die  sich  auf  die  specifische  Wärme  bei  constantem 
>lumen  bezieht^  indem  man  t  und  t;  als  unabhängige 
triable  einführt  und  p  =  f{t,v)  als  gegeben  annimmt; 
rnlich: 

7/=  A^fdv  +  Jrf^  J^J>ii  +  CT+  C\ 

ie  Constanten  C  und  C  sind  durch  die  Anfangswerthe 
n  H  und  Z  gegeben. 

Durch  diese  Ableitungen  von  Phillips  ist  bewiesen, 
SS  die  beiden  specifischen  Wärmen  und  die  Massieu'sche 
arakteristische  Function  eines  Körpers  sich  allgemein 
rechnen  lassen,  wenn  für  ihn  die  Relation  zwischen  v, 
Und  p  gegeben  und  die  specifische  Wärme  bei  constantem 
'Uck  oder  die  bei  constantem  Volumen  für  eine  einzige 
iebige  Zustandsänderung  beobachtet  ist.  Levy  erinnert 
f*an,  dass  er  dasselbe  auf  anderem  Wege  bereits  1877 
H.  LXXXIV.  p.  442.  491,  auch  Beibl.  I.  p.  342)  ge- 
et  hat.  E.  L. 
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XI.  II.  F.  Wiebe.  Die  Ausdehnung  der  siarren  Ele- 
mente ah  Function  det  Atomgewicht  et  (Ber.  d.  ehem.  Ges. 
XL  p.  610— 612.  1878.). 

Bisher  gelang  es  nicht,  bei  den  unvergasbaren  Ele- 
menten die  Gesetzmässigkeit  der  Ausdehnung  in  derselben 
klaren  Weise   zur  Anschauung  zu  bringen,   wie   dies  für 
Gase  durch  das  Gay-Lussac'sche  Gesetz  geschieht.    Der 
Verf.   geht   nun   von   dem  Satze    aus,   dass   der  Quotient 
aus    dem    specifischen    Gewichte    der    starren    Elemente, 
bezogen  auf  Wasser    =  1 ,   und   ihrem  Atomgewicht  dem 
Raum  entspricht,  welchen  die  Masse   eines  Atomes  des 
betreffenden  Elementes  einnimmt.    Das  Verhältniss  dieses 
Quotienten  zum  Ausdehnungscoefiicienten  ergibt  auffallige 
Beziehungen.    In  der  Tabelle  enthält  Columne  I  das  Ele- 
ment, II  dessen  Dichte,   III  das  Atomgewicht,  IV  den 
Ausdehnungscoefiicienten  der  Elemente  in  Hundertmillion- 
theilen  bei  40^,  V  das  Verhältniss  des  letzteren  zu  dem 
Quotienten  II :  III. 


I. 

!    II. 

2,56 

III. 

27,3 

IV. 

V. 

I. 

Ag 

i    II. 

10,5 

III. 

'    IV. 

1 

"  V. 

AI 

1 

2313 

247 

107,66 

1912 

197 

ISi 

2,49 

28,0 

763 

86 

Cd 

8,65 

111.6 

3069 

396 

S 

2,04 

31,98 

6413 

1005 

Jn 

7,42 

113,4 

417U 

63T 

Fe 

1     7,8 

55,9 

1188 

85 

Sn 

7,29 

117,8 

2234 

361 

Co 

8,5 

58,6 

1236 

85 

Sb 

6,7 

122,0 

1152 

210 

Ni 

1     8,8 

58,6 

1279 

85 

To 

6,25 

128.0 

1675 

a4S 

Cu 

8,8 

63.3 

1684 

121 

Os 

21,4 

198,6 

657 

61 

Zn 

«,lo 

64,9 

2918 

265 

Jr 

21,15 

196,7 

700 

65 

Ab 

5,G7 

74,9 

559 

64 

Pt 

21,15 

196,7 

899 

84 

Se 

4,6 

78,0 

3680 

624 

Au 

19,3 

196,2 

1443 

147 

Ru 

11,3 

103,5 

963 

88 

Tl 

11.86 

203,6 

3021 

519 

Kh 

12,1 

104,1 

850 

73 

Pb 

11.83 

206.4    : 

2924 

510 

Pd 

11,5 

106.2 

1176 

109 

Bi 

9,82 

210.0    i 

1346 

288 

Die  Zahlen  unter  V  repräsentiren  die  absolute  Aus- 
dehnung  des  Atoms,  den  auf  das  Atomvolumen  bezogenea 
Ausdohnungscoefficienten  der  Elemente.  Die  Coefficientea 
der  Elemente  einer  natürlichen  Gruppe  zeigen  oft  einfache 
Verhältnisse,  so  As:Sb:Bi  =  1 :3:4  und  Zn:Cd  =  2:3. 
Die   Werthe  V,   graphisch   dargestellt   als   Function  des 


amgewicbtes,  scheinen  eine  ähnliche  Cnrve  zn  gehen, 
I  die  Ätomvolume.  Die  Stellung  der  Glieder  natür- 
ler  Gruppen  ist  eine  analoge.  Maxima  gehen  S,  Se,  Te 
i  wahrscheinlich  AI,  Ga  (?),  Jn,  Tl.  q_ 


n.  Berthelot.  Ueber  die  Afjifiilältverhrjllnitie  und  die 
ttechieheilige  VerdrSngung  det  Sauerttoffi  und  der  Halo- 
gene iu  den  Verbindungen  mit  Metallen  (C.  ß.  LXXXVI. 
p.  628— 634.  1878.). 
Der  Verfasser  hat  mit  Hülfe  nachstehender  Tal)elle 
ne  Vergleichung  der  Wärmemengen  angestellt,  welche 
ii  der  Vereinigung  von  Metallen  einerseits  mit  Saueratofl, 
ler  andererseits  mit  Chlor,  Brom  und  Jod  entwickelt 
erden.     Die  Zahlen  sind  alle  mit  100  zu  multi|)liciren. 


«nlS=l  ""Llr. 


<67Bl)  9771906741 
657     SIs'tSi  ' 

,  6ö7  92.1  .saS'ßlO 
745«)i755  700  540 
474^  560  JOd' 


Zq i427    !48e'43e|2d6 

Cd 328S):4664n|275 

Pb 251    i414  362.252 

Cu(^'^ä^^,'V)'204  329290217 
HE(chiJria^"V)l''3  '316  293'a26 
Ag 30    1294297  192 


Chlor,  welches  bei  der  Vereinigung  mit  den  in  der 
ibelle  aufgefahrten  Metallen  eine  grössere  Wärmemenge 
t-wickelt  als  Sauerstoff,  wirkt  zersetzend  auf  die  Oxyde 
38er  Metalle  unter  Entbindung  von  Sauerstoff,  voraus- 
setzt, dass  die  Beaction  durch  Erwärmen  eingeleitet  wird. 
-e  Wärmeentwickelung  bei  der  Vereinigung  der  Mebr- 
Kl  der  aufgeführten  Metalle  mit  Brom  ist  grösser,  als 

1)  Diese  Zahl  bezieht  eich  auf  die  Bildung  des  Hjdrats;  die 
inne  für  die  VereiniKun^  von  HO  mit  dem  Oiyd,  welche  nach 
lalo^en  ZQ  sehliesseii,  etwa  3000  bis  lOOOO  üaloricn  betragt,  ist  alao 
t  inbegrifl'en. 

2)  Id  dieser  Zahl  i«t  die  WärmeeotwickeluDg  für  die  BilduDg  des 
rdrats,  welche  nach  Analogien  zu  sohlieBsen  indess  sebT  gering  ist, 
•t  inbegriffen. 

b(lUlit1*ri.  d.  AnD.d.  I<li;>.a.  ChFm.    II.  38 
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bei  der  Vereinigung  mit  Sauerstoif.  Dem  entsprechend 
werden  dieOxvde  dieser  Metalle  durch  Brom  zersetzt  u.  s.v. 
Als  Gesamnitresultat  der  vergleichenden  Untersuchung 
hat  sich  ergeben,  dass  die  wechselseitige  Verdrängung  der 
Halogene  und  des  Sauerstoffs  in  den  Verbindungen  mit 
Metallen  lediglich  von  den  Wärmemengen  abhangig  ist. 
welche  bei  der  directen  Vereinigung  der  Metalle  mit  den 
in  Betracht  kommenden  Elementen  entwickelt  werden,  und 
dass  die  Kenntnis»  dieser  Wärmemengen  genügt,  um  voraus- 
zusagen, in  welchem  Sinne  eine  Reaction  stattfinden  wird. 

Lh^. 

XII L  Bei*thefot.  Einicirkung  da  Säuerst  offi  auf  das 
Chhridy  Bromid  und  Jodid  des  Aluminiums  (C.  R.  LXXXVL 
p.  787— 791.  1878.). 

Die  Bestimmung  der  Wärmeentwickelung  bei  der 
Bildung  des  Oxyds  und  der  Halogenverbindungen  des  Alu- 
miniums hat  folgende  Werthe  ergeben: 

AU  +  O3  =  AIsOm -f  391600  Cal. 

A1.J  +  Cl,j  =  ALCl«  wasserfrei     .     .     .  +321800 

Alj  +  Ur«  jrasfrei  =  AloBr«  wasserfrei  +2Ü5200 

AI.  +  .1,5         ,.        ^^  Alt.Jü  „  +172600 

Bei  der  Austreibung  des  Chlors  im  Aluminiumcblorid 
durch  Sauerstoti'  unter  Bildung  von  Aluminiumoxyd  findet 
nach  vorstehenden  Zahlen  eine  Wänneentwickelung  von 
ungefähr  391600  -  321800  =  69800  Cal.  statt.  Es  ist  also 
zu  erwarten,  dass  beim  Erhitzen  von  Aluminiumchlorid  in 
Gegenwart  von  trockenem  Sauerstoff  Chlor  frei  wird. 
Berthelot  hat  dies  durch  den  Versuch  bestätigt  gefun- 
den. Die  Eeaction  war  jedoch  keine  vollständige,  viel- 
leicht, weil  dabei  die  Bildung  von  Oxychlorid  nachtheilig 
gewirkt  hat.  Bei  einem  in  sehr  hoher  Temperatur  ange- 
stellten Versuch  sprang  das  Gefäss.  Die  Austreibung  des 
.Tods  aus  dem  Aluminium  ist  nach  obigen  Zahlen  mit 
sehr  bedeutender  Wärmeentwickelung  =  219000  Cal.  ver- 
bunden. Hierdurch  erklärt  sich  die  Entzündung  des  Alu- 
niiiiumjodids  in  Berührun;^  mit  trockenem  Sauerstoff.   Di^ 
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irmeentwickelung  für  die  Zersetzung  des  Aluminium - 
^inids  durch  SauerstofiF  beträgt  124400  Cal.,  ist  also  auch 
mlich  gross.  Dem  entsprechend  entzündet  sich  das 
uminiumbromid,  wenn  es  in  Gegenwart  von  trockenem 
uerstoff  zu  massiger  Rothgluth  erhitzt  wird.         Lbg. 


.IV.  F.  M.  Itaotilt»  Ueber  die  Dampfspannungen  und 
den  Gefrierpunkt  der  SahVösungen  (C.  R.  LXXXYII. 
p.  167— 169.  1878.). 

Sowohl  die  Abweichungen  der  Dampfspannung  einer 
ilzlösung  von  der  des  reinen  Wassers,  als  auch  die  durch 
?  bedingte  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  ist  sehr  nahe 
oportional  dem  Salzgehalt.  In  der  That  sind  auch 
ide  Phänomene  durch  dieselbe  Ursache,  die  Verwandt- 
laft  des  'Salzes  zum  Was'^er  bedingt.  Um  wirkliche 
irgleichungen  anzustellen,  hätten  die  Dampfspannungen 
i  0^  bestimmt  werden  müssen.  Bei  der  grossen  Schwie- 
^keit  der  Ausführung  hat  inde:>s  der  Verf.  dieselben  nur 
i  100^  nach  der  Dalton'schen  Methode  ermittelt,  oder 
►er  den  Siedejmnkt  der  Salzlösungen  bestimmt.  Unter- 
cht  wurden  nur  wasserfreie  Salze  in  Lösungen,  welche 
if  100  g  Wasser  45  dg  Salz  enthielten. 

Es  waren  die  Unterschiede  A  zwischen  dem  Gefrier- 
xnkt  des  reinen  Wassers  und  einer  1  Theil  Salz  auf  100 
heile  Wasser  enthaltenden  Lösung,  und  A^  zwischen  den 
itsprechenden  Dampfspannungen  bei: 


J 

Ji:7,<> 

J 

Ji:7,6 

aecksilbcrchlorid 

0,048 

0.058 

Kaliumchlorat 

0,215 

0,240 

tiecksilbcrcyanür 

0,059 

,  0,087 

Kaliumnitrat 

!  0,245 

0,280 

einitrat 

0,104 

0,110 

Ammontumsulfat 

0,273 

0,230 

^riumnitrat 

0,145 

1  0,1  H7 

Bromkaliudi 

0,295 

,  0.310 

Ibernitrat 

0,145 

■  0.160 

Natriumnitrat 

1  0,847 

0,380 

■iliamprussiat 

0,146 

,  0,165 

Amin  oui  umn  itrat 

0,378 

0,361 

ilinmchromat 

0,200 

0,213 

Chlorkalium 

0,446 

0,450 

*Uum  Sulfat 

0,210 

0,201 

Chlornatpium 

.  0,600 

'  0,604 

Hlkalium 

!  0,215 

0,225 

Chlorammonium 

!  0,639 

!  0,565 

38 
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Es  ergibt  sich,  dass  A  und  A^  mit  der  Natur  des 
Salzes  sich  sehr  ändern,  dass  fdr  die  verschiedenen  wasser- 
freien Salze  die  Reihenfolge  der  Werthe  von  A  und  A^ 
nahe  die  gleiche  ist,  dass  im  allgemeinen  die  Erniedrigung 
der  Dampfspannung  und  des  Gefrierpunktes  um  so  grösser 
ist,  je  kleiner  das  Atomgewicht.  jj,  ^^ 


XV.  Dechiu^ne.  Veber  den  durch  CaptUaritat  und 
Verdunniung  hervorgebrachten  Reif  (C.  R.  LXXXTL 
p.  1004—05.  1878.). 

Wenn  man  Aether  durch  Filtrirpapier  aufsaugen  und 
verdunsten   lässt,   so    bildet   sich,   wie   Decharme  schon 
früher  mitgetheilt  hat,  am  Rande   des  Aethers  eine  Eis- 
schicht.    Tanret  hat  dieselbe  analysirt  und   hält  sie  für 
ein   Hydrat   von   Aether    (C.  R.  LXXXVL  p.  76).    De- 
charme  bemerkt   dagegen,   dass  der  Versuch   mit  jeder 
sehr  liüchtigen  Flüssigkeit,  z.  B.  mit  SchwefelkohlenstoftV 
gelinge;  ausserdem  schmelze  der  Körper  stets  bei  O^C. — 
Gründe,  welche  dafür  sprechen,  dass  derselbe  reines  Eis  ist. 

^ Br. 

XVI.  A»  XaccarL  Veber  eine  Art,  das  ZurHckichlagef* 
der  Btiniten' sehen  Brenner  zu  verhindern  (L'Elettricist^ 
IL  p.  93— 95.  1878.). 

Der  Verfasser  empfiehlt  dazu  das  in  den  deutschet» 
Laboratorien  übrigens  schon  vielfach  angewandte  Mittelr 
die  obere  Oeffnung  des  Brenners  mit  einem  weitmaschigen 
Drahtnetz  zu  bedecken.  E.  W. 


XVII.  «7.  Scliuhmeister.  Versuche  über  das  JFärmelei- 
lungsver mögen  der  Baumwolle^  Schafwolle  und  Seide 
(Wien.  Ber.LXXVI.  Juli- Heft  1877.  Separatabz.  p.l— 20.)- 

Der  zu  diesen  bereits  nach  dem  Wien.  Anzeiger  (BeibL  I« 
p.  613. 1877)  referirten  Versuchen  dienende  Stefan  sehe  Wär- 
meleitungsapparat hatte  einen  inneren  Cylinder  von  64  m© 
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md  86,5  mm  Durchmesser,  einen  äusseren  von  72  mm 
ind  44,5  mm  Durchmesser;  das  Volumen  des  Zwischen- 
3  zwischen  beiden  betrug  45,1  ccm.  Die  verwendeten 
waren  unverarbeitete  Baumwolle,  unverarbeitete,  ge- 
jne  Merinowolle  und  lange  unter  dem  Recipienten 
iftpumpe  getrocknete  Seide  (Coconfaden).  Wurde 
dieser  Stoffe  in  verschiedenen  Mengen  zusammen 
iuft  oder  Wasserstoff  untersucht,  so  wuchs  das 
eleitungsvermögen  des  Gemisches  angenähert  pro- 
lal  seinem  Gewichte.  Doch  schwankte  der  Pro- 
aalitätsfactor  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  und 
on  der  Art  der  EinfüUung  abhängig.  Die  Stoffe 
1  möglichst  zerzupft  in  den  Apparat  eingebracht,  so 
ire  Fasern  nach  allen  Eichtungen  des  Raumes  ver- 

also  etwa  ^/^  derselben  normal  zu  den  PlächeUj 
allel  den  Flächen  waren,  zwischen  denen  der  Wärme- 
sch  stattfand.  Befinden  sich  in  der  Einheit  des 
ens  v^  ccm  Luft  vom  Leitungsvermögen  k^ ,  v^  ccm 
volle  vom  Leitungsvermögen  k^,  so  ist  das  Leitungs- 
gen des  Gemisches,  wenn  alle  Fasern  der  Baumwolle 

Richtung  des  Wärmedurchganges  liegen,  k„^  =  k^t\ 
,;  liegen  dagegen  alle  Fasern  senkrecht  zur  Rich- 

es  Wärmedurchganges,  so  ist:  ir~  =  ir  +  ^-  I^^iher 
ich  für  den  gegenwärtigen  Fall  annehmen: 


3  sich  für  kleine  Werthe  von  v^  durch  Reihenent- 
ung  berechnet: 

mm  m* 

•ie  positive  Wurzel  dieser  Gleichung  für  k^  ergibt 
eitungsvermögen  der  Baumw^oUe  aus  dem  der  Luft 
es  Gemenges  von  beiden.  Um  v^  zu  kennen,  wurde 
•ec.  Gewicht  der  drei  Stoffe  nach  einem,  dem  bei  den 
lenometern  ähnlichen  Verfahren  ermittelt.      E.  L. 
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XVIII.  Jb\  Henrielu  Ueber  die  Temperaturen  in  den 
liohr/oche  zu  Sjterenberg  und  die  darüber  angetieille/i 
Rechnungen  und Sch/iitse(J ihrh,  f.  Min.  1877.  p. 897— 905). 

Der  Verf.  zoigt,  dass  die  Beobachtun«fen  Dunker's 
über  die  Temperaturen  T  in  verschiedenen  Tiefen  S  des 
Bohrloches  zu  Speronberg  nicht  durch  die  von  Hotten- 
roth  aufgestellte. Gleichung: 

T  =  1  l.r)8l6  +  0,008  275  377  5  5  -  0,000  000  202  482  8  53. 

in  welcher  Hotten roth  eine  Stütze  für  die  Annahme  eines 
festen  Erdkernes  findet,  am  besten  wiedergegeben  werden. 
Denn  nach  den  Versuclien  Pfaff's  und  der  Theorie  von 
Fourier  und  Thomson  werde  die  Temperaturzunahme 
von  der  Oberfläche  nach  dem  Mittelpunkt  der  Erde  nicht 
durch  eine  Parabel,  sondern  eine  eine  Exponentialfunctiun 
ausdrückende  Curve  dargestellt,  und  eine  von  Henrich 
berechnete  Gleichung: 

r=ll,419  +  0,0084487  *S'-0,0OO000241986  .SH 0,000 000 000 0ö2:.664:u^ 

habe  für  die  neun  Beobachtungen  Du  nk  er 's  in  den  Tieün 
von  700  bis  3390'  die  gleiche  Summe  der  Pehlerquadrute 
1,280,  wie  die  von  Hotten  roth  und  eine  entspreclieude 
von  t)unker,  verdiene  aber  vor  jenen  den  Vorzug,  da  sie 
weder  ein  Maximum  noch  ein  Minimum  besitzt.  Diese 
Gleichung  führt  also  auch  auf  keine  Centralkälte. 

E.  L. 

XIX.  I\    Kessler.     Warum  nimmt  die   Temperatur  der 
freien  Luft  ab  mit   zunehmender  Hohe   über  der  Erd- 
oberfläche.^ (Bochum,  August  1877.  p.  1 — 4.). 

Der  Verfasser  nimmt  für  die  Abkühlung  der  Luft  mit 
zunehmender  Höhe  über  der  Erdoberfläche  die  Erklärung 
Müller's^)  als  richtig  an,  wonach  die  durch  Erwärmung 
am  Erdboden  specifisch  leichter  gewordene  Luft  durch  seit- 
lich vorhandene  dichtere  Luft  verdrängt  und  ihr  Auf- 
steigen wegen  der  dabei  geleisteten  Arbeit  von  einer  fort- 
währenden Wärmebindung   begleitet  wird.     Er   berechnet 

1)  Lehrbuch  der  kosmischen  Ph^-sik,  3.  Aufl.  p.  489. 
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IS  der  mechanischen  VVärmetheorie,  dass  die  Luft,  die 
n  10,5  m  steigen  muss,  damit  ihr  Druck  um  ^reo  ^®^ 
ifänglichen  sich  verringert,  dabei  um  0,147®  C.  erkaltet, 
jilirend  die  Beobachtungen  der  Lufttemperatur  in  grösseren 
Löhen  höchstens  2/3  dieses  Werthes  ergeben.  Die  DiiFe- 
?nz  erklärt  sich  daraus,  dass  die  höheren  Jjuftschichten 
irect  durch  die  Sonne  und  durch  Condensation  von  Was- 
irdampf  erwärmt  werden,  ferner  dass  sie  aus  südlicheren 
regenden  aufgestiegen  sein  können,  etc.  Dass  bei  Aus- 
ehnung  unter  Arbeitsleistung  die  Luft  sich  wirklich  ab- 
ühlt,  lässt  sich  auch  durch  Nebelbildung  leicht  experi- 
lentell  nachweisen.  E.  L. 


CX.  W.  Staedeh  Ueber  Rege/mässigkeiien  in  den  Siede- 
punkten gechlorter  Aethane  (Ber.  d.  ehem.  Ges.  XI.  p.  746 
—750.  1878.). 

Seit  der  Verfasser  das  bei  127,5**  siedende  Tetrachlor- 
than  dargestellt  hat,  ist  die  Reihe  der  Chlorderivate  des 
Lethans  vollständig.  Im  Folgenden  sind  dieselben  nebst 
bren  Siedepunkten  zusammengestellt. 


J2H5CI        i  CHgClCH^Cl     Wir. 

CH^Cl-CH;,       CHCUCH;, 

DIff. 

120                       84^                72^ 

120                      580 

460 

:h3-chcu    ciuci-CHci. . 

OH3CI-CILCI   CHCU-CH2CI 

58'^                       114'>            i  56 

840     "                 1140 

30 

JHa-CClj        CHoClCCl, 

CHoCl-CHCL   CHCI0-CHCI2 

74«                  '  128<'           1  54 

"1140       ^          1470 
CH0CI-CCI3      CHCI..CCI3 

33 

"1280                    i5ö0 

30 

Jei  Ueberganjr  der  ersten  Vcrti- 

Das    Gemeinsame    dieser    Uc 

>ber- 

alreihe  in  die  zweite  findet  Um- 

gätigc    ist   die    Verwandlung 

vou 

randlnng  von  CH3  in  CH2CI  statt. 

CHmCI  in  CHCI2. 

HClj-CH'j 

CCl'^CH'j 

Differenz 

580 

740 

160 

HClo-CHoCl 

OCVCII^Cl 

1140 

1280 

14 

HClo-CHClo 

CCIrCHClo 

1470 

1            1580 

11 

HCI0-CCI3 

,   ccvcci. 

1 

1 

1580 

1            1 820 

24 

Das  Gemeinsame  dieser 
Uebergänge  ist  die  Verwand- 
lung von  CHCI3  in  CCI3. 


Aehnliche   Beziehungen    zeigen   die    gechlorten  Pro- 
ane.  —  Eine  annähernd  gleiche  Siedepunktsverschiebung 
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bei  Ueberführung   von  CH3  in  CH^Cl   oder  CHCl,  tritt 
auch  in  vielen  anderen  Fällen  ein,  z.  B.: 


Propy lalkohol   C  Hg  Cl-C  H,-CH,  0 H  Diff- 

98«  16Ö«      "  620 

Aethvlalkohol  CHjCl-CH^OH  , 

78«  ,  128«  50 

Propvlenchlor-;  j 

hvärin  .^-Dichlorhvdrin  j 

1270  '  182«  55 

Acthylenchlorobro-  I 

Aetbvlbromid       mid  l 

■^39«  108«  '69 

Propylenpjlycol  Monochlorhvdrin 

18««  '  227^  |39 

Umwandlung  von  CH3  in  CHjCl. 


Propvialkohol 
980 


Propvlcmchlorbvdm 
127«  ' 


CH,Cl-CHrCH^OH'CH2Cl-CHCl-CE.0H. 

160«      "1  182«  ] 

TrimetbvlenalkoborCHjOH-CHCl-CH,0H! 

216«  I  2350      '    |1 

CHs-CHg-O-CaHiCliCHa-CHa-O-CjHiCl  | 
98—99«  !  1160 


f 


Umwandlang  von  CH«  in  CHOL 


Isopropvialkobol  '«-Dichlorbvdrin 

82«  '  174« 

OH3CHCI-OC2II5  CH^Cl-CHCl-OCHß 

98—99«  i  145«  I      46 

CHrCHp-O-CHCl-CClaCHoCI-CHo-O-CHCl-CCla 

190«  "  235«  I      45 


Differenz.^ 
2  X  460  I    Umwand- 
l   lang  von 


GH, 
in  CHjCl. 


Hieran  reihen  sich  nun  einige  chlorfreie  Verbindungen: 

Essijrsäure.    Methylossigsänre.    DimetbyleBsigB.     Trimeibylewig». 
119«  140  154  161 

DilVerenz:  210  14  7 

Carbinol.    MetbylcarbinoL    Dimetbylcarbinol.     TrimetbylcarbinoL 
670  "78  82  82 

Differenz:        lio  4  0 


Diese  Fälle  sind  analog  den  oben  erwähnten: 

CH3  CH.C1  CHClo  CGI, 

I  I    "  I        "  I 

CHClo  58«      CHCU  114      CHCU  147       CHCL  158 

Differenz:  56«  33  11. 

Die  verschiedensten  Körpergruppen  zeigen  eine  der- 
artige annähernd  gleiche  Siedepunktserhöhung  durch  Ver- 
wandlung von  CHg-CHa  in  (CHg),  =  CH: 

1.    Alkobole. 

Propylalkohol ....    98*>    Isobutylalkobol ....  1090    Diff.  H'' 
Normaler  Bntylalkobol  117      (CH:0  =  CH.CH2-CH2-OH  128       „     11 
Sccundärer  Butylalkobol  99      Metbylisopropylcarbinol    108       „      ^ 
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2.     Säuren. 

e     .    . 

.     141^    Isobutteraäare  .    .    . 

.  1540    Diff,  13«. 

3rsäure 

.     163      Isopropylessigsäure    . 

.  175        „      12 

re     .     . 

.     185      Isobutylessigsänre .     . 
3.     Ketone. 

.  199        „      14 

ylketon 

81^    Isopropylmethylketon 

.     93,50   „      12.5 

n .    . 

104      Düsopropylketon    .     . 
4.     Aldehyde. 

.  126        „   2X11 

yd   .     . 

.       380    Isobutylaldehyd      .     . 

.     610      „       12 

lutvlalde 

Iiyd   75      Isopropylacetaldehvd. 

.     92        „      17 

aumann  hat  früher  diese  Siedepunktsbeziehungen 
mechanische  Vorgänge  zurückzuführen  versucht, 
wirft  dessen  Hypothese,  ohne  jedoch  zur  Erklä- 
er  Thatsachen  eine  andere  Theorie   aufzustellen. 

C. 

.  1>.  Liveimg  und  J.  Dewar.  Ueber  die  Um- 
g  der  Linien  der  Metalldämpfe  (Proc.  Roy.  Soc. 
Lp.  494— 496.  1878.). 

'erfasser  haben  untersucht,  ob  sie  die  Absorptions- 
I  das  Magnesium  in  einer  reinen  und  in  einer  zu- 
trium  oder  Kalium  enthaltenden  Atmosphäre  gibt, 
er  gewissen  Bedingungen  im  Emissionsspectrum 
len  könnten.  Es  zeigt  sich  in  der  That  stets, 
Qken   zwischen   Magnesiumelectroden   ohne   Ein- 

einer  Leydner  Flasche  in  einer  Wasserstoff- 
re  übersprangen,  eine  helle  Linie  bei  5,210.  Unter 
/'ersuchsbedingungen  trat  sie  weniger  regelmässig 

und  wieder  traten  noch  mehrere  feine  Linien 
•ech])areren  Seite  dieser  Linie  auf,  so  dass  sie  das 

einer  nach  dem  Violett  zu  abschattirten  Bande 

er    zeigten    sich   auf  der    brechbaren   Seite   der 

ine  Reihe  feiner  Linien,  die  an  Helligkeit  nach 

zu  abnahmen;  sie  dürften  wohl  dem  Absorptions- 

mit   der   Wellenlänge    von    ungefähr   5,140   ent- 

E.  W. 
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XXTI.  e7.  ^.  Lockyer.  Unlersuchutigen  über  Speciral- 
analyse  in  Verbindung  mit  dem  Sonnentpectrum  Nr.  V 
(Proc.  Roy.  Soc.  XXVII.  p.  409.  1878.). 

Der  Verfasser  legt  den  ersten  Streifen  der  neuen 
Xormalzeichnung  des  Sonnenspectrums  vor.  Er  ist  in  vier 
mal  so  grossem  Maassstab  als  der  Angström'sche  gezeichnet 
und  enthalt  die  Wellenlängen  3000—4000.  £.  W. 


XXIII.     7^.  Tollens.     Ueber  die  ipecifische  Drehung  det 
Rohrzuckers  (Ber.d.  ehem.  Ges.  X.p.  1403— 1414.  1877J. 

Schon  früher  hatte  Verfasser  (Ber.  d.  ehem.  Gos.  IX 
p.  1538)  gezeigt,  dass  Traiihenzucker  eine  specifische  Dreh- 
ung von  53^  in  verdünnten  und  57,8®  in  90 — 91  procentigen 
Lösungen  zeigt,  während  sie  sich  nacli  dem  von  Landolt 
angegebenen  Verfahren  (Beibl.  II.  p.  92)  für  die  wasser- 
freie Glycoae,  auf  58,7**  berechnet.  Chemisch  reiner  Eolir- 
zucker  wurde  unter  Umständen  gelöst,  welche  eine  Zer- 
setzung unmöglich  machten.  Die  Polarisationen  fanden 
bei  '20^  in  einem  grossen  Wild'schen  Polaristrobometer 
statt.  Verf.  erhielt  ein  dem  von  Wild  beschriebenen  sehr 
ähnliches  Gesichtsfeld  mit  einem  freien  Streifen  in  der 
Mitte  und  Interferenzstreifen  am  Rande,  indem  er  da3 
analysirende  Nicol  etwas  nach  rechts  gegen  die  Axe  neigte. 
Je  nach  der  Grösse  dieser  Drehung  nähert  sich  die  Er- 

• 

scheinung  der  im  Mitscherlich'sehen  Apparate;  an  zwei, 
um  180*^  von  einander  entfernten  Punkten  der  Kreis- 
th(-'ilung  des  polarisirenden  ^^icols  wird  das  Gesichtsfeld 
mehr  oder  weniger  dunkel,  während  die  in  der  Mitte 
dazwischen  liegenden  Punkte  im  hellsten  Glänze  strahlen« 
So  werden  die  hellen  Quadranten  zur  Beobachtung  un- 
tauglich, die  Aldesungen  in  den  zwei  anderen  sind  je- 
doch viel  ül)ereinstimmender,  und  die  Ungewissheit  über 
die  Richtigkeit  der  letzten  Einstellung  ist  viel  geringer 
In  Serien  von  5  Ablesungen  wurde  selten  eine  Differeitf 
grösser  als  5  Minuten  gefunden,  häufig  vollkommene  Ueber- 
einstimmung   beobachtet.     Bei    den   Ablesungen   sind  die 
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er  der  beobachteten  Drehungswinkel  höchstens  ±3  Mi- 
Q,  meist  aber  viel  kleiner. 


Sp<c.  Gewicht 

der  Lüsuug,  aaf 

Wasser  von  4fi 

berechnet. 

1,0137 
1,0160 
1,0249 
1,0398 
1,0422 
1,0475 
l,055ö 
1,0706 
1,11110 
1,1519 
1 .2037 
1,2786 
1,3444 


I   Gramm  Zncker 
'  in  100  g  Löfiiinf? 

I 


(»).  mit  Reductiüu  des  Bpecifl»chen 
^      Gewichtes  auf  4*C. 


r" 


3.820 
4,884 
6,605 
10,385 
10,824 
12,067 
14,200 
17,445 
27,803 
84,833 
44,914 
58,480 
69,214 


frefbnden. 

66.803 
66,671 
66,939 
66,643 
66,277 
66,329 
66,503 
66.367 
66,306 
66,410 
66,258 
65,886 
65,490 


berechnet. 


66,750 
66,741 
66,705 
66,643 
66,636 
66,615 
«6,579 
66.522 
66,480 
66,410 
66.241 
65,886 
65,501 


Mit  jjteigendem  Gehalt  an  Rohrzucker  nimmt  also  die 
itische  Drehung  der  Lösungen  ab,  wenn  auch  weniger 
)ei  der  Glycose.  —  Benutzt  man  die  Procentgehalte  P 
Lösungen  als  Abscissen,  («)^  als  Ordinaten,  so  erhält 
eine  allmählich  abfiillende  Curve;  dieselbe  ist  deut- 
nach  oben  convex.  Der  Verf.  schlägt  folgende  zwei 
rpolationsformeln  vor,  von  denen  die  erste  von  P=0 
18,  ist: 

{c4)j,  =  G6,8102  -  0,015553 P  -0,000052462  i^^ 

sweite  für  P=\8  bis  69: 

{«)z>  ==  ^>6,386  +  0,015035  P  -0,0003986  P^ 

letzte  Columne  der  obigen  Tabelle  enthält  die  so  für 
berechneten  Werthe. 

Nennt  man  mit  Landolt  q  den  Procentgehalt  der 
mg  an  Wasser  {q  =  100  —  P),  und  geht  man  von  der 
ifischen  Drehung  der  wasserfreien  Substanz  aus,  so 
,  aus  (I)  und  (IT): 

(a)p  ^  64,7303  +  0,026045  q      -  0,000052462  q^  und : 
)    (a)j^  =  63,9035  +  0,0646859  q    -  0,0003986  q\ 
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Für  reinen,  festen  Rohrzucker  ergibt  sich  nach  For- 
mel (11)  eine  Drehung  von  63,90®.  Der  Verf.  schlägt  Tor. 
behufs  Vergleichung  der  Drehung  verschiedener,  nament- 
lich minder  leicht  löslicher  Substanzen  eine  conventioneile 
Drehung  anzunehmen,  etwa  die  einer  10  oder  Sprocen- 
tigen  Lösung,  (a)ioi>?  oder  (a)ßjr).  Für  Rohrzucker  ist  (a)^Qj^ 
=  66,65.  —  Schon  Biot  fand  die  Abnahme  der  specifischen 
Drehung  des  Zuckers  mit  der  Concentration  der  Lösung. 
Nach  seinen  Daten  berechnen  sich  folgende  Zahlen,  wenn 
P  der  Procentgehalt  der  Lösung,  {a)r  die  specifische  Di^ 
hung  bei  Anwendung  des  Biot'schen  rotten  Glases,  (a]j 
die  auf  gewöhnliches  Licht  nach  Biot  und  (a)^  die  auf 
Natriumlicht  nach  Angaben  von  Biot  und  Wild  be- 
rechnete Drehung  ist: 


(n)r        '       Md  (">j 


24,99y  55,906«  65,79  72,92 

50,055        I        55,669  65,49  72,61 

65,064  54.117        !         63,69  70,59 

Die  Abnahme  der  Drehung  bei  steigender  Concentra- 
tion ergab  sich  auch  ausBiot's  Versuchen  über  die  spe- 
cifische Drehung  von  geschmolzenem  Rohrzucker  ((a)j,  iffi 
Mittel  =48^);  die  Resultate  derselben  sind  jedoch  nicht 
genau,  da  der  nach  Biot  dargestellte  geschmolzene  Rohr- 
zucker niemals  vollkommen  rein  ist.  C. 


XXIV.  Fave.  lieber  die  Schwingungen  der  Materie  und 
die  fVellen  des  Aetherg  in  der  Theorie  den  Sehens^  d^ 
Sieden»,  der  chemischen  Verbindungen  (C.  R.  LXXXVL 
p.  441— 443.  524—527.  560—565.  640—643.  1878.). 

Fave  nimmt  an,  dass  die  Elemente  der  ponderablen 
Materie  unaufliörlich  kurze  und  schnelle  Schwingungen 
ausführen,  welche  ihre  Bewegung  dem  Aether  mittheilen 
und  darin  Wellen  der  verschiedenen  Längen  bilden.  D^^ 
Aetherwellen  breiten  sich  gleichförmig  nach  allen  Bich- 
tungen  r\us,  und  es  gilt  für  sie  das  Gesetz  der  Coexisten^ 
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iner  Bewegungen.  Sie  verstärken  die  Schwingungen 
Körper,  auf  welche  sie  treffen,  so  oft  Uebereinstimmung 
sehen  beiden  Schwingungssystemen  stattfindet,  und  üben 
m  je  nach  ihrer  Länge  und  Intensität  Licht-,  Wärme- 
r  chemische  Wirkungen  aus. 

Hiernach  besteht  die  Thätigkeit  der  verschiedenen 
eile  des  Auges  in  der  Ausführung  von  Schwingungs- 
vegungen,  die  durch  übereinstimmende  Aetherschwin- 
igen  verstärkt  werden.  Der  zuerst  von  Gay-Lussac 
undene  Einfluss  der  Natur  des  Gefässes,  ebenso  der 
qAuss  eines  eingeführten  Platinfadens,  der  in  der  Flüssig- 
it  enthaltenen  Luft,  des  Reibens  der  Gefässwand  auf  das 
chtere  Sieden  von  Flüssigkeiten  erklärt  sich  dahin,  dass 
jedem  Falle  dem  Dampf  die  zu  seiner  Bildung  nothwen- 
;en  Schwingungen  mitgetheilt  werden,  welche  im  Schwin- 
ngssysteme  der  Flüssigkeit  gar  nicht  oder  nicht  in  ge- 
gender Intensität  existiren.  Die  Schwingungssysteme  der 
ämischen  Verbindungen  stehen  zu  denen  ihrer  Bestand- 
}ile  in  Beziehung;  die  allotropischen  Modificationen  des- 
ben  Körpers  sind  durch  die  Intensität  ge^visser  Schwin- 
Qgsarten  unterschieden.  Die  mannigfache  Einwirkung 
J  Lichtes,  der  Wärme,  der  Electricität  und  der  Contact- 
)stanzen  auf  die  Bildung  und  Trennung  von  Verbindungen 
i  auf  die  Ueberführung  einer  Modification  in  die  andere 
daher  jedesmal  als  eine  Mittheilung  der  nothwendigen 
iensität  gewisser  Schwingungssysteme  aufzufassen.  Durch 
se  erklärt  der  Verf.  auch  das  vonGernez  beobachtete 
tstehen  und  Wachsen  von  Krystallen  in  Lösungen,  wenn 
dieselben  ein  auch  noch  so  kleiner  Krystall  der  ge- 
ten  Substanz  eingeführt  wird.  E.  L. 


SV.     Xe  -Be?.     Untersuchungen  über  den  Amylalkohol: 
recht sdrehender   Alkohol   (C.  R.  LXXXVIL  p.  213—215. 

1878.). 

Zunächst  weist  der  Verf.  nach,  dass  der  linksdrehende 
kohol  eine  stärkere  Dampftension  hat  als  der  inactive, 
lern  es  durch  fractionirte  Destillation  gelang,  in  einem 
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Gemisch  von  activein  mit  inactivem  Alkohol  das  Drehungs- 
vermögen wesentlich  zu  steigern. 

Lässt  man  auf  activen  Alkohol  (Drehung  —4*^33') 
Natrium  einwirken,  so  entsteht  ein  vollkommen  inactiver 
Alkohol;  ohne  dass  Aenderungen  der  chemischen  Eigen- 
schaften eintreten.  Der  Verf.  vermuthete,  dass  dieser  aus 
einem  Gemisch  von  rechts-  und  linksdrehendem  bestehe, 
da  nach  der  Theorie  von  ihm  selbst  und  von  Van  t*Hoff 
nur  dann  ein  inactiver  unzersetzbarer  Alkohol  existiren 
kann,  wenn  das  Molecül  des  activen  Alkohols  nur  ein  asym- 
metrisches  Kohlenstoifatom  besitzt. 

Um  die  beiden  Isomeren  zu  trennen,  wurden  die  drei 
von  Paste ur  angegebenen  Methoden  angewandt:  Ein 
Auslesen  der  Krystalle  war  nicht  möglich,  da  der  allein 
gut  krystallisirende,  gemischte  active  und  inaktive  Amyl- 
aminalaun  wohl  die  Polarisationsebene  dreht,  aber  keine 
hemiedrischen  Flächen  zeigt.  Der  reine  drehende  AüitI- 
aminalaun  krystallisirt  in  doppelbrechenden,  nicht  mess- 
baren Platt chen.  Es  ist  dies  ein  eigenthümliches  Beispiel 
für  den  Eintluss  der  Isomerie  der  Amylamine  auf  die 
Krystallform  des  complexen  Alaunmolecüls. 

Das  Zusammenkrvstallisiren  mit  anderen  drehenden 
Substanzen  fülirte  auch  zu  keinem  Resultat.  Dagegen  er- 
hielt man,  als  man  Pecinicillium  in  einer  Lösung,  die  pro 
Liter  8  g  inactiven  Alkohol  und  1,25  g  verschiedener  Salze 
enthielt,  wachsen  Hess,  nach  der  fractionirten  Destillation 
einen  rechtsdrehenden  Alkohol.  E.  W. 


XXVI.      W.    Thomson,     lieber  eine  neue  Methode,  A> 

durch   aeo/ofropiitchc  Dehnung  in   einem  festen  Körper 

€rzeui(fe  Aeo/olropie  den  gahaniftchen  IViderilande»  2«f 

mesüPn     (Naiure  XVII.   p.  180—181.   1878.     Chem.  New? 

XXXVlT.p.222— 22a.  1878.). 

AV^ird  durch  eine  horizontale  Messingröhre  ein  Strom 

geleitet,  ein  Eisendraht  hineingebracht  und  vor  seinem  einen 

Ende  ein  Magnetspiegel  aufgestellt,  so  zeigt  die  Ablenkung 

des  letzteren  bei  der  Torsion  der  Röhpe  eine  Magnetisiiung 
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Drahtes  an.  Findet  die  Drehung  rechts  herum  statt, 
ird  das  dem  Eintrittsende  des  Stromes  entsprechende 
5  des  Eisendrahtes  ein  wahrer  Nordpol.  Eine  Magnet- 
1,  die  in  einer  vom  Strom  durchflossenen  Messingröhre 
ehängte  ist  (der  Spiegel  eines  dead-beat  Galvanometers), 
let  entsprechend  bei  der  Torsion  der  Köhre  ihren  waliren 
Ipol  rechts  herum  nach  der  Seite  derselben,  wo  der 
m  eintritt.  Der  Widerstand  ist  also  am  grössten  in  der 
itung  der  grössten  Dehnung,  am  kleinsten  in  der  der 
sten  Contraction  des  Metalls.  Das  Verhältniss  der 
erstände  nach  beiden  Kichtungen  könnte  man  aus  der 
5nkung  der  Magnetnadel  im  letzten  Fall  bestimmen. 

G.  W. 


VII.  W.  Thmnsmu  Electrodynami^che  Eigenschaften 
fer  Meial/e,  Einfluss  der  Dehnung  auf  die  Magneii- 
irung  von  Eisen  ^  Nicke/  und  Cobalt  (Proc.  Eoy.  Soc. 
CXVII.p.  439—443.  18780. 

Die  Versuche  von  Villari  (Wied.  Galv.  (2)  IL  §  499) 
len  an  Eisendrähten,  von  denen  eine  nautische  Meile 
Pfund  wiegt,  unter  Anwendung  von  magnetisirenden 
ften  wiederholt,  deren  Intensität  von  0  —  900  wechselt. 
Einheit  derselben  ist  12,5  mal  kleiner  als  die  verticale 
iponente  des  Erdmagnetismus  (Glasgow  0,43  cm.  g.  sec). 
Drähte  werden  bei  constant  bleibender  magnetisiren- 
Kraft  mit  Gewichten  von  7;  14;  21  Pfund  belastet,  oder 
Belastungen  entfernt.  Keine  Wirkung  der  Dehnung 
-b  sich  bei  folgenden  magnetisirenden  Kräften: 

Belastun^^ 7  Pfd.       14  21 

Magnetische  Kraft  150  C.        266  281  288 

„     100    ,,  280  286  310. 

Das  Maximum  der  Wirkung  tritt  bei  der  Kraft  50  —  60 
die  momentanen  Galvanometerausschläge  steigen  lang- 
er als  die  Belastungen.     Sie  waren  in  Scalentheilen : 


Belastung 

7  rm. 

U 

21 

Temp.  l.V 

31  Sc. 

35 

54 

„    ioo> 

25 

32,4 

50,3. 
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Bei  wachsenden  magnetisirenden  Kräften  nähern  sieb 
die  durch  die  Dehnung  erzeugten  Ausschläge  einem  con- 
stauten  Werth,  nämlich: 

Belastung        7  Pfd.  14  21 

Temp.  150       e  Sc.  13,5  21 

„     100«       3  9,2  15,2. 

Wurde  ein  Plintenlauf  durch  eingepresstes  Wasser 
einem  transversalen  Druck*  ausgesetzt  und  derselbe  ent- 
fernt, so  traten  die  entgegengesetzten  Wirkungen,  wie 
hei  der  Dehnung  ein.  Der  kritische  Werth  der  mape- 
tisirenden  Kraft  ist  aber  grösser.  Ist  die  magnetisirende 
Kraft  etwas  kleiner  als  25  abs.  E.,  so  ist  die  Magnetisirung 
bei  dem  Druck  von  etwa  1000  Pfund  auf  den  Quadratzoll 
kleiner;  ist  die  magnetisirende  Kraft  grösser,  so  ist  die 
Magnetisirung  bei  dem  Druck  grösser,  als  ohne  den- 
selben. Der  permanente  Magnetismus  war  nach  wieder- 
holter Wirkung  des  Druckes  und  Aufhebung  desselben 
stets  kleiner  mit  dem  Druck,  als  ohne  denselben.  Zwischen 
den  beiden  kritischen  Werthen  der  magnetisirenden  Knft 
(10  und  25  absolute  magnetische  Einheiten)  muss  jeder 
transversale  oder  longitudinale  Zug,  also  auch  ein  gleicher 
Zug  nach  allen  Kichtungen,  die  Magnetisirung  vermindern, 
ein  gleicher  Druck  nach  allen  Richtungen  sie  vermehren. 

Bei  aeolotropischem  Zuge,  z.  B.  Torsion,  treten  die 
von  Wertheim,  Matteucci,  Ed.  Becquerel  und  dem 
Ref.  beobachteten  Erscheinungen  ein.  Sind  die  Eisen- 
drähte sehr  stark  gespannt,  so  ändert  sich  durch  die  Tor- 
sion ihr  Magnetismus  viel  weniger,  als  bei  schwacher 
Spannung. 

Bei  Torsion  eines  Eisendrahtes,  durch  den  ein  Strom 
geleitet  wird,  zeigen  sich  ebenfalls  die  vom  Ref.  beobach- 
teten Phänomene.  Die  im  vorigen  Aufsatz  Nr.  XLHI 
erwähnte  magnetische  Wirkung  infolge  der  Aeolotropie 
der  electrischen  Leitung  tritt  dabei  /u  den  rein  magne- 
tischen Phänomenen  (wenn  auch  wohl  nur  in  untergeord- 
netem Grade)  secundär  hinzu. 

Bei  Nickel-  und  Cobaltstäben  zeigt  sich  bei  longitü- 

* 

dinalem  Zuge  gerade   die   entgegengesetzte  Wirkung,  ^^ 
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?im  Eisen;  d.  h.  unterhalb  der  hier  sehr  bedeutenden 
ritischen  magnetisirenden  Kraft,  die  bei  einem  dünnen 
ickelstab  etwa  250  sein  würde,  nimmt  die  Magnetisirung 
eim  Zuge  ab.  q.,  W. 

iXVIII.  Th.  du  Moncel.  Ueber  die  Aenderiutg  der 
Intensität  der  durch  mittelmäsHige  Contacte  geleiteten 
Ströme  von  dem  Druck  (C.  K.  LXXXVII.  p.  131— 134. 
189—191.  1878.). 

Der  Verfasser  erinnert  daran,  dass  er  schon  im  Jahre 
1856  in  seinem  Expose  des  applications  de  Telectricite  (2) 
L  p.  246  auf  obigen,  allen  Physikern,  die  galvanische  Lei- 
langen  herzustellen  haben,  längst  bekannten  Einäuss  auf« 
nerksam  gemacht  hat;  namentlich  soll  derselbe  um  so  be- 
deutender sein,  je  schlechter  die  Körper  leiten.  Dass  der 
Widerstand  einer  Spirale  von  unbedecktem  Draht  beim 
Aneinanderpressen  der  Windungen  vermindert  wird,  ist 
auch  wohl  selbstverständlich.  Hr.  du  Moncel  hat  auch 
3chon  im  Jahre  1875  erwähnt,  dass  die  Erwärmung  die 
Leitungsfähigkeit  von  Feilspähnen  erst  vermindert,  und 
dann  vermehrt.  (Letztere  Erscheinung  ist  übrigens  schon 
im  Jahre  1858  von  Meidinger  und  Matthiessen,  Wied. 
fialv.  (2)  L  §  193  beobachtet.)  q.  W. 


XXIX.  Bflison.  Ä'oA/6ÄrÄ<?oj?/ff/(Dingl.J.CCXXLX.p.482. 

493.  1878  aus  Scient.  Amer.  XXXIX.  p.  35.). 
Etwa  50  Scheiben  aus  Seidenzeug  werden  mit  Gra- 
phit gut  eingerieben,  getrocknet  und  in  einem  einerseits 
init  einer  Messingplatte  geschlossenen  Vulcanitcylinder 
übereinander  geschichtet.  Der  Cylinder  ist  mit  einer 
metallenen  Deckplatte  versehen,  welche  durch  eine  mit 
Index  versehene  Schraube  gegen  die  Seidenscheiben  ge- 
presst  werden  kann.  Die  Boden-  und  Deckplatte  sind  mit 
Zuleitern  versehen.  Durch  den  Druck  lässt  sich  der  Wider- 
stand des  Apparates  zwischen  400  und  6000  Ohmads  ab- 
^^dern. G.  W. 

Beiblilter  z.  d.  Aon.  d.  Phys.  u.  Chein.    II.  39 
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XXX.  Fr.  Weber.  Kritische  Bemerkungen  zu  der  Ent- 
deckung den  Hrn.  Börnslein  über  den  Einflitu  dei 
Lichtes  auf  den  efectrischen  Leiiungiwiderstand  vom 
Metallen    (Züricher  Yierteljahrschr.   XXII.  p.  335—337. 

1878.). 

Der  Leitungswiderstand  eines  Platindrahtes  wird  durch 
einen  hindurchgeleiteten  Strom  nach  den  Versuchen  des 
Verf.,  solange  die  Intensität  desselben  unter  dem  (abs. 
electromagnetischen)  Werthe  6  bleibt,  nicht  geändert  — 
stärkere  Ströme  ändern  denselben — ,  während  Hr.  Bern- 
stein bei  seinen  Versuchen  über  den  Einfluss  der  Belich- 
tung sclion  bei  den  schwächsten  Strömen  Widerstands- 
änderungen bis  zu  mehr  als  1  7o  fand.  Hierdurch  würden 
alle  genauen  Widerstandsmessungen  unmöglich.  Wahr- 
scheinlich hat  Börnstein  bei  diesen  Versuchen  Folgendes 
nicht  beachtet. 

Die  Aenderungon  der  Widerstände  bei  der  Belichtung 
sind  zunächst  bei  Börnstein  bei  Anwendung  der  Wheat- 
stone'schen  Brücke  zu  den  Messungen  so  klein  (^/7ooo""V^s3r 
dass  sie  durchaus  in  den  Beobachtungsgrenzen  liegen:  wo- 
bei noch  dazu  in  6  Fällen  bei  der  Bestrahlung  eine  Ver- 
minderung, in  7  eine  Erhöhung  sich  ergab  und  nur  da§ 
Mittel  eine  Verminderung  von  ^/227oo  anzeigt.  Bei  Fort- 
lassen einer  einzigen  Beobachtung  würde  sich  dieselbe  in 
eine  Vermehrung  umkehren. 

Bei  anderen  Beobachtungen,  bei  denen  schwache  Mag- 
nf^inductionsströme  durch  das  Galvanometer  und  ein  Gold- 
blatt geleitet  und  die  Aenderungen  des  Widerstandes  des 
letzteren  bei  der  Belichtung  nach  der  Zurückwerfungs- 
methode  aus  den  constanten  Grenzbogen  der  Galvanometer- 
ausschläge  bestimmt  wurden,  ergab  eine  Reihe  eine  Za- 
nalime,  eine  andere  eine  Abnahme  des  Gesammtwider- 
Standes  bei  der  Belichtung.  Die  stets  beobachtete  Ver- 
minderung der  Ausschläge,  aus  welchen  Börnstein  eine 
Zunahme  des  Widerstandes  des  Goldblattes  durch  die  hin- 
durchgehenden Ströme  um  lV2  7o  ableiten  will,  kann  von 
Temperaturänderungen  des  ganzen  Schliessungskreises  her- 
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die  darin,  wie  Weber  gefunden,  grösser  sein 
als  in  der  Luft,  und  in  dieser  Art  von  Börn- 
cht  beachtet  worden  sind.  Die  Anwendung  der 
igsmethode  leidet  an  dem  Fehler,  dass  Born  stein 
rithmische  Decrement  bei  ofiFnem  Multiplicator  als 
ansieht,  während  es  sich  mit  der  Zeit  sehr  wesent- 
\,  an  einem  Tage  von  0,314  bis  0,560  .  10-^  ändert. 
Folgerungen  von  Börnstein  sind  also  durch 
rsuche  nicht  erwiesen,  wie  auch  Siemens  und 
nann  gezeigt  haben.  Q,  ^,    • 


Leclaiiche.     Neue    Verhesierung    der    Braun- 
Salmiakkette  (C.  R.  LXXXVH.  p.  329— 330.  1878.). 

Gemisch  von  Braunstein  und  Kohle  wird  mit- 
er  hydraulischen  Presse  in  Plattenform  auf  Gas- 
atten  von  etwa  0,5  qdm  Oberfläche  festgepresst. 
t  bei  dem  Gebrauch  der  Kette  bis  zum  Verbrauch 
aunsteins  depolarisirend.  Q.  ^. 


J>licretet,      Chromsäurenäule    (Mondes  XL  VI. 
r— 308.  1878,). 

Säule  ist  ganz  analog  der  Bunsen'schen.  Zwischen 
hlenplatten  befindet  sich  je  eine  Zinkplatte.  Diese 
sind  an  einer  Walze  aufgehängt  und  können  so 
und  in  die  die  ErregerHüssigkeit  enthaltenden 
gesenkt  werden.  Der  Erregerflttssigkeit  selbst 
gCrgO-;  21.  Wasser;  15— 20g.H2SO4)  können  5g 
saures  Quecksilberoxyd  zugesetzt  werden,  um  das 
lalgamirt  zu  erhalten.  Durch  jedes  Glas  wird  noch 
.eren  Depolarisation  ein  Luftstrom  geleitet. 

G.  W. 

I.     W»  Ladd.     Ueber  die  Batterie  des  Dr.  Byrne 

ire  XVIIL  p.  506.  1878.). 

e    Chrom säurebatterie,   in   der   die  die  Zinkplatte 
its    umgebenden    zwei    Kohlenplatten   durch   zwei 

89* 
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mit  Blei  überzogene  Kupferplatten  ersetzt  sind,  deren  dem 
Zink  zugekehrte  Seiten  mit  dünnen  Platinblechen  be- 
legt, und  deren  Rückseiten  lackirt  sind.  Luft  wird  zwi- 
schen den  Platten  durch  die  Flüssigkeit  getrieben.  (Die 
electromotorische  Kraft  der  Chromsäureketten  sinkt  hei 
Ersatz  der  Kohle  durch  Platin  auf  etwa  '/j,  Wied.  Galv. 
(2)  L  §  247.)  Auch  wird  als  Flüssigkeit  verdünnte  Schwe- 
felsäure (\'j(,)  verwendet.  (j^  W'. 


XXXIV.  A.  BartolU  Ueber  eine  Ersckeinung  bei» 
Durc/igan^  des  ga/vanüchem  Stromes  durch  Wautr 
(N.  Cim.  (3)  IV.  p.92.  1878.  L'Elettriciata  II.  p.  456— 466. 
1878.). 

Ein  Strom  von  10 — 30  DanielPschen  Elementen  wurde 
durch  eine  Spiegelbussole  und  ein  Voltameter  geleitet, 
welches  zwischen  Platinplatten  von  30  qcm  Oberfläche  etwa 
1  1  destillirtes  Wasser  enthielt.  Wegen  der  Polarisation 
der  Platten  hätte  das  Verhältniss  des  ersten  Ausschlages 
beim  Schliessen  des  Stromes  zu  der  constanten  Ablenkung 
immer  unter  dem  Werth  1,8W  bleiben  müssen,  welcher  ohne 
Einschaltung  dos  Voltameters  sich  ergab;  indess  wuchs 
bei  der  Einschaltung  die  dauernde  Ablenkung  allmählich 
und  überschritt  zuweilen  obiges  Verhältniss,  so  dass  sie 
sogar  grösser  wurde  als  der  erste  Ausschlag,  um  dann 
allmählich  wieder  abzunehmen.  Eine  Temperaturerhöhung 
konnte  nicht  beobachtet  werden,  die  etwa  diese  Erschei- 
nung bedingt  hätte.  Sie  soll  deshalb  von  einer  Vermehrung 
der  relativ  zu  den  übrigen  Theilen  des  Schliessungskreiscs 
überaus  geringen  Leitungsfähigkeit  des  Voltameters  her- 
rühren. Um  diese  nachzuweisen,  wird  der  Strom  erst  durch 
das  Voltameter  eine  Zeit  lang  geleitet,  dann  geöffnet,  dar- 
auf werden  die  Electroden  des  Voltameters  eine  längere 
Zeit  verbunden  und  wieder  der  Strom  durch  das  Volta- 
meter geleitet;  er  erweist  sich  allmählich  anfangs  immer 
stärker  als  beim  ersten  Durchleiten. 

Zuletzt  verschwindet  die  hiernach  supponirte  VermiD* 


\ 
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•ung  des  Widerstandes  des  Voltameters.  Bei  Umkeh- 
ig  des  Stromes  zeigte  sicli  dieselbe  Erscheinung. 

Bei  Anwendung  von  verdünnter  Salpetersäure  wird 
rcli  einen  Strom^der  Widerstand  des  Voltameters  wäh- 
id  weniger  Minuten  sehr  verringert. 

Wird  durch  das  Voltameter  und  Galvanometer  ein 
iwacher  Strom  von  einem  DanielPschen  Element  einige 
muten  geleitet,  der  erste  Ausschlag  beobachtet,  sodann 
rch  das  Voltameter  allein  ein  starker  Strom  von  10  Ele- 
mten  geleitet,  werden  dann  einige  Zeit  die  Platten  ver- 
.nden,  um  die  Polarisation  zum  Theil  zu  entfernen  und 
s  erste  Element  wieder  mit  dem  Voltameter  und  Gal- 
.nometer  im  ersten  Sinn  verbunden,  so  ist  nun  der  Strom 
emlich  viel  stärker  als  zuerst.  Wird  der  Polarisations- 
rom länger  geschlossen  gehalten,  so  wird  jener  Strom 
hwächer  und  kehrt  allmählich  auf  seine  erste  Intensität 
irück.  —  Wird  das  Danieirsche  Element  nach  dem  Durch- 
ing  des  starken  Stromes  zu  schnell  wieder  in  den  Strom- 
reis eingeführt,  so  gelingt  der  Versuch  wegen  der  Stärke 
3S  zurückbleibenden  Polarisationsstromes  nicht. 

(Diese  Erscheinungen  könnten  vielleicht  durch  die  be- 
mnte  anfängliche  Zunahme  der  Wirksamkeit  der  Kette 
ich  der  Schliessung,  event.  die  Reinigung  der  Platin- 
atten  des  Voltameters  durch  den  electrischen  Process 
id  auch  dadurch  bedingt  sein,  dass  die  beim  Schliessen 
}8  Polarisationsstromes  durch  letzteren  auf  den  Platin- 
atten  abgeschiedenen  Gase  sich,  wie  bekannt,  nicht  so- 
eich  mit  den  in  das  Platin  vorher  eingedrungenen  Gasen 
ireinen  und  so  nachher  für  sich  eine  Zeit  lang  electro- 
otorisch  wirken.)  G.  W. 


XXV.  jRoft.  S€ibhi^.  Bewegungen  verdünnter  Stiuren 
auf  der  Oberfläche  einiger  Amalgame  (Phil.  Mag.  (5)  VI. 
p.  211— 216.  1878.). 

Auf  filtrirte,  an  dem  gelösten  Metall  ziemlich  reich- 
^Itige  Amalgame  von  Kupfer,  Zink,  Antimon,  Zinn,  Blei, 
ören  Oberflächen  von  schwimmenden  Metallpartikeln  rauh 
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erscheinen,  werden  Tropfen  von  so  verdünnter  Salpeter- 
säure getropft,  dass  sich  kein  Gas  entwickelt.  Die  Tropfen 
ziehen  sich  zusammen,  wobei  die  entblöste  Quecksilber- 
Oberfläche  blank  und  glatt  wird,  dehnen  sich  dann  wieder 
aus  u.  s.  f.  Der  Reihe  der  erwähnten  Metalle  nach  kann 
hierbei  die  Salpetersäure  immer  verdünnter  genommen 
werden  (1  bis  15  Tropfen  auf  30  g  Wasser).  Andere 
verdünnte  Säuren  verhalten  sich  ähnlich.  —  Amalgame 
von  Platin,  Gold  und  Silber,  die  gegen  Quecksilber  electro- 
negativ  sind,  zeigen  die  Bewegungen  nicht. 

Wird  der  Versuch  mit  Bleiamalgam  unter  einer  mit 
Sauerstoff  statt  mit  Luft  gefüllten  Glasglocke  vorgenommen, 
so  werden  die  Bewegungen  lebhafter  und  regelmässiger; 
unter  Wasserstoff^  Kohlensäure,  Stickstoff,  Leuchtgas  hören 
sie  auf.  —  Ein  mit  der  Säure  durch  einen  Bleidraht  und 
dem  Amalgam  verbundenes  Spiegelgalvanometer  zeigt  durch 
die  Oscillationen  seines  Spiegels  die  Oscillationen  des  Säure- 
tropfens sehr  deutlich  an. 

Diese  Bewegungen  sind  jedenfalls  durch  die  Ströme 
zwischen  den  auf  dem  Amalgam  schwimmenden  Partikelchen 
des  gelösten  Metalls  und  dem  Amalgam  selbst  bedingt 
wodurch  die  Säure  zersetzt  wird.  Ist  das  Metall  positiv, 
so  wird  hierbei  das  Quecksilber  unter  der  Säure  desoxy- 
dirt  und  blank;  der  Tropfen  zieht  sich  infolge  der  geringeren 
Adhäsion  zusammen.  Die  freie  reine  Amalgamoberfläche 
oxydirt  sich,  wenn  Sauerstoff  zugegen  ist:  der  Tropfen 
dehnt  sich  wieder  aus  u.  s.  f. 

Diese  Erscheinungen  schliessen  sich  vollständig  den 
auf  secundäre  Oxydations-  und  Eeductionswirkungen  zu- 
rückgeführten Bewegungen  des  Quecksilbers  als  Electrode 
(vgl.  Paalzow  1858.  Wied.  Galv.  (2)  L  §  368)  an. 

Wird  auf  reichhaltiges  Bleiamalgam  ein  Tropfen  starker 
Salpetersäure  getropft,  so  breitet  er  sich  darauf  aus;  das 
Amalgam  wird  unter  demselben  dunkel-bleigrau,  dann  wird 
es  plötzlich  weisslich,  allmählich  wieder  dunkel,  dann  plöt^ 
lieh  wieder  weiss  u.  s.  f.  Ebenso  verhält  sich  das  Amalgafl^ 
.bei  völliger  Bedeckung  mit  Salpetersäure.   Bei  jedem  Weiss- 
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irden  zieht  es  sich  zusammen.  Werden  Säure  und  Amal- 
m  mit  dem  Galvanometer  verbunden,  so  zeigt  der  Aus- 
hlag  an,  dass  bei  jedem  Aufblitzen  die  Oberfläche  des  • 
Daalgams  weniger  electro-positiv  wird.  —  Auf  einer  Blei- 
che für  sich  bildet  sich  unter  der  Salpetersäure  nur  eine 
.nkelgraue  Oberfläche,  auf  Quecksilber  unter  Gasent- 
ckelung  salpetersaures  Salz.  Wahrscheinlich  soll  also 
erst  durch  die  Salpetersäure  das  Blei  angegrifl'en,  die 
bildete  Salz-  resp.  Oxydschicht  dann  durchbrochen  wer- 
n,  wobei  das  Quecksilber  angegrifl'en  wird  und  sich  weisses 
dz  bildet,  welches  die  Einwirkung  hemmt^  bis  neues  Blei 
i  die  Oberfläche  tritt  u.  s.  f.  (Vielleicht  bedeckt  sich 
ich  das  Blei  mit  Superoxyd,  wodurch  der  Strom  aufhört 
sp.  sich  umkehrt,  w^o  dann  das  Quecksil])er  angegriffnen 
rd,  bis  das  Superoxyd  verzehrt  ist  u.  s.  f.  Die  Pulsationen 
Iren  dann  denen  beim  passiven  Eisen  ähnlich.    G.  W.) 

G.  W. 


XXVI.  W.  JE.  Ayrton.  lieber  die  eleclrischen  Eigen- 
schaften von  Wachs  und  Bleichlorid  (Chem.  News 
XXXVII.  p.  247.  Phil.  Mag.  (5)  VI.  p.  132— 141.  1878.). 

Der  Brechungsindex  des  Wachses  wächst  beim  Er- 
jurren;  entsprechend  steigt  die  Dielectricitätsconstante 
lim  Abkühlen  des  Wachses  von  80  bis  60®  in  einem 
mdensator.  Derselbe  war  aus  einer  flachen  Kupfer- 
haie von  19  cm  Länge  und  17  cm  Breite  gebildet,  welche 
it  Wachspapier  ausgelegt  und,  nach  Befestigung  einer 
dnen  Kupferplatte  vön  12,5  cm  Durchmesser  darüber, 
it  Wachs  ausgegossen  wurde.  Der  Condensator  wurde 
»  der  Mitte  eines  durch  concentrirte  Schwefelsäure  trocken 
shaltenen  Oelbades  auf  einem  Holzstativ  erhitzt.  Er  wurde 
arauf  durch  eine  Säule  von  75  hintereinander  verbundenen 
llementen  geladen  und  mit  einem  sehr  empfindlichen  Thom- 
Jtfsches  Reflexionsgalvanometer  verbunden.  Die  übrigens 
ßi  verschiedenen  Versuchen  nicht  übereinstimmenden  Cur- 
?n  der  Capacität  zeigen  alle  ein  sehr  schnelles  Ansteigen' 
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derselben  bei  langsamem  Sinken  der  Temperatur  Ton  80 
bis  60^  C.  und  eine  bei  weiterem  Sinken  der  letzteren  da- 
rauf folgende  Abnahme  der  Capacität.  Die  Leitungsfähig- 
keit steigt  mit  steigender  Temperatur  schnell  an,  nicht  aber 
bei  der  Schmelztemperatur,  was  bei  einer  etwaigen  Aen- 
derung  des  Abstandes  der  beiden  Metallseiten  des  Con- 
densators  eingetreten  wäre. 

Ein  Condensator  aus  einem  Kasten  von  Kohle,  in  dem 
sich  durch  Glasstücke  isolirt  eine  Kohlenplatte  befeni 
wurde  ferner  mit  geschmolzenem  Chlorblei  ausgegossen. 
In  anderen  Fällen  wurde  ein  Condensator  aus  Kupfer  mit 
Chlorblei  verwendet.  Der  Widerstand  nahm  jedesmal  mit 
der  Zeit  der  Electrisirung  bei  schwachen  Strömen  zu,  bei 
starken  Strömen,  deren  electromotorische  Kraft  über  1.75 
Volts  lag,  ab.  Da  dieser  Grenzwerth  der  zur  Zusetzung 
des  Wassers  erforderlichen  Kraft  entspricht,  schreibt  der 
Verf.  die  Resultate  der  Feuclitigkeit  zu.  Mit  Erhöhung  der 
Temperatur  sinkt  der  Widerstand  des  Chlorbleis,  wie  schon 
E.  Wiedemann^)  beim  Nachweis  der  electrolytischen 
Leitung  desselben  gezeigt  hat.  G-,  W. 


XXXVII.    Bert  in  und  I>ucretet.    ExpIofivvoUamder 

(Mondes  XLVI.p.  698— 699.  1878.). 

Eine  umgekehrte  Glocke  ist  unten  durch  einen  Kork 
geschlossen,  durch  den  zwei,  grosse  Platinplatten  tragende 
Platindrähte  gehen.  Ein  oben  und  unten  oftenes  Glasrohr 
geht  durch  den  Kork  nach  unten  in  ein  durch  einen  Kork 
verschlossenes  Reagirglas,  Die  obere  Glocke  wird  mit  Ter- 
dünnter  Schwefelsäure  (Vn,)  gefüllt.  Wird  der  Strom  tob 
50  Bunsen'schen  Elementen  durch  die  Platineiectraden 
geleitet,  so  sinkt  die  Flüssigkeit  in  der  Glocke  und  es 
explodirt,  wenn  dieselbe  fast  mit  Knallgas  gefüllt  ist? 
das  letztere  und  die  Glocke  wird  in  die  Höhe  geschleu- 
dert.   Mit   30  Bunsen'schen   Elementen    findet   keine  Ex- 

1)  E.  Wiedemann,  Poj,'g.  Ann.  CLIV.  p.  318. 
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plosion  statt;  nur  hört  die  Gasentwicklung  in  einem  be- 
stimmten Moment  auf,  indem  sich  die  unten  gebildeten 
Gase  oben  wieder  vereinen.  Bei  gewöhnlichem  Wasser 
findet  auch  mit  50  Elementen  keine  Explosion,  sondern 
das  letztere  Phänomen  statt.  Die  Gasentwickelung  ver- 
schwindet um  so  eher,  je  schwächer  der  Strom  ist. 

G.  W. 

XXXVIII.  G.  Go^'e.  lieber  die  thermoelecinscheu  Eigen- 
schaften der  Flüssigkeiten  (Proc.  Roy.  Soc.  XXVII.  p.  513 
—543.  1878.  vgl.  Beibl.  IL  p.  436.). 

Der  Verfasser  wendet  zwei  Apparate  an;  einmal  einen 
verticalen  Glascvlinder  von  4  Zoll  Durchmesser  und  1 Y»  Zoll 
Höhe,  der  oben  und  unten  mit  Metallplatten  (Platin,  Gold, 
Palladium)  geschlossen  und  mit  einer  (meist  vorher  aus- 
gekochten) Flüssigkeit  gefüllt  war.  Die  Platin-  und  Gold- 
platten waren  vor  den  Versuchen  geglüht,  nicht  die  Palla- 
diumplatten.  Auf  die  obere  Metallplatte  war  ein  zweiter 
Glascylinder  gepresst,  der  mit  heissem  Wasser  gefüllt  wurde. 
Bei  anderen  Versuchen  wurden  U  förmige  Röhren  mit  er- 
weiterten Enden  mit  der  Flüssigkeit  gefüllt,  deren  untere 
Biegung  mit  einem  oberhalb  befindlichen  Trichter  verbun- 
den war.  Spiralförmige  Platinplatten,  die  an  dünne  Platin- 
röhren angelöthet  waren,  wurden  mittelst  letzterer  durch 
Korke  in  die  erweiterten  Enden  der  Röhre  eingesetzt, 
welche  mit  Blechgefässen  zum  Erhitzen  oder  Abkühlen 
umgeben  waren.  Die  Platinplatten  waren  mittelst  Platin- 
drähten mit  dem  Galvanometer  verbunden.  Es  wurden 
sowohl  alkalische,  wie  saure  Lösungen  verwendet.  Findet 
keine  chemische  Reaction  derselben  auf  die  Metallplatten 
statt,  so  ist  in  alkalischen  Lösungen  meist  das  heisse  Me- 
tall positiv  gegen  das  kalte,  der  Strom  fliesst  in  der  Flüs- 
sigkeit von  ersterem  zu  letzterem;  in  sauren  Lösungen  ist 
das  heisse  Metall  negativ.  Ausnahmen  treten  indess  bei 
Lösungen  von  selenichter  Säure,  schwefelsaurem  Nickel, 
salpetersaurem  Silber,  Chromalaun,  schwefelsaurem  Man- 
gan,   auch    wohl     bei     schwefelsaurem    Eisen,     Kupfer, 
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u.  s.  f.  ein.  Wird  die  heisse  Platte  längere  Zeit  erwärmt, 
so  steigt  oft  die  Stromstärke,  z.  B.  bei  Palladium  in  saurer 
chromsaurer  Kalilösung;  Platin,  Gold,  Palladium  in  kohlen- 
saurem Natron;  Gold,  Palladium  in  kohlensaurem  Kali: 
Platin  in  Kalilauge  u.  s.  f.  Selten  sinkt  sie.  Findet  keine 
chemische  Wirkung  statt,  so  ist  das  Metall  fast  ohne  Ein- 
fluss  auf  die  Richtung,  wenn  auch  nicht  auf  die  Stärke 
der  Ströme.  Dieselben  sind  also  ^vesentlich  durch  die 
Natur  der  Flüssigkeit  bedingt. 

Bei  Lösungen  von  Ghromalaun,  schwefelsaurem  und 
salpetersaurem  Nickel  kehrt  sich  auch  die  Stromesrichtung 
um,  oder  der  Strom  wird  erst  stärker,  dann  schwächer.  Sa 
wächst  z.  B.  bei  Bromnickellösung  der  Strom  beim  Er- 
hitzen der  einen  Platinplatte  bis  etwa  60^  nahe  propor- 
tional der  Temperaturerhöhung,  wobei  die  heisse  Platte 
negativ  ist,  und  nimmt  dann  ziemlich  regelmässig  wieder 
ab  u.  s.  f. 

Als  Ursache  dieser  Ströme  wird  allein  die  Wärme 
oder  die  durch  dieselbe  erregte  chemische  Affinität  ange- 
geben, nicht  die  durch  dieselbe  hervorgerufene  chemische 
Action,  da  eine  solche  nicht  hervortritt.  Da  die  Ströme 
auch  bei  constant  bleibender  TemperaturdiflFerenz  andauern, 
können  sie  nicht  der  Veränderung  der  Cohäsion  und  Adhä- 
sion zugeschrieben  werden.  Die  Ströme  sollen  also  allein 
thermoelectrische  sein  und  somit  die  Stromerzeugung  mit 
einem  Verbrauch  von  Wärme  verbunden  sein.  Da  alka- 
lische  und  saure  Lösungen  meist  entgegengesetzt  wirken, 
so  scheint  die  chemische  Natur  derselben  mitzuwirken.  Die 
oben  erwähnten  Ausnahmen  sprechen  indess  nach  Gore 
für  die  Allgemeingültigkeit  obigen  Satzes.  Demnach  soU  die 
Wärme  die  Molecularstructur  der  Flüssigkeiten  ändern. 

Im  Wesentlichen  stimmen  die  Resultate  von  Gore 
mit  den  früher  erhaltenen  von  Pfaff,  Buff,  Pictet 
u.  A.  (Wied.  Galv.  I.  p.  29  u.  f.)  überein,  soweit  sie  unter- 
einander vergleichbar  sind.  (Auf  den  Einfluss  der  Pola- 
risation ist  nicht  Rücksicht  genommen.)  Q-.  W. 


:XXIX.       Bisson.      Heber   die   E/ectromagnete   (C.  R. 
LXXXVI.p.  1548— 49.  1878.). 

Der  Verf.  will  gefunden  haben,  dasB,  wenn  man  einen 
eichen  Eisenkern  nicht  wie  gewöhnlich  vom  einen  Ende  zum 
Odern,  dann  zurück  zum  ersten  Ende  u.  s.  f.  mit  Drahtwin- 
ungen  umgibt,  sondern  bei  Beendigung  je  einer  Windungs- 
ige  in  gerader  Richtung  zum  Auegangspunkt  zurückkehrt, 
ie  Tragkraft  beim  Abreisaen  und  Abgleiten  des  Ankers, 
)  wie  die  Anziehung  in  die  Feme  um  die  Hälfte  grösser 
ürde.  G.  W. 

X.      Edtnon's     Tatimeter     (Natnre  XTIII.  p.  368—370. 
1878.)- 

Durch  die  eigenthümliche  KoUe,  welche  die  Kohle 
eim  Mikrophon  spielt,  ist  Edison  zu  der  Construc- 
OD  eines  äusserst  empändlicheu  Instrumentes  geführt 
Orden,  womit  sich  die  Ausdehnung  der  Körper  beobach- 
^n  lässt. 

Auf  einer  soliden  eisernen  Fussplatte  betindeo  sich 
igegossen  zwei  verticale,  kurze  und  dicke  Zapfen  (etwa 
)  cm  von  einander  entfernt),  zwischen 
inen  der  auf  seine  Ausdehnung  zu 
rufende,  stabförmige  und  an  seinen 
nden  zugespitzte  Körper  horizontal 
jgebracht  wird.  In  der  Verbinduugs- 
nie  der  beiden  Zapfen  ist  zu  diesem 
wecke  der  eine  von  einer  Schraube 
iirchbohrt,  deren  Ende  in  einer  Höh- 
iDg  die  eine  Spitze  des  zu  prüfen- 
3n  Körpers  aufnimmt.    Der  andere 

apfen  trägt  dagegen  diejenige  Vorrichtung,  welche  das 
Wesentliche  des  Instrumentes  ausmacht,  und  wovon  oben- 
«hende  Figur  eine  8kizze  ist. 

In  den  massiven  gusseisernen  Zapfen  {A},  welcher 
urch  eine  Klemmschraube  {L.)  mit  einer  galvanischen 
leitung  verbunden  werden  kann,  schraubt  sich  eine  Pia- 
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tinplatte  (jE),  welche  zugleich  eine  cylindrisch  ausgehöhlte 
Vulkanitscheibe  {D)  festhält.  Gegen  die  Platinplatte  legt 
sich  eine  Platte  (k)  von  Kohle  [carbon  batton\  gegen  letz- 
tere ein  Platinblech  (F),  welches  mit  dem  anderen  Pol  der 
galvanischen  Leitung  verbunden  werden  kann.  Gegen  das 
Platinblech  endlich  legt  sich  mit  leichtem  Druck  eine 
Messingplatte  (G),  welche  in  einer  Höhlung  ihrer  Mitte 
das  andere  Ende  des  zu  prüfenden  Körpers  {K)  aufnimmt 

Ist  die  mit  einem  galvanischen  Element  und  einem 
passenden  Galvanometer  verseliene  Leitung  geschlossen,  so 
machen  sich  die  geringsten  Aenderungen  in  der  Längen- 
ausdehnung des  Körpers  [K)  durch  eine  Veränderung  des 
Ausschlages  am  Galvanometer  bemerkbar.  Die  Ausdeh- 
nung einer  Stange  von  Hartkautschuk  oder  von  Ghmuier 
durch  die  Wärme  der  mehrere  Zoll  entfernt  gehaltenen 
Hand  verursacht  z.  B.  eine  Abweichung  von  mehreren 
Graden;  ebenso  die  Ausdehnung  eines  Stabes  von  Gelatine, 
dem  man  auf  2  bis  3  Zoll  ein  befeuchtetes  Papier  nähert. 

Für  feinere  Beobachtungen  wird  das  Arrangement  der 
Wheatstone'schen  Brücke  vorgeschlagen,  wo  das  Instru- 
ment einen  der  vier  Zweigtheile  bildet,  während  in  der 
Brücke  sich  ein  Thomson'sches  Spiegelgalvanometer  be- 
iludet, ^ff,  F. 


XLL    G.  Plante .     Wandernde  efecMuche  Funken  (CR. 
LXXXVIL  p.  325—328.  1878.). 

Einer  der  zur  Construction  der  rheostatiachen  Ma- 
schine verwendeten  Glimmercondensatoren  wird  auf  eine 
isolirte,  mit  dem  einen  Pol  der  secundären  Batterie 
unter  Einschaltung  einer  Glasröhre  voll  Wasser  in  ihren 
Scliliessungskeis  verbundene  Metallplatte  gelegt.  Wird 
seine  obere  Belegung  mit  dem  andern  Pol  berührt,  so 
schlägt  zuweilen  ein  Funken  über,  wo  der  Glimmer  zu 
dünn  oder  eingerissen  ist.  Dieser  Funken  wandert  in  Form 
einer  kleinen  leuchtenden  Kugel  mit  einem  Gerflusch  und 
zeichnet   auf  der  Zinni)latte   des  Condensators  eine  tiefe. 
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idene  und  imregelmässige  Furche,  die  auch  verzweigt 
unterbrochen  sein  kann.  Zuweilen  bleibt  auch  der 
en  an  einer  Stelle.  Die  GUmmerplatte  ist  auf  dem 
.'  des  Funkens  völlig  durchbrochen  und  an  den  Ban- 
des Durchbruches  ist  das  Zinn  beiderseits  zu  einer 
i  kleiner  Kugeln  geschmolzen.  Es  entsteht  also  ein 
T  wandernder  Lichtbogen,  der,  wie  bei  den  Kerzen 
abloschkoff,  durch  das  Weissglühen  des  Glimmers 
heller  wird. 

iei  den  kugelförmigen  Blitzen  soll  sich  analog  an 
Ausgangsstelle  eine  Art  Condensator  bilden,  dessen 
ungen  die  obere  feuchte,  stark  electrisirte  Luftsäule 
er  Boden,  dessen  Isolator  die  zwischenliegende  Luft- 
it  herstellen.  Es  erglüht  dann  die  letztere  und  die 
düng  schreitet  allmählich  von  selbst  von  Ort  zu 
or.  G.  W. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK  üiND  CHEMIE. 

BAND   IL 


e/»  Gr,  Butcher.  Ueber  zähe  FlHtsigkeiten  in  Be- 
wegung (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  VIII.  Nr.  110.  111.  112. 
34  pp.  1878.). 

Um  die  Erscheinungen   bei   zähen  Körpern,   und  vor 
ein  die  sogenannte  elastische  Nachwirkung,  erklären  zu 
•nnen,  stellt  der  Verfasser  ^)  folgende,  ihm  zum  Theil  von 
[.Maxwell  angegebene  Betrachtungen  an.    Die  Körper 
stehen  aus  kleinen  Gruppen  von  Molecülen,  die  in  Be- 
g  auf  Zustand  und  Eigenschaften  verschieden  sind.    Sie 
5sen  sich  so  in  Klassen  ordnen,  dass  für  jede  derselben 
le  gewisse  Spannung,  die  „Elasticitätsgrenze",  nöthig  ist, 
a  sie  so  zu  deformiren,   dass  sie  nicht  wieder  in   ihren 
sprünglichen  Zustand  zurückkehren.   Enthält  ein  Körper 
le  einzige  Klasse  von  Molecülen,  für  die  die  Elasticitäts- 
enze  einen  bestimmten,  endlichen  Werth  besitzt,  so  ver- 
It  sich  der  Körper  für  Spannungen  unter  diesem  Werth 
e    ein    elastischer,    über    demselben,    wie    ein  elastisch- 
istischer  Körpen.    Hat  die  Elasticitätsgrenze  den  Werth 
ill,  so  ist  dadurch  die  Fluidität  bestimmt.    Die  Molecu- 
•bewegung   ist  dann  so  beschaffen,   dass    schon  bei  den 
ringsten  Spannungen  ein  Theil  dep:  Gruppen  seine  Gleich- 
wichtslagen   verlässt   und   andere    annimmt;    je   kleiner 
3  Zahl    der   schon   durch  die  Molecularbewegungen   aus 
rer  stabilen  Gleichgewichtslage  durch  eine  labile  in  neue 
ibile  übergehenden  Molecüle,  um  so  zäher  ist  der  Körper, 
ei    den  Körpern,   wo  die  Elasticitätsgrenze   grösser  als 

1)  Id  mancher  Hinsicht  ist  die  Grnndanschaunng  der  von  Pfanndl  er 

i  Gelegenheit   seiner  Betrachtungen    über  Begelation    entwickelten 

inlich. 
B«iblitter  i.  d.  Ann.  d.  Ph  ys.  u.  Chem.    II.  40 
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Null  ist,  findet  nach  einer  Gestaltsänderung  eine  allmah- 
lige  Rückkehr  in  den  früheren  Zustand  statt;  ist  sie  aber 
Null)  so  gibt  der  Körper  allmählich  einem  Zage  nach  und 
zeigt  keine  Neigung  zurückzukehren,  wenn  ^ie  Spannosg 
nachlässt. 

Betrachten  wir  die  letzteren  Körper,  die  Flüssigkeiten, 
so  können  wir  annehmen,  dass  bei  einer  bestimmten  Tem- 
peratur der  Theil  m  der  Gruppen,  der  während  der  Zeit 
dt  unverändert  geblieben  und  der  n,  der  sich  verändert 
hat,  bei  langsamen  Bewegungen  constant  ist.    Nach  der 

Zeit  St  wird  daher  ein  Theil  — -—  der  gesammten  Gruppen 
unverändert  geblieben  sein,  nach  2 St  ein  Theil  ( — ^j, 

nachr<)7, 1 — ^— j  ,   sodass,  je  länger  die  Spannung  anhÄlt 

um  so  weniger  die  ursprünglichen  Gruppen  unverändert 
bleiben.  Bei  Flüssigkeitsbewegungen  müssen  wir  beachten, 
dass  sie  einer  anhaltenden  Spannung  allmählich,  nicht 
momentan  nachgeben. 

Nehmen  wir  nun  an,  ein  Körper  bestehe  aus  Klassen 
von  Molecülen  A,  die  durch  Spannungen  x^,  x^.,.  zersetzt  wer- 
den, und  enthalte  auch  Molecüle  B,  für  die  die  Elastici- 
tätsgrenze  0  ist,  dann  sind  die  auftretenden  Zustände  fol- 
gendermaassen  definirt: 

L  Der  Körper  kehrt  nach  lang  anhaltender  Spannung 
in  seine  ursprüngliche  Lage  zurück,  er  ist  elastisch.  Es 
fehlen  die  Gruppen  B  merklich,  zugleich  müssen  aber  alle 
Spannungen  kleiner  als  x^jX^,,,  sein. 

II.  Wenn  der  Körper  nach  der  Spannung  nur  theil- 
weise  zurückkehrt.  Dabei  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden: 

1)  Wenn  er  theil  weise  nach  einer  lang-,  ganz  nach  einer 
kurzanhaltenden  Spannung  zurückkehrt.  Es  sind  dann 
die  Gruppen  A  und  JB,  die  letzteren  aber  in  sehr  geringer 
Zahl,  vorhanden.  Der  Körper  heisst  elastisch-zähe.  Keine 
der  Spannungen  darf  grösser  als  x^^x^,,.  sein. 

2)  Wenn  er  nach  kurzer  Spannung  nur  theilweise 
zurückkehrt. 

a)  Ist  dies  bei   unendlich  kleiner  Spannung  der  Fall} 
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müssen  A  und  B  vorhanden  sein,  A  aber  in  geringer 
M.    Der  Körper  ist  elastisch-zähe. 

b)  Dasselbe  Phänomen  lässt  sich  beobachten,  wenn  einige 
r  Spannungen  einige  der  Grössen  x^^  Xj . . .  übersteigen, 
es  ist  bei  den  meisten  Metallen  der  Fall;  sind  die 
-uppen  A  und  B  vorhanden,  so  heisst  der  Körper  ela- 
sch-plastisch-zähe  (alle  Gruppen  B  und  einige  A  werden 
rstört) ;  ist  A  allein  vorhanden,  elastisch-plastisch  (einige 
•uppen  A  werden  verändert). 

III.   Der  Körper  kehrt  gar  nicht  zurück. 

1)  Wenn  dieses  nach  einer  langen  Spannung  beobachtet 
rd  und  genügt  eine  unendlich  kleine,  so  ist  nur  die  Gruppe 

vorhanden;  der  Körper  heisst  zähe;  muss  die  Spannung 
er  eine  bestimmte  Grösse  haben,  so  müssen  Gruppen 
und  B  gegenwärtig  sein,  der  Körper  ist  plastisch-zähe. 

2)  Wird  die  Erscheinung  III  schon  nach  einer  kurzen 
)annung  beobachtet,  so  müssen,  wenn  dies  schon  nach 
lendlich  kleinen  Spannungen  beobachtet  wird,  nur  Gruppen 

vorhanden  sein,  der  Körper  besitzt  eine  vollkommene 
uidität;  im  entgegengesetzten  Falle  sind  nur  Gruppen  A 
rhanden,  die  Spannung  übersteigt  einen  oder  mehrere 
r  Werthe  Xp  a-g...,  der  Körper  heisst  plastisch. 

Betrachten    wir    die    einfache    Zähigkeit.     Es    seien 

i;,  w  die  Componenten  der  Geschwindigkeit  in  einem 
inkte  (i-,  y,  z)  der  Flüssigkeit.  Es  seien  die  Verrückungen 
id  Spannungen  wie  in  der  Elasticitötslehre: 

^V    *2>    *3»  ^^»     '^     '^ f  '*^V    '^V    "^3'  ■'iJ     -^2»     -^3? 

)   s^+  $2  +  s^  =  &   die   Dilatation  der   Substanz   in   der 
Üie  von  a:,  y,  z  ist. 

Wäre  der  Körper  ein  elastischer  fester  und  a,  /?,  y 
e    Verrückungscomponenten    in   der   Nähe    von  x,  y,  z^ 
wäre : 

da        dsi  du        dÜ dv    ,    die  n 

*l""rfi^      17  "die'      dt'^d^'^d^^' 

Für  eine  vollkommene  Flüssigkeit  werden  alle  Span- 
ingen sich  auf  eine  einfache  Contraction  und  Dilata- 
on   der   Substanz   reduciren.    Bei  einem  zähen  Körper 

40* 
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wird  ein  Theil  der  Moleoüle  ihre  Lagen  in  der  Zeitein- 
heit verlassen.  Berechnet  man  die  Aenderung  der  Span- 
nung in  der  Zeiteinheit,  so  muss  man  annehmen,  dass 
diese  Gruppen  in  einen  der  vollkommenen  Fluidität  ent- 
sprechenden Zustand  übergegangen  sind.  Beim  Beginn 
jeder  neuen  Zeiteinheit  sind  alle  Gruppen  des  Elementes 
wieder  in  demselben  mittleren  Zustand,  wie  zu  Beginn  des 
Anfangszustandes.  Es  sei  m  die  Zahl  der  Gruppen,  die  in 
der  Zeiteinheit  ihren  Zustand  nicht  ändern ,  n  die  Zahl 
derer,  die  ihn  ändern  von  (*j,  «,,  s^\  17,  Vy  fV)  m(\&j  Jd, 
i  i?*;  0,  0,  0).    Betrachten  wir  die  m-Gruppen  am  Ende  der 

ZeitdV.    In  jeder  dieser  Gruppen  hat  sich  s^  in  *i+ j?^' 

verwandelt.  In  jeder  der  n-Gruppen  ist  s^  in  |i9-  über- 
gegangen. Es  ist  aber  die  Aenderung  der  Spannung  in 
dem  Element  «gleich  der  Aenderung  der  Spannung  in  den 
7/i-Gruppen,  die  sich  wie  elastische  Gruppen  verhalten,  plus 
der  Aenderung  der  Spannung  in  den  w-Gruppen,  die  einen 
plötzlichen  Sprung  zeigen: 

dsi  du,   .       I*  f\  \ 

Setzen  wir  —  =  /  (eine  nur  von  der  Temperatur  abhängige 
Constante),  so  ist: 

Ganz  ähulich  ist: 

du dv    ,    dw        jjj 

dt        dx        dy 

Bezeichnet  nach  Thomson  v  die  Rigidität  des  Kör- 
pers, k  den  Widerstand  gegen  eine  Dilatation,  so  ist: 

Setzen  wir  diese  und  ähnliche  Ausdrücke  in  die  allgemeine 
ßewegungsgleichung  ein,  so  finden  wir: 

Zugleich  ist  ^^  =  ^«  +  ^^  +  g  und  A^^f^  +  ,^+^-. 
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Ist  /  gross  im  Verl^ltniss  zu  -j-,  also  die  Zähigkeit 
ein  und  die  Bewegung  nicht  sehr  veränderlich,  so  wird 
),  wenn  man  — p  =  C  +  «#,  y  =  M  gleich  dem  Zähigkeits- 
efficienten  setzt: 

Ist  die  Flüssigkeit  incompressibel,  so  ist  noch: 

du    ^^  dv    ^^  dw  _^  ^ 
dx       dy        dz 

Ist  /  klein,  so  nimmt  der  Spannungszustand  langsam 
)  und  kann,  wie  beim  Canadabalsam,  mittelst  polarisirten 
chtes  beobachtet  werden.    Die  Gleichung  (1)  wird  dann: 

)  n  eine  Constante  ist. 

Diese  Gleichung  hat  dieselbe  Gestalt  wie  die,  welche  die 
jwegung  elastischer  Körper  bestimmt,  nur  dass  hier  statt 
ir   relativen  Verrückungen   Geschwindigkeiten  eintreten. 

/  ist  eine  der  Zeit  umgekehrt  proportionale  Constante ; 
ese  Zeit  selbst,  die  Zeit  der  Abspannung  der  Starrheit 
me   of  relaxation  of  rigidity),   beträgt   nach   Maxwell 

r  Canadabalsam  etwa  —  Secunde,  für  Luft  ,    ^^  Secun- 

n.    In  Eisen  ist  sie  vielleicht  12  Stunden  oder  mehr  für 
»ringe  Spannungen. 

Zu  obigen  Gleichungen  kommen  die  bekannten  für  die 
3ien  Oberflächen.  Für  die  Berührungsflächen  zwischen 
üssigkeiten  und  festem  Körper  ist  dagegen: 

A  du 

)  X  der  Coefficient  der  äusseren  Reibung  ist. 

Von  diesen  Gleichungen  ausgehend  bestimmt  der  Verf.: 
Die  Bewegung  des  Schalles   in   einer   geraden  Röhre. 

Ist  u  die  Geschwindigkeit  der  Schwingungsbewegung, 
ist: 
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u^Ae-'*  cos  (^  {bt  —  x)+  b\ 
wo  X  die  Wellenlänge: 

Die  Beibung  bedingt  also  eine  Verminderung  der  Inten- 
sität des  Tones  in  geometrischer  Progression,  wenn  die 
Zeit  in  arithmetischer  wächst,  und  eine  Verminderung  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  so  dass  die  höchsten  Töne 
am  langsamsten  fortschreiten. 

2)  Ausfluss  des  Wassers  durch  eine  Capillarröhre. 

3)  Bewegung  einer  incompressiblen  Flüssigkeit  von 
gleichförmiger  Dichte,  die  innerhalb  zweier  concentriscber 
Kreisringe  rotirt. 

4)  Ausfluss  durch  eine  Röhre  von  endlichen  Dimen- 
sionen,  deren  horizontaler   Querschnitt   ein  Theil  zweier 
concentriscber  Kreise  ist. 

Ueber  die  Bexcegung  plastisch  zäher  Flüssigkeiten, 
Wir  betrachten  zunächst  nicht  die  von  der  Zähigkeit^ 
herrührenden   Kräfte  und  haben  in  Gleichungen  die  fol- 
genden zwei  Thatsachen  ausdrücken. 

1)  Wenn  die  Tangentialcomponente  des  Druckes  den 
grössten  Werth  annimmt,  hat  sie  den  constanten  Werth  i 
wie  aus  den  Versuchen  von  Tresca  folgt;  2)  wenn  die 
Tangentialspannung  den  grössten  Werth  annimmt,  so  ist 
die  relative  Gleitungsgeschwindigkeit  am  grössten. 

Pv  P2f  Ps  seien  in  einem  Punkt  die  Hauptdrucke,  ihre 
Richtungen  seien  die  Hauptaxen.  Wir  betrachten  die 
Zugoberfläche  r  sei  der  Radiusvector  (mit  den  Richtungs- 
cosinusen  /,  m,  n)  der  Oberfläche  senkrecht  zu  der  Ebene, 
parallel  deren  wir  die  Tangentialspannung  betrachten 
wollen.  Es  sei  p  senkrecht  zur  Tangentialebene  am  Ende 
von  r,   dann  ist  der  resultirende  Zug   durch    die  Ebene 

=  — ,  er  wirkt  längs  p. 


Der  resultirende  tangentiale  Zug  ist: 

pr  V  f*^^ 
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dann  ist:    T^=^Pm^{p^-p^)^-\'m^n^{p^-p^)^+n^P(p^'-p^)l 

Soll  dies  mit  der  Bedingung,  dass  P+m^  +  n^=^lj  zu 

einem  Maximum  werden,  so  folgen  daraus  die  Relationen: 

P  =  J,     m«  =  l,     n«  =  0,     T=^\{p,--p,), 
P  =  l    m«  =  0,    71^  =  1,     r=i(;>3-Pi). 

Es  halbirt  also  die  Richtung  der  grössten  Tangential- 
spannung  den  Winkel  zwischen  zwei  der  beiden  Haupt- 
drucke  und  zwar,  wie  leicht  einzusehen,  zwischen  dem  grössten 
Und  kleinsten,  und  die  Grösse  derselben  ist  gleich  der  halben 
DiflFerenz  der  beiden  Drucke.  Bilden  wir  daher  die  cubi- 
sche  Gleichung,  deren  Wurzeln  die  Quadrate  der  Diffe- 
renzen der  Hauptdrucke  sind,  so  muss  dieser  Gleichung 
;en1igt  werden,  wenn  wir  4k^  für  die  Unbekannte  substi- 
ntiren.  Haben  N^j  N^,  iV,;  Tj,  7^,  T^  die  gewöhnliche 
Bedeutung,  so  wird  dann: 

1)  4(4Ä«  +  qy{k^  +  q)  +  27  r«  =  0, 

wenn  in  der  allgemeinen  Gleichung: 

x^  +  ya?  —  r  =s  0, 
q  ^  N,'N,'+  N;N,'+  N,'N,'^  7\«  -  T;«-  T3^ 

N;^N,^\[N,  +  N,  +  N,)m.  s.  f. 


Wie  wir  fanden,  dass  die  Richtung  der  grössten  tangen- 
tialen Spannung  den  Winkel  zwischen  der  grössten  und 
kleinsten  Axe  des  Ellipsoides: 

N^x^  +  N^y^  +  N^z^  +  2  T^yz  +  2  T^zx  +  2  T^xy  =  C 

tialbirt,  so  halbirt  auch  die  Richtung  der  grössten  tangen- 
bie.llen  Geschwindigkeit  den  Winkel  zwischen  der  grössten 
md  kleinsten  Axe  eines  Ellipsoides: 


ZX 
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Da  die  obigen  zwei  Richtungen   zusammenfallen,  so 
müssen  es  auch  die  Ellipsoidaxen  thun,  woraus  folgt: 

^du     dtc\  (dv      dw\        dv       die  dw       du 


(du     dw\  fdv      dw\         dv       dw 


dx       dz 


Diese  Gleichung  (?)  mit  der  Gleichung  (1)   und  den  be- 
kannten Elasticitätsgleichungen: 

bestimmen  N^j  N^,  N^i  Tj,  Tg,  Tj-,  w,  v,  w.   Zu  den  Glei- 
chungen (3)   können  wir  noch   auf  der  linken   Seite  die 
Glieder  hinzufügen ,  die  von  der  Zähigkeit  herrühren,  näm- 
lich:  —  ^  —  uj^u:     —^  —  u/l^v:     —  j^  —  iij^w. 
dx       ^         ^  a^       "^         '  dz        * 

Der  Verf.  untersucht  diese  Gleichungen  für  dieFÜle 
1)  dass  nur  zwei  Dimensionen  vorhanden  sind,  2)  dass  ein 
plastischer  Körper  aus  einer  engen  Bohre  von  constantem 
Querschnitt  ausfliesst,  3)  dass  ein  plastisch-elastischer  Kör- 
per aus  einer  Röhre  mit  kreisförmigem  Querschnitt  vom 
Radius  a  strömt,  die  unter  einem  kleinen  Winkel  a  gegen 
den  Horizont  geneigt  ist.  Es  ist  die  Geschwindigkeit  u  in 
einem  Abstand  r  von  der  Axe  der  Röhre,  wenn  c  eine 
Constante  ist: 

c  —  qg  sin  a    /   •  »\    .    «  —  '* 

4fjik  ^  '  fi 

Endlich  betrachtet  er  noch  die  Bewegung  einer  pla- 
stisch-zähen Substanz,  die  in  einem  concentrisch  kreisför- 
migen Ring  rotirt.  E.  W. 


II.     Terquefn.     Ueber  die  Hervorbringung  Plateau^icher 
Lamellen  (C.  R.  LXXXYI.  p.  1057—58.  1878.). 

Der  Verfasser  wendet  eine  schon  früher  von  ihm  an- 
gegebene Mischung  von  Seifen-  und  Zuckerlösung  an.  Statt 
Plateau'sche  Gleichgewichtsfiguren  ganz  mit  festen  Drähten 
zu  begrenzen,  hat  er  auch  theilweise  biegsame  Fädenzur  Be- 
grenzung benutzt.    Er  verband  zwei  horizontale  Stäbchen 
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luich  zwei  verticale  biegsame  Fäden.  Taucht  man  dieses 
System  in  eine  Lösung,  so  bildet  sich  eine  Lamelle,  welche 
lurch  zwei  gerade  Linien  und  zwei  Kreisbogen  begrenzt 
st.  Bezeichnet  /  den  Abstand  (der  Befestigungspunkte)  der 
meiden  biegsamen  Fäden,  R  den  Badius  der  beiden  Kreis- 
bögen, (f  das  Complement  des  Winkels,  unter  welchem  die 
i^reisbögen  gegen  die  unteren  Stäbe  anlaufen,  /  die  Ober- 
lächenspannung,  p  das  spannende  Gewicht,  so  ist: 

/)«2/(/4-2Äcosy). 

Ist  H  der  ursprüngliche  Abstand  der  beiden  horizon- 
alen  Stäbchen,  H'  der  Abstand  derselben,  wenn  eine  La- 
nelle  zwischen  beiden  sich  befindet,  so  ergibt  sich  q>  ans 
ien  beiden  Gleichungen: 

2Ä^  =  /f;         /r  =  2Äsiny). 

Terquem  hat  diese  Formel  geprüft  und  daraus  für/ 
Ien  Werth  2,79  mg  gefunden.  Durch  fallende  Tropfen 
indet  er  f=  3,47.  Diese  von  einander  so  erheblich  ab- 
«reichenden  Werthe,  glaubt  der  Verf.,  könnten  daher  rühren, 
iass  die  Dicke  der  Seifenlamelle  kleiner  gewesen  sei  als 
ier  doppelte  Badius  der  Wirkungssphäre.  (Eine  andere 
Erklärung  für  diese  Erscheinung  wäre  die,  dass  sich  auf 
ien  Lamellen  getrennte  und  ausgedehnte  Schichten  von  ver- 
jchiedener  Capillarconstante  bilden,  eine  Ansicht,  die  der 
Referent  demnächst  in  den  Annalen  weiter  auszuführen 
gedenkt)  Br. 

[II.    H.  JEdmond's  Phonoikop  (Dingl.  J.  OCXXIX.  p.  298 
—299.  Engineer.  XLV.  p.  421.  1878.). 

Das  Ende  eines  Sprechrohres  ist  mit  einem  Messing- 
}lättchen  bedeckt,  auf  das  selbst  wieder  ein  Platinstreifen 
5elöthet  ist,  der  beim  Sprechen  einen  Metallstift  an  einem 
Messingstreifen  berührt.  Verbindet  man  den  einen  Streifen 
nit  dem  einen  Pol,  den  andern  mit  dem  andern  Pol  einer 
galvanischen  Kette  und  schaltet  in  den  Stromkreis  eine 
rotirende  Gassiot'sche  Vacuumröhre,  so  wird  die  Zahl  der 
Strahlen   des   leuchtenden  Sternes,   der   Zahl   der  Unter- 
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brechungen  entsprechen,  falls  die  Rotation  und  die  Unter- 
brechungen nicht  zu  schnell  erfolgeü.  Zwei  harmonische 
Töne  geben  zwei  übereinander  gelagerte  Sterne,  von  denen 
der  eine  glänzend,  der  andere  nebelig  erscheint  Unhar- 
monische Töne  geben  verworrene  Strahlen.  e.  W. 

IV.  De   Heen.      üeher   die  Ffuiditäi  der  FlÜiHgkeiten 

(Bull,  de  Fac.  Roy.  Belg.  (2)  XLV.  p.  798—816.  1878.). 

V.  Väter  (/US,  MonHgny  und  I>onny.    Berichte  da- 
rüber (ibid.  p.  734—743.). 

Der  Verfasser  bestimmt  die  Zeit,  die  eine  Kugel^ 
braucht,  um  eine  bestimmte  Höhe  in  einer  Flüssigkeit  zu 
durchfallen.  Es  soll  dann  diese  ein  Maass  für  die  Flui- 
dität  abgeben,  d.  h.  für  die  grössere  oder  kleinere  Leich- 
tigkeit, mit  der  sich  die  Molecüle  aneinander  verschieben. 
Auf  die  Ungenauigkeit  der  Methode  und  darauf,  dass  durch 
sie  die  obige  Grösse  eigentlich  gar  nicht  gemessen  wird, 
haben  schon  die  Referenten  an  die  Brüsseler  Akademie 
hingewiesen.  Ein  grosser  Theil  der  früheren  Litteratur 
über  den  betreffenden  Gegenstand,  so  vor  allem  die  Ver- 
suche von  Sprung,  bei  denen  der  Ausfluss  aus  Capillar- 
röhren  untersucht  wurde,  ist  dem  Verf  unbekannt.  Selbst 
die  von  ihm  citirten  Arbeiten  müssen  ihm  jedenfalls  nur 
in  sehr  schlechten  Auszügen  zugänglich  gewesen  sein,  da 
G.  Wiedemann  seine  Bestimmungen  mittelst  der  später 
von  Sprung  benutzten  Methode  und  nicht,  wie  de  Heen 
angibt,  mittelst  schwingender  Platten  angestellt  hat.  Eine 
Wiedergabe  der  Zahlenwerthe  dürfte  überflüssig  sein. 

E.  W. 

VI.  A.    W.    Hofmann.     Notiz   über   Dampfdicktehe' 
Stimmung  (Cham.  Ber.  XL  p.  1684—85.  1878.)- 

Der  Verfasser  theilt  zunächst  eine  modificirte  Ver- 
drängungsmethode mit.  Anstatt  des  gewöhnlichen  U-Rohres 

1)  Diese  Methode  ist  bereits  von  Pisati  beim  geschmolsenen 
Schwefel,  wo  die  nbrij^en  Methoden  kanm  angewandt  werden  köünen, 
benutzt  worden. 
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wird  ein  eben  solches  angewandt,  jedoch  an  einem  Ende 
mit  einem  erweiterten,  geschlossenen  Ansatzrohr,  in  das 
die  Substanz  eingeführt  wird.  Beim  Erwärmen  wird  das 
Niveau  des  Quecksilbers  im  offenen  Schenkel  durch  die 
Spitze  eines  Trichterrohres  markirt  und  nach  dem  Er- 
kalten durch  Zugiessen  aus  einem  graduirten  Gefässe  wie- 
der hergestellt,  sodass  man  aus  der  Menge  des  zugegossenen 
Quecksilbers  das  Dampfvolumen  berechnen  kann. 

Um  ferner  Dampfdichten  bei  sehr  hoher  Temperatur 
im  Yacuum  zu  bestimmen,  bringt  man  die  Substanz  in  ein 
an  dem  offenen  Ende  ausgezogenes  Einschmelzrohr,  welches 
dann  luftleer  gemacht  und  zugeschmolzen  wird.  Während 
man  in  der  so  vorbereiteten  Röhre  die  Substanz  zum  Ver- 
dampfen bringt,  gestattet  man  durch  Abbrechen  der  Spitze 
der  Luft  den  Zutritt  und  schmilzt  dann  wieder  zu,  um 
durch  nochmaliges  Abbrechen  nach  dem  Erkalten  unter 
Quecksilber  mittelst  des  Volumens  der  eingedrungenen 
Luft  das  Dampfvolumen  berechnen  zu  können,  vorausgesetzt, 
dass  man  eine  sehr  geringe  Grewichtsmjenge  Substanz  ge- 
nommen hat.  Xlth. 


VII.  X«  Troost.  Eine  neue  Methode  das  Aequiva/eni- 
Volumen  fluchtiger  Subiianxen  zu  ermitteln.  Aequivaleni 
des  Dampfes  von  Chloralhydrai  ( Ann.  de  chim.  et  de  phys. 
(5)  Xni.  p.  407—428.  1878.). 

Unter  Bezugnahme  auf  ein  früheres  Referat  der  „Bei- 
blätter" (Bd.  I.  p.  279—281),  welches  nach  einem  Auszug 
in  den  Comptes  Rendus  (LXXXIV.  p.  708—713)  schon 
vollständig  die  Theorie  der  Troost'schen  Methode  enthält, 
ebenso  wie  die  Art  der  Versuche  mit  dem  Hofmann'schen 
Apparat,  geben  wir  im  Folgenden  die  von  Troost  gefun- 
denen Zahlen-Resultate. 

Bei  der  einen  Reihe  (Tabelle  I)  von  Versuchen  wird 
das  Ghloralhydrat  erst  dann  eingeftkhrt,  nachdem  bereits 
das  vorher  eingeführte  neutrale  Kaliumoxalat  seine  Disso- 
ciationsspannung  erlangt  und  eine  bestimmte  Menge  Was- 
serdampf ausgestossen  hat.     Bei  der   anderen  Versuchs- 
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reihe  (Tabelle  II)  wird  zuerst  ein  bekanntes  Gewicht  de^ 
Chloralhydrats  zur  Verdampfung  gebracht  und  dann  erst 
das  Elaliumoxalat  eingeführt,  nachdem  jedoch  letzteres  im 
Trockenraum  bei  100^  vollständig  entwässert  worden  ist 
g  bezeichnet  das  Gewicht  des  Chloralhydrats  in  Grammen: 
•p  in  Tab.  I  den  Druck  in  Millimetern  gleich  nach  der 
Einführung  des  Chloralhydrats,  in  Tab.  II  vor  der  Ein- 
führung desKaliumoxalats;  T  die  Temperatur  des  Dampfest 

Tv  P2y  Pv  Pv  Pi  ^^^^  ^^®  ^®^^  V»?  2,  5,  9,  12  Stunden 
nach  der  Einführung  gemessenen  Drucke;  11  ist  der  hypo- 
thetische Druck  für  den  Fall  der  vollständigen  Disso- 
ciation,  n  für  den  entgegengesetzten  Fall. 

Tabelle  I. 


0,1295'     0,130     0.134!     0,1241     0,256!     0,2391     0,214     0,197 


T 

78,4 

78,4 

78,4 

78,4 

99,5 

99,5 

99,5 

99,5 

V 

176  0 

172,0 

188,0 

162,8 

396,5 

|386,0 

|366,0 

364,5 

Pl 

174.5 

171,5 

187,0 

162,8 

395,5 

384,5 

364.0 

364,0 

P2 

171,0 

170.2 

182,0 

162,8 
162.8 
162,8 

393,0 

382,0 

360,0 

362.6 

Ps 

109 

170,2 
170.2 

176,0 
173,0 

389.0 
385,5 

376,0 

355,5 

361.4 

p^ 

167 

374,7 

i354,8 

354,2 

P5 

166,9 

170,2 

|173,0 

162,8 

382,5 

374,7 

354,8 
290,8 
381,2 

358,2 

n 

n 

119,7 
179.7 

120 
1 180,5 

|l24 
184,0 

115 
175.1 

!  314,5 
429,0 

[307,0 
414,0 

.290.0 

i  380.0 

1 

Tabelle  II. 


Pl 


0,191 


7.^.4    '   181,3  Tisi.S  ;  181,5  j  181.5  |  181,5 


0,195     '    78.4    '   185,6  '   1^5,0  I  185,0  !  185,0  '  185,0 


0,4975       99,3       440,5  '  440,0  !  440,0      440.0      440,0 


0,511^5  ,    99.3    I  452,0  ;  452,0  I  452,0  !  452.0      452,0 


Bth. 
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IL    MaUesaier  und  JB.  Engel.      Ueber  die  Ditio- 
cialion  des  ChlwralhydraU  (C.R.LXXXVI.  p.  971—973. 

1Ö78.). 

li.  OPraost.  BemerkuHgeu  zu  der  Notiz  von 
Moite99ier  und  R.  Engel  über  das  Chlora/hydrai  (ibid. 
p.  1021— 22,). 

A.    Wurtz.      Unlerruchungen   über   das  Gesetz  von 
Avogadro  und  Ampere  (ibid.  p.  1170 — 76.). 

[.    L.  Troofft.     Ueber  Dampf  dichten  (ihid.i^.rdd^— 96,), 

Moitessier  und  Engel  glauben  die  Streitfrage  über 
eDissociation  des  Chloralhydrats  durch  die  Untersuchung 
)er  das  Verhältniss  der  Dampfspannung  desselben  beim 
edepunkt  zu  dem  atmosphärischen  Druck  entscheiden  zu 
•nnen.  Das  Chloralhydrat  wird  in  den  kürzeren  Zweig 
aer  gebogenen  Röhre  eingeführt,  der  geschlossen  und  mit 
aecksilber  gefüllt  ist  und  zwar  so,  dass  das  Niveau  des- 
Iben  in  dem  offenen  Zweig  der  Röhre  unter  der  Spitze 
8  geschlossenen  Zweiges  liegt.  Beim  Erwärmen  des 
pparates  in  einer  Chlorcalciumlösung  von  der  Tempe-' 
tur  des  Siedepunktes  des  Chloralhydrats  ergibt  sich  eine 
ampfspannung  (ca.  814  mm),  beträchtlich  höher  als  der 
ruck  der  Atmosphäre,  eine  Thatsache,  die  sich  nur  durch 
3  Annahme  erklären  lässt,  dass  das  Chloralhydrat  dis- 
ciirt  ist. 

Troost  leugnet  die  Beweiskraft  der  obigen  Unter- 
jhungen  und  schreibt  die  Druckdifferenz  einmal  der  be- 
ttnten  Thatsache  des  Verzugs  des  Siedens  von  Flüssig- 
ten  unter  dem  Druck  der  Atmosphäre  zu  und  dann  dem 
istand,  dass  schon  nach  Regnault  (M^m.  de  TAc.  des 
enc.  XXVI.  p.  341)  die  Siedetemperatur,  bestimmt  nach 
'  dynamischen  Methode,  höher  ausfällt  als  nach  der  sta- 
jhen  Methode. 

Im  Anschluss  an  frühere  Versuche,  durch  welche  dar- 
;han  wurde,  das  Kaliumoxalat  ebensowenig  sein  Krystall- 
sser  unter  gewissen  Bedingungen  verliert  in  einer  Atmo- 
iäre  von  Chloralhydrat,  wie  in  einer  künstlich  aus  Luft 
1  Wasserdampf  hergestellten,   woraus   sich   schon   der 
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Schluss  ergibt;  dass  der  Chloralhydratdampf  Wasserdampf 
einschliesst,  unterstützt  War tz  diesen  Schluss  noch  durch 
neue  Versuche,  die  in  umgekehrter  Bichtung  angestellt 
werden.  Von  zwei  nebeneinander  stehenden  Hoffinann'schen 
Bohren,  die  gleichzeitig  durch  Alkohol  oder  Wasserdampf 
erhitzt  werden,  enthält  die  eine  Chloralhydrat  mit  der  be- 
stimmten Spannung  P,  während  die  andere  ein  G-emenge 
von   gleichen  Theilen  Wasserdampf  und  Luft   unter  der 

Spannung  von  je  y  enthält.    In  beiden  K5hren  führt  man 

trockenes  Kaliumoxalat  ein,  und  die  sehr  sorgfMtig  ange- 
stellten und  lange  Zeit  (^uernden  Versuche  ergaben  ein 
schliesslich  gleichmässiges  Steigen  des  Quecksilbers;  also 
nimmt  das  trockene  Salz  ebenso  Wasser  auf  in  einer 
Chloralhydratatmosphäre  wie  in  dem  Gemenge  von  Luft 
und  Wasserdampf,  wieder  ein  Beweis  für  die  Dissociation 
des  Chloralhydrats.  Anfänglicb  steigt  das  Quecksilber  in 
der  Bohre  mit  feuchter  Luft  schneller,  wie  in  der  andern; 
jedoch  nach  und  nach  tritt  ein  Ausgleichen  ein,  bis  am 
Ende  des  Versuches  fast  gleiche  Diflferenzen  sich  zeigen. 
Am  auffälligsten  ist  die  Uebereinstimmuug  bei  einem  Ver- 
suche, bei  dem  anstatt  der  feuchten  Luft  in  der  einen 
Bohre  eine  Atmosphäre  aus  Chloroform  und  Wasserdampf 
gebildet  wurde.  Die  Versuche  wurden  angestellt  bei  79®, 
wie  bei  100^,  nachdem  vorher  durch  eine  31  Stunden 
dauernde  Untersuchung  für  Kaliumoxalat  eine  Dissocia- 
tionsspannung  von  37  mm  bei  79^  festgestellt  worden  war. 
Nach  alledem  hält  Wurtz  das  Chloralhydrat  im  Dampf- 
zustand für  vollständig  dissociirt. 

L.  Troost  ist  in  seinen  Untersuchungen  (siehe  oben) 
über  das  Chloralhydrat  zu  den  entgegengesetzten  Besul- 
taten  gelangt  wie  Wurtz  und  findet  auch  in  wiederholten 
Versuchen  nur  eine  Bestätigung  seiner  Ansicht.  Jedoch 
hält  er  seine  Methode  nur  bei  geringem  Druck  für  anwend- 
bar, schon  weil  bei  grösserem  Druck  eine  Zersetzung  des 
neutralen  Kaliumoxalats  an  der  Oberfläche  eintritt  und 
sich  Kaliumchlorür  bildet.  Auch  findet  Troost  bei  noch- 
maliger Bestimmung   der   Dissociationsspannung   des  £a- 


liumoxalates  53  mm  bei  78,6^,  im  Gegensatz  zu  Wurtz, 
dessen  Versuch  nur  37  mm  ergeben  hatte.  flth. 


XII.  H.  Sal/nte-Claire  JDev^tUe  und  H.  Debray. 
Ditiociaiton  der  Oxyde  der  Platingruppe  (C.R.LXXXVIL 
p.  441—445.  1878.). 

Von  den  Metallen  der  Platingruppe  haben  Osmium 
und  Ruthenium  in  ihren  Beziehungen  zu  Sauerstoff  Aehn- 
lichkeit  mit  Arsen  und  Antimon,  während  Hhodium,  Palla- 
dium und  Iridium  ein  ganz  anderes  Verhalten  zeigen. 
Letztere  Körper,  einmal  oxydirt,  zerfallen  durch  die  Wärme 
und  lassen  die  Gesetze  ihrer  Dissociation  und  Spannung 
bei  verschiedener  Temperatur  erkennen.  Deville  und 
Debray  haben  besonders  das  Iridiumoxyd  ihren  Unter- 
suchungen unterworfen.  Dasselbe  wird  in  einem  von  einem 
Platmgefäss  umgebenen  Porcellanschift'chen  in  ein  Por- 
cellanrohr  eingeführt,  das  mittelst  eines  Blei-  und  Glas- 
rohres mit  einer  Quecksilberluftpumpe  und  einem  Mano- 
meter in  Verbindung  steht.  Die  Erwärmung  geschieht  in 
einem  durch  Petroleum  heizbaren  Ofen,  in  dem  durch 
Regeln  des  Zuflusses  von  Petroleum  eine  constante  hohe 
Temperatur  erzeugt  werden  kann.  Die  erhaltenen  Resul- 
tate waren  {t  die  Temperatur,  p  die  zugehörige  Dissocia- 
tionsspannung  in  Millimetern): 

i         828,80    1003,2     1112,6     1139,0 
p  5       203,27  ,   710,69  ■   745,00 

Es  ist  also  p  abhängig  von  t  und  überschreitet  von 
1139®  an  den  Druck  der  Atmosphäre.  Da  ferner  die 
Spannung  des  Sauerstoffs  in  der  Luft  152  mm  beträgt,  so 
kann  Iridiumoxyd  bei  1003,2®  nicht  mehr  in  freier  Luft 
existiren,  d.  h.  das  Iridium  ist  von  dieser  Temperatur  an 
nicht  mehr  oxydirbar.  Rth. 
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XIII.  IT.  MensehtUkin.   Ueber  den  Eanflutt  der  Itomerit 

auf  die  Grenze  der  E$ierbildung  (M^m.  de  rAcad.de  St 
Petersb.  XXV.  Nr.  5.  33  pp.;  im  Auszöge  Ber.  d.  ehem.  Ges  X. 
p.  1728— 35;  1898—1902.  1877;  XL p.  1507  — 11.  1878). 

Der  Verfasser  hat  die  Einwirkung  der  Essigsaure  auf 
verschiedene  Alkohole  studirt.  Während  Berthelot  und 
Pean  deSt.  Giles  aus  ihren  Versuchen  geschlossen,  dass 
alle  Alkohole  sehr  naheliegende  Esterificationsgrenzen 
hätten  und  mit  beinahe  gleicher  Geschwindigkeit  esterifi- 
cirt  würden,  zeigt  er,  dass  die  Geschwindigkeit  und  Grenze 
der  Reaction  nicht  nur  bei  den  primären  Alkoholen  eine 
andere  sei,  als  bei  den  secundären  und  tertiären,  sondern 
auch  bei  den  ungesättigten  eine  andere,  als  bei  den  ge- 
sättigten; auch  fand  er,  dass  das  Molecularge wicht  beide 
Momente  der  Esterification  stark  beeinflusst. 

Fast  genau  äquivalente  Mengen  von  Essigsäure  und  dem 
betreflFeuden  Alkohol  wurden  in  Glasröhrchen  von  1  ccm  In- 
halt eingeschlossen,  so  dass  diese  mehr  als  zur  Hälfte  gelullt 
waren,  und  in  einem  besonders  eingerichteten  Glycerinbade 
möglichst  constant  bei  153 — 154®  erhalten.  Nach  der  Ver- 
suchszeit wurden  die  Röhrchen  schnell  abgekühlt,  geöflfhet, 
und  die  Menge  der  rückständigen  Essigsäure  durch  Titriren 
bestimmt.  Als  wichtigste  Momente  erwiesen  sich  die  An- 
fangsgeschwindigkeit, d.  h.  die  Geschwindigkeit  der 
ersten  Stunde  der  Reaction  bei  154®  in  Proc.  des  esteri- 
ficirten  Alkohols  ausgedrückt,  und  die  Grenze  der  Reac- 
tion. —  Wir  führen  von  den  zahlreichen  Versuchen  an  den- 
selben Alkoholen  nur  je  einen  an. 

Absolute  Geschwindigkeit  nennt  der  Verf.  das  Ver- 
hältniss  der  esterificirten  Menge  Säure  oder  Alkohol  zu 
der  ganzen  beim  Versuche  überhaupt  in  Arbeit  genom- 
menen Quantität  derselben,  relative  dagegen  das  Ver- 
hältniss  blos  zu  der  Menge,  die  an  der  Reaction  Theil 
nehmen  kann,  d.  h.  zur  Grenze.  Die  grösste  Geschwindig- 
keit hat  unter  den  gesättigten  primären  Alkoholen  der 
Methylalkohol;  die  übrigen  scheinen  eine  gleiche  absolute 
Anfangsgeschwindigkeit    zu    haben.     Mit   Ausnahme    des 
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Methylalkohols  werden  die  niedrigsten  Glieder  der  Reihe 
primärer  gesättigter  Alkohole  in  den  ersten  7  Stunden  fast 
gleich  schnell  esterificirt.  Von  da  an  steigt  die  absolute 
Geschwindigkeit  mit  dem  Moleculargewicht. 

Die  relativen  Anfangsgeschwindigkeiten  nehmen  da- 
gegen ab  mit  steigendem  Moleculargewicht;  bei  normalen 
Alkoholen  wird  dieselbe  mit  dem  Eintritte  eines  jeden  neuen 
Kohlenstoflfatoms  um  ca.  1,8  kleiner.  Aethylalkohol:  67,0,  Pro- 
pylalkohol :  65,2  u.  s.  w.,  Octylalkohol:56,2.  Auch  in  den  spä- 
teren Stunden  fallen  die  relativen  Geschwindigkeiten  mit  stei- 
gendem Moleculargewicht.  Mit  letzterem  nimmt  daher  auch 
die  zur  Erreichung  der  Esterificationsgrenze  noth wendige  Zeit 
zu.  Die  absoluten  und  relativen  Anfangsgeschwindigkeiten 
der  ungesättigten  Alkohole  sind  einander  fast  gleich,  erstere 
um  ca.  10  kleiner  als  die  der  gesättigten,  jedoch  bedeutend 
grösser  als  die  der  secundären;  dies  kann  zur  Charakteristik 
ungesättigter  primärer  Alkohole  dienen.  —  Von  dem  Aethyl- 
alkohol fängt  die  Esterificationsgrenze  der  gesättigten  Alko- 
hole zu  steigen  an;  die  Grenzwerthe  je  zweier  Homologen 
unterscheiden  sich  durchschnittlich  um  ca.  2. 

Bei  den  ungesättigten  primären  Alkoholen  sind  auch 
die  Grenzen  bedeutend  kleiner  als  bei  der  gesättigten. 

Die  absoluten  Anfangsgeschwindigkeiten  der  gesättigten 
secundären  Alkohole  sind  durchschnittlich  um  ca.  30  kleiner 
als  die  der  entsprechenden  primären.  Am  grössten  ist 
dieselbe  bei  dem  Isopropylalkohol,  um  3  kleiner  bei  dem 
Aethylmethylcarbinol,  und  wieder  um  3  bei  den  folgenden 
Alkoholen.  Während  die  absoluten  Geschwindigkeiten  der 
primären  Alkohole  einander  in  den  ersten  Stunden  fast 
gleich  sind  und  erst  später  mit  dem  Moleculargewichte 
zunehmen,  zeigen  die  secundären  schon  in  den  ersten 
2 — 4  Stunden  verschiedene  Geschwindigkeiten.  Ueberhaupt 
aber  sind  die  Geschwindigkeiten  der  zweiten  und  späteren 
Stunden  bei  secundären  Alkoholen  absolut  grösser,  als  bei 
den  entsprechenden  primären.  Die  Geschwindigkeiten  der 
ersten  Stunden  sind  bei  Alkoholen  von  kleinerem  Mole- 
culargewicht grösser,  als  bei  kohlenstoflfreicheren.  Mit  dem 
Näherrücken  an  die  36.  Stunde  aber  werden  die  Geschwin- 
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digkeiten  der  an  Kohlenstofif  ärmeren  Alkohole  immer 
kleiner,  die  der  reicheren  hingegen  grösser;  im  Laufe  der 
ersten  36  Stunden 'wird  von  allen  secundären  Alkoholen 
gleichviel  esterificirt;  erst  von  der  36.  Stunde  an  wird,  wie 
bei  den  primären  Alkoholen,  die  Geschwindigkeit  mit  dem 
Moleculargewicht  grösser.  Mit  wachsendem  Molecular- 
gewicht  nehmen  auch  bei  secundären,  gesättigten  Alkoholen 
die  relativen  Anfangsgeschwindigkeiten  ab,  doch  sind  die 
DiflFerenzen  zwischen  denselben  kleiner,  als  bei  den  primären. 
XJeberhaupt  aber  sind  diese  Geschwindigkeiten  weit  kleiner, 
als  bei  den  primären;  so  ist  z.  B.  die  relative  Anfangs- 
geschwindigkeit des  primären  Propylalkohols  65,28,  des 
secundären  41,49.  Auch  hier  sind  die  absoluten  und  rela- 
tiven Anfangsgeschwindigkeiten  der  ungesättigten  Alkohole 
kleiner,  als  diejenigen  der  gesättigten. 

Die  Grenzen  der  gesättigten  secundären  Alkohole  wer- 
den mit  dem  Moleculargewicht  grösser,  und  zwar  um  1,1  7o 
durch  den  Eintritt  eines  jeden  Kohlenstoflfatoms  in  das 
Molectil. 

Die  Differenz  der  *  Grenzen  zweier  Homologen  ist 
also  hier  fast  um  die  Hälfte  kleiner,  als  bei  den  primären 
Alkoholen.  Die  Grenzen  der  ungesättigten,  secundären 
Alkohole  sind  (wie  bei  den  primären)  kleiner  als  die  der 
entsprechenden  gesättigten: 

Gesättigt :  Ungesättigt : 

CsHiiOH  64,00         C5H9OH  55,65. 

Der  Verf.  hat  die  Resultate  seiner  Versuche  auch  gra- 
phisch dargestellt.  C. 


XIV.  C.  Puschl»  Ueber  den  inneren  T^tand  und  die 
latente  Wärme  der  Dämpfe.  Erster  Theil  (Wien.  Ber. 
LXXV.  Mai-Heft  1877.  Separatabz.  p.  1—38.). 

Wird  das  Volumen  v  eines  Körpers  durch  eine  ihm 
von  aussen  zugeführte  Wärmemenge  df  um  dv  vermehrt, 
während  gleichzeitig  seine  (absolute)  Temperatur  t  eine  Aen- 
derung  d  t  erleidet,  so  verrichtet  die  dem  Körper  innewoh- 
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nende  Wärme  tr,  die  auf  die  Flächeneinheit  die  ausdehnende 
Kraft  r  ausüben  soll,  die  Arbeit  rdvj  und  die  Differenz  der 
zugeführten  und  der  dieser  Arbeit  äquivalenten  W&rmemeDge 
wird  auf  die  Modification  seines  inneren  Zustandes  ver- 
wendet. Die  letztere  besteht  für  gewöhnlich  nur  in  einer 
Vermehrung  von  w  um  eine  Grösse  dw,  und  es  ist  daher: 

Bleibt  bei  der  Ausdehnung  die  Temperatur  constant,  so  ist 
die  dann  in  dem  Körper  latent  werdende  Wärme: 


(1)  r//  = 


1  +  (Jl 


dv. 


Die  „thermische  Ausdehnungskraft"  r  hält  1)  dem 
äusseren  Drucke  p  und  2)  einer  aus  gewissen  inneren 
Kräften,  die  der  Verf.  als  „stereotische"  bezeichnet,  resul- 
tirenden  Zusammenziehungskraft  q  das  Gleichgewicht^  so 
dass  r  =p  +  q  ist;  folglich: 

(2)  Adl^\p  +  q  +  A  (^)]Vt7  =0  +  1]  dv. 

Hierin  bedeutet  pdv  die  sichtbare  (äussere),  idv  die  un- 
sichtbare (innere)  Arbeit  des  Körpers. 

In  einem  Körper  finden  bei  constanter  Temperatur 
und  Dichte  noch  immer  Schwankungen  des  gegenseitigen 
Druckes  zwischen  den  kleinsten  Theilchen  statt,   wodurch 
dieselben  sich  abwechselnd  ausdehnen  und  zusammenziehen. 
Ein  jedes  Theilchen  des  Körpers  macht  daher  einen  sich 
beständig  wiederholenden  vollkommenen  Kreisprocess  durch, 
wobei   seine   Temperatur   und   die  Dichte   um   den   allge- 
meinen  Mittelwerth   schwankt.     Da   hierbei    durch  seine 
Spannkräfte  weder  Wärme  erzeugt  noch  vernichtet  wird 
und  dl  =  0  ist,  so  muss  auch  die  unsichtbare  Arbeit  der 
Wärme   gleich  Null,   oder   der  Durchschnittswerth  von  i 
bei  der  Ausdehnung  des  Theilchens  gleich   dem  bei  der 
Zusammendrückung  sein,  obgleich  die  dabei  herrschenden 
Temperaturen  verschiedene  sind;   es  ist  daher  •   von  der 
Temperatur  unabhängig,  woraus  folgt: 


W  fdlD\ 
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«1  ist  die  specifische  Wärme  bei  constantem  Volumen. 

Nimmt  man  an,  dass  r  und  w  der  absoluten  Tempe- 
ratur proportional  seien,  so  dass: 

<5)  7-(S)' 

so  ergibt  sich  nach  einigen  Transformationen: 

Da  [ ^  I  für  constantes  Volumen  bei  den  coercibeln  Ga- 
sen mit  sinkender  Temperatur  allmählich  grösser  wird  und 
möglicherweise  bei  der  Sättigungstemperatur  ein  Maximum 
erreicht,  so  nimmt  der  Verf.  an,  dass  für  gesättigte  Dämpfe 
die  Bedingung  (7)  in  der  That  erfüllt  sei,  und  er  leitet  für  sie 
unter  den  dann  gültigen  Voraussetzungen  (5)  die  Gesetze  der 
mechanischen  Wärmetheorie  ab,  indem  er  t  und  v  als  unab- 
hängige Variable  beibehält.  Im  folgenden  bezeichnen  allge- 

mein  bei  einer  Function/(^,  v)  -^  und  ^  die  totalen,  I  ^  ]  und 

l-f-j  die  partiellen  Differentialquotienten  bei   constantem 

Volumen,  resp.  constanter  Temperatur. 

Wird  die  Gewichtseinheit  einer  Flüssigkeit,  die  bei 
der  Temperatur  t  die  Wärme  TF  enthalte,  unter  Aufnahme 
einer  Wärmemenge  L  und  mit  der  Volumenänderung  u  in 
Dampf  von  gleicher  Temperatur  verwandelt,  so  ist  die  in 
diesem  enthaltene  Wärme: 

(8)  ja=W+L--^. 

Hier  sind  bei  constantem  Volumen  w  und  r,  und,  nach 
dem  Verhalten  der  festen  und  flüssigen  Körper,  annähernd 
fV  proportional  mit  i,  daher  muss  es  auch  L  sein,  also: 

Da  man  annehmen  kann,  dass  für  die  gewöhnlichen 
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Sättigungszustände  der  Dämpfe  r  bei  constanter  Tempe- 
ratur annähernd  der  Dampfdichte  proportional  ist,  also  für 
einen  bei  Veränderung  seiner  Temperatur  und  seines  Vo- 
lumens gesättigt  bleibenden  Dampf  die  Aenderungen  des 

Ausdruckes  -^  wiie   die   von  -r-  gegenüber  denen  Ton  - 

ZU  vernachlässigen  sind,  so  ist: 


d^vo\        1  (dL" 


dtdv]        t  \dv 


Hiermit  folgt  aus  Gl.  (4): 


In  allen  bekannten  Fällen  ist  daher  l-^]  negativ,  d.  h.  die 

Resultante  der  stereotischen  Kräfte  ist  in  einem  gesättigten 
Dampfe  entweder  eine  denselben  zusammenziehende  Kraft, 
deren  Intensität  durch  Erwärmung  bei  constantem  Vo- 
lumen abnimmt,  oder  eine  denselben  ausdehnende  Kraft, 
deren  Intensität  bei  gleicher  Erwärmung  zunimmt. 

Der  Verf.  denkt  sich  sodann  ein  Gemenge  von  Dampf 
und  solchen  gebender  Flüssigkeit  von  relativ  constanter 
Dichte  in  einem  cylindrischen,  durch  einen  bewegUchen 
Kolben  verschlossenen  Gefäss  enthalten  und  berechnet  die 
von  demselben  erzeugten  Wärmemengen  bei  Ausfilhrung 
verschiedener  Kreisprocesse.  Diese  Ableitungen,  welche  sich 
im  Rahmen  des  Referates  nicht  wohl  ausführlicher  wieder- 
geben lassen,  ergeben  für  die  gesättigten  Dämpfe  zunächst: 

woraus,  da  das  Volumen  [v  —  u)  der  flüssigen  Gewichts- 
einheit von  der  Temperatur  beinahe  unabhängig,  also: 

dv  rfi*  __  d(pu)       Alt   •  1 

P  dt  -'Pje  "  ~di  T  ^^^' 

(12)      (^)  =  i  (I  -  S)  =  (f  -  ^)  -d  -«t  ^''  (!«)•• 
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15)      [^  +  S-^)äGät  =  ^^  +  '^)äVät, 

rorin  Ä  die  specifische,  Wärme  des  Dampfes  bei  bleiben- 
er  Sättigung,  S  die  specifische  Wärme  der  Flüssigkeit 
nter  dem  Dampfdrucke   bezeichnet.     Die  Gleichung  (15) 

dV 
agt  ays,  dass,  wenn  eine  Fltissigkeitsmenge  dG  =  —  in 

esättigten  Dampf  von  gleicher  Temperatur  verwandelt, 
ieser  dann  in  Berührung  mit  einem  wärmeren  Körper 
ondensirt  und  endlich  die  entstandene  Flüssigkeit  wieder 
uf  die  Anfangstemperatur  abgekühlt  wird,  bei  diesem 
Lreisprocess  im  ganzen  Wärme  gewonnen  wird,  deren 
lenge  aber  (nach  den  Gleichungen  (13)  und  (14))  kleiner 
}t  als  das  Aequivalent  der  aufgewendeten  äusseren  Arbeit; 
iese  hat  folglich  nicht  blos  Wärme,  sondern  auch  eine 
ewisse  Menge  stereotischer  Kräfte  erzeugt,  welche  zum 
chluss,  nämlich  nach  wiedereingetretenem  Anfangszustande 
es  Körpers,  nach  aussen  abgeströmt  sein  muss.  Die  stereo- 
Lschen  Kräfte  also,  durch  die  es  möglich  ist,  in  den  Kör- 
em  mechanische  Arbeit  zu  erzeugen  und  ebenso  umge- 
ehrt zu  vernichten,  von  denen  ein  in  einem  Körper  er- 
BUgter  Ueberschuss  nach  aussen  abfliessen  und  umgekehrt 
in  darin  entstandener  Mangel  durch  Zufiuss  von  aussen 
rsetzt  werden  kann,  müssen  daher  aus  einem  inneren  Be- 
egungszustande  der  vorhandenen  Materie  resultiren;  die 
cörper  müssen  streben,  unter  sich,  wie  eine  gleiche  Tem- 
eratur,  auch  ein  gewisses  Gleichgewicht  der  stereotischen 
[räfte  herzustellen  und,  wo  es  besteht,  zu  erhalten.  Puschl 
etrachtet  demnach  das  Verhalten  der  gesättigten  Dämpfe 
Is  einen  weiteren  Beweis  für  die  schon  früher  von  ihm 
Is  nothwendig  hingestellte  Ansicht,  dass  die  stereotischen 
Gräfte  der  Körper  in  einer  der  Wärme  ähnlichen,  durch 
llseitigen  Austausch  einen  stationären  Zustand  erzielen- 
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den  ßewegungsform  der  vorhandenen  Materie  ihren  Grund 
haben. 

Aus  Gleichung  (15)  folgt: 

(16)         ,^s+'-^-±[^+'^y 

Diese  Formel,  welche  sich  auch  aus  der  aUgemeinen  Be- 
ziehung: hdt^dw+  ^^  durch  Berechnung  von  dw  aus 
Gl.  (8)  ergibt,  unterscheidet  sich  von  der  gewöhnlich  an- 
genommenen durch  das  Glied:  ^^,  was  besagt,  dass  ein 
wirklicher  Dampf  kein  ideales  Gas  ist.  Drückt  man  dieses 
Glied  durch  Gl.  (13)  und  ^^  durch  GL  (11)  aus,  so  findet 

man  aus  den  Relationen  von  Regnault  und  Zeuner 
folgende  Werthe  von  h  für  Wasserdampf: 

Temp.:        0  50  100  150  200»  C. 

h:    -1,763       -1,301       -0,962       -0,702       —0,494 

Da  man  annehmen  kann,  dass  Wasserdampf,  für  welchen 

bei  veränderlicher  Sättigungstemperatur  die   Function  y 

in  der  Gegend  des  Frostpunktes  annähernd  wie  bei  einem 
idealen  Gase  constant  ist,  sich  dann  wie  ein  solches  Gas 
auch  bezüglich  der  dabei  aufgenommenen  oder  abgegebenen 
Wärme  verhält,  also  ausser  der  Wärme  keine  Kräfte  auf 
die  Bewegung  seiner  Atome  einwirken;  so  ist,  der  Vor- 
stellung des  Verfassers  über  die  in  einem  Körper  vor- 
handene Wärme  entsprechend: 

w  =  et  4-^,  hdt  =  dto  +  ^^-^, 

A  '  A 

worin  c  die  wahre  specifische  Wärme  des  Wasserdampfes 
bezeichnet;  daher: 

Hieraus  ergibt  sich  für  t  bis  273  gleich.  0:  ä  =  —  1,758,  also 
beinahe  der  gleiche  Werth  wie  aus  GL  (16). 

Zum  Schluss  erörtert  der  Verf.  die  Abweichungen  der 
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gesättigten  Dämpfe  von  dem  Mariotte'schen  und  dem  Gay- 
Lussac^schen  Gesetze.    Da  für  dieselben: 

(^^-0.  (^)-'.  (£)-(k: 

ist,  so  folgt  aus  Gl.  (8): 

und  daher  mit  Einführung  des  ElasticitätscoSfficienten: 


(17) 


E 


(dp\_dp 

\dvj  dv 

dt 


aus  den  Gleichungen  (1)  und  (6): 


(18) 


dl  = 


L_dL 

t  _    dt 

L_  dipu) 

t  Adt 


+ 


Eu 

pv 


dv  t  fdp^ 

Z"  *"  7  \dt 


pdv 
Ä 


dv. 


Hieraus  ergibt  sich: 


p\dt]         i  _ 


2Z 

t 


dL 
dt 


d{pu)        pu^ 
Adt  '^  At 


dl:=: 


2L 
i 


dL 

dt 


L 

t 


d{pu)        pu 
Ade  "*"  At 


pdv 


^ 

p' 


V 

u 


2L 

t 


dL 
dt 


L 

~t 


L c?(pii)  ,   pu       _L 


Adt    '   At 


L 

t 


dL 

'  dt_ 

d(pu) 

Adt 


t_  fdv\  t  (dp\    p 

V  [dt)  "*  'p  [dtj  ' T 


(unter  (-^\  das  Verhältniss  unendlich  kleiner  Verände- 
rungen des  Volumens  und  der  Temperatur  für  constanten 
Druck  verstanden),  während  für  ideelle  Gase: 

!(§£)  =  !,      äi  =  ^-^,      1=1,      i(§^)  =  li8t. 

Aus  Zeuner's  Daten  berechnen  sich  z.  B.  für  Wasser- 
dampf folgende  Zahlenwerthe: 


650 


p 

t  [dp\ 

£ 

t  (dvy 

Lemp. 

p\dty 

• 

P 

00  C. 

2.318 

0,930 

2,492 

50 

2,3T8 

0.900 

2,642 

100 

2,448 

0,866 

2,826 

150 

2,530 

0,830 

3,048 

200 

2,624 

0,790 

3,321. 

Da    hiernach    Erhöhung    der .  Temperatur    und   ent- 
sprechende Zusammendrückung  auf  die  Veränderung  des 

Ausdruckes  ^,  der  bei  höheren  Temperaturen  kleiner  wiri 

entgegengesetzt  influiren,  so  muss  es  eine  Temperatur 
geben,  für  welche  derselbe  ein  Maximum  wird.  Diese 
Temperatur  berechnet  sich  für  Wasserdampf  zu:  ^  =  271,8 
oder  —  1,2^  C,  und  es  wird  bei  ihr: 


d(pv)  _p». 
"dt 


-'t-'     7P-f)>'.     7<'-     l(S)>'- 


Während   also   die  Function  y^  bei   veränderlicher  Sätti- 

jTungstemperatur  innerhalb  eines  gewissen  Intervalles  als 
oonstant  erscheint,  so  weicht  der  Dampf  doch  sowohl  vom 
Mariotte'schen    {E  =  p)    als   auch   vom    Gay-Lussac'schen 

Gesetze  (Ky)  =  y j  ab  und  zwar  von  beiden  im  gewöhn- 
lichen Sinne. 

Kür  den  absoluten  Nullpunkt  verschwinden  IF,  tc  und 

r,  daher  nach  Gl.  (8)  auch  L,  und  es  wird  -j-  =  --, 
Daraus  findet  man  für  sehr  niedrige  Temperaturen: 

7». 

d,  h.  eine  Abweichung  des  gesättigten  Dampfes  vom  Ma- 
ri\4I^Vchen  Gesetze  im  entgegengesetzten  Sinne  der  gewöhn- 
lichten  Dämpfe  und  Gase.  Für  eine  bestimmte  Temperatur 
mu^  äUo  auch  E  =  p  werden. 

I^M  stinkender  Sättigungstemperatur  ist  der  Coefficient 

i\it  vvustantos  Volumen  ~  [ -r^  j  kleiner,  gleich  oder  grösser 
.ils    \Wv    Ausdehnungscoefficient    für    constanten    Druck 
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-|^|,  so  lange  —  kleiner,  gleich  oder  grösser  als  1  ist. 
[m  absoluten  Nullpunkt  selbst  ist: 

iaher  befolgt  hier  der  gesättigte  Dampf  das  GayTLussac'- 
iche  Gesetz. 

Da  ( -^^"j  = /?  —  J?  ist,  wächst  das  Product /?«,  so- 
lange/?>£,  d.h.  bei  den  gewöhnlichen  Temperaturen,  durch 
Ausdehnung  bei  constanter  Temperatur,  und  sein  Maximum 
fillt  auf  eine  kleinere  Dichtigkeit  als  die  Sättigung.  Da- 
her wird  der  Dampf  bei  Verdünnung  von  der  Sättigung 
aus  zuerst  sich  der  Gültigkeit  des  Mariotte'schen  Gesetzes 
nähern,  bei  einem  gewissen  Verdünnungsgrade  dasselbe 
wirklich  erfüllen  und  weiterhin  sich  davon  wieder  entfernen, 
während  nach  der  gegenwärtig  fast  allgemein  herrschen- 
den Hypothese  ^)  bei  Verdünnung  eines  Dampfes  mit  con- 
stanter Temperatur  die  Function  pv  wachsen  und  sich 
ohne  Ende  einem  Grenzwerthe  nähern  soll.  E.  L. 


XV.  JE.  Lecher.  lieber  die  Wärmecapacitäi  der 
Mischungen  aus  Methylalkohol  und  Wasser  (Ber.  d.  Wien. 
Ak.  LXXVI.  Sitzung  am  8.  Nov.  1877.  p.  1—9.). 

Der  Verfasser  theilt  hier  vollständig  seine  Versuche, 
über  die  bereits  Beibl.  II.  p.  250  kurz  referirt  wurde,  mit. 
Die  angewandte  Methode  zur  Ermittelung  der  Wärme- 
capacität  c  war  die  von  Pfaundler  (Wien. Ber.  LIX.  1869) 
angegebene,  nur  leitet  er  den  zur  Erwärmung  dienenden 
galvanischen  Strom  nicht  durch  zwei  hintereinander  ge- 
schaltete Calorimeter,  sondern  füllte  dasselbe  Calorimeter 
nach  einander  mit  Wasser  und  dem  betreffenden  Gemisch; 
zugleich  wurde  ein  Wasserstoflfvoltameter  eingeschaltet  und 
stets  der  Strom  unterbrochen,  wenn  100  Volumentheile  Gas 
abgeschieden  waren. 

1)  Hiergegen  ist  schon  Van  der  Waals  anfgetreten. 
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Bei  Anwendung  eines  verschiedenen  Procentgehaltes  p 
an  Methylalkohol  ergaben  sich  die  folgenden  Werthe  der 
Wärmecapacität  zwischen  0®  und  15^: 


P 
e 


0       I  12,32    20,42  1 30,51     86,62    42,64  |51,64   68,43  {91,14    100,00 
1,000:    1,073     1,073    0,980    0,918!  0,879   0,826   0,781    0,647     0,622 


Die  einzelnen  Zahlen  sind  Mittel  aus  meist  drei  Be- 
obachtungen, die  fast  nie  um  mehr  als  eine  Einheit  in  der 
zweiten  Decimale  von  einander  abweichen. 

Um  womöglich  die  abweichenden  Zahlen  von  Dupre 
zu  erklären,  bestimmte  der  Verf.  den  Siedepunkt  seines  Me- 
thylalkohols zu  64,30.  Kopp  fand  66,6®,  Kan  60,6,  Pierre 
66,3,  Dupr6  dagegen  58,6.  Für  die  specifische  Wärme  des 
reinen  Methylalkohols  fanden  Regnault  0,6009,  Kopp 
0,645,  Andrews  0,618;  Dupre  dagegen  0,5832,  so  dass 
also  der  Lecher'sche  Werth  weit  besser  mit  dem  von  an- 
deren gefundenen  übereinstimmt,  als  der  Dupre'sche.  Letz- 
terer hat  daher  wohl  ein  anderes  Material  als  die  übrigen 
benutzt.  Einige  Versuche,  bei  denen  die  Wärmecapa- 
cität nach  der  Mischungsmethode  bestimmt  wurde  (man 
erhitzte  den  Alhohol  in  dünnen  Glasge^sen  in  siedendem 
Schwefelkohlenstoff  und  tauchte  sie  dann  in  Wasser)  er- 
gaben für  100  «/o,  27,90  7o»  25,60  7^  Alkohol  Wärmecapa- 
citäten  von  0,618;  0,957;  1,019;  Zahlen,  die  nahe  mit  den 
obigen  übereinstimmen. 

Ein  bestimmtes  Methylalkohol- Wassergemisch  besitzt 
also  eine  grössere  Wärmecapacität  als  reines  Wasser. 

E.  W. 


XVI.  Oliver  J.  Ladge.  Methode  zur  Bestimmung  der 
ahsofnlen  Wärmehitungsfahigkeü  von  Krystallen  und 
anderen  seltenen  Substanzen.  Theil  I  (Phil.  Mag.  (5)  T. 
p.  110— 117.  1878.). 

Der  Verfasser  schlägt  zur  Untersuchung  der  Wärme- 
leitungsfähigkeit seltener  Körper  vor,  dieselben  in  Schei- 
ben oder  kurzen  Stäben  mit  glatten  Flächen  zwischen 
zwei  Stäbe  von  genau  dem  gleichen  Querschnitt  aus 
Kupfer    oder  Eisen  zu   pressen,   deren  Leitungsfähigkeit 
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bekannt  ist,  indem  zur  Herstellung  besseren  Contactes 
sehr  dünne  Stanniolscheiben  zwischen  die  berührenden 
Flächen  gelegt  werden,  und  die  Temperaturcurven  in  jedem 
der  beiden  Metallstäbe  nach  Eintritt  des  stationären  Zu- 
standes  zu  beobachten,  wenn  der  eine  Metallstab  am  freien 
Ende  erwärmt,  der  andere  abgekühlt  wird. 

Es  sei  k  die  Leitungsfähigkeit  der  Metallstäbe  von  der 
Länge  x,  x  die  der  Stanniolscheiben  von  der  Dicke  y, 
X  die  Leitungsfähigkeit  und  h'  das  Strahlungsvermögen 
des  zu  untersuchenden  Cylinders  von  der  Länge  z,  dem 
Querschnitt  s  und  der  gekrümmten  Oberfläche  Pz,  Be- 
zeichnen T  und  0  die  stationär  gewordenen  Temperaturen 
des  Metalles  und  Cylinders  zu  beiden  Seiten  der  ersten, 
T'  und  &  die  zu  beiden  Seiten  der  zweiten  Stanniol- 
scheibe, so  gilt: 

/^x  1  dl  S —  T  dS 

^  '  dx  y  ^  dx^ 

/ON  i^dT  TS'  dB' 

^  '  dx  y  '^  dx 

Stellt  sich  der  stationäre  Zustand  her,  indem  der  zu  unter- 
suchende Cylinder  mit  seinen  natürlichen  Flächen  oder  mit 
einem  bei  allen  gleichen  Lack-Ueberzug  frei  in  die  Um- 
gebung strahlt,  deren  Temperatur  gleich  Null  sei,  so  hat 
eine  Stelle  des  Cylinders,  die  um  x  von  dessen  wärmerem 
Ende  entfernt  ist,  die  Temperatur: 

Ö  =  CjC«*  -{.  Cge-««  =  A  cosh  qx  -  B  sinh  qx  i), 

wo  Cj  und  Cj,  resp.  A  und  B  zwei  Integrationsconstanten, 

flr*=  — :  oder: 

ö  «  0  cosh  qx  —  [Q  coth  qz  ^  &  cosech  qz)  sinh  qx. 
Hieraus  berechnen  sich  -j-  und  -j— ,   und   die   Gleichun- 

ax  ax 

gen  (1)  und  (2)  ergeben  nach  Elimination  von  — : 


'-£)'-  (^' 


/q»  sinh  ^;r  sk     \dx  )        \dxj 

dx  dx 

1)  TSb  ist  cosh  a?  =  ^  (tf*  +  «-*). 
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Aus  dieser  Gleichung,  deren  linke  Seite  in  eine  Fo- 
tenzreihe  von  qz  (falls  qz  <  1)  entwickelt  werden  kann, 
lässt  sich  q  durch  aufeinander  folgende  Näherungen  be- 
rechnen. Sie  versagt  jedoch,  da  die  Reihe  z  zum  Factor 
hat,  für  sehr  kleine  Werthe  von  z.  Für  diesen  Fall  sehr 
dünner  Scheiben  schlägt  der  Verf.  vor,  die  Blrystalle  mit 
Baumwolle  oder  Filz  etc.  zu  umgeben,  so  dass  A'  =  0  wird 

Dann  ist  für  den   stationären  Zustand  -y-  = und 

die  sich  auf  drei  reducirenden  Gleichungen  (1)  und  (2)  ge- 
nügen  nicht   mehr   zur   Berechnung   der   4    Unbekannten 

0,  0',  —  und  %,    Ersetzt  man  aber  in  einem  zweiten  Ver- 

such  den  Krystall  durch  einen  Stab  von  der  Länge  /  aus 
dem  gleichen  Metall,  wie  die  beiden  umgebenden  Stäbe, 
so  ist,  wenn  man  hier  die  Temperaturen  mit  den  ent- 
sprechenden kleinen  Buchstaben  bezeichnet: 

,dt_      ^-^__iö'-9_      f-ö' 

dx  y  z  y     ^ 

und  aus  diesen  drei  Gleichungen  im  Verein  mit  (1)  und 
(2)  ergibt  sich: 

X 


(*)  ^-=^'+     AT  dt 


dx  dx 

Um  zur  Ausrechnung  der  Gleichung  (3),  resp.  (4)  die 

Grössen  T,  T\  -j-,  -.— ,  t,  t\  j-  zu  ermitteln,  müssen  die 

Temperaturen  der  beiden  Metallstäbe  und  resp.  des  ein- 
geschalteten Metallcylinders  an  zwei  oder  drei  verschie- 
denen Stellen  beobachtet  werden,  was  Lodge  durch  Ein- 
senkung  von  Thermometern  in  ausgebohrte  Löcher  zu  thun 
beabsichtigt. 

Auch  bei  dieser  Methode  der  Ermittelung  des  Tempe- 
raturzustandes in  dünnen  Platten  wird  die  Wärmeleitungs- 
fähigkeit nur  dann  in  absolutem  Maass  gewonnen,  wenn 
ausser  der  eines  Metalles  noch  das  Strahlungsvermögen 
der  untersuchten  oder  einer  firnissartigen  Substanz  bekannt 
ist,  oder  sie  wird  mit  der  Leitungsfähigkeit  eines  Metalles 
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verglichen.   Anwendungen  dieser  Methode  beabsichtigt  der 
Verf.  später  mitzutheilen.  E.  L. 


XVIL  Aynwnnet  und  Meiqtienne.  lieber  die  Mi- 
nima im  Wärme$pectrum ,  die  durch  den  zerstreuenden 
Apparat  und  die  das  Spectrum  erzeugende  Lampe  her- 
vorgerufen werden   (C.R.LXXXVn.p.494— 497.  1878.). 

Die  Verfasser  finden,  dass,  wenn  man  die  Strahlen 
einer  Bourbouze'schen  Lampe  durch  zwei  Crownglaslinsen, 
eine  Flintglaslinse,  ein  Flintglasprisma  und  einen  Glastrog, 
der  zunächst  keine  Flüssigkeit  enthält,  gehen  lässt,  das 
entstehende  Wärmespectrum  7  Minima  zeigt.        E.  W. 


XVin.  A.  Crova.   Spectrometrische  Untersuchung  einiger 
Lichtquellen  (C.  R.  LXXXVII.  p.  322—325.  1878.). 

Ed.  Becquerel  hatte  gefunden,  dass  die  Intensitäten 
der  rothen,  grünen  und  blauen  Lichtstrahlen  sich  mit  der 
Temperatur  des  leuchtenden  Körpers  nach  einem  dem 
Dulong-Petit'schen  analogen  Exponentialgesetz  ändern.  Die 
Exponentialgrössen,  welche  das  Gesetz  der  Emission  der 
verschiedenfarbigen  Lichtstrahlen  bestimmen,  lassen  sich 
durch  Curven  darstellen,  deren  Anfangspunkt  der  Tempe- 
ratur entspricht,  bei  der  eben  die  betrachtete  Strahlung 
anfangt  merklich  zu  werden,  und  die  um  so  schneller  an- 
steigen, je  kleiner  die  betreffende  Wellenlänge  ist;  dabei 
sollen  die  Logarithmen  der  Basen  dieser  Exponentialgrössen 
sich  umgekehrt  wie  die  Wellenlängen  der  betrefifenden 
Strahlungen  verhalten.  Den  Gang  dieser  Erscheinungen 
hatten  indess  bereits  die  Versuche  Drapers ^)  kennen 
gelehrt. 

Nach  diesen  Sätzen  liesse  sich  die  Temperatur  eines 
Körpers  auf  dreierlei  Weise  bestimmen:  1)  Indem  man 
die  Wellenlänge  ermittelt,  die  das  Spectrum  nach  dem 
Violett  zu  begrenzt.    2)  Durch  die  Lage  des   calorischen 

1)  Phil.  Mag.  (3)  XXX.  p.  345.  1847. 
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Maximums  des  Spectrums,  das  um  so  weiter  nach  dem  Vio- 
lett zu  liegt,  je  höher  die  Temperatur  ist;  3)  aus  dem  Ver- 
hältniss  der  Lichtintensität  einer  bestimmten  Strahlung  iL, 
die  in  dem  Spectrum  der  zu  untersuchenden  Quelle  ge- 
nommen ist,  zu  der  Intensität  derselben  Strahlung  in  dem 
Spectrum  einer  Quelle  von  bekannter  Temperatur,  ver- 
glichen mit  dem  Verhältniss  der  Helligkeiten  einer  an- 
deren Strahlengattung  i'  in  beiden  Lichtquellen.  Als  be- 
sonders geeignet  erwies  sich  die  letzte  Methode.  CroTa 
wandte  bei  der  Ausführung  derselben  das  Spectrophoto- 
meter  von  Glan  an.  Femer  hat  der  Verf.  die  Litensitlt 
der  verschiedenen  Theile  des  Sonnenspectrums  mittelst  einer 
linearen  Thermosäule,  einem  sehr  empfindlichen  Galvano- 
meter und  einem  Flintglasprisma  bestimmt;  mit  Zuhülfe- 
nahme  der  bekannten  Dispersion  des  Flintglasprismas  redu- 
cirte  er  die  beobachteten  Intensitäten  auf  die  eines  nor- 
malen Spectrums.  Da  nun  durch  die  Untersuchungen  von 
Jamin  und  Massen  nachgewiesen  worden  ist,  dass  eine 
Proportionalität  zwischen  den  Intensitäten  der  leuchtenden 
und  der  "Wärmestrahlen  besteht,  so  kann  man  von  den 
photometrischen  Messungen  zu  solchen  der  Wärmestrahlen 
übergehen. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  einmal  die  auf  diese 
Weise  bestimmten  Intensitäten  des  Sonnenspectrums,  dann 
die  mit  ihnen  auf  spectro-photometrischem  Wege  ver- 
glichenen Helligkeiten  der  anderen  Lichtquellen;  dabei 
wurde  stets  die  der  Wellenlänge  0,000676  mm  gleich  1000 
gesetzt. 


Wellenlängen     .     .     .  0,000676  mm 


Sonnenlicht   .... 

1000 

•    820 

760 

670 

540 

460 

Electrisches  Licht .     . 

1000 

707 

597 

506 

309 

22S 

Dmmmond'sches  Licht 

1000 

,    573 

490 

299    , 

168 

73 

Moderateni'lampe    .    . 

1000 

442 

296 

100 

80 

27 

Das  electrische  Licht  war  mit  60  grossen  Bunsen'schen 
Elementen,  Poucault'schen  Regulatorkohlen  von  Carr^  im 
Brennpunkt  eines   concaven    Metallspiegels    erzeugt;   das 
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Drummond'sche  Licht  mittelst  SauerstofiF  und  Leuchtgas; 
die  Moderateurlampe  war  mit  Colzaöl  gespeist. 

Aus  den  obigen  Zahlen  ergibt  sich,  dass  in  den  ver- 
schiedenen oben  angeführten  Spectren  die  Intensität  nach 
dem  Violett  zu  eine  nur  von  der  Temperatur  abhängige 
Schwächung  erfährt.  Die  Keihenfolge  der  Lichtquellen 
nach  ihren  mittleren  Temperaturen  würde  nach  Crova  sein: 

Moderateurlampe,  Stearinlicht,  Leuchtgas  (Argand- 
brenner), von  diesen  beiden  sind  keine  Zahlen  angegeben, 
Drummond'sches  Licht,  electrisches  Licht,  Sonnenlicht. 
Wirkliche  Temperaturbestimmungen  gibt  der  Verf.  in- 
dess  nicht.  E.  W. 


XIX.  F«  vom,  Lang»  Verbindung  det  Spectralappa- 
rate»  mit  dem  Axenwinkelapparate  (Z.  S.  f.  Krystgr.  IL 
p.  492—494.  1878.). 

Zur  Untersuchung  der  Lagen  der  Axen  beim  Gyps 
und  anderen  Körpern  empfiehlt  der  Verf.  den  früher  (Carl 
Rep.  lEE)  beschriebenen  Axenwinkelapparat  unter  Fort- 
lassung des  Beleuchtungsrohres  fest  mit  dem  drehbaren 
Beobachtungsfernrohr  eines  Spectralapparates  zu  verbin- 
den. Das  Beleuchtungsrohr  (Nicol  und  Linse)  wird  vor 
den  Spalt  des  Spectralapparates  gesetzt.  E.  W. 


XX.     e7.   Joubert»      lieber   dat   Drehungsvermögen   des 
Quarzes   und  seine   Veränderung  mit  der    Temperatur 

(C.  R.  LXXXVIL  p.  497— 499.  1878.). 

Der  Verfasser  brachte  zehn  verschiedene  Quarzplatten, 
rechte  und  linke,  die  von  den  verschiedensten  Orten 
stammten  und  Dicken  zwischen  15  und  40  mm  hatten,  auf 
Tepiperaturen,  die  zwischen  —20®  und  1500®  lagen.  Die 
Temperatur  von  —20®  wurde  durch  ein  Gemisch  von  Eis 
und  Salz  hervorgebracht;  für  die  Temperaturen  von  78,26®; 
100^;  183,5®;  350®;  448®  und  840®  wurden  die  Quarzplatten 
in  dem  Deville-Troost'schen  Apparat  zur  Bestimmung  der 

Beibl&ttor  i.  d.  Ann.  d.  Phjs.  u.  Chem.    11.  42 
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Dampfdichten  in  Alkohol-,  Wasser-,  Anilin-,  Quecksilber-, 
Schwefel-  und  Cadmiumdampf  erhitzt.  Für  die  noch 
höheren  Temperaturen  diente  ein  mit  schweren  Erdölen 
geheizter  Ofen,  in  dem  die  Temperaturen  bis  zu  der  des 
erweichenden  Porcellans,  d,h.  bis  etwa  1500®,  gesteigert  wer- 
den konnten.  Mit  besonderer  Sorgfalt  wurde  auf  den  Pa- 
rallelismus der  beiden  Flächen  der  Quarzplatten  geachtet, 
und  darauf,  dass  diese  genau  senkrecht  auf  der  optischen  Axe 
standen,  und  dass  der  Strahl  genau  in  der  Richtung  der 
letzteren  durch  sie  hindurchging.  Zur  Bestimmung  der 
Drehungen  diente  entweder  die  Methode  vonFizeau  und 
Foucault  oder  die  von  Laurent.  Die  folgende  Tabelle 
enthält  die  erhaltenen  Resultate;  t  ist  die  Temperatur, 
a  das  Drehungsvermögen,  ßx  10""^  der  mittlere  Aenderungs- 
coSfficient  von  0®  an,  q  die  Drehung,  die  ein  Quarz  von 
46,172  mm  Dicke  erzeugen  würde. 

t 

a 
ß 

Die  sämmtlichen  Quarzstücke  ergaben  gleiche  Dreh- 
ungen. Erhitzte  man  einen  Quarz  imd  liees  ihn  wieder 
abkühlen,  so  hatte  er  dieselbe  Drehung  wie  vorher.  Selbst 
bei  den  höchsten  Temperaturen  bleibt  der  Quarz  durch- 
sichtig und  sendet  ein  schwach  rosa  Licht  .aus. 

Die  beobachtete  Aenderung  der  Drehung  rührt  ein- 
mal von  der  Vergrösserung  der  Dicke  der  Platte,  dann 
aber  zum  weit  überwiegenden  Theil  von  der  Aenderung  des 
molecularen  Drehungsvermögens  her. 

Zum  Schluss  schlägt  der  Verf.  noch  vor,  die  Aende- 
rungen  des  Drehungsvermögens  zu  thermometrischen  Mes- 
sungen zu  benutzen.  E.  W. 


-20 

0 

100 

350 

21.599 

21,658 

21,982 

23,040 

— 

— 

149 

182 

997,3 

1000 

1014,9 

1068,8 

448 

840 

1500 

28,464  , 

25,259 

25,420 

186 

190 

1083,4 

1166,2 

1173,7 
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XXL  IT.  JB.  Ayrton  und  J.  P^erry.  Neue  Bestim- 
mmng  des  Verhältmues  der  electrattatüchen  Einheit  zur 
eleciromagneiischen  Einheit  (Nature  XVIII.  p.470 — 471. 
1878.). 

Vorläufige  Anzeige.  Es  wurde  die  Capacität  eines 
Condensators  erstens  in  electromagnetischem  Maasse  durch 
den  Ausschlag  eines  Galvanometers,  dann  durch  die  Aus- 
messung seiner  Dimensionen  in  electrostatischem  Maasse 
gemessen.    Der  Werth  v  ergab  sich  im  Mittel  v  =  29,80. 

G.  W. 

XXII.  JB.  Blonälot.  lieber  die  Nichlexiitenz  einer  von 
der  Erwärmung  unabhängigen  Verlängerung  einet  v9m 
Strom  durchfloisenen  Leiters  (C.  R.  LXXXVII.  p.  206— 
208.  1878.). 

Ein  dünnes,  sorgfältig  ausgeglühtes  Band  von  Messing 
oder  Neusilber  wird  abwechselnd  nach  der  einen  und  an- 
deren Fläche  je  um  45  Grad  umgebogen,  so  dass  man  eine 
Art  viereckiger  Spirale  mit  etwa  200  Winkeln  erhält. 

Dieselbe  wird  oberhalb  am  einen  Ende  befestigt  und 
mit  einem  verticalen  Spiegel  versehen.  Leitet  man  durch 
die  Spirale  einen  Strom  von  8  Bunsen'schen  Elementen, 
der  darin  eine  absolute  electromagnetische  Dichtigkeit  gleich 
37  besitzt,  so  bemerkt  man  mittelst  Scala  und  Fernrohr 
keine  Drehung  des  Spiegels.  Die  Spirale  bleibt  sich  selbst 
ähnlich,  so  dass  die  Quer-  und  Längsausdehnung  einander 
proportional,  und  nur  der  Erwärmung  zuzuschreiben  sind. 
Eine  besondere  galvanische  Längsänderung,  die  die  Winkel 
an  den  Biegungen  ändern  würde,  ist  demnach  nicht  nach* 
zuweisen,  obgleich  man  noch  eine  Ausdehnung  von  25. 10~*  m 
auf  den  Meter  hätte  beobachten  können.  Sind  die  Metall- 
bänder  nicht  gut  ausgeglüht,  so  dreht  sich  der  Spiegel  in- 
folge der  ungleichen  Wärmeausdehnung  nach  verschiedenen 
Bichtungen.  .  Auch  müssen  die  Zuleitungsdrähte  an  den 
Enden  des  Bandes  so  angelöthet  sein,  dass  der  Strom 
völlig  in  der  Längsrichtung  desselben  verläuft. 

G.  W. 

42* 
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XXin.  tT.  JB.  Ä  Gordon.  Ueber  den  Einfluis  des 
Druckes  auf  die  Funkenlänge  in  der  Ijuft  (PhU.  Mag.  (5) 
VI.  p.  185— 191.  1878.). 

Zwei  horizontale,  im  Abstand  von  etwa  55  cm  neben- 
einander  liegende,   etwa   1,33  m  lange   und   75  mm   weite 
Glasröhren  waren  am  einen  Ende  durch  eine  Messingröhre 
mit  Hähnen  verbunden,  von  der  eine  Verzweigung  unter 
Zwischenschaltung   einer   isolirenden    lackirten   Glasröhre 
von   etwa   55  cm  Länge   zur  Luftpumpe,   eine  andere  zu 
einem  Trockenapparat  zum  Zulassen  von  Luft  führte.    Dje 
Messingröhre  war  in   beiden  Röhren    mit  Messingkugeln 
von  resp.  23,9  und  23,4  mm  Durchmesser  verbunden.    An- 
dererseits waren  die  Röhren  mit  Stopfbüchsen  geschlossen, 
durch  welche   vorn   mit   Spitzen    versehene   Messingstabe 
gingen,   die   bis   zu   den  Kugeln   herangeschoben   werden 
konnten.     Ein  Manometer  gestattete  die  Bestimmung  des 
Druckes.     Die   eine  Röhre   wurde   in  directe  Verbindung 
mit   der  Luft  gebracht,   die   andere   mehr   oder   weniger 
evacuirt,  und   die  Entladung    zwischen   beiden    verzweigt. 
Darauf  wurde  der  Abstand  von  Kugel  und   Spitze  in  der 
evacuirten  Röhre  so  lange  abgeändert,  bis  einmal  die  ganze 
Entladung  durch  sie  selbst,  dann  durch  die  andere  Röhre 
hindurchging.     Das  Mittel  beider  Längen   entsprach   der 
Länge  verdünnter  Luft,  deren  Widerstand  gegen  den  Elec- 
tricitätsdurchgang  dem  einer  gegebenen  Länge  Luft  von 
Atraosphärendruck  gleich  war. 

Von  etwa  28  cm  Druck  an  entsprach  die  Schlagweite 
nahezu  der  Dichtigkeit,  wie  Snow  Harris  gefunden,  in- 
dess  nur  annähernd,  da  die  Entladung  von  Staubtheilchen, 
Aenderung  der  Oberfläche  der  Electro*den  durch  die  Ent- 
ladungen u.  s.  f.  sehr  wesentlich  beeinflusst  wird.  Unter 
28  cm  Druck  ist  die  Schlagweite  viel  kleiner,  als  obigem 
Gesetz  entspricht.  (Ein  einfaches  Gesetz  ist  hier  nicht  zu 
erwarten,  da  neben  den  Metallentladungen  die,  wie  Ret 
und  Dr.  Rühlmann  und  später  wiederholt  Warren  de 
la  Rue  und  H.  Müller  gezeigt  haben,  ebenfalls  stets 
diruptiven   Gasentladungen    mit   wachsender   Verdünnung 
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mehr  und  mehr  hervortreten,  von  immer  grösseren  Flä- 
chen der  Kugebi  ausgehen,  auch  die  Electricitätsverthei- 
lung  auf  den  Glaswänden  von  grossem  Einfluss  ist  und  sich 
so  die  Verhältnisse  compliciren.)  (j,  'W. 


XXIV.     O«  Ä   Pierce»     Schwimmende  Magnete  (Nature 
XVnip.  381—382.  1878.). 

Entgegen  den  Versuchen  von  A.  M.  Mayer  (vgl. 
Beibl.  n.  p.  356)  behauptet  Pierce,  dass  auch  6  schwim- 
mende Magnete,  die  in  den  Ecken  eines  regulären  Sechs- 
ecks sich  befinden,  unter  einem  starken  Magnetpol  in  sta- 
bilem Gleichgewicht  sind,  wie  überhaupt  je  nach  der  Länge 
und  Stärke  der  Magnetisirung  der  schwimmenden  Magnete, 
der  Nähe  und  Stärke  des  darüber  befindlichen  Magnets 
sich  die  Anziehungs-  und  Abstossungsbedingungen  ändern 
und  verschiedene  Configurationen  unter  verschiedenen  Be- 
dingungen stabil  sein  können.  (J.  ^^ 


XXV.  JS*  EMwnd*  Untersuchungen  über  die  unipo- 
lare InductiaUj  die  atmotphäritche  Electricität  und  das 
NordUcht  (K.  svenska  Wetenskaps  Akademiens  Handlingar. 
XVI.  Nr.  1.  p.  1 — 36.  Separatabz.  bei  Norstedt  &  Scmer  in 
Stockholm  u.  Rud.  Hartmann  in  Leipzig.  Auszug  des  Verf.). 

Zunächst  stellt  der  Verfasser  eine  Theorie  der  uni- 
polaren Induction  auf,  nach  der  dieselbe  darauf  beruhen 
soll,  dass  die  im  Leiter  befindlichen  electrischen  Molecttle 
in  eine  relative  Bewegung  gegen  den  Magnet  gesetzt  wer- 
den. Sie  bilden  so  einen  Strom,  auf  welchen  der  Magnet 
nach  bekannten  Gesetzen  einwirkt.  Es  hätte  also  die  uni- 
polare Inductionserscheinung  nicht  ihre  Ursache  in  einer 
Induction  in  gewöhnlichem  Sinne,  sondern  müsste  als  elec- 
trodynamische  Erscheinung  betrachtet  werden.  Wie  dieses 
zugeht,  wird  am  besten  durch  ein  Beispiel  erläutert.  Ein 
verticaler,  cylindrischer  Stahlmagnet  sei  von  einem  concen- 
trischen  Metallmantel,  umgeben  und  beide  sollen  in  Rota- 
tion um  die  geometrische  Axe  des  Magnetes  gesetzt  wer- 
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den.  Dann  werden  die  in  dem  iLetbJimaxSfi:  leimil:»!»» 
electriscben  Molecüle  in  der  Rotxtäiotfin^äirBXtr  nhcf» 
f»cbleppt  ond  bilden  borizontale  StT^^aK-  mei  t3l  m 
Magnet.  Man  kann  nämlich  niciit  «irpfthmgi.  ^Lw^  die 
electriftchen  MolecCÜe  in  dem  rotirendeii  Müxiel  ii  Riie 
verbleilien  können.  Bei  der  Annahme  eiirs-  *rL,rr.r3L  E«- 
tricität  entsprechen  diese  Strome  det  Tc«i  cEi^sr  pfclri- 
nischen  Säule  gelieferten-  Nimmt  man  dafW€Ä  iirei  Ekc- 
tricitäten  an,  so  l>estebt  der  Unterschied  nriscbcs  Atn  auf 
diese  Weise  gebildeten  und  den  gewöfanlicbem  galT^aisdien 
Strömen  darin,  dass  bei  jenen  die  beiden  Efectncititcii  in 
demselben  Sinne  sich  bewegen«  wogegen  sie  bei  diesen  ii 
entgegengesetzter  Richtung  laufen.  Auf  diese  hoaizontaleB 
Ströme  wirken  die  Pole  des  im  Metallmaiitel  stehenden 
Magnetes  ein.    Wie  bekannt  wirkt  ein  Magnetpcd  auf  dn 

Stromelement  ds  mit  einer  Kraft  — '°V'  --  ^o  -Ät «,  r,  i  die 

bekannten  Bedeutungen  haben.  Da  bei  der  Botation  des 
Mantels  beide  Electricitäten  in  derselben  Richtung  mitge- 
schleppt werden,  so  werden  dieselben  durch  die  Magnet- 
kraft von  einander  gelrennt.  Wie  eine  ein&che  Rechnung 
zeigt,  sammelt  sich  die  eine  an  den  Enden  und  die  andere 
an  der  Mitte  des  Mantels.  Nimmt  man  nur  eine  Electri- 
cität  an,  was  nach  der  Ansicht  des  Verf.  das  richtig^  ist^ 
so  sammelt  sich  diese  an  den  Enden  des  Mantels,  und 
es  entsteht  dadurch  ein  Mangel  derselben  in  der  Mitte, 
oder  umgekehrt,  je  nach  der  Rotationsrichtung  und  der 
Lage  der  Magnetpole.  Es  muss  daher  ein  Strom  ent- 
stehen, wenn  man  die  Mitte  des  Mantels  mit  einem  seiner 
Enden  durch  einen  Metalldraht  verbindet.  Die  aus  dieser 
Vorstellung  hergeleitete  Richtung  des  Stromes  stimmt  unter 
allen  Verhältnissen  mit  der  Erfahrung  überein. 

Die  fragliche  Strombildung  beruht  darauf,  dass  die 
electrischen  Molecüle  in  eine  relative  Bewegung  zum  Mag- 
net versetzt  werden.  So  muss  auch  in  einem  ruhendci 
Metallstabe,  um  welchen  ein  diesem  paralleler  Magnet- 
Stab  in  einem  Kreise  rotirt,  eine  electrische  Verkei- 
lung derart  entstehen,   dass  ein  Strom  zu  Stande   komal 
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sobald   das  eine  Ende   des  Stabes  mit  seiner  Mitte  durch 
einen  Metalldraht  verbunden  wird. 

Der  Verf.  wendet  seine  Theorie  auf  einige  zum  Theil 
complicirte  Inductionsfölle  an  und  zeigt  die  Ueberein- 
stimmung  der  Berechnung  und  Erfahrung.  Uebrigens  wird 
be¥riesen,  dass  die  aufgestellte  Theorie  in  voller  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Forderungen  der  mechanischen 
Wärmetheorie  steht.  Man  kann  eigentlich  nicht  sageo, 
dass  dieselbe  von  irgend  einer  Hypothese  abhängig  sei; 
denn  als  solche  kann  man  wohl  nicht  die  Annahme  be- 
trachten, dass  die  Electricität  in  der  Bewegungsrichtung 
des  Leiters  convectiv  mitgeschleppt  wird.  Sie  ist  unabhängig 
von  der  Annahme  einer  oder  zweier  Electricitäten.  Be- 
sonders wird  bewiesen,  dass  die  Rotation  des  Magnetes 
um  seine  eigene  Axe  nicht  im  Stande  ist,  eine  unipolare 
Indnctionswirkung  hervorzubringen;  woraus  folgt,  dass  die 
gewöhnliche  Ansicht,  dass  der  Magnet  in  einem  mit  ihm 
auf  unveränderlichen  Weise  verbundene  Leiter  keine  unipo- 
lare Induction  zu  bewirken  vermag,  nicht  als  richtig  be- 
trachtet werden  kann. 

In  der  zweiten  Abtheilung  benutzt  der  Verf.  die  auf- 
gestellte Theorie,  um  die  atmosphärische  Electricität  und 
das  Nordlicht  zu  erklären.  Er  bemerkt  dabei  zuerst,  dass 
die  magnetischen  Eigenschaften  der  Erde  keineswegs  voll- 
ständig durch  die  Annahme  eines  in  ihrem  Inneren  befind- 
lichen Magnets  erklärt  werden  können.  Doch  verhält  sich 
im  allgemeinen  die  Erde  wie  ein  Magnet,  dessen  Axe  mit 
der  Erdaxe  einen  Winkel  a  bildet.  Die  erddiagnetischen 
Beobachtungen  zeigen  übrigens,  dass  der  Abstand  g  des 
Mittelpunktes  der  Erde  von  den  magnetischen  Polen  nicht 
so  gross  sein  kann  wie  der  halbe  Erdradius.  Der  Erd- 
körper kann  als  ein  guter  Electricitätsleiter  angesehen 
werden.  Das  Leitungsvermögen  der  unteren  Luftschichten 
beruht  grösstentheils  auf  ihrer  relativen  Feuchtigkeit  und 
ist  deswegen  stetigen  Veränderungen  unterworfen;  die 
oberen,  dünneren  Schichten  der  Erdatmosphäre  vermögen 
dagegen  die  Electricität  besser  zu  leiten.  Wenn  man  nun 
diese  Eigenschaften  der  Erde  in  Betracht  zieht  und  zu- 
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gleich  beachtet,  dass  die  Erde  von  Westen  nach  Osten 
rotirt;  und  dass  der  Magnetpol  der  nördlichen  Bbdbkngel 
ein  Südpol  ist,  so  erklären  sich  die  Luftelectricit&t  und 
die  Polarlichter  als  unmittelbare  Folgen  der  unipolaren 
Induction. 

Ein  positiv  electrisches  MolecCil  in  dem  Abstände  r 
von  dem  Mittelpunkte  der  Erde  und  in  der  geographischen 
Breite  /  beschreibt  während  der  Rotation  einen  Kreis 
vom  Radius  rcosi  Wird  die  Rotationszeit  der  Erde  zur 
Zeiteinheit  genommen,  so  wird  die  Geschwindigkeit  des 
Molecüls  2;rrcos/;  es  bildet  also  ein  Stromelement,  dessen 
Intensität  durch  2;rrcos/  bezeichnet  werden  kann.  Auf 
dieses  -Stromelement  wirken  die  beiden  Magnetpole  der 
Erde.  Es  liege  der  Einfachheit  wegen  das  betrachtete 
Molecül  in  der  Ebene,  die  die  Rotationsaxe  und  die  Mag- 
netaxe  einschliesst  Wenn  M  das  magnetische  Moment 
der  Pole  und  k  eine  Constante  bedeuten,  so  erhält  man 
für  die  Kraft,  die  das  Molecül  in  der  Richtung  des  Erdra- 
dius von  dem  Mittelpunkt  der  Erde  fortführt,  den  Ausdruck: 

ypx  JcMjr  coB  l—  Q  Bin  a) q  cob  (l  +  «)  ,  ^Jf(rco8/+^8mff)^co«tf+tt) 
^^  (7^"+e*"-2^«in(/+a))l~     "*        (r^-k-gH-Ürg  sin  (i  +  «))i~' 

Die  Kraft,  die  das  Molecül  in  horizontaler  Richtung 
von  den  Aequatorialgegenden  gegen  die  erdmagnetischen 
Pole  zu  führen  sucht,  wird: 

(TW   ^ ^^^ ^^^ ^~" ^ ^^° n)lr—Q sin (l  +  «)] it: Jbf (r cos ^+g sin a)[r-Hg «in (/+«)] 

^^  (^2  +  ^,2_2r^8in(Z  +  «)H  (r2+p2+2ry8in(?+^*))i 

Wie  die  Formel  (C)  angibt,  wird  die  positive  Electri- 
cität  (der  Aether)  durch  die  Inductionskraft  aus  der  Erde 
in  die  Atmosphäre  geführt,  deren  untere  Schicht  im  all- 
gemeinen ein  schlechter  Electricitätsleiter  ist.  Die  Erde 
selbst  wird  dadurch  negativ  und  die  Atmosphäre  positiv 
electrisch.  Es  ist  ausserdem  einleuchtend,  dass  die  posi- 
tive Ladung  mit  der  Höhe  über  der  Erdoberfläche  zu- 
nehmen muss.  Weil  die  oberen  Schichten  der  Atmosphäre 
ein  grösseres  Leitungsvermögen  besitzen,  wird  die  positive 
Electricität,  sobald  sie  bei  diesen  Schichten  angekommen 
ist,  mit  Leichtigkeit  durch  die  horizontale  Kraftcomponente 
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(nach  der  Formel  (D))  in  der  nördlichen  Hemisphäre  gegen 
den  Nordpol,  und  in  der  südlichen  gegen  den  Südpol  ge- 
trieben. Die  Stärke  dieser  Ströme  in  der  höheren  Atmo- 
sphäre werden  im  allgemeinen  mit  dem  Abstände  von  den 
Aequatorialgegenden  bis  zu  einer  gewissen  Ghrenze  zu- 
nehmen. Setzt  man  für  /  die  geographische  Breite  des 
magnetischen  Poles  oder  90  —  a  in  dem  Ausdruck  (C)  ein, 
so  wird  er  Null,  und  in  der  Nähe  dieses  Punktes  ist  der- 
selbe sehr  gering.  In  den  Polargegenden  wird  also  nur 
eine  geringe  Menge  electrischer  Flüssigkeit  aus  der  Erde 
in  die  Atmosphäre  getrieben.  Da  auch  (D)  für  diese  Ge- 
gegenden  einen  geringen  Werth  bekommt,  so  kann  nur 
eine  unbedeutende  Menge  aus  den  dem  Aequator  näher 
liegenden  Gegenden  zugeführt  werden.  Hieraus  folgt,  dass 
die  Luftelectricität  in  den  Polargegenden  nur  sehr  schwach 
sein  kann;  wogegen  die  Erde  selbst,  weil  sie  ein  guter 
Leiter  ist,  hier  ungefähr  dieselbe  electronegative  Ladung 
wie  in  anderen  Gegenden  zeigen  muss.  Diese  Folgerung 
ist  rollständig  durch  die  schwedischen  Polarexpeditionen 
bestätigt  worden. 

Nach  dem  Obenangeführten  muss  die  positiv  electri- 
sche  Spannung  in  den  höheren  Luftschichten  mit  dem  Ab- 
stände von  den  Aequatorialgegenden  bis  zu  einem  Maxi- 
mum wachsen.  Es  entspricht  diesem  rings  um  den  magne- 
tischen Pol  eine  ellipsenförmige  Curve,  welche  in  der 
nördlichen  Hemisphäre  in  Amerika  viel  weiter  nach  Süden 
als  in  Europa  ujid  Asien  läuft.  Wenn  nun  diese  Spannung 
eine  hinreichende  Stärke  erreicht  hat,  so  strömt  die  posi- 
tive Electricität  in  die  negative  Erde  hinab.  Der  Verf. 
beweist,  dass  dieses  Hinabströmen  in  der  Richtung  der 
Inclinationsnadel  geschehen  muss,  weil  der  von  der  Induc- 
tionskraft  verursachte  "Widerstand  in  dieser  Richtung  gleich 
Null  ist.  Wenn  die  fraglichen  Ströme  stark  genug  sind, 
erleuchten  sie  ihren  Weg  durch  die  dünneren  Luftschichten, 
wodurch  das  Polarlicht  entsteht.  In  den  Gegenden  auf 
der  Erdoberfläche,  die  im  Süden  von  der  Maximun^curve 
sich  befinden,  sieht  man  das  Nordlicht  im  Norden,  und 
der  Scheitelpunkt  des  Lichtbogens  muss  etwa  in  dem  mag- 
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netischen  Meridian  sich  befinden.  Nördlich  von  der  Maxi- 
mumcurve,  wie  auf  Spitzbergen  und  in  den  nördlichen 
Theilen  von  Nord-Amerika,  sieht  man  das  Nordlicht  im 
Süden,  und  wenn  man  schliesslich  unter  der  genannten 
Curve  steht,  so  sieht  man  die  Lichtstrahlen  in  der  Rich- 
tung der  Inclinationsnadel  zur  Erde  herabkommen.  Aus 
der  Betrachtung  geht  weiter  hervor,  dasß  die  positive 
Electricität  der  Atmosphäre  sich  nicht  in  den  Aequatorial- 
gegenden  durch  schwache,  continuirliche  Ströme  in  die 
Erde  entladen  kann,  weil  die  erdmagnetische  Inductions- 
kraft  einen  zu  grossen  Widerstand  dagegen  stellt.  Dieses 
muss  hier  durch  starke,  disruptive  Entladungen  geschehen. 
Die  Polarlichter  in  den  höheren  Breiten  werden  deswegen 
in  den  Aequatorialgegenden  durch  Blitzschläge  ersetzt. 

Die  electrischen  Ströme,  die  auf  die  oben  angedeutete 
Weise  in  der  Atmosphäre  von  den  Aequatorialgegenden 
gegen  die  Pole,  und  umgekehrt  in  der  Erde  laufen,  müssen 
natürlich  auf  eine  in  der  Erdoberfläche  aufgestellte  Dedi- 
nationsnadel  einwirken.  Wie  schon  bemerkt,  nimmt  die 
Intensität  dieser  Ströme  mit  der  geographischen  Breite  zu 
und  sie  ist  überdies  von  der  relativen  Feuchtigkeit  der 
Luft  abhängig.  Die  täglichen  Variationen  der  relativen 
Feuchtigkeit  sind  aber  grösser  im  Sommer  als  im  Winter 
und  wachsen  mit  der  geographischen  Breite.  Es  kann  des- 
wegen nicht  befremden,  dass  die  täglichen  Declinations- 
variationen  grösser  im  Sommer  als  im  Winter  sind,  und 
dass  sie  mit  dem  Abstände  von  dem  Aequator  zunehmen. 
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[.  G^ustav  Sclvmidt.  Einfache  Ab/eitun^  der  £u/er'- 
gchen  Bewegungsgleichutigen  (Sitzungsber.  d.  kgl.  böhm.  Ges. 
d.  Wiss.  1878.  Separatabz.  3  pp.). 

Der  Schwerpunkt  eines  Körpers  von  der  Masse  M 
babe  zur  Zeit  t  die  Coordinaten  j,  y,  z.  w,  w,  w  seien  dessen 
öeschwindigkeiten;  X,  Y,  Zdie  Componenten  aller  Kräfte; 
/j,  J.yj  J^  die  Hauptträgheitsmomente;  tc^,  w^,  w^  die  Win- 
kelgeschwindigkeiten; L^,  Zo,  Z3  die  Momente  der  Kräfte 
pQr  die  drei  Hauptaxen.  Dann  haben  die  sechs  Bewegungs- 
gleichungen die  Formen: 

1_3)    M^  =  X...         4—6)    jJ^^'  +  (J^-J,)w^w^^L^.., 

Die  Gleichungen  4 — 6  sind  die  Euler'schen.  J^  -^  ist  ganz 
sinalog   ^i-Tj,  denn  J^  ist  die  auf  die  Entfernung  1  redu- 

jirte  Masse,  •/,  -^y  die  zur  Beschleunigung  von  J^  erforder- 

iche  Kraft  in  der  Entfernung  1,  also  ein  Theil  des  Mo- 
nentes  Zj. 

Um  die  Bedeutung  von  J^w^w^  und  J^w^wz  abzulei- 
ten, sei  der  wirkliche  Körper  durch  einen  idealen,  in  Be- 
treff der  Bewegungserscheinungen  gleichwerthigen,  ersetzt. 

Ist  S  der  Schwerpunkt;  iS|,  St],  S^  die  drei  Haupt- 
ixen;  K^,  K^j  K^  drei  aus  S  beschriebene  Kreise  vom  Ra- 
lius  1,  die  senkrecht  auf  S^,  Srj,  S^  stehen,  so  kann  man 
luf  ihnen  J^,  J^,  J.^  gleichförmig  vertheilt  denken. 

Auf  K^  ist  J3  vertheilt;  dann  fällt  auf  die  Längeneinheit 

He  Masse  g^,  auf  das  Bogenelement  dtf  aber  ^  =  Jj-^?. 

Beiblätter  %.  d.  Ann.  d.  Phy«.  u.  Chem.    II.  43 
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Sie  beschreibt  bei  der  Drehung  um  S^  in  der  Zeit  dt 
einen  Weg  d(p  =  mJj  dt  ((p  ist  der  Winkel  zwischen  SM 
und  Sfj) ;  zugleich  dreht  sich  der  Kreis  K^  um  S^]  und  5| 
mit  der  Winkelgeschwindigkeit  tc^  und  m?^.  Erstere  Drehung 
bewirkt  die  Hebung  des  Punktes  M  um  einen  Winkel 
M?2  dt,  also  eine  wirkliche  Hebung  um  w^  sin  qp  ^f /;  für  den 
Nachbarpunkt  m  ist  sie  w^  sin  (^  +  d(p)dt  =  tr,  sin  ^<f/ 
+  M?2  cos  qp  (f qp  dt  M  hebt  sich  also  bei  seinem  Fort- 
schreiten nach  m  um  w^  cos  qp  dq)  dt  Dazu  ist  eine  parallel 
S^  wirkende  Kraft  p  =  Masse  x  Beschleunigung  g,  die  Id 
der  Zeit  dt  den  Weg  \pdt^  hervorbringt,  nöthig;  es  ist 
also: 

M?2  cos  (jp  (/qp  (//  =  ti?j  M?3  cos  qp .  c?/*  =  \gdt'^. 

Da   also  ^  =  2  m?^  w^g  cos  (]p  (/^  ist ,    so    wird  p  =  up 

=  -^w^w^  cos  q>  d(p.   Diese  Kraft  Kefert  ftlr  die  S^-Axe  ein 

Drehungsmoment  p  cos  qp.    Aus  allen  Punkten  des  Kreises 
K^  entspringt  daher  ein  Drehungsmoment: 


iTI 


Zj  =  —  «^2  ^3  1  COS^  9  ^9^  ~  "^  *^2  "'s* 

Das  aus  p  für  die  rj-Axe  entstehende  Moment  ist  0.  Die 
Drehung  um  die  iS'|-Axe  mit  der  Geschwindigkeit  w^  hefert 
noch  einen  Theil  l^  des  Momentes  ig?  nämlich: 

^2  =  —  «^3  ^^1  "'3- 

Ganz  ähnliche  Betrachtungen  gelten  für  die  Kreise  K^ 
und  Kj,  so  dass  die  obige  Gleichung  unmittelbar  abge- 
leitet ist.  ^   iff^ 


II.    Gtistav  Sch/midt.  Die  innere  Pressung  (Z.  S.  d.  österr. 
Ing.  u.  Arch.  Ver.  V.  1877.  Separatabz.). 

Der  Verfasser  hatte  schon  1867  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  auch  die  festen  Körper  das  Mariotte'sche 
Gesetz  befolgen,  sobald  man  den  Elasticitätsmodul  €  als 
die  Grösse  der  Molecular-Anziehung  pro  Flächeneinheit 
betrachtet.  Ist  P  die  äussere  Elraft,  welche  auf  die  Fläche/ 
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wirkt,  also  77  =  y  die  äussere  Pressung  pro  Flächeneinheit, 

80  wirken  p  und  «  auf  den  Körper  von  der  Länge  /  und 
es  muss  nach  dem  Mariotte'schen  Gesetz: 

{p-\-  ^)(l-  ^J)  =  d  also  p  =  6 \rzrji\ 

oder  angenähert: 

AI 

P  =  B-j- 

sein,  weil  JZ  gegen  /  zu  vernachlässigen  ist. 

Eine  ganz  ähnliche  Gestalt  hat  die  von  G.  A.  Hirn 
aufgestellte  Zustandsgieichung  der  trockenen  Dämpfe: 

worin  V  —  a  die  Volumsvermehrung  beim  Uebergang  aus 
der  flüssigen  Form  in  überhitzten  Gaszustand,  p  die  äussere, 

die  innere  Pressung  bedeutet,  nämlich  die  Molecular- 
Anziehung  pro  Flächeneinheit,  welche  mit  dem  äusseren 
specifischen  Drucke  p  in  gleichem  Sinne  wirkt  x  ist  ge- 
geben durch  die  Clausius'sche  Gleichung: 

c(x-l)  =  AB, 

Dass  die  innere  Pressung  dieselbe  Rolle  wie  der  Elasti- 
citätsmodul  spielt,  wird  besonders  durch  folgendes  gestützt. 

Bekanntlich  beträgt  die  Anzahl  transversaler  Schwin- 
gungen einer  Saite  von  der  Länge  /: 


-m 


Bei  dem  Querschnitt/,   der  specifischen  Spannung  a  und 
dem  specifischen  Gewichts  y: 

Bei  Ijongitudinalschwingungen,  bei  welchen  die  Span- 
nung a  der  Molecular- Anziehung  €  entgegenwirkt,  tritt 
€  —  (T  an  Stelle  von  a,  und  es  folgt : 

43* 


^ 
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daher: 

da  t  [e  —  a)  —  h  oder  ta  =  e  (f  — /)• 

Bei  den  transversalen  Schwingungen  kommt  der  Elasti- 
zitätsmodul ganz  ausser  Betracht,  was  am  besten  aus  fol- 
gender Ableitung  der  Gleichung  für  n  klar  wird: 

Sind  Xj  xj  die  Coordinaten  eines  Saitenpunktes,  ^  die 
tangentiale  Spannung  zur  Zeit  /,  gerechnet  von  der  Posi- 
tion in  der  Ruhelage,  so  ist: 

Ist  zu  einer  bestimmten  Zeit  t,  -^  =  tang  <]p,  so   sind 

die  Componenten  der  Spannung  Sj    S  cos  (f  und  S  sin  qr, 
folglich  muss  für  transversale  Schwingung  eines  Theilchens 

von  der  Länge  rfx,  also  dem  Gewicht  —  dx  die  Summe  der 

Horizontalkräfte,  das  ist: 

(1[S  cos  <jr).=  0,  also  S  cos  q  =  Const.  =  P 

sein,  und  die  Summe  der  Verticalkräfte,  nämlich: 
^(Ssiny)  =c£(Ptangy)  =  ^^^•^  =  ^ß'^^ 

ist  gleich  der  beschleunigenden  Kraft  ^^^-3-^?  also: 

d^  -    Q      rfj-2' 

Dieser  partiellen  Differential-Gleichung  entspricht  mit 
hinreichender  Allgemeinheit  das  Integral: 

2nx     .      2nt  1  q  PI     1 

If  =  r  sin    -     sin    ^  ,  wenn  —  =  ^-^.- 

und  da  für  x  =  l^  y  =  0^  also  -r-  =  ;r  sein  muss,   so  folgt 
A  =  2/,  daher: 

T2  "■  4  Q^  • 
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n  =  -^    ist    aber   die    Anjsahl    ganzer   Schwingungen    pro 


T 
Secunde,  daher: 


'=W 


•^    und  y  =  r  sin 


Allgemeiner  ist: 

m 


nx     -     2nt 
Sin     ^ 


ZU    setzen,   wobei  m  eine    ganze   Zahl    und  /.  die  Wellen- 

T 


länge  bedeutet.     «7  =  c  ist  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 


keit, also: 

Bei  dieser  Ableitung  kam  «  gar  nicht  in  Betracht, 
weil  die  transversale  Bewegungsrichtung  senkrecht  auf  der 
Richtung  von  c  steht. 

Bei  Longitudinalschwingungen  fällt  aber  die  Bewegung 
in  die  Richtung  von  €,  daher  tritt  « —  (X  an  die  Stelle 
von  rr,  wodurch  der  Charakter  des  Elasticitätsmoduls  als 
innere  Pressung  pro  Flächeneinheit  hervortritt. 

E.  W. 

III.  J.  B.  Rostcüski.  Die  Erweiterung  des  PoiseuiZ/e'- 
sehen  Gesetzes  auf  verzweigte  Capiffarrdhren  (Inaug.- 
Diss.  Breslau  1878.  p.  1—28.). 

Mit  einem  Apparats,  ähnlich  dem  bei  Gelegenheit  der 
Beobachtungen  von  Rosencranz  Wied.  Ann.  IL  p.  387 
beschriebenen,  hat  der  Verf.  capillare  Röhrencombinationen 
auf  das  Poiseuille'sche  Gesetz  geprüft.  Dasselbe  gilt  auch 
hier  streng,  falls  nirgends  weitere  Röhren  auf  engere  folgen ; 
dann  ist  die  Ausflusszeit  etwas  kleiner.  Enthält  die  Com- 
bi nation  Verzweigungspunkte,  so  liefert  das  Kriterium  für 
die  Giltigkeit  dos  Gesetzes  die  Formel: 

in  welcher  T,  t  und  tn  für  n  =  1  bis  n  die  Ausflusszeiten 
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resp.  durch  den  combinirten  Apparat,  durch  den  unver- 
zweigten Theil  desselben  allein,  und  durch  die  einzelnen 
Zweige  bezeichnen.  Diese  Formel  ist  identisch  mit  der- 
jenigen, welche  für  den  Widerstand  verzweigter  Strom- 
leitungen besteht,  falls  das  Ohm'sche  Gesetz  gültig  ist. 

Der  Querschnitt  der  Röhren  schwankte  zwischen  0,08 
und  0,16  qmm,  ihre  Länge  betrug  ^2  ^^^  Va  ^' 

F.  A. 


IV.  A.  Ko88eL  Ueber  die  chemischen  fVirkungen  der 
Diffusion  (Inaug.-Dissert.  in  Rostock  1878.  p.  1 — 19.  Avs 
Z.-S.  f.  physiolog.  Chem.  X.  p.  158.). 

Zunächst  stellt  der  Verfasser  die  Fälle  zusammen,  in 
denen  frühere  Beobachter  eine  Zersetzung  durch  Diffusion 
(Dialyse)  erkannt  haben:  Doppeltschwefelsaures  Kali,  Alaun, 
schwefelsaures  Kupferoxyd-Ammoniak  und  Kali;  schwe- 
felsaure Alkalien  in  Gegenwart  von  Kalk;  essigsaure 
Thonerde;  salzsaures  Eisenoxyd;  essigsaures,  neutrales 
und  basisch  salpetersaures  Eisenoxyd ;  Chlomatrium,  Chlor- 
calcium,  Chlormagnesium  in  Gegenwart  von  Milchsäure; 
Chlornatrium  und  Chlorcalcium  in  Gegenwart  von  phos- 
phorsaurem Natron;  Kaliumvanadylosulfat,  saures  Vana- 
dylosulfat. 

Ein  erster  Versuch  mit  Eisenchlorid,  bei  dem  nach 
verschiedenen  Zeiten  bis  217  Stunden  der  Procentgehalt 
der  Flüssigkeit  im  Innern  des  Dialysators  untersucht  wurde, 
bestätigte,  dass  eine  Lösung  von  salzsaurem  Eisenoxyd 
durch  Dialyse  zerlegt  wird,  indem  mehr  Salzsäure,  als  dem 
diffundirten  Eisenoxyd  äquivalent  ist,  diffundirt;  zugleich 
nimmt  infolge  des  starken  Diffusionsstromes  in  die  Zelle, 
die  Concentration  ab.  Dies  Resultat  stimmt  mit  der  von 
G.  Wiedemann  mit  abnehmender  Concentration  beobach- 
teten steigenden  Zersetzung. 

Bei  Chlormagnesium  ergab  sich  eine  schnellere  Diffu- 
sion der  Basis  als  der  Säure.  Bei  Brechweinstein  geht 
das  Kalium  schneller  als  das  Antimon  in  die  Aussen- 
flüssigkeit.    Jodlithium  wird  nicht  durch  die  Dialyse  «er- 
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setzt.    Die   weiteren  Beobachtungen  an  Syntonin  und  Ei- 
Weisslösung  haben  ein  mehr  physiologisches  Interesse. 

^  E.  W. 

V.  Page.  Ueber  den  fVidersland  der  Luft  (Extrait 
de  la  Revue  d'artillerie.  XI.  Dec.  1877,  Jan.,  Febr.  u.  März. 
26  pp.  1878.). 

Als  sichern  Ausgangspunkt,  der  bei  den  bisherigen 
Untersuchungen  über  den  Widerstand  der  Luft  gefehlt 
hat,  nimmt  Page  die  Geschwindigkeit  m?,  für  welche  der 
Widerstand  gleich  dem  Gewicht  P  des  Geschosses  wird, 
für  welche  also  beim  senkrechten  Wurf  von  oben  nach 
unten  eine  gleichförmige  Bewegung  eintreten  muss.  Es 
sei  R  der  der  Geschwindigkeit  v  entsprechende  Widerstand, 
so  ist,  wenn  man  annimmt,  dass  der  Widerstand  sich  ändert 
proportional  irgend  einer  Potenz  der  Geschwindigkeit: 

(A)  1  =  ^    oder    -  =  ^^". 

Nimmt  man  n  =  2  und  w  =  3,  so  werden  fiir  den  Fall, 
dass  das  Geschoss  in  horizontaler  Richtung  den  Lauf  ver- 
lässt,  wobei  die  Schwerkraft  keinen  Einfluss  auf  die  Ver- 
zögerung ausübt,  sich  für  die  Bewegung,  falls  V  die  An- 
fangsgeschwindigkeit, ergeben : 

(1)  TT  —  —  ^^Z  »     also:  t?=  Ve 
'  dt  w^  ^ 

(2)  ^=--^-#,    al8o:.= 


dt  w^  ^  ^  ^  9 '^'^ 

11^3 

Für  w  =  100,   F=  500,  x  =  100  wird: 

für  n  =  2,  ü  =  453,25  m;  für  n  =  3,  ü  =  335,45  m. 

Vermöge  dieser  Zahlen  kann  man  experimentell  ent- 
scheiden, ob  der  Widerstand  wächst  proportional  dem 
Quadrat  oder  dem  Cubus  der  Geschwindigkeit.  Dazu  wer- 
den Scheiben  in  der  Bahn  des  Geschosses  aufgestellt  in 
Verbindung  mit  einem  genauen  Chronographen,  nachdem 
zuerst  für  das  Geschoss  in  der  eben  beBchriebenen  Weise 
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aber  durch  8chu8s  senkrecht  von  oben  nach  unten  der 
Werth  für  w  festgestellt  war.  Es  zeigte  sich,  dass  weder 
mit  n  =  2  noch  «  =  3  die  obigen  Gleichungen  die  Ver- 
suche wiedergaben. 

Aus  (A)  folgt,  dass: 

(1)  |=-log(l-H 

v_ 

wenn  ^  =  1  —  ^         gesetzt  wird. 
Ferner  kann  man  setzen: 

(2)  ^  ±=_  log  (!_;,«), 

wo  a  eine  Function  von  t  ist,  die  für  t=0,  1  und  für  ^=oo, 

V 

to  www 

wächst.     Diese  Bedingung  können  wir  ausdrücken: 

(3)  a  =  e    "* ;  iT  eine  Constante. 

Der  Werth  für  a  in  (2)  eingesetzt  und  differentürt  gibt: 

Kt 


0  wird,  indem  —  von  i-  =  —  bis  —  =  t;  für  ^=0  und  t=cn 

t  mi%  an  alt  am 


dv  Kpe     ^ 


V 


1  —  pe 

und  somit: 

V 

(5)  I  =  K(e'-  1). 

Zur  Bestimmung  von  K  hat  man  für  v  ^  w,  —  =  17: 

sodass  schliesslich,  wenn  man  noch  hinzunimmt,  dass  die 
logarithmischen  Formeln  von  der  Basis  unabhängig  sind: 

V 

Der  Werth  der  Basis  a  wird  abhängig  zu  machen  sein 
von  der  Form  und  Dichte  des  Geschosses,  und  ebenso 
wird  für  jedes  Geschoss  ein  bestimmtes  w  existiren,  zu  wel- 
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chem  ein  Widerstand  gehört,   der  gleich  ist  dem  Gewicht 
desselben.  Rth. 


VI.  lAiigi  Botnbieci.  Kritische  Betrachtutigen  über 
einige  neue  italienische  Publicationen  in  der  Krystallo- 
graphie  (Memorie  dell'  Accad.  d.  Sei.  dell'  Istituto  di  Bologna. 
(3)IX.p.  1— 72.  1878.). 

Theil  I.  Die  vorliegende  Schrift  wendet  sich  haupt- 
sächlich gegen  Grattarola's  Auffassungen  in  seiner  Ar- 
beit „über  die  krystallonomische  Einheit  in  der  Minera- 
logie", worin  derselbe  die  Deutung  aller  Krystallformen 
als  triklin  anbahnen  will.  Bombicci  bestimmt  zuerst  den 
Begriff  eines  Krystallsystems:  es  ist  nicht  eine  Sajmmlung 
geometrischer  Formen,  weil  dann  das  Gesetz  der  Ratio- 
nalitat der  Indices  nicht  erklärbar  wäre;  dann  sind  aber 
Kry Stallsysteme  nicht  die  Masse  von  Formen,  welche  an 
Krystallen  durch  Winkelmessung  bestimmt  werden  können, 
weil  hiermit  nicht  B,ücksicht  genommen  wäre  auf  eine 
„Pathologie**  der  Krystalle.  Krystallsysteme  sind  vielmehr 
Reihen  von  polyedrischen  Typen,  welche  der  che- 
misch bestimmten  anorganischen  Materie  zukommen. 

Bereits  1861  schrieb  Bombicci,  dass  die  Naturnoth- 
wendigkeit  der  Krystallsysteme  noch  nicht  erwiesen  sei, 
dass  zwischen  ihnen  Verbindungen  existiren  könnten;  besser 
sei  eine  Vereinigung  in  drei  Gruppen,  als  das  Kriterium 
der  Axen,  welches  nicht  als  wirklich  vorhanden  an- 
genommen werden  kann.  Neuerdings  sind  durch  Po- 
lariskop  und  Goniometer  zahlreiche  Uebergänge  consta- 
tirt;  diese  sind  als  Ueberdeckungen  (sopraposizioni)  auf- 
zufassen, gleichwie  das  weisse  Licht  dadurch  entsteht, 
dass  die  verschiedenen  Spectralfarben  auf  dieselbe  Stelle 
fallen.  Die  drei  Grundtypen  der  Krystalle  sind  die  Körper 
mit  Symmetrie  in  Bezug  auf  einen  Punkt,  eine  Linie,  eine 
Ebene.  —  Wenn  Grattarola  behauptet,  vollkommen  regu- 
läre Krystalle  seien  in  der  Natur  nicht  zu  beobachten,  so 
muss  man  nicht  vergessen,  dass  die  Naturgesetze,  welche 
Regelmaass  verlangen,  doch  wirklich  existiren,  wenngleich 
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Störungen  halber  gerade  Linien,  Ebenen  und  Perpendikel 
vielleicht  nicht  vorkommen. 

Bombicci  behandelt  dann  die  Punkte,  auf  welche  man 
bei  Krystallen  achten  muss. 

1.  Das  Gesetz  der  Rationalität  der  Indices  lässt  sich 
ableiten  aus  der  Annahme,  dass  die  Krystalle  Aggregate 
von  Urpartikeln  seien.  Letztere  bestehen  für  jede  chemi- 
sche Substanz  immer  aus  derselben  Anzahl  von  Molecülen; 
diese  sind  immer  in  derselben  Weise  gruppirt,  solange  sie 
mit  der  gleichen  Energie  begabt  sind.  Bei  der  Gruppirung 
der  Urpartikeln  können  homöomorphe  mit  eingeordnet  wer- 
den. Da  diese  Urpartikeln  bei  derselben  Temperatur  und 
demselben  Druck  untereinander  gleiche  Dimensionen  haben 
und  letztere  die  relative  Maasseinheit  abgeben,  so  müssen 
die  Indices  aller  Krystallfiächen  rational  sein,  indem  letz- 
tere nur  bedingt  werden  durch  die  Zahl  der  neben  einan- 
der gruppirten  Urpartikeln  (Einheiten). 

2.  Einige  reguläre  Polyeder  der  Geometrie  sind  in 
der  Krystallwelt  unmöglich ,  weil  die  Urpartikeln  ganz 
bleiben  müssen.  Wahre  Flächen  der  Krystalle  sind  nur 
diejenigen,  welche  parallel  den  Flächen  der  Urpartikeln 
sind;  die  anderen  sind  scheinbare,  d.  h.  Tangentialebenen 
über  Ecken  und  Kanten  der  Urpartikeln. 

3.  Die  relativen  Mengen  homöomorpher  Urpartikeln 
in  Krystallen  sind  sehr  veränderlich;  dadurch  entstehen 
Störungen,  welche  die  Polyödrie  der  Flächen  (Scacchi)  er- 
zeugen. Letztere  kann  jedoch  auch  durch  physikalische 
Vorgänge  beim  Hinzutreten  der  äussersten  Schicht  von 
Urpartikeln  an  einen  Krystall  entstehen  [vicinale  Flächen, 
Websky]. 

4.  Holoedrie  und  structurelle  Hemiedrie  hängen  ab 
von  der  inneren  Molecular-Dynamik. 

5.  Regelrechte  und  vollkommene  Krystalle  würden 
entstehen,  wenn  keine  störenden  Ursachen  vorhanden  wären; 
letztere  sind  uneliminirbar,  wie  z.  B.  die  Gravitation,  Un- 
reinheit und  Veränderlichkeit  der  Lösung,  thermische,  elec- 
trische  etc.  Zustände  des  umgebenden  Mediums  beim  Kry- 
stallisiren  etc. 
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Theil  II.  Der  Verf.  behauptet,  dass  die  radial-faserig 
und  concentrisch-schalig  gebildeten  Mineralien  den  Ueber- 
gang  bilden  zwischen  Flüssigkeiten  und  regulär  krystalli- 
sirten  festen  Körpern.  In  den  radial  gebildeten  Mineralien 
sollen  nach  Bombicci  die  prismatischen  und  doppelpyra- 
midalen Formen  der  anderen  Krystallsysteme  versteckt 
und  gleichsam  isotrop  gemacht  sein.  Die  regulären  Kry- 
stalle  sind  isotrop,  weil  in  ihnen  eine  Anordnung  der  Ur- 
partikeln  mit  Bezug  auf  einen  Centralpunkt  vorhanden 
ist.  Der  von  Grattarola  gewünschten  Auifassung  der 
Krystalle  als  trikUn  steht  die  Thatsache  entgegen,  dass 
nur  ^26  ^®^  bisher  gekannten  krystallisirten  Mineralien 
triklin  ist.  Bombicci  findet  durch  eine  Tabelle,  dass 
die  Form  der  Mineralien  um  so  regelmässiger  ist,  je  ein- 
facher ihre  chemische  Constitution.  Es  ist  kein  Grund 
vorhanden,  das  reguläre  System  aufzugeben,  da  ja  auch 
für  verschiedene  chemische  Substanzen  die  krystallinischen 
Constanten  nur  scheinbar  gleich  sind,  indem  zwar  das  Ver- 
hältniss  1:1:1  herrscht,  die  absoluten  Dimensionen  der 
ürpartikeln  aber  verschiedene  Werthe  haben. 

Theil  III.  Die  Beispiele,  welche  Grattarola  zu 
Gunsten  der  krystallonomischen  Einheit  anführt,  behandelt 
Bombicci  in  drei  Kategorien:  1)  sind  es  „unreife",  weil 
die  vermeintlichen  Resultate  noch  zweifelhaft  sind;  2)  sind 
es  Beispiele,  welche  nur  beweisen,  dass  man  bisher  das 
Krystallsystem  einiger  Mineralien  nicht  richtig  erkannt 
hat  (z.  B.  beim  Leucit) ;  3)  sind  es  Beispiele,  welche  einzeln 
in  Bezug  auf  physische  und  structurelle  Eigenschaften  ge- 
prüft werden  müssen.  —  Wenn  durch  Erwärmung  manche 
Krystalle  ihre  optischen  Eigenschaften  permanent  verän- 
dern, so  beweist  das  nur,  dass  sie  bei  der  betreffenden 
Temperatur  in  eine  isomere  Modification  übergehen.  Bei 
Exner's  Härteprüfungen  am  Steinsalz  wäre  noch  Rück- 
sicht zu  nehmen  gewesen,  ob  nicht  MgClj  beigemischt  war, 
ob  bei  der  Bildung  der  Krystalle  einseitiger  Druck  sich  geltend 
machte,  ob  die  betreffenden  Krystalle  natürliche  Flächen 
oder  künstliche  Spaltungsflächen  hatten.  Wenn  Geinitz 
jun.  den  Boracit  doppelbrechend  fand,  so  ist  hier  vielleicht 
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Boni])icci's   ,,8tructurelle    Hemiedrie"   im    Spiel,   welche 
auch  das  thermoelectrische  Verhalten  beeinflusst;  etc.  ek. 

E.  K. 

VII.  H.  ßloissan.     Ueber  zwei  aUotrope  Modißcaiionen 

des   magnetischen   Eisenoxyds     (C.  R.  LXXX VI.  p.  600— 
601.1878.). 

Wird  Eisenoxyd  in  Wasserstoff  oder  Kohlenoxyd  bis 
350 — 400"  erhitzt,  so  erhält  man  ebenso  wie  beim  Calciniren 
von  Eisenoxydoxydiilhydrat  in  einem  indifferenten  Gase  bei 
300^,  oder  der  Zersetzung  von  kohlensaurem  Eisenoxydul, 
oder  der  Cakination  von  pyrophorischem  Eisenoxydul  bei 
dunkler  Rothgluth  in  Kohlensäure  eine  andere  Modification 
des  magnetischen  Eisenoxydoxyduls  als  bei  dem  Verbrennen 
des  Eisens  im  Sauerstoffstrome,  oder  beim  üeberleiten  von 
Wasserdämpfen  in  der  Rothgluth,  oder  beim  Verbrennen 
des  bei  hoher  Temperatur  durch  Reduction  von  Oxyd  in 
einem  Gemenge  von  Wasserstoff  und  Wasserdampf,  oder  von 
Kohlensäure  und  Kohlenoxyd  dargestellten,  nicht  pyro- 
phorischen  Eisenoxyduls  von  Debray.  Das  erstere  Oxyd- 
oxydul hat  das  specifische  Gewicht  4,86,  das  letztere  5 — 5.09; 
ersteres  wird  von  concentrirter  Salpetersäure  angegriffen, 
letzteres  nicht;  ersteres  oxydirt  sich  beim  Erhitzen  an  der 
Luft  zu  Eisenoxyd,  letzteres  nicht.  Das  bei  niederer 
Temperatur  erhaltene  Eisenoxydul  gibt  also  die  erste 
leichtere  Modification,  das  bei  höherer  die  zweite,  schwerere. 
—  Wird  das  leichtere  Eisenoxydoxydul  in  Stickstoff  oder 
Kohlensäure  bis  auf  Weissgluth  erhitzt,  so  verdichtet  es 
sich  und  geht  in  die  dichtere  Modification  über. 

(;.  w. 

VIII.  H.  H*  AniagaU  Ueber  die  Zusammendrilckbarkeit 
der  Gase  bei  hohen  Drucken  (C.  R.  LXXXVII.  p.  432- 
435.  1878.). 

Das  Gas  wurde  in  einem  graduirten  Glasmanometer  mit- 
telst einer  Quecksilberpumpe  comprimirt,  während  zugleich 
das  Quecksilber  in  ein  300  m  hohes  verticales  Rohr  von  2  mm 
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innerem  Durchmesser  getrieben  wurde.  Letzteres  setzte 
sich  aus  Stücken  von  20  m  Länge  zusammen,  die  herme- 
tisch dicht  miteinander  verbunden  waren  und  sich  doch  leicht 
voneinander  trennen  Hessen.  Um  die  Quecksilberhöhen  zu 
bestimmen,  steigt  ein  Beobachter  nacheinander  zu  den  ver- 
schiedenen Verbindungsstellen  und  ersetzt  den  darüber 
befindlichen  Theil  durch  ein  Stück,  das  eine  weite  Glas- 
röhre trägt.  Es  wird  das  Quecksilber  bis  zu  dieser  Höhe 
hinaufgetrieben  und  sein  Stand  im  Glasrohr  abgelesen, 
während  zugleich  ein  anderer  Beobachter  unten  das  Vo- 
lumen des  Gases  beobachtet.  Die  definitiven  Versuche 
wurden  an  einer  steilen  Treppe  bei  Lyon  angestellt,  die 
von  der  Saöne  zum  Fort  St.-Just  führt.  Es  ergab  sich 
zwischen  Atmosphären: 


9 

pv  '.p'v  reducirt 

p 

P 

auf  p  =  2p. 

31,176 

57.315 

1,0048 

57,315 

87,263 

1.0014 

57,315 

98,396 

1,0015 

57,315 

108,684 

0,9985. 

inn    Hpr 

WprfViP 

P'^    «iif    n'-^ 

p  V  '  ^ 

einer  früher  von  Amagat  gegebenen  Formel  ausgeführt. 
Die  Temperatur  des  Gases  betrug  etwa  18,5^.  Die  Re- 
sultate stimmen  dem  Sinne  nach  mit  denen  von  Cailletet 
überein.  Es  würde  nach  den  Versuchen  von  Amagat  das 
Maximum  der  Compressibilität  an  der  Grenze  der  Ver- 
suche von  Regnault  liegen  und  bei  100  Atmosphären 
die  Abweichung  vom  Mariotte'schen  Gesetz  das  Vorzeichen 
wechseln.  E.  W. 

IX.  8.  Tolver  JPreston.  Ueber  die  Fortpflanzung  des 
Schalles  nach  der  kinetischen  Gastheorie  (Nat.  XVIII. 
p.  253— -255.  1878.). 

Gegenüber  dem  Aufsatze  des  Verfassers  in  Phil.  Mag. 
(5)  III.  p.  441.  1877  (Beibl.  L  p.  499),  bietet  die  vorliegende, 
populär  gehaltene  Auseinandersetzung  kaum  etwas  Neues. 
Nur  wird  mit  besonderem  Nachdruck  die  Einfachheit  der 
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Functionalbeziehungen  betont,  welche  nach  der  kinetischen 
Theorie  zwischen  den  Grundeigenschaften  eines  Grases  und 
der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Schalles  in  ihm 
bestehen.  Letztere  ist  nämlich  Function  einer  einzigen 
Variabein,  der  Moleculargesch windigkeit;  sie  hängt  weder 
voh  der  Dichtigkeit  noch  vom  Druck  ab  (die  alte  Theorie 
nahm  an,  sie  hänge  von  beiden  gleich  stark  und  in  ent- 
gegengesetztem Sinne  ab) ;  auch  ihre  scheinbare  Abhängig- 
keit vom  Moleculargewicht  ist  nur  eine  Folge  des  Ge- 
setzes, dass  mit  der  Quadratwurzel  aus  dem  Molecularge- 
wicht umgekehrt  proportional  die  Moleculargesch  windigkeit 
variirt;  ebenso  wenig  hängt  die  Schallgeschwindigkeit  von 
der  Temperatur  als  solcher  ab;  bringt  man  z.  B.  zwei  ver- 
schiedene Gase  ceteris  paribus  auf  dieselbe  Molecularge- 
schwindigkeit,  so  haben  sie  verschiedene  Temperatur;  aber 
die  Schallgeschwindigkeit  ist  in  beiden  die  gleiche. 

F.  A. 


X.     R.    H.  M.    Bosanquet»      Ueber  die   BeziehuHgen 
zwischen    den    Tönen    offener    und   gedachter   Pfeifen 

(Phil.  Mag.  (5)  VI.  p.  63—66.  1878.). 

Von  zwei  gleich  langen  Pfeifen,  deren  eine  oflFen,  deren 
andere  gedackt  ist,  gibt  die  letztere  nicht  genau  die  tiefere 
Octave  des  Tones  der  ersteren,  sondern  einen  etwas  höheren 
Ton.  Es  rührt  dies  daher,  dass  für  jedes  offene  Pfeifen- 
ende, wegen  des  nicht  ganz  zu  vernachlässigenden  Druck- 
wechseis,  eine  Correction  a  an  der  wahren  Länge  /  der 
Pfeife  anzubringen  ist;  bei  einer  offenen  Pfeife  also  zwei- 
mal, l)ei  einer  gedackten  Pfeife  nur  einmal  (vgl.  z.  B. 
Helmholtz,  Grelle  J.  LVII.  p.  1).  Ausserdem  ist  noch 
eine  Correction  k  wegen  des  Anblasens  anzubringen;  die 
beiden  Töne  verhalten  sich  also  wie: 

l-^k  +  2a:2{l  +  A  +  a). 

Dabei  ergibt  die  Theorie  je  nach  den  Annahmen,  die  ge- 
macht werden,  Werthe  von  a,  welche  zwischen  0,707  Ä 
und  0,824  E  liegen  {E  ist  Radius  der  Pfeife).   Der  Verf.  hat 
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diese  Formel  geprüft  und  bei  den  Versuchen  besonders  darauf 
geachtet,  dass  das  Anblasen  der  offenen  und  der  gedack- 
ten  Pfeife  möglichst  gleichmässig  erfolge;  zu  diesem  Zwecke 
benutzte  er  einmal  eine  und  dieselbe  Pfeife  als  offene  und 
gedackte  und  richtete  es  femer  so  ein,  dass  sie  im  ersten 
Znstande  den  diesem  Zustande  entsprechenden  Grundton, 
im  zweiten  dagegen  den  diesem  Zustande  entsprechenden 
ersten  Oberton  gab,  wobei  es  nicht  nöthig  wurde,  den 
Luftdruck   zu   ändern.     Der    letztere   Ton   war   um   zwei 

Kommata  höher  als  der  erste;  dabei  war  A  =  — ,  und  es  er- 
gab sich  (bei  /  =  9,5  cm,  Ä  =  0,47  cm)  u  =  0,28  cm 
=0,59  B,  Dieser  Werth  ist  zwar  bedeutend  kleiner  als 
alle  theoretisch  erforderten;  er  schliesst  sich  jedoch  allen 
früher  experimentell  bestimmten  Werthen  (vgl.  Beibl.  I. 
p.  549)  vollständig  an.  F.  ^. 


XI.  A.  M.  Mayer.  Notiz  zur  Abhandlung  von  Dvorak 
über  akustische  Abstossung  (Amer.  J.  of  Sc.  and  Arts,  Juli 
1878;  Phil.  Mag.  (5)  VI  p.  231  f.  1878.). 

Im  Anschluss  an  den  Abdruck  einer  Uebersetzung 
der  Abhandlung  von  Dvorak  (Wied.  Ann.  IIL  p.  328) 
stellt  Hr.  A.  M.  Mayer  seinen  Antheil  an  der  Entdeckung 
der  akustischen  Abstossung  dar,  indem  er  den  Bericht  einer 
Zeitung  über  die  Sitzung  der  New- Yorker  Akademie  am 
22-  Mai  1876  mittheilt.  Hiemach  hat  der  Verf.  die  con- 
tinuirjiiche  Hotation  von  Kesonatoren  durch  abstossende 
Schallwellen  unabhängig  von  Hrn.  Dvofä^k  gefunden;  auch 
hob  er  bei  derselben  Gelegenheit  hervor,  dass  die  Erschei- 
nung um  so  interessanter  wäre,  als  die  Luft  zwischen 
PfeifenöShung  und  Kesonator  keineswegs  nach  letzterem 
hin,  sondern  in  das  Innere  der  Pfeife  strömt,  wie  man 
durch  Cigarrenrauch  oder  durch  kleine  Pappscheiben  nach- 
weisen kann,  welche,  an  Stelle  der  Resonatoren  aufgehängt, 
von  der  Pfeife  lebhaft  angezogen  werden.  p.  A. 
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XII.  W.  J.  MUlur.  Ueber  die  Fortpflanzung  von  Vo- 
ca/en  und  anderen  SchaUwellen  durch  Drähte  (Phil.  Mag. 
(5)VLp.  115— 119.  1878.). 

Durch  feste  Körper,  insbesondere  durch  Metalldräht^, 
pflanzt  sich  bekanntlich  der  Schall  viel  weiter  fort,  als 
durch  die  Luft.  Hierüber  hat  der  Verf.  mit  Kupferdrahten 
und  an  deren  Enden  befestigten  Mund-  und  Hörstücken 
mannigfaltige  Versuche  angestellt.  Noch  in  einer  Entfernung 
von  nahezu  150  Metern  waren  Geräusche,  Gesänge  und 
unter  günstigen  Umständen  auch  gesprochene  Worte  deut- 
lich vernehmbar.  Winkel  in  der  Leitung,  Verzweigungs- 
punkte und  andere  Unregelmässigkeiten  der  Leitung  (z.  B. 
die  Isolatoren  an  den  Telegraphendrähten)  störten  die  Fort- 
pflanzung des  Schalles  nicht  merklich;  bei  Anbringung  von 
Verzweigungen  waren  die  Töne  und  Geräuche  am  Ende 
jedes  Zweiges  hörbar.  Spannung  des  Drahtes  hat  keinen 
störenden,  ja,  insofern  sie  die  Erschütterungen  des  Drahtes 
erschwert,  einen  vortheilhaften  Einfluss ;  einfache  Töne  und 
Geräusche  wurden  jedoch  auch  bei  Fortleitung  durch 
Drähte  in  stürmischer  Luft  vernommen. 

Was  das  Sprach-  und  Gehörstück  betrifft,  so  waren 
dieselben  der  Reciprocität  der  Benutzung  halber  gleich 
beschafien.  Viele  Materialien  und  viele  Formen  wurden 
benutzt.  Am  günstigsten  scheinen  Scheiben  mit  flachem 
Rande  gewesen  zu  sein;  gjewölbtere  Formen  geben  zwar 
stärkere,  aber  auch  verworrenere  Klänge.  Im  allgemeinen 
wurden  höhere  Töne  leichter  als  tiefere  vernommen. 

Was  endlich  die  Drähte  betrifft,  so  wächst  die  Ver- 
nehmlichkeit des  Schalles  in  der  Ferüe  mit  ihrer  Dicke 
und,  wie  schon  erwähnt,  mit  ihrer  Spannung. 

Bei  einigermaassen  lauten  Geräuschen,  z.  B.  Lachen, 
ist  die  unmittelbare  Nähe  des  Mundstückes  gar  nicht  er- 
forderlich, falls  dasselbe  nur  in  demselben  Räume  sich 
befindet.  F.  A. 


XIII.  Mm  JET.  JRidauL  ExptrimenteUe  Untennchung 
Mer  tchallempßndiiche  Gantrahlen  (Natare  XY m.  p.  604 
—606.  1878.). 

Der  Verfasser  beschreibt  die  folgenden  zum  Theil 
schon  bekannten  Erscheinungen: 

Wenn  zwei  aus  engen  Oeffnungen  austretende  Flüssig- 
keitsstrahlen sich  vereinigen,  so  entsteht,  falls  die  Flüssig- 
keit tropfbar  ist,  ein  „gegliederter  Strahl*^;  die  Länge  und 
Breite  der  abwechselnd  in  der  einen  oder  andern  von  zwei, 
gewöhnlich  zu  einander  senkrechten  Ebenen  liegenden  Glie- 
der hängt  von  dem  Winkel  der  beiden  erzeugenden  Strahlen 
und  dem  Abstände  der  beiden  Oeffnungen  ab;  bei  Gasen 
kann  sich  wegen  Mangels  an  Cohäsion  nur  das  erste  Glied 
bilden;  seine  Ebene  steht  auf  derjenigen  der  beiden  Com- 
ponenten  senkrecht. 

Mittelst  einiger  einfacher  Vorrichtungen  hat  der  Verf. 
solche  Gasstrahlen  auf  ihre  akustische  Empfindlichkeit  ge- 
prüft Bei  einem  gewissen  Winkel  und  genügendem  Gas- 
druck gibt  der  Strahl,  angezündet  oder  nicht,  einen  Ton; 
im  letzteren  Falle  ist  der  Ton  höher,  da  die  Geschwindig- 
keit des  Ausströmens  grösser  ist;  im  ersteren  Falle  be- 
obachtet man  femer,  dass  gleichzeitig  mit  dem  Tone  ein 
zweites,  das  erste  rechtwinklig  kreuzendes  Glied  entsteht. 
Entfernt  man,  ohne  den  Winkel  zu  ändern,  die  beiden 
Oeffnungen  von  einander,  indem  man  die  beiden  Röhren, 
denen  das  Gas  entströmt,  in  ihrer  eigenen  Richtung  rück- 
wärts schiebt,  so  wird  der  Ton  tiefer  und  schwächer,  und 
hört  schliesslich  ganz  auf.  Aber  nun  ist  die  Flamme  für 
einen  bestimmten  Ton  empfindlich;  singt  man  sie  mit  dem- 
selben an,  so  nimmt  sie  dieselbe  Gestalt  an,  als  ob  sie 
selbst  sänge;  zwei  Richtungen  gibt  es  jedoch,  in  denen 
die  angesungene  Flamme  nicht  reagirt;  dieselben  liegen 
senkrecht  zur  Ebene  der  Röhren,  also  in  der  Ebene  der 
schmalen  Enden  der  Flamme.  Bei  grossen  Flammen  ist 
der  zu  kräftiger  Resonanz  erforderliche  Gasdruck  sehr 
klein  gegen  den  zur  selbständigen  Tonerzeugung  noth- 
wendigen. 

Beibliiter  z.  d.  Ann.  d.  Vhjt.  n.  Chem.    II.  44 
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Auch  wenn  man  einen  Gasstrom  über  eine  Flamme 
hinstreichen  lässt,  erhält  man  grosse  Schallempfindlichkeit; 
der  empfindliche  Theil  ist  hier  namentlich  das  nicht- 
brennende Stück  des  Stromes  zwischen  Oeffhung  und 
Flamme;  der  leiseste  Ton  und  das  schwächste  Gteräusch 
(den  Dimensionen  des  Strahles  entsprechend  gewählt} 
machen  ihn  entbrennen;  dabei  theilt  sich  günstigen  Falls 
der  Kegel,  den  der  Strahl  in  einiger  Entfernung  von  der 
üefifnung  bildet,  in  zwei  Theile,  was  {man  zeigen  kann, 
wenn  man  ihn  auf  einer  Scheibe  von  Platinschwamin 
auffängt. 

Auch  wenn  man  die  Vereinigung  der  beiden  Rohren 
in  einem  weiteren  Rohre  vor  sich  gehen  lässt,  erhält  man 
äusserst  empfindliche  Gasstrahlen.  p,  A.  . 


XIV.  Edison.      Phonometer  (Dingl.  J.  CCXXIX.  p.  483. 
Scient.  Americ.  27.  JuU  1878.  XXXIX.  p.  51.). 

Um  die  Stärke  der  durch  die  menschliche  Stimme 
erzeugten  Töne  zu  messen,  drückt  Edison  gegen  die 
Membran  des  Mundstückes  mittelst  einer  Kautschukröhre 
eine  an  der  Fussplatte  befestigte  Feder.  Durch  Vermitt- 
lung eines  Sperrkegels  überträgt  dann  diese  Feder  die 
Schwingungen  der  Membran  auf  ein  mit  Sperrzähnen  ver- 
sehenes Rädchen  auf  der  Axe  eines  Schwungrades. 

E.  W. 

XV.  J.  JE.  H.  Goril<yn.    Einfachere  Form  des  Phonei- 
dogkops  (Nat.  XVIU.  p.  383.  1878.). 

Schliesst  man  Daumen  und  Zeigefinger  der  einen  Hand 
zu  einem  Ring  .zusammen  und  spannt  ein  Häutchen  von 
Seifenwasser  darüber  aus,  so  erhält  man  ein  Phoneidoskop 
(vgl.  Beibl.  II.  p.  478),  welches  vor  dem  künstlich  herge- 
stellten mehrere  Vorzüge  aufweist.  Erstens  lässt  sich  die 
Membran  bequem  neigen  (was  für  die  optische  Beobach- 
tung wichtig  ist),  zweitens  lässt  sich  durch  Bewegung  des 
Armes  ihre  Entfernung  vom  Munde,   und  drittens  durch 
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leine  Bewegungen  der  betheiligten  Finger  ihre  Spannung 
ariiren.  Dabei  ist  der  Apparat  so  empfindlich,  dass 
er  Mangel  an  Resonanzröhre  und  Mundstück  wenig  fühl- 
ar  wird.  ip.  A. 

CVI.  Fleming  Jenkln  und  J.  A.  Ewlng.  Der  Pho- 
nograph  und  VocalkVänge  (Nature  XVIII.  p.  340— 343. 
394—397.  454—456.  1878.). 

Zum  Studium  der  Vocalklänge  hat  zuerst  König  die 
Uammenbilder  im  rotirenden  Spiegel,  sodann  der  Kef.  die 
[elinholtz'schen  Kugelresonatoren  benutzt.  Eine  dritte  Me- 
lode  fügen  die  Verf.  vorliegender  Abhandlung  hinzu.  Mit- 
3lst  einer  mechanischen  Vorrichtung  ^)  wurden  die  in  der 
linnfolie  eines  Phonographen  beim  Hineinsingen  von  Vocalen 


'S 


c 

O 


Amplitude  der  Partialtöae. 


> 

1  EH 

1 

2 

j  ^ 

!  4 

5 

6 

c 

20 

46 

25 

3 

4 

2 

.  9^ 

15 

68 

4 

6 

4 

3 

1 

c 
H 

90 

3 

0 

3 

2 

2 

15 

28~ 

24 

24  |~  6 

3 

9 

37 

48 

8 

4    1 

2 

ö 

c 

49 

41 

3 

4 

2 

1 

€ 
d 

56 

34 

5 
~"l  9  ~ 

2 

28 

2 

1 

18 

24 

7 

3 

ä 

9 

20 

37 

27 

13 

3 

0 

a 

28 

33 
31 

33 
'15' 

2 

3 

1 

1 

e 

16 

21 

12 

4 

ä 

i  9 

20 

31 

21  ! 

22 

5 

0 

1  ^' 

13' 

32 

38  ' 

10] 

7 

0 

Qtstandenen  Eindrücke  in  ebene  Curven  von  vergrössertem 
[aassstabe  umgesetzt,  und  zwar,  wie  die  Sprache  des  Pho- 


1)  Näher  beschrieben  in  den  Proc.  Roy.  Sao.  of  Edinburgh. 

44* 
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nographoD  ergab,  unbeschadet  ihrer  Reinheit  Die  Cunren 
wurden  in  der  bekannten  Weise  als  Summen  übereinander- 
gelagerter  Sinuslinien  dargestellt  und  so  die  Veriheilang 
der  Gesammtintensität  auf  die  harmonischen  Partialtone 
des  Vocalklanges  ermittelt.  Die  Form  und  Dimension  der 
Theile  des  Apparates  hatte  keinen  Einfluss  auf  das  £r- 
gebniss;  einen  um  so  grösseren  aber  die  Individualität  des 
Sängers;  so  schwankte  z.  B.  das  Intensitätsverhältniss 
zweier  Theiltöne  in  einem  sogar  recht  günstigen  Falle 
zwischen  100:145  und  100:46.  Für  e  und  i  scheint  die 
Methode  nicht  anwendbar  gewesen  zu  sein.  Die  vorstehende 
Tabelle  enthält  die  vom  Ref.  aus  den  Zahlenangaben  der 
Verf.  berechneten  und  auf  eine  constante  Gesammtinten- 
sität reducirten  Mittelwerthe. 

Unter  den  Schlüssen,  welche  die  Verf.  aus  dieser  Ta- 
belle ziehen,  sind  die  w^esentlichsten  folgende: 

Das  u  ist  dadurch  charakterisirt,  dass  entweder  der 
erste  oder  der  zw.eite  Partialton  bei  weitem  der  stärkste 
ist;  oberhalb  des  Tones  a  (215  Schwingungen)  ist  es  der 
erste  (d.  h.  der  Grundton),  unterhalb  der  zweite.  Es  ist 
jedoch  hervorzuheben,  dass  der  üebergang  vom  u  der  einen 
zum  u  der. andern  Art  sehr  rapide  erfolgt,  und  dass  es 
nicht  gelang,  ein  charakteristisches  u  von  der  kritischen 
Tonhöhe  (a)  zu  erhalten.  Beim  ö  ist  der  erste  und  der 
zweite  Partialton  stark,  in  sehr  tiefer  Lage  treten  auch 
der  dritte  und  vierte  hervor.  Die  für  die  Verstärkung  der 
Theiltöne  günstigste  Gegend  ist  sehr  eng  begrenzt;  sie 
concentrirt  sich  auf  den  Ton  b'\  dies  ist  mit  der  Angabe 
vonHelmholtz  in  Uebereinstimmung;  dagegen  hatte  sich 
bei  u  keine  derartige  charakteristische  Tonhöhe  ergeben, 
sondern  nur  eine  bevorzugte  Gegend,  etwa  eine  Octave 
einnehmend;  und  auch  sie  gruppirt  sich  nicht  um  den  von 
Helmholtz  angegebenen  Ton /;  dagegen  fällt  sie  mit  der 
vom  Ref.  bezeichneten  zusammen.  Beim  h  und  ä  sind 
noch  ein,  resp.  zwei  weitere  Theiltöne  relativ  stark. 

Aus  alle  dem  ergibt  sich,  dass  weder  die  absolute 
Tonhöhe  allein,  noch  die  relative  Vertheilung  der  Ge- 
sammtintensität auf  die  Theiltöne  allein,  sondern  dass  beide 
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Momente  ftU*  den  Yocalklang  wesentlich  sind.  Wenn  die 
Verf.  die  Mitwirkung  des  ersteren  Momentes  (welche  bei 
den  künstlichen  musikalischen  Instrumenten  nicht  statt- 
findet), jtnf  den  Umstand  zurückführen,  dass  der  Mund  kein 
starrer  Hohlraum  ist,  so  bestätigen  sie  damit  die  vom  Bef. 
entwickelten  Ansichten  über  das  ^»Anpassungsvermögen 
der  Mundhöhle"  ^).  Sie  haben,  um  diesen  Zweck  vollends 
zu  klären,  einen  Apparat  von  Hrn.  Crum  Brown  benutzt, 
welcher  stimmbar  ist  und  stets  den  Klang  5  liefert.  In 
der  That  zeigte  sich  hier  keine  „charakteristische  Tonhöhe**. 
Die  Verf.  stimmen  insoweit  mit  den  Ansichten  des 
Beferenten  überein,  als  auch  nach  ihnen  die  Qualität  eines 
Vocales  von  der  absoluten  und  relativen  Tonhöhe  seiner 
Gonstituenten  abhängt;  doch  glauben  sie  nicht,  dass  man 
numerische  Factoren  finden  kann,  die  mit  einander  mul- 
tiplicirt  die  Constituenten  eines  bestimmten  Vocales  geben. 
(Auf  diese  von  der  seinen  abweichende  Ansicht  kommt  der 
Referent  in  einer  besonderen  Abhandlung  (Nat.  XIX.  p.  122) 
zurück.)  F.  A. 

XVII.  jP.  Marges,  Thermochemische  Unter gnchungen 
über  ckromionre  Sähe  (C.  R.  LXXXVI.  p.  1443 — 46  und 
ibid.p.LXXXVILp.l5— 18.  1878.). 

Die  Wärmeentwickelung  bei  der  Vereinigung  des 
Chromsäureanhjdrids  mit  Wasser  ist  nach  früheren  Be- 
stimmungen für: 

Cr03  +  HaO  (bei  19,5«)  =  Cr04H +580  Cal. 

Dieser  Werth  ist  ungenau  wegen  der  ausserordentlichen 
Schnelligkeit,  mit  welcher  das  Chromsäureanhydrid  Feuch- 
tigkeit anzieht.  Der  angegebene  Werth  ist  der  grösste 
von  den  bei  verschiedenen  Messungen  erhaltenen.  Er  ist 
viel  niedriger  als  der  entsprechende  Werth  für  Schwefel- 
säur eanhjdrid,  welcher  im  Mittel  nach  Berthelot  und 
Thomsen  20850  Cal.  beträgt.  Die  grosse  Differenz  zwi- 
schen  beiden  Werthen  erklärt  sich,  wenn   man   bedenkt, 


1)  Wied.  Ann.  IV.  p.  608. 
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580  Cal. 

CtOh  +  HjO  .     .    .     . 

580  CiL 

340    ,. 

Cr03  +  2HjO     .     . 

920  ,. 

260    „ 

CrOg  +  3H2O     .     . 

.     1180   „ 

135    „ 

•• 

Cr03  +  4HtO     .    . 

.     1315   „ 

ni   „ 

pH 

CrOa  +  5H2O      .    . 

.     1486   „ 

80    ., 

o 

CrOa  +  6H3O     .    . 

.     1566   « 

35    „ 

CrOa  +  THgO     .     .     , 

1601    ., 

500    „ 

CrOa  +  8IH2O   .     . 

2066   „ 

210   „ 

CrOg  +  56H2O  .    . 

.     2276   „ 

dass  das  Chromsäureanhydrid  aus  der  wässerigen  Lösung 
auskrystallisirt. 

Bei  einer  Reihe  von  Versuchen,  welche  angestellt 
wurden,  um  zu  ermittehi,  ob  die  Chromsäure,  wenn  sie  in 
Wasser  eingetragen  wird,  ein  ähnliches  Verhalten  zeigt 
wie  die  Schwefelsäure,  ergaben  sich  folgende  Zahlen: 

CrOa  +  H3O  .... 
Cr04H2  +  H20  .  .  . 
Cr04H2.H20  +  H2O  . 
Cr04H2.2H20+H20  . 
Cr04H2.3H20  +  H20  . 
Cr04H2.4H20+H20  . 
Cr04H2.5H20  +  H20  . 
Cr04H2.5H20  +  25H20 
Cr  O4  H2 .  8OH2O  +  25H2O 

Die  regelmässige  Curve,  welche  die  Wärmeeffecte  bei 
der  Wässerung  des  Chromsäureanhydrids  darstellt,  hat  bei 
4H2O  eine  verhältnissmässig  sehr  grosse  Ordinate,  was 
darauf  hindeutet,  dass  ein  Hydrat  der  Chromsäure  mit 
4H2O  existirt. 

Morges  hat  noch  folgende  Wärmeeffecte  gemessen. 

1)  Lösungswärme: 

Cr04K3  +  534 H2O -  5254  Cal. 

CrOyKg  +  825H2O -17169 

CrO2.Cl.OK  +  488H2O.     .     .     .     -4650 

2)  Neutralisationswärme. 

Die  Lösungen  enthielten  auf  ein  Molecül  Alkalihydrat 
zwei  Liter  Wasser  und  auf  ein  Molecül  Säure  vier  Liter 
Wasser.  Die  Versuche  wurden  bei  19,5^  angestellt  und 
die  Lösung  des  Alkalihydrats  zu  zwei  gleichen  Theilen  in 
die  Säurelösung  eingetragen. 

KOH  NaOH  NH4.OH 
Erste  Hälfte  des  Alkalis  ....  6246  Cal.  6519  Cal.  6747  Cal. 
Zweite    „  „        „  ...     .     5123    „  5316    ,. 5463    ,. 

Summa:    11369  Cal.     11835  Cal.     12210  C»l. 

Die  Mittheilungen  des  Verf.  über  die  Wärmeeffecte 
bei  der  Electrolyse  chromsaurer  Salze  enthalten  nichts 
besonders  Bemerkenswerthes.  hha. 


»» 
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XVIII.     F.  Rossetti.     Ueber  die  Temperatur  der  Sonne 

(Beale  Aco.  dei  Lincei  (3)  11.  6.  Jan.  1878.  64  pp.  Q^krdnte 
Preisschrift.  N.  Cim.  (3)  IH.  p.  238—256.  1878.). 

Um  sicherere  Daten  für  die  Temperatur  der  Sonne  zu 
erhalten,  war  es  vor  allem  nöthig,  die  Gesetze  der  Strahlung 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  genau  zu  unter- 
suchen. Es  wurde  dazu  zunächst  die  Strahlung  eines 
mit  Quecksilber  gefüllten  Leslie'schen  Würfels,  der  bis  auf 
300^  erhitzt  werden  konnte,  mittelst  einer  Thermosäule 
und  eines  Wiedemann'schen  Galvanometers  bestimmt;  es 
ergab  sich  für  den  thermischen  Effect  der  Strahlung  Y, 
wenn  T  die  absolute  Temperatur  des  strahlenden,  2  die 
der  Umgebung  der  Thermosäule  und  a  und  b  Constante 
sind,  sehr  angenähert: 

Y  =  aT^T  -  b)  -•  b  {T  ■--  8). 

Diese  Formel  wurde  noch  dadurch  geprüft,  dass  eine 
Kupferkugel  in  der  Flamme  eines  Bunsen'schen  Brenners 
auf  etwa  700—800®  erhitzt  wurde,  und  ihre  Temperatur 
sowohl  aus  der  Formel  berechnet  als  auch  auf  calorimetri- 
schem  Wege  bestimmt  wurde. 

Ferner  wurde  das  Strahlungsvermögen  verschiedener 
Körper  —  Kupfer  0,943,  Kupfer  mitRuss  bedeckt  1,  Eisen 
0,882,  Platin  0,35  und  Magnesiumoxychlorid  0,58  —  bestimmt, 
indem  Scheibchen  dieser  Substanzen  in  einer  bestimmten 
Stelle  der  Bunsenschen  Brenner  erhitzt  wurden.  Diese 
Werthe  dienten  zugleich,  um  die  Formel  für  Y  für  noch 
höhere  Temperaturen  zu  prüfen,  indem  man  die  betreflfenden 
Scheibchen  von  verschiedener  Dicke  in  Stellen  der  Flamme 
brachte,  deren  Temperatur  auf  die  früher  angegebene  Weise 
(Beibl.  1)  bestimmt  war.  Auch  hier  ergaben  sich  befrie- 
digende Resultate.  Für  die  Temperatur  des  im  Knallgas- 
gebläse erhitzten  Magnesiumoxychlorids  folgte  dann  umge- 
kehrt eine  Temperatur  von  1900  bis  2400^,  je  nach  der 
Helligkeit. 

Mit  Zugmndelegung  der  obigen  Werthe  und  der  Be- 
rücksichtigung der  Absorption  in  der  Erdatmosphäre  er- 
gibt sich  aus  Versuchen  über  die  Erwärmung  einer  Thermo- 
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Säule  durch  die  Strahlung  der  Sonne,  die  affective  Tem- 
peratur*)  derselben  zu  9965,4®  C.  resp.  20380,7®  C^  je 
nachdem  man  auf  die  Absorption  innerhalb  der  um  die 
Photosphäre  liegenden  Sonnenatmosphäre  Rücksicht  nimmt 
oder  nicht.  jj^  W, 


XIX.     Leanh.    Weber.     JJeher   die   Maximaldichiigkeit 
ßlr    destillirtes    Wasser    und  Meerwaster    (III.  Ber.  d. 
Commis.  zur  Untersuchung  d.  deutschen  Meere,  p.  1 — 22.). 

Nach  einer  sehr  eingehenden  Erörterung  der  bisher 
zur  Bestimmung  obiger  Grösse  Yon  Depretz,  Plücker, 
Hallström,  Erman,  Karsten  (Arch.  f.  Min.  XX),  der 
bekanntlich  eine  Abkühlungsmethode  benutzte,  Exner, 
Joule  und  Playfair  eingeschlagenen  Methoden  bespricht 
der  Verf.  seine  eigenen  Versuche. 

Zunächst  wandte  er  die  Methode  von  Exner  in  einer 
etwas  modüicirten  Form  an.  Sein  das  Wasser  enthaltende 
Gefäss  fasste  nur  200  g,  die  Galvanometer  gestatteten  0,01^ 
zu  beobachten.  Als  constante  Temperatur  der  einen  LötL' 
stelle  der  aus  Kupfer  und  Eisen  hergestellten  Thermo- 
elemente war  0^  genommen  und  sorgfältigst  darauf  ge- 
achtet, dass  an  den  Schliessungsstellen  im  Stromkreis  keine 
thermoelectromotorischen  Kräfte  auftraten.  Es  ergab  sich 
die  Temperatur  der  Maximaldichtigkeiten  bei  den 


Erwärmungsversuchen. 
t^    Geschw.  d.  Erwärm,  pro  \^. 

8,94»  .      10.5' 

4,19  12,4 

4.21  24,0 


Abkühlungsversnchen. 
/_     Gcschw.  d.  Abkühl,  pro  1^. 


m 


4,36'> 

«,5' 

4,20 

10,0 

4,15 

10,3 

4,03 

16.0 

3,94 

21,0 

Aus   diesen  Zahlen    ergibt    sich,   dass  eine  Verlang- 
samung  des  Erwärmungsprocesses  den  Werth  von  t^  ver- 


1)  Effective  Temperatur  der  Sonne  ist  diejenige,  welche  ein  jflühen« 
der  Körper  von  gleichen  Dimensionen  in  gleicher  Entfernung  haben 
müsste,  um  eine  gleiche  thermische  Wirkung  zu  erzeugen,  falls  er  ein 
Emisfliontvenaögen  gleich  Eins  besäese. 
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grö8serte,  und  eine  Verlangsamung  des  Abkühlungsprocesses 
ihn  verkleinerte.  Z wichen  Geschwindigkeiten  von  l(f  und 
20'  findet  ein  Hintibergreifen  der  Erwärmungs-  und  Ab- 
kühlangsresultate  statt  zwischen  den  Grenzen  3,94  und  4,21^. 
Nimmt  man  aus  diesen  beiden  Zahlen  das  Mittel,  so  folgt 
für  destillirtes  Wasser: 

t^  =  4,09^ 

wie  auch  Kopp  und  Bossetti  fanden. 

Den  eben  erwähnten  Einfluss  der  Geschwindigkeit  der 
Temperaturänderung  schreibt  der  Verf.  einem  zeitweiligen 
Auftreten  labiler  Gleichgewichtszustände  zu. 

Nach  der  von  Karsten  angegebenen  Methode,  in 
der  die  Abkühlungs-  resp.  Erwärmungsgeschwindigkeiten  v 
eines  mit  Wasser  gefüllten  Gefässes  beobachtet  werden, 
die  natürlich  grösser  sind,  wenn  convective  Strömungen  ein- 
treten, als  wenn  keine  vorhanden  sind,  was  beim  Dichtig- 
keitsmaximum eintritt,  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

f     t^     8,750     3,90     8,83     3,87      3,85      3,82      8,85     3,90 
Erwärmung  |    ^         g.       ^^^      ^^^^      ^2^^     ^2  3      ^^^^     ^^^     ^^^ 

MX.U-X.,  f    *m     *'^     ^fi'^     4,62     4,50     4,50     4,40     4.35 

Abkühlung   I    ^         g,        7  j       g^^       ^j^     jQ^^     jg        21 

Hieraus  berechnet  sich  für  destillirtes  Wasser,  da  nur 
die  Versuche  mit  einander  verglichen  werden  können,  bei 
denen  v  nahe  gleich  ist: 

<m  =  4,14^ 

Zuletzt  wurde  noch  die  Joule -Playfair'sche  hydro- 
dynamische Methode  angewandt.  Zwei  aus  Zinkblech  ge- 
fertigte 1  m  hohe  und  50  mm  weite  Cylinder  waren  oben 
durch  eine  20  mm  weite  und  26  mm  tiefe  Rinne  verbunden. 
Das  untere  Verbindungsrohr  konnte  durch  einen  Hahn 
verschloesen  werden.  Um  die  Strömung  in  der  oberen 
Rinne  beobachten  zu  können,  war  auf  den  in  der  Mitte 
etwas  verbreiterten  Rand  ein  200  mm  langer  Stab  senk- 
recht aufgestellt,  der  an  seinem  oberen  Ende  eine  äusserst 
dünne,  quer  über  die  Rinne  laufende  Stahlaxe  trug,  von 
der  ein  sehr  leichter,   zum  Theil  aus  Stroh  verfertigter 
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Zeiger  herabhing,  an  dem  unten  ein  in  das  Wasser  tauchen- 
des Glimmerblättchen  angebracht  war;  an  der  Verrückung 
dieses  Glimmerblättchens  gegen  eine  im  inneren  der  Rinne 
angebrachte  Scala  konnte  die  Richtung  des  Stromes  und 
auch  seine  Stärke  beobachtet  werden.  Die  Empfindhch- 
keit  des  Apparates  war  so  gross,  dass  Dichtigkeitsunter- 
schiede von  weniger  als  0,000001  noch  gut  erkennbar 
waren.  Die  Temperatur  in  den  beiden  Cylindern  wiude 
durch  eingetauchte  Thermometer  bestimmt.  Wir  theilen 
eine  Beobachtungsreihe  ausztiglich  mit. 


Links. 

:     Becht«. 

Mittel. 

Stroxnesrichtung. 

StromstariLe 

3.22 

,        4.72 

3,97 

Links  nach  rechts 

1,0 

3,33 

1        4,78 

4,05 

»            ft               n 

0,8 

3,47 

4,87 

4.17 

jy             **                *f 

0,1 

3,55 

4,90 

4,22 

Rechts  nach  links 

0,2 

3,89 

5,27 

•  4.58 

*t                   «}                        *9 

0.8 

Aus  diesen  und  anderen  Beobachtungen    ergab  sich 

im  Mittel: 

U  -  4,08«. 

Versuche  mit  Meerwasser  vom  Adlersgrund  vom  spec. 
Gewicht  von  1,00602  bis  1,00597  und  einem  Procentgehalt 
von  0,79  ergaben  nach  der  Exner'schen  Methode  t^  =  2,39®. 
nach  der  Joule-Playfair'schen  ^^  =  2,51,  nach  der  Abküh- 
lungsmethode Un,  =  2,43^ 

Versuche  mit  Meerwasser  vom  ^pec.  Gewicht  0,01356 
und  einem  Procentgehalt  von  1,77,  aus  dem  Kieler  Hafen, 
ergaben  nach  der  Abkühlungmethode  ^  =  0,45®.  Stellt  man 
diese  Zahlen  mit  den  aus  den  Angaben  von  Karsten  und 
ßossetti  für  Salzlösungen  berechneten  zusammen,  so  er- 
hält man  folgende  Tabelle. 


Proo.  an  Salzen. 

t^  für  Koch 
Karsten. 

Lsalzlösnngen. 
BossettL 

Meerwasser 
bebachtet. 

0,00 

3,92 

4,07 

4,100 

0.50 

2,70 

3,00 

— 

0,79 

1,99 

2,31 

2.43 

1,00 

1.46 

1.77 

— 

1,77 

-0.5 

-0.02 

+0,45 

2.00 

-1.12 

—0,58 

— 
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Es  scheinen  also  in  der  That,  wie  Rossetti  meinte, 
die  tm  bei  Salzlösungen  schneller  herabgedrückt  zu  werden, 
als  bei  gleichprocentigem  Meerwasser.  E,  W. 


XX.  Jm  WhtUey.  Venucke  über  die  relativen  speciß- 
ichen  Gewichte  von  J'esten^ und  geschmolzenen  Substanzen 
bei  der  Schmelztemperatur  (Nat.  XVIIL  p.  397—98. 1878.). 

XXI.  Miliar»  Schwimmen  von  festem  auf  geschmolzenem 
Metall  (ibid.  p.  404.). 

J.  Whitley  fand,  dass  Stücke  jeder  Gestalt  von 
Messing,  Gusseisen,  Blei,  wenn  sie  in  kaltem  Zustand 
auf  die  geschmolzene  Masse  geworfen  waren,  erst  unter- 
sanken, nach  einiger  Zeit,  wenn  die  Platten  heiss  genug 
geworden,  wieder  an  die  Oberfläche  kamen,  auf  derselben 
schwammen,  indem  sie  allmählich  fortschmolzen.  Dieselben 
Resultate  ergaben  sich,  als  auf  geschmolzenen  Basalt  hin- 
länglich grosse,  kalte  Stücke  desselben  Materials  geworfen 
wurden,  sodass  also  auch  hier  die  Dichte  der  festen  Sub- 
stanz geringer  ist,  als  die  der  flüssigen  bei  der  Schmelz- 
temperatur. Miliar  erinnert  an  seine  früheren  Versuche 
(Beibl.  I.  p.  468)  mit  Eisen  und  Blei;  bei  Eisen  fand  er  die- 
selben Resultate,  dagegen  kamen  Bleikugel  nie  mehr  an 
die  Oberfläche  während  Bleiplatten  schwammen. 

E.  W. 

XXII.  H.  W.  Vogel.   Untersuchungen  Hber  Absorptions- 

specfra  (MoDatsber.  d.  kgl.  Akad.  d.  Wies,  in  Berlin,  Mai  1878. 
p.  409—431.  Berichte  d.  ehem.  Ges.  XI.  p.  914—920.  1363 
—70.  1878.). 

Die  bisher  beschriebenen  Absorptionsspectra  löslicher 
Körper  sind  meist  nur  an  deren  Lösung,  seltener  an  der  festen 
Substanz  beobachtet  worden.  Der  Verf.  untersuchte  dünne 
Schichten  fester  Körper,  welche  er  durch  Eindunsten  der 
Lösungen  derselben  auf  Glasplatten  oder  Uhrgläsem  her- 
stellte, ausserdem  Lösungen  derselben  Körper  in  ver- 
schiedenen Flüssigkeiten,  ferner  einige  Körper  in  allen 
drei  Aggregatzuständen.    Seine  Versuche  erstreckten  sich 


> 
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auf  übermangansaures  Kali,  Urannitrat,  Kupfervitriol, 
Chromalaun  violett  und  grün,  Chromchlorid,  Cobaltglas, 
Cobalthydrat ,  Cobaltchlorür ,  Jod ,  Untersalpetersäure, 
Fuchsin,  Naphtalin  roth,  Corallin,  Indigo,  Indigoschwe- 
felsäure, Cyanin,  Anilinblau,  Methyl  violett,  Eosin,  Chlo- 
rophyll, Carmin,  Purpurin,  Brasilin,  Haematoxylin,  Ali- 
zarin ,  Sandelholzextract ,  Alcannawurzel ,  Aldehydgrün, 
Malachitgrün.  Als  Resultate  seiner  Untersuchungen  ergibt 
sich  Folgendes: 

1)  Zwischen  den  Spectren,  die  ein  Körper  im  festen, 
flüssigen  (gelösten)  und  gasförmigen  Zustande  gibt,  existiren 
meist  bedeutende  Unterschiede;  charakteristische  Streifen, 
welche  sich  bei  einem  Aggregatzustand  zeigen,  finden  sich 
bei  dem  anderen  nicht  [Beispiele:  Chromalaun,  Chlorkobalt, 
Jod,  Brom,  Fuchsin,  Naphtalinroth,  Indigo,  Cyanin,  Ani- 
linblau,  Methylviolett,  Eosin,  Carmin,  Purpurin,  Alizarin, 
Santalin],  oder  in  veränderter  Lage  resp.  mit  veränderter 
Intensität  [Beispiele:  Urannitrat,  Kaliumpermanganat,  Un- 
tersalpetersäure, Alcannaroth]  wieder;  Kupfervitriol  und 
Chlorophyll  zeigen  im  festen  Zustande  dieselbe  Absorption 
wie  im  gelösten. 

2)  Die  Spectren,  welche  ein  und  derselbe  Körper  in 
verschiedenen  Lösungsmitteln  gibt,  unterscheiden  sich  in 
einigen  Fällen  nicht  [Beispiele:  Purpurin  in  Alkohol  und 
Schwefelkohlenstoff,  Methyl  violett ,  Indigschwefelsäure  in 
Wasser  und  Amylalkohol],  in  anderen  nur  durch  die  Lage 
der  Streifen  [z.  B.  Blaues  Cobaltchlorid,  Fuchsin,  Corallin, 
Eosin  in  Wasser  und  Alkohol],  in  anderen  Fällen  zeigt 
sich  gar  keine  Uebereinstimmung  [z.  B.:  Jod  in  Schwefel- 
kohlenstoff und  Alkohol,  Naphtalinroth,  Anilinblau,  Pur- 
purin, Hämatoxylin,  BrasiUn  in  Wasser  und  Alkohol]. 

3)  Die  Regel  Kundt's,  dass  die  Absorptionsstreifen 
eines  gelösten  Körpers  um  so  weiter  nach  dem  Roth  rücken, 
je  stärker  die  Dispersion  der  Flüssigkeit  für  die  Region  des 
Absorptionsstreifs  ist,  bestätigt  sich  oftmals  nicht  (so 
z.  B.  bei  Untersalpetersäure  und  ihrer  Lösung  in  Ben- 
zin); zuweilen  rücken  sogar  die  Absorptionsstreifen  in 
der  stärker  zerstreuenden  Flüssigkeit  nach   dem  Blau  hin 
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(wie  bei  wässriger  Urannitrat-  und  wässriger  und  alkoho- 
lischer Cobaltchlorid-Lösung),  in  anderen  Fällen  zeigt  sich 
ihre  Lage  in  verschiedenen  Medien  unverändert  (z.  ß.  bei 
Untersalpetersäure  in  Luft  und  Benzin,  Indigoschwefelsäure 
und  Methylviolett  in  Wasser,  Alkohol  und  Amylalkohol, 
Purpurin  in  CSj  und  Alkohol.  Kundt's  Satz  hat  selbst 
in  der  neueren  modificirtenEorm:  „hat  ein  farbloses  Medium 
ein  beträchtlich  grösseres  Brechungs-  und  Dispersionsvermö- 
gen als  ein  anderes,  so  liegen  die  Absorptionsstreifen  einer 
in  den  Medien  gelösten  Substanz  bei  Anwendung  des  ersten 
Mittels  dem  rothen  Ende  des  Spectrums  näher  als  bei 
Benutzung  des  zweiten"  nur  Gültigkeit  für  einzelne  Farb- 
stoffe; Ausnahmen  bilden  die  Spectren  von  Indigoschwefel- 
säure  und  Methylviolett  in  Wasser  und  Amylalkohol,  von 
Purpurin  in  Schwefelkohlenstoff  und  Alkohol;  in  einigen 
Fällen  beobachtet  man  eine  sehr  starke  Verrückung  im 
Sinne  der  Kundt'schen  Kegel,  in  andern  Fällen  für  die- 
selbe Spectralregion  eine  sehr  schwache,  je  nach  der  Na- 
tur des  Farbstoffs.  Manche  Streifen  zeigen  in  verschie- 
denen Medien  dieselbe  oder  nahezu  dieselbe  Lage,  während 
andere  gleichzeitig  sichtbare  stark  verschoben  sind. 

4)  Die  Lage  der  Absorptionsbanden  in  den  Spectren 
fester  und  gelöster  Körper  kann  nur  ausnahmsweise  als 
charakteristisch  für  den  betreffenden  Körper  gelten,  da  total 
verschiedene  Körper  Absorptionsbanden  in  genau  derselben 
Lage  zeigen  [Beispiele:  Festes  Urannitrat  und  Kalium- 
permanganat im  Blau,  Naphtalinroth  und  Corallin  im  Gelb, 
Indigo,  Anilinblau  und  Cyanin  im  Orange,  Aldehydgrün 
und  Malachitgrün  im  Orange],  während  sehr  nahe  stehende 
Körper  unter  gleichen  Verhältnissen  grosse  Verschieden- 
heiten in  der  Lage  ihrer  Banden  ergeben. 

5)  Der  von  Moser  (Pogg.  Ann.  CLX.  p.  177)  aufge- 
stellte Satz:  „Jeder  Körper  hat  sein  eigenes  Spectrum** 
ist  nur  unter  grossen  Einschränkungen  gültig.  So  zeigen 
z.  B.  polychroitis'che  Substanzen  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen verschiedene  Spectra  schon  im  festen  Zustande; 
Die  übrigen  Körper  zeigen  im  festen  Zustande  andere 
Spectra  als  im   gelösten,   und   in   letzterem  Falle   wieder 
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verschiedene  je  nach  den  Lösungsmitteln;  es  ist  fraglich, 
welches  von  diesen  das  „eigene"  Spectrum  des  Körpers  sei 
Die  Lage  der  Spectrallinien  ist  nur  charakteristisch  fftr 
die  Spectren  einfacher  Körper  im  glühenden  Dampfzu- 
stände, nicht  aber  für  die  Absorptionsspectren  flüssiger 
und  fester  Körper.  Die  Metalle,  welche  als  glühende 
Dämpfe  so  auflf&Uig  verschiedene  Spectren  geben,  zeigen 
als  glühende  Flüssigkeiten  oder  glühende  feste  Körper 
alle  qualitativ  dasselbe  Spectrum:  ein  continuirliches.  So- 
mit lassen  sich  schon  bei  einfachen  Stoffen  die  Gesetze, 
welche  für  die  Spectren  der  Gase  gelten,  nicht  auf  die 
Spectra  fester  oder  flüssiger  Körper  anwenden.  Die  Ver- 
suche des  Verf.  beweisen,  dass  auch  bei  zusammen- 
gesetzten Körpern  einfache  Beziehungen  zwischen  den 
Spectren,  welche  sie  in  verschiedenen  Aggregatzuständen 
zeigen,  nur  selten  vorhanden  sind. 

Die  Absorptionsspectralanalyse  fusst  weniger  deshalb 
auf  der  Erkennung  der  Lage  der  Absorptionsstreifen  eines 
Körpers,   sondern   vielmehr   auf   den   Wandlungen   der 
Spectren  desselben  Körpers   unter  Einfluss  verschiedener 
Lösungsmittel   und   Reagentien.     Cyanin   und   Anilinblau 
geben  z.  B.  in  Alkol  gelöst  ein    sehr   ähnliches  Spectrum, 
in  Wasser  gelöst  ein  tot^l  verschiedenes.    Die  Oxyhaemo- 
globinstreifen  verschwinden  mit  reducirenden  Reagentien, 
die  ähnlich  liegenden  Carminstreifen  nicht.   Zeigt  ein  Kör- 
per  mehrere   Absorptionsstreifen,    so   wird    deren   Lage 
charakteristischer  für  Erkennung  des  Körpers;   doch  geht 
man  zu  weit,  wenn  man  aus  der  zufälligen  Uebereinstimmung 
der  Lage  der  Streifen  zweier  Körper  auf  eine  Aehnlich- 
keit  oder  chemische  Identität  derselben  schliesst,  wie  dies 
in  Bezug  auf  Blut  und  Chlorophyll  geschehen  ist 

Ein  Schluss  auf  die  Uebereinstimmung  der  betreffen- 
den Stoffe  ist  erst  gerechtfertigt,  wenn  dieselben  Streiten 
gleiche  Intensitätsverhältnisse  und  unter  Einfluss  derselben 
Reagentien  analoge  Wandlungen  zeigen.  C. 
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XXTTI.  A.  Bertin.  Bemerkung  flber  die  optischen 
Bagenschqften  der  Gelatinehlältchen  (Ann.  de  chim.  (5) 
XV.  p.  129— 132.  1878.). 

Der  Verfasser  goss  eine  concentrirte  warme  Lösung 
von  Gelatine  auf  eine  mit  einem  Papierrade  versehene 
Glasplatte,  die  vorher  mit  Ochsengalle  abgespült  war,  um 
die  Adhäsion  zu  vermindern.  Man  kann  dann  beliebig 
dicke  Blättchen  von  Gelatine  erhalten;  die  Dicke  der 
untersuchten  lag  zwischen  Y4  ^is  ^/^mm.  Sie  zeigten  ein- 
mal, wie  Gelatine  im  gelösten  Zustande,  eine  starke  (4^  pro 
Mill.)  Drehung  der  Polarisationsebene.  Ferner  besassen 
sie  eine  ziemlich  starke  negative  Doppelbrechung,  welche 
beim  Aufeinanderschichten  mehrerer  Blättchen  besonders 
deutlich  hervortritt.  Aus  Albumin  gelang  es  nicht  irgend 
grössere  Blättchen  zu  erhalten,  wohl  aber  aus  Gummi  und 
Dextrin;  auch  sie  sind  doppelbrechend,  aber  positiv.  Die 
Ursache  dieses  Unterschiedes  erklärt  sich  daraus,  dass  die 
Gelatineschicht  sich  bei  ihrem  Erstarren  stark  contrahirt, 
während  beim  Gummi  beim  Pestwerden  ein  Anfblähen, 
beim  Dextrin  ein  Zerspringen  in  kleinere  Stückchen  mit 
aufgeworfenen  Rändern,  also  eine  Ausdehnung  eintritt, 
sodass  sich  also  die  obigen  optischen  Eigenschaften  mit 
denen  vergleichen  lassen,  die  comprimirtes  oder  dilatirtes 
Glas  zeigt.  E.  W. 


XXIV.  R.  T.  Glazebrook.  Eine  experimentelle  Unter- 
Buchung  aber  die  normalen  xFortpflanxungsgeichwindig- 
keifen  ebener  Wellen  in  einem  zweiaxigen  Kryitall  nebst 
einer  Vergleichung  der  Resultate  mit  der  Theorie  (Proc. 
Roy.  80c  XXVII.  p.  496—502.  1878.). 

Es  sei  eine  ebene  Welle  gegeben,  die  durch  ein  Kry- 
stallprisma  geht;  V  sei  die  Geschwindigkeit  in  der  Luft, 
V  die  im  Krystall.  qp,  qp';  ip,  1//  seien  Einfalls-  und  Brechungs- 
winkel an  der  ersten  und  zweiten  Krystallfläche,  i  sei  der 
Winkel  des  Prismas,  D  die  Grösse  der  Ablenkung;  dann  ist: 

yß=^D+i—(p,   rsinqp=  Ksinqp',  r sini/;  =  Fsin i//',  qp'+iy/=i. 
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Hieraus  ergibt  sich: 

tang  ~-^  =  tang  y  cotg  5^-±-^  tang  ^^-^ . 

Daraus   folgt  -— ~—  und  daraus  v. 

Um  die  Fresnersche  resp.  Lord  Rayleigh'sche  *)  Theorie 
zu  prüfen,  wurden  aus  zwei  verschiedenen  Aragonitkry- 
stallen  Prismen  geschlififen. 

Bei  dem  einen  der  aus  dem  ersten  Stück  geschliffenen 
war  die  Kante  sehr  nahe  parallel  zur  Axe  &,  die  Haupt- 
ebene  fiel  mit  der  Hauptebene  AOC  der  "Wellenobertläche 
zusammen,  die  Axe  OA  halbirte  fast  genau  den  Priama- 
winkel  (42«  50' 30"). 

Die  Beobachtungen  erstreckten  sich  von  8*^  auf  der 
einen  Seite  der  Axe  OC  bis  zu  16«  auf  der  anderen  und 
wurden  für  die  Natriumlinie  angestellt. 

Für  b  ergab  sich  aus  der  einen  Welle  mit  constantem 
Brechungsexponent  1,68125,  a  liess  sich  bei  der  Lage  der 
Prismenfläche  direkt  zu  1,68580  bestimmen.  Zur  Bestim- 
mung von  c  diente  das  zweite  Prisma,  dessen  Kante  parallel 
zur  c-Axe  lag.  Es  war  c  =  1,53013.  Berechnet  man  hie- 
raus den  Winkel  der  optischen  Axen  in  Luft,  so  ist  er 
SrO'O",  Kirch  hoff  fand  ihn  30^54'.  Ferner  wurden  aus 
a  und  c  die  Werthe  des  Brechungsexponenten  a  für  die 
verschiedenen  Richtungen  berechnet  und  mit  dem  Versuche 
verglichen.  Für  8®  auf  der  einen  Seite  der  Axe  a  bis  zu 
10^  auf  der  anderen  ist  vollkommene  Uebereinstimmung, 
für  die  nächsten  6^  nehmen  die  Differenzen  fortwährend  zu, 
und  ist  für  die  letzte  Beobachtung  der  beobachtete  Werth 
um  0,00024  grösser  als  der  theoretische. 

Die  beobachteten  Resultate  werden  daher  durch  einen 
Kreis  mit  dem  Radius  1,68125  und  eine  ovale  Curve  mit 
den  Axen  1,68580  und  1,53013  dargestellt,  die  mit  der 
Fresnerschen  Ellipse  bis  auf  10^  auf  jeder  Seite  der 
Axe  a  zusammenfällt,  für  den  übrigen  Theil  aber  ausser- 
halb derselben  liegt. 


Phil.  Mag.  (4)  XLI.  1871. 
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Die  Unterschiede  zwischen  dem  Versuch  und  der 
Rayleigh*8chen  Theorie  wachsen  viel  schneller  und  betragen 
am  Ende  des  Bogens  von  16®  0,00202. 

Der  zweite  untersuchte  Arragonitkrystall  hatte  die 
Gestalt  eines  sechseitigen  Prismas;  die  Basis  stand  sehr 
nahe  senkrecht  zu  c,  sie  war  polirt;  das  andere  Ende  wurde 
so  abgeschnitten,  dass  es  mit  der  Basis  einen  Winkel  von 
35<>2'56"  bildete.  Die  Schnittlinie  der  Flächen  des  so  ge- 
bildeten Prismas  war  sehr  nahe  parallel  der  von  m  und  c. 
Die  eine  der  Flächen  m  bildete  mit  dem  schiefen  Schnitt 
einen  Winkel  von  etwa  37®.  Man  erhielt  so  zwei  Prismen, 
deren  Hauptebenen  sehr  nahe  zusammenfielen  und  eine 
Fläche  gemeinsam  hatten.  Es  Hessen  sich  dadurch  die  Ver- 
suche über  einen  Winkel  ausdehnen,  der  sich  von  der 
Nähe  des  Hauptschnittes  AOC  bis  auf  mehr  als  70®  auf 
der  anderen  Seite  desselben  erstreckte. 

Für  a,  b,  c  ergaben  sich  1,68560;  1,68115;  1,53013. 
Für  die  äussere  Schale  der  Wellenfläche,  die  sich  am 
wenigsten  von  der  Kugel  unterscheidet,  stimmten  Erfah- 
rung und  Theorie  recht  gut  überein.  Für  die  innere 
Schale  liegt,  wie  bei  den  früheren  Versuchen,  die  Curve 
durchweg  ausserhalb  der  aus  der  Fresnel'schen  Theorie 
folgenden.  Die  Diflferenz  ist  bei  etwa  35®  vom  Haupt- 
schnitt am  grössten  und  beträgt  dort  0,0009. 

Im  ganzen  ergab  sich  eine  Uebereinstimmung  mit  den 
Folgerungen  aus  der  FresneFschen  Theorie,  und  vermuthet 
der  Verf.,  dass  die  Abweichungen  von  derselben  durch  die 
Dispersion  bedingt  seien. 

In  einem  Kry stall  sei  der  Brechungsexponent: 

^  =  ^  +  "^  +  ii+ ^ 


wo  a,ß,y,,.  Functionen  von  der  Richtung  der  Schwingungen 
und  Fortpflanzung  sind.  Ferner  sei  für  A= oo  die  FresneFsche 
Construction  richtig,  sodass  a  der  Radionsvector  der  Fres- 
nel'schen Wellenoberfläche  ist  Vernachlässigen  wir  ^,  so 
wird  für  verschiedene  Strahlen  Äj,  Aj?  ^* 

Beiblitter  s.  d.  Anu.  d.  Phys.  o.  Chem.    IT.  45 
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'"i""^*!^'      ''a""^==i^'       ^»"""""V' 
80  dass:    ^^  ^  "  =  ^  u.  8.  f. 

Bei  Ver8uchen  mit  den  Strahlen  C,  />,  ^  in  zwei  ver- 
schiedenen   Richtungen   ergab   sich  -5—=-  =  1,2403;   ^^~* 

=  1,2875  und  1,2770;  ^  =  1,46978,  ^^^^-^^  =  1,47208  resp. 
1,47348.    Die  Zahlen  stimmen  massig  überein.      E.  W. 


XXY.    E.  BeUrwmi.     Ueber  einige  Sätze  vom  Chunus 
in  der  Theorie  de$  Potentiah  (Nuov.  Cim.  (3)  IV.  p.  35—53. 

187H.). 

Der  Verf.  gibt  eine  übersichtliche  Zusammenstellong 
der  mannigfaltigen  Formeln,  welche  für  das  Potential  eines 
materiellen  Körpers  und  für  seine  ersten  und  zweiten 
Differentialquotienten  stattfinden.  Dabei  werden,  was  die 
Ableitungen  resp.  Beweise  dieser  Formeln  betriflEt,  häufig 
neue  "Wege  angedeutet,  die  vor  den  bisher  üblichen  durch 
grössere  Einfachheit  sich  auszeichnen  dürften. 

Von  Interesse  ist  namentlich  noch  die  Zusammen- 
stellung der  von  Gauss,  Riemann  und  Clausius  fär 
die  bekannte  Gleichung: 

gegebenen  Beweise.  Beltrami  hebt  mit  Recht  henor. 
dass  der  Gauss*sche  Beweis  die  Differentiirbarkeit  der 
Dichtigkeitsfunction  k  voraussetzt,  während  der  Clausius'- 
sche  Beweis  von  dieser  Voraussetzung  frei  bleibt. 


XXVI.  C.  Cappa.  Ueber  die  Etectricitätientwicke/ung 
beim  Contact  der  Metalle  mit  Flüssigkeiten  (AttidiTor. 
XIII.  26.  Mai  1878.  Separatabz.  1—9.). 

Die  obere  Condensatorplatte  eines  Condensators  wurde 
mit  der  Erde,  die  untere  Collectorplatte  mit  verschiedenen 
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Metallplatten  verbunden,  die  in  einem  Glase  voll  von  ver- 
schiedenen Flüssigkeiten  standen.  Letztere  waren  durch  mit 
destillirtem  Wasser  genässte  Papierstreifen  oder  Leinen- 
fäden mit  der  Erde  verbunden.  Nach  einiger  Zeit  wurden 
die  Verbindungen  des  Condensators  mit  der  Erde  und 
dem  Metall  im  Glase  aufgehoben,  die  obere  Platte  abge- 
hoben und  der  Ausschlag  notirt. 

Dabei  lud  sich  Zink  in  dest.  Wasser  — ,  verd.  H2SO4 
— ,  Kupfer  in  beiden  und  CuSO^  +,  Zinn  in  dest.  Wasser  0, 
in  verd.  H2SO4  sehr  schwach  +,  Platin  ebenso  wie  Kohle 
in  dest.  Wasser,  verd.  H^SO^  und  HNO3  stark  +.  Das 
Yerhalten  des  Zinns  entspricht  der  Beobachtung  von  Ma- 
ri anini,  dass  in  einer  Kette  Zinn,  saurem  Wasser,  Kupfer 
das  Kupfer  als  positiver  Pol  dient. 

Wurde  die  Kupferplatte  eines  Daniell'schen  Elements 
mit  sehr  kleiner  Zinkplatte  plötzlich  dadurch  vergrössert, 
dass  eine  mit  der  erst  eingesenkten  Kupferplatte  verbun- 
dene zweite  gleich  dicht  daneben  eingesenkt  wurde,  so 
nahm  die  Stromintensität  zu  (abgesehen  von  der  Aenderung 
des  Widerstandes,  wohl  wegen  der  geringeren  Polarisation 
durch  den  etwa  noch  nicht  oxydirten  Wasserstoff  auf  der 
grossen  Platte).  Ueberhaupt  soll,  je  nachdem  ein  Metall 
sich  in  einer  Flüssigkeit  positiv  oder  negativ  ladet,  beim 
Einsenken  zweier  ungleich  grosser  Platten  desselben  der 
positive  Strom  im  ersten,  der  negative  im  zweiten  von  der 
grösseren  zur  kleineren  gehen.  (Doch  wohl  nur,  wenn  sie 
nicht  ganz  gleiche  Oberflächenbeschaffenheit  haben.) 

Mehrere  andere  Resultate  sind  bereits  von  Pect  et 
u.  A.  nachgewiesen,  wie  auch  der  Verf.  bemerkt. 

G.  W. 


XX  Vn.     JE,  Bauty»     Electrixche    Diagramme  (Journ.  de 
phys  VII.  p.  264-273.  1878.). 

Sind  die  Werthe  des  Potentials  für  die  verschiedenen 
Punkte  des  Raumes  bei  einer  gegebenen  electrischen  Ver- 
theilung  bekannt,  so  sind  die  Flächen  gleichen  Potentials 
oder  Niveauflächen   und   die  Richtungslinien   der  Elräfte 


45 


« 
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bestimmt.  In  einer  beliebigen  durch  den  Raum  gelegten 
^bene  lassen  sich  dann  die  Punkte  gleichen  Potentials  an- 
geben und  die  Niveaulinien,  sowie  die  zu  ihnen  senkrechten 
Richtungslinien  der  Kräfte  construiren.  Diese  Construc- 
tion  liefert  das  electrische  Diagramm,  ist  jedoch  nur  in 
besonderen  Fällen  ausführbar. 

Hat  man  z.  B.  einen  einzigen  electrischen  Punkt,  so 
sind  die  Flächen  gleichen  Potentials  im  Räume  Kugelober- 
flächen; die  durch  den  electrischen  Punkt  gelegte  Diagramm- 
ebene  ist  daher  mit  concentrischen  Kreisen  bedeckt,  deren 
Centrum  der  electrische  Punkt  ist,  während  die  Kraft- 
linien ein  System  von  Radien  bilden. 

Hat  man  zwei  verschiedene  electrische  Punkte,  so 
lässt  sich  das  aus  der  Natur  des  Potentials  als  einer  nu- 
merischen Function  hervorgehende  Theorem  der  Super- 
position  der  Potentialwerthe  benutzen  (wonach  der  resulti- 
rende  Werth  für  einen  Punkt  gleich  ist  der  Summe  der 
Einzelwerthe),  indem  man  auf  transparenten  Papierblättern 
für  jeden  Punkt  gesondert  das  Liniensystem  entwirft  und 
dann  die  beiden  Blätter  in  dem  richtigen  Abstand  der 
Punkte  übereinander  legt.  Auf  einem  dritten  darüber 
gelegten  transparenten  Blatte  construirt  man  dann  die 
resultirenden  Potentiallinien,  wenn  man  alle  Schnittpunkte 
mit  einander  verbindet,  welche  von  Kreisen  erzeugt  wer- 
den, deren  Potentialwerthe  eine  constante  Summe  geben. 
Die  Richtungslinien  der  Kräfte  findet  man  analog,  indem 
man  die  Schnittpunkte  von  je  zwei  einzelnen  Kraftlinien 
gleicher  Indexsumme  mit  einander  verbindet;  hierbei  ist 
vorausgesetzt,  dass  in  jedem  Einzelsysteme  die  Kraftlinien, 
deren  Indexsumme  man  bilden  soll,  in  gleicher  Weise  ge- 
zogen und  von  derselben  Richtung  aus  gezählt  werden. 

Legt  man  auf  das  eben  erhaltene  Liniensystem  das 
System  eines  dritten  Punktes,  sodass  derselbe  in  die  Ver- 
bindungslinie der  beiden  ersten  Punkte  zu  liegen  kommt, 
so  lässt  sich  durch  analoge  Verbindung  der  zusammen- 
gehörigen Schnitt-Punkte  das  System  der  Linien  gleichen 
Potentials  und  der  Kraftlinien  für  drei  auf  einer  Graden 
liegende  Punkte  bilden;  ebenso  für  vier  desgleichen  und  so  fort. 
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Hat  man  das  Diagramm  eines  constanten  electrischen 
Feldes,  welches  durch  zwei  sich  rechtwinkelig  kreuzende 
Systeme  von  parallelen  Graden  gebildet  ist,  und  tiberdeckt 
man  dasselbe  mit  dem  Diagramm  eines  Punktes  oder  meh- 
rerer in  einer  Geraden  gelegener  electrischer  Punkte,  so 
kann  man  auf  ähnliche  Weise  die  Störung,  welche  durch 
die  Einführung  dieser  Punkte  in  dem  electrischen  Felde 
stattgefunden  hat,  zu  graphischer  Darstellung  bringen ;  da- 
bei ist  nur  vorausgesetzt,  dass  die  Systeme  so  über  ein- 
ander gelegt  werden,  dass  die  Verbindungslinien  der  elec- 
trischen Punkte  mit  der  Richtung  der  Kraftlinien  in  dem 
ungestörten  Felde  zusammenfällt. 

Aus  derartigen  Diagrammen  lässt  sich  nun  nicht  allein 
für  einen  beliebigen  Punkt  der  Potentialwerth  sowie  die 
Grösse  und  Richtung  der  electrischen  Kraft  sofort  ent- 
nehmen und  die  Grösse  der  Induction  bestimmen,  sondern 
man  ist  auch  im  Stande  verschiedene  Probleme  der  elec- 
trischen Vertheilung  und  Induction  mit  Hülfe  derselben 
zu  lösen. 

Die  Analogie  der  Gleichungen  in  der  Theorie  der 
Electricität  und  in  der  Theorie  der  Wärme  bringt  es  mit 
«ich,  dass  auch  hier  solche  Diagramme  construirt  und  be- 
nutzt werden  können.  "^^  y. 


XXVIII.  A.  JRoiti.  Ueber  die  Entladung  der  Ho/iz'schen 
Maschine  in  verdünnten  Gasen,  Antwort  an  Herrn 
Dr.  Feddersen  (Nuov.  Cim.  (3)IV.p.  79— 91.  1878.). 

Der  Verfasser  wendet  sich  gegen  die  von  Hrn.  Dr. 
Feddersen  bei  der  Besprechung  seiner  Untersuchung 
über  die  Constanten  der  Holtz'schen  Maschine  gegen  seine 
Versuche  und  Schlussfolgerungen  erhobenen  Bedenken 
(Beibl.  II.  p.  416),  ohne  indess  neue  Versuche  beizubringen. 
Eine  eingehendere  Diseussion  seiner  Einwände  wird  in  den 
Annalen  erscheinen.  JE,  W. 
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XXIX.  JR.  Lenz»  lieber  den  galvanüehen  Widerstand 
verdünnter  Losungen  von  Verbindungen  des  Kahumtj 
Natriums,  Ammoniums  und  des  Wasserstoffs  (M^m.  de 
l'ac.  de  St  Feterab.  (5)  XXYI.  Nr.  3.  p.  1—51.  Separatabz. 
1878.). 

Die  BestimmuDgen  wurden  mittelst  der  Methode  von 
F.  Kohlrausch  unter  Anwendung  eines  Sinosindactors 
und  eines  Electrodynamometers  ausgeführt.  In  den  einen 
Zweig  derWheatstone'schenDrahtcombination  (einer  Brücke 
von  Siemens)  wurde  der  Trog  mit  der  zu  untersuchenden 
Flüssigkeit  und  ein  Siemens'scher  Stöpselrheostat,  in  den 
anderen  das  Widerstandsystem  in  der  Brücke  eingeschaltet 
Nach  der  Nullstellung  wurde  der  Trog  entfernt  und  durch 
eine  entsprechende  Drahtlänge  des  Rheostaten  ersetzt.  Der 
Trog  war  aus  0  mm  dicken  Spiegelglasplatten  gebildet  und 
hatte  im  Innern  30,357  cm  Länge,  4,043  cm  Breite  und 
6  cm  Höhe.  In  den  Trog  wurde  stets  dasselbe  Flüssig- 
keitsvolumen  (395,68  ccm)  gebracht,  so  dass  die  Flüssigkeit 
stets  denselben  Querschnitt  (13,05  qcm)  besass.  Der  Glas- 
boden ist  am  einen  Ende  durchbohrt  und  dort  durch  einen 
eingeriebenen  Glasstab  geschlossen.  Ausserdem  ist  ein 
Thermometer  in  den  Trog  eingehängt.  An  zwei,  auf  den 
oberen,  horizontal  gestellten  Kanten  des  Troges  aufliegen- 
den Messingklötzen  waren  platinirte  Platinplatten  befestigt, 
die  [den  ganzen  Querschnitt  des  Troges  erfüllten.  Die 
Widerstandsmessungen  wurden  bei  zwei  Abständen  der 
Electroden  vorgenommen,  die  durch  zwei  zwischen  die  Me- 
tallklötze auf  die  Kanten  des  Troges  gelegte  Glaslineale 
von  verschiedener  Länge  bestimmt  wurden.  Der  Inductor 
entsprach  dem  von  Kohlrausch  verwendeten.  Bei  ver- 
schiedenen Umlaufszahlen  des  Inductors  (95 — 188  in  der 
Minute)  ergaben  sich  unter  Anwendung  von  verdünnter 
Schwefelsäure  i^/z^/o),  und  bei  Temperaturen  zwischen  19,30 
und  19,40^  fast  gleiche  Zahlen,  wenn  dieselben  auf  die 
Temperatur  18«  reducirt  wurden  (87,80  -  87,94).  Die 
Messungen  wurden  bei  zwei  über  und  unter  18«  liegenden 
Temperaturen  gemacht  und  auf  18«  reducirt: 

Die  Beobachtungsresultate  sind  in  folgender  Tabelle 
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enthalten,  in  der  die  Wertbe  £'/*  ^i^  ILquivaleitte  Lei- 
tangsfähigkeit  der  Ldsungen  angeben,  die  '/«A^Quivalent 
der  betreffenden  Substanz  in  1  Liter  enthalten,  d.  h.  die 
auf  den  Gebalt  äqu Kalentev  Mengen  berechneten  Leitung«- 


Sali. 

iV« 

^'/8 

2:Vm 

■tVw 

-^V 

H,C1, 

68.1 

102,8 

105,1 

107,2 

108,6 

H,a{NO0 

96,8 

101.3 

104.5 

106,8 

108.4 

H.80t 

68,5 

63.6 

68.8 

73.7 

79,9 

H,CrO. 

Ibfl 

79.3 

82.8 

84.4 

65.9 

H,CiO* 

22,1 

29,5 

S4,S 

38.5 

41,1 

k;ci, 

31.8 

32^ 

33.3 

88,9 

34.4 

K,2(N0,) 

28,4 

29,0 

30.8 

32.1 

33.0 

K,804 

23.5 

25.7 

27,8 

29.7 

31.6 

K,Cr04 

24,6 

2fi,4 

28,2 

29,7 

31,3 

K^CjO^ 

23,* 

25.5 

27.5 

29.3 

31.0 

K,C03 

22,9 

24.8 

36.7 

2B.4 

29.» 

K,H,Oj 

5B,3 

61.0 

62.1 

83.0 

63.6 

N^Cl, 

23,7 

25.7 

27,2 

28.2 

29.0 

Ma.2{N0a) 

81,9 

24.2 

25,8 

26.9 

27.7 

N«s80, 

n.B 

20/1 

22,2 

24.8 

26.0 

N^CrO, 

18.6 

20.7 

22.6 

24.4 

26,0 

Ha,  CO, 

16,2 

18.5 

20.6 

22,6 

24,5 

M.,H,0, 

50,7 

58,5 

55.5 

58.9 

57,9 

Am,Cli 

H0.3 

82,0 

83.3 

342 

34.8 

Am- 2  (NO,) 

28,9 

80.3 

81,7 

82,8 

33.5 

Ani,bOt 

8a,6 

25.0 

27,2 

29.2 

31,2 

AmsCrO. 

20.* 

22.7 

24.8 

26.8 

28.6 

£.H.2(S04) 

63.8 

70,5 

78.3 

87,4 

97.7 

KsCr,0, 

24.2 

25.8 

27.4 

28.8 

30.1 

K.H.2[C,0J 

11,1 

13.6 

15.7 

17.8 

19.7 

K.H.2(C03) 

22.B 

24.6 

26.1 

27.6 

28.7 

M»jH,2(C0b) 

16.3 

18.1 

19.8 

21,4 

22.» 

Aws  H.2(80t) 

65.2 

73,7 

79.2 

87.7 

98.1 

AmjCrjO, 

21.4 

28,7 

25,8 

27.8 

29.8 

AmjHs2CC0a) 

22.4 

24.2 

BS.» 

27,4 

28.9 

fähigkeiten.    Ist  demnach  B  der  specifische  Widerstand,  p 
der  Gehalt  an  Substanz,  so  istZ=— -w.    Zur  Berechnong 

p.M 
der  Werthe  ist  für  die  Chlor-  und  salpetersauren  Verbin- 
dungen, sowie  Kali  und  Natron  die  Interpolationsformel : 
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Z  =  a  (1  —  */>*»*),  für  die  Schwefelsäure  und  ihre  Salze  die 
Formel:  L  =  a(l  +  --q^\,  für  schwefelsaures  Ammoniak: 

Z  =  a  { 1  +  — 53  ],  für  die  anderen  Salze:  i  =  ö  (1  —  bjj^) 

angewandt,  wo  p  den  Gehalt  der  Lösungen  angibt 

In  den  angeführten  Formeln  ist  die  Concentration  p 
nicht,  wie  bei  den  Versuchen  von  Kohlrausch  für  etwas 
stärkere  Lösungen  (die  schwächsten  hatten  4,9 — 5  ^/^  Sak) 
in  der  ersten  Potenz,  enthalten.  Die  äquivalente  Lei- 
tungsfähigkeit der  sehr  verdünnten  Lösungen 
(die  im  Maximum  nur  3,7—2,6%  Salz  enthielten)  wächst 
also  mit  zunehmender  Verdünnung  und  nimmt  mit  wach- 
sender Concentration  ab.  Diese  Zunahme  geschieht  mit 
wachsender  Verdünnung  erst  schnell,  dann  immer  lang- 
samer. 

Ref.  hatte  —  wenn  auch  nur  unter  verschiedenen  Reser- 
vationen —  aufgestellt,  dass  etwa  annähernd  die  Leitungs- 
fähigkeit einer  Lösung  der  Concentration  direct,  der  Zähig- 
keit (soweit  die  Verschiebung  der  Theile  einer  Lösung  an- 
einander der  der  Jonen  in  ihr  parallelisirt  werden  könnte) 
umgekehrt  proportional  ist.  Daraus  würde  folgen,  dass 
die  äquivalente  Leitungsfähigkeit  der  Zähigkeit  umgekehrt 
oder  der  Fluidität  F  direct  proportional  wäre.  Werden 
beide  Werthe  nach  der  Formel  L  =  a{l  —  bp^)  und 
F:=k{l  —  ^i/?*")  gesetzt,  so  ergibt  sich  aus  den  Versuchen 
von  Grotrian  mit  den  schwächsten  von  ihm  verwendeten 
Lösungen: 

H2CI2      H3SO4   H2(N03)3    K2CI2     NagCIj    AmaOls 
61       0,294         0,337         0,102         0,056         0,048         0,032 
b        0,245         0,654         0,276         0,293         0,475         0,336 

Es  zeigen  sich  also  ziemliche  Abweichungen,  die  in- 
dess  noch  nicht  gegen  die  Analogie  (nicht  Proportionalität) 
der  beiden  Werthe  sprechen. 

Aus  der  Vergleichung  der  Kalisalze  für  ^/^^  Aequi- 
valent  ergaben  sich  die  äquivalenten  Leitungsfähigkeiten  für: 

K2SO4         K2Cr04       K2C2O4         K2CO3 

31,5  31,3  31,0  29,9 
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Bei  sehr  geringen  Concentrationen  besitzen  also  die  mit 
gleichem  positiven  Jon  behafteten  Kalisalze  alle  gleiche 
äi^uivalente  Leitungsfähigkeit;  bei  stärkeren  Concentrationen 
gehen  sie  weiter  auseinander.  Die  Kalisalze  folgen  dabei 
in  der  Leitungsfähigkeit  derselben  Reihenfolge,  wie  in 
ihrer  Fluidität.  Aetzkali,  dessen  positiver  Jon  "Wasserstoff 
ist,  weicht  davon  ab.  Aehnlich  verhalten  sich  die  Ver- 
bindungen des  Natriums  und  Ammoniums  (mit  Ausnahme 
des  sehr  schlecht  leitenden  Ammoniaks).  Die  Salze  der- 
selben Base  haben  also,  unabhängig  vom  negativen  Jon 
bei  starken  Verdünnungen  nahezu  gleiche  Leitungsfähig- 
keit.    Dabei   ist  das   Verhältniss  der  Leitungsfähigkeiten 

der  Salze  von: 

E      Na    Am 
=  100:85,4:98,1. 

Salpetersäure  und  Chlorwasserstofl'säure  besitzen  die  gleiche 
Leitungsfähigkeit,  ebenso  bei  grosser  Verdünnung  Schwe- 
felsäure und  Chromsäure.  Oxalsäure  verhält  sich  ganz 
anders. 

Die  Leitungsfähigkeiten  von  Kali  und  Natron  schliessen 
sich  der  der  Schwefelsäure  an;  mit  wachsender  Verdünnung 
nähern  sich  dieselben  einander  mehr  und  mehr. 

Die  Lösungen  saurer  Salze,, KHSO^  und  AmHSO^, 
sowie  andererseits  KgCr^Oy  und  KHCO3,  sind  einander 
sehr  nahe  gleich.  Das  neutrale  und  saure  chromsaure 
Kali  und  Ammoniak  haben  gleiche  äquivalente  Leitungs- 
fähigkeit; ebenso  das  neutrale  und  halbgesättigte  kohlen- 
saure Kali,  welche  in  der  Lösung  nicht  zersetzt  sind. 
Dagegen  sind  die  Leitungsfähigkeiten  des  neutralen  und 
sauren  schwefelsauren  Kalis  sehr  verschieden;  die  des 
letzteren  ist  beträchtlich  kleiner,  als  die  Summe  der  Lei- 
tungsfähigkeiten des  in  der  Lösung  enthaltenen  neutralen 
Salzes  und  der  Säure;  ein  Beweis,  dass  die  Salze  in  der 
Lösung  nicht  völlig  dissociirt  sind.  Q,  W. 
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XXX.  P.    SchützenAerger.       Heber    eine    alhtrope 
Modification  det  Kupfers  (C.  E.  LXXXVL  p.  1265—67. 

1878.). 

XXXI.  —    Ueber  die  metallische  Allotropie   (ibid.  p.  1367 
—99.  1878.). 

Wird  eine  10  ®/^,  ige  Lösung  von  essigsaurem  Kupfer- 
oxyd einige  Minuten  gekocht,  um  etwas  Essigsäure  zu  ver- 
jagen, und  dann  zwischen  einer  negativen-  Platinplatte  und 
einer  parallelen,  etwas  kleineren,  3 — 4  cm  davon  entfernten 
Kupferplatte  durch  den  Strom  von  2  Bunsen'schen  Ele- 
menten electrolysirt,  so  scheidet  sich  das  Kupfer  in  feinen 
metallglänzenden,  auf  der  freien  Seite  etwas  rauhen,  mit- 
unter baumartig  anwachsenden,  bronzebraunen,  brüchigen, 
leicht  pulverisirbaren  Platten  vom  specifischen  Gewicht  6,9 
ab.  Ist  die  negative  Electrode  grösser  als  die  positive, 
so  ist  dieses  Kupfer  von  gewöhnlichem  umgeben. 

In  feuchter,  namentlich  warmer  Luft  oxydirt  sich  das 
sogenannte  allotrope  Kupfer  sehr  schnell,  ebenso  in  basischer 
essigsaurer  Kupferlösung.     Gepulvert  gibt   es   schnell  an 
der  Luft  Kupferoxyd.  In  Salpetersäure  (Vio)  löst  es  sich  unter 
Bildung  von  Stickoxydul  und  bedeckt  sich  mit  einer  dunklen 
olivenfarbenen  Schicht,  während  gewöhnliches  Kupfer  durch 
dieselbe  Salpetersäure  nicht  gelöst  wird.  Platten ,  die  beide 
Kupfermodificationen    enthalten,    geben    Stickoxydul    und 
Stickoxyd.     Beim  Erhitzen  verwandelt  sich  das  sogenannte 
allotrope  Kupfer  in   gewöhnliches;   zuweilen   unter  bedeu- 
tender Wärmeentwickelung,    ohne   wesentliche   Aufnahme 
von  Sauerstoff.     Wird    dasselbe   in   schwach   essigsaurem 
Wasser  in  einem  geschlossenen  Rohr  24  Stunden  auf  100^ 
erhitzt,    so  gibt  es  ebenfalls  mit  obiger  Salpetersäure  Stick- 
oxyd und  Stickoxydul;  ebenso  nach  dem  Erhitzen  in  Wasser; 
indem  mit  längerer  und  höherer  Erhitzung  die  Menge  des 
Stickoxyds  steigt,  so  dass  dabei  ebenfalls  die  Umwandlung 
in  gewöhnliches  Kupfer  mehr  oder  weniger  erfolgt  (Kupfer- 
oxydul verhält  sich  in  10%iger  Salpetersäure  wie  Kupfer- 
oxyd, welches  sich  ohne  weiteres  löst,  gemengt  mit  in  jener 
Salpetersäure  unlöslichem  gewöhnlichem  Kupfer). 
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Dem  Kupfer  sind  etwa  5 — 10^^  Kupferoxyd  und  kleine 
Mengen  (0,3 — 0,5  %)  von  Substanzen,  grösstentheils  Essig- 
säure, beigemengt,  die  beim  Erhitzen  auf  450^  entweichen. 
Enthalten  sie  Wasserstoff,  so  ist  dessen  Menge  jedenfalls 
sehr  gering. 

Auch  bei  der  Electrolyse  von  wässriger  Kalilauge  (7io) 
zwischen  einer  positiven  Platte  von  Blei  und  einer  nega- 
tiven von  Kupfer,  die  im  Abstand  von  3 — 4cm  von  ein- 
ander entfernt  sind,  durch  den  Strom  von  einem  Bunsen'- 
schen  Element,  setzt  sich  auf  der  negativen  Electrode  bald 
ein  blauweisser,  glänzender,  glatter  Ueberzug  ab,  der  beim 
Herausnehmen  der  Platte  und  "Waschen  derselben  mit 
warmem  Wasser  sehr  schnell  verschwindet  und  das  darunter- 
liegende Metall  erkennen  lässt.  Dabei  bildet  sich  eine 
sehr  dünne  Schicht  von  gelbem,  beim  Trocknen  sichtbarem 
Bleioxyd.  Bei  der  Electrolyse  entwickelt  sich  zuerst  an 
der  negativen  Electrode  WasserstofiF.  Ist  mehr  Bleioxyd 
gelöst,  so  scheidet  sich  ein  voluminöser  grauer  Schwamm 
vom  Blei  an  der  negativen  Electrode  ab,  an  dem  dann 
Bleibmtter  herauswachsen  (wie  auch  bekanntlich  bei  Bildung 
des  Bleibaumes);  namentlich  wenn  durch  die  Bildung  des 
Schwammes  der  Abstand  der  Electroden  vermindert  ist. 
Der  Schwamm  oxydirt  sich  nach  dem  Waschen  mit  sie- 
dendem Wasser* und  Trocknen  im  Yacuum  sehr  schnell  an 
der  Luft  zu  Bleioxyd.  —  Die  Erscheinungen  bei  der  Electro- 
lyse des  essigsauren  Kupfers  hat  Ref.  bereits  im  Jahre  1856 
(Wied.  Galv.  (2)  I.  §  335)  besprochen  und  wird  darauf  dem- 
nächst in  den  Annalen  Jan.  1879  zurückkommen. 

G.  W. 


XXXII.  A»  Righi.  Ueber  die  Geschwindigkeit  des  Lichtes 
in  durchsichtigen  magnetisirten  Körpern  (Nuov.  Cim.  (3) 
III.  p.  212— 234.  1878.). 

Beim  Durchgang  des  Lichtes  durch  durchsichtige,  dem 
magnetischen  Einfiuss  ausgesetzte  Körper  kann  man  an- 
nehmen, dass  die  Strahlen  in  zwei  circular  polarisirte  zer- 
fallen, von  denen  die  Wellenlänge  k  in  entgegengesetztem 


\ 
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Sinn  geändert  wurde.  Da  die  Wellenlänge  l  =  VT,  gleich 
dem  Product  aus  der  Portpflanzungsgeschwindigkeit  und 
der  Schwingungsdauer  ist,  so  könnte  die  Veränderung  von 
X  entweder  1)  wie  im  Quarz  durch  die  Veränderung  von 
F  hei  gleichbleibendem  T,  oder  2)  umgekehrt  von  T  bei 
gleichbleibendem  V  bedingt  sein.  Endlich  könnte  3)  in 
dem  Körper  gar  keine  Zerlegung  des  polarisirten  Strahles 
eintreten,  sondern  einfach  die  Polarisationsebene  mit  den 
rotirenden  Molecülen  allmählich  mehr  und  mehr  abgelenkt 
werden. 

Zur  Entscheidung  hierüber  wurde  eine  mit  Schwefel- 
kohlenstoflF  gefüllte,  an  den  Enden  durch  Glasplatten  ge- 
schlossene Röhre  von  Kupfer  in  die  Axe  einer  Spirale 
eingelegt  und  durch  letztere  der  Strom  von  20  Bunsen'- 
schen  Elementen  geleitet.  Die  von  einem  Spiegel  in  hori- 
zontaler Richtung  reflectirten  Strahlen  fielen  auf  einen  ver- 
ticalen  Spalt,  dann  auf  eine  verticale  Cylinderlinse,  die  von 
letzterem  ein  feines,  reales  Bild  entwarf,  darauf  auf  die 
Fresnerschen  Spiegel  und  auf  eine  achromatische  Linse 
von  40  cm  Brennweite.  Es  wurden  somit  zwei  reale 
Bilder  des  Spaltes  gebildet,  die  auf  einem  Schirm  in 
einem  Abstand  von  etwa  3 — 4  mm  erschienen.  An  der 
Stelle  dieser  beiden  Bilder  wurden,  um  die  beiden  ent- 
sprechenden Strahlen  circular  zu  polarisiren,  ein  NicoP- 
sches  Prisma  und  eine  Bravais'sche  Platte  aufgestellt,  auf 
deren  beide  in  einer  verticalen  Linie  zusammentreffende 
Hälften  die  Strahlen  fielen.  Das  Nicol  und  die  Platte 
waren  in  die  Enden  einer  Messingröhre  eingesetzt,  in  der 
und  mit  der  sie  gedreht  werden  konnten.  Um  die  Platte 
richtig  zu  stellen,  wurde  erst  ohne  dieselbe  vor  die  Röhre 
ein  zweites,  um  90"  gegen  das  erste  gedrehtes  Nicol  ge- 
stellt; dann  die  Platte  in  solcher  Lage  eingeführt,  dass 
das  Licht  ausgelöscht  blieb,  und  nun  die  Platte  um  45® 
gedreht.  Dann  gingen  die  Strahlen  durch  die  Flüssigkeit 
und  in  ein  mit  einem  Nicol,  einem  Turmalin  oder  einem 
doppelbrechenden  Prisma  versehenes  Ocular  mit  verschieb- 
barem Faden. 

Bei   jeder    Aenderung    der   Stromesrichtung    in    der 
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Ipirale  wird  die  Verschiebung  der  Franzen  mittelst  der 
likrometerschraube  des  Oculars  gemessen.  Eine  in  einen 
bgezweigten  Theil  der  Leitung  des  Stromes  eingefügte 
Jussole  diente  zur  Bestimmung  der  Constanz  der  Stromes- 
atensität  zwischen  je  zwei  Messungen.  Vorher  wurde 
hne  diese  Apparate  mittelst  des  Doppelkeils  und  der 
)oppelplatte  eines  Soleil'schen  Saccharimeters  die  Drehung 
er  Polarisationsebene  durch  die  Einwirkung  des  Stromes 
•estimmt. 

Ist  die  Drehung  der  Polarisationsebene  gleich  u^^  so 
luss,  wenn  der  polarisirte  Strahl  aus  zwei  circularen,  sich 
erschieden  schnell  fortpflanzenden  Strahlen  besteht,  zwi- 
chen   letzteren    eine   Phasenditferenz   von  2  a®   oder   von 

\-  X  Wellenlängen  eintreten.  —  Verschieben  sich  also  für 

80 

inen  Wegunterschied  von  A  die  Franzen  um  den  ganzen 
Zwischenraum  S  zwischen  zweien  von  ihnen,  so  würde  der 

)rehung  u  eine  Verschiebung  von  ^z8  entsprechen. 

löU 

Bei  den  Versuchen  betrug  die  direct  beobachtete 
)rehung  der  Polarisationsebene  je  nach  der  Stromesrich- 
ung  ±  5®,  die  Verschiebung  der  Franzen  bei  der  Umkeh- 
ung  des  Stromes  sehr  nahe  Yis  i^res  Abstandes,  was  mit 
biger  Hypothese  stimmt.  Das  Verhalten  des  Lichtes 
n  den  dem  magnetischen  Einfluss  ausgesetzten 
Uüssigkeiten  ist  also  ganz  dasselbe,  wie  im  Quarz. 
)ie  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  circular 
olarisirten  Strahlen  wird  je  nach  ihrer  Schwin- 
ungsrichtung  geändert  Würde  dagegen  nach  Hypo- 
hese  2)  die  Dauer  der  circularen  Schwingungen  geändert, 
nd  hätten  sie  dieselbe  Aenderung  auch  nach  dem  Aus- 
ritt bewahrt,  so  müssten  die  Franzen  entweder  in  dem 
resichtsfeld  fortwandern  oder  verschwinden,  da  Licht  von 
erschiedener  Schwingungszahl  nicht  interferirt.  Würden 
ie  circularen  Schwingungen  nach  Hypothese  3)  als  aus 
wei  aufeinander  senkrechten  gedacht,  deren  Schwingungs- 
bene  einfach  gedreht  wird,  so  würde  dies  einer  Beschleu- 
ligung  der  Oscillationen  selbst  entsprechen  und  somit  die 
lesultate  mit  denen  nach  Hypothese  2)  zusammenfallen. 
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Als  einfachste  Annahme  wäre  hinzustellen,  dass  die 
beiden  circularpolarisirten  Strahlen  um  gleich  viel  in  ihrer 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  beschleunigt  und  verzögert 
werden,  also  die  mittlere  Geschwindigkeit  des  Lichtes  durch 
den  magnetischen  Einfluss  nicht  geändert  wird. 

Indess  gestatten  die  vorliegenden  Versuche  keine  Ent- 
scheidung darüber,  ob  nicht  etwa  im  Gegentheil  die  Ge- 
schwindigkeiten der  beiden  Strahlen  sehr  verschieden  von 
denen  im  nicht  magnetisirten  Medium  wären.  Im  letzteren 
Fall  würde  sich  in  demselben  auch  für  einen  nicht  circular, 
sondern  linear  polarisirten  Strahl  eine  Geschwindigkeits- 
änderung erwarten  lassen. 

Es  wurden  deshalb  zwei  gleiche  Kupferröhren  von 
rechteckigem  Querschnitt  unter  Zwischenlegen  eines  Papp- 
stücks parallel  neben  einander  gelegt,  auf  ihre  Enden  zwei 
in  der  Contactlinie  der  Röhren  mit  Diamant  eingeritzte 
Glasplatten  mit  Guttapercha,  oder  Schellack  aufgeklebt  und 
dann  durch  einen  Schlag  die  Glasplatten  in  der  Mitte 
zersprengt  und  die  Röhren  getrennt.  Auf  diese  Weise 
geben  die  Röhren  bei  Füllung  mit  einer  Flüssigkeit,  wenn 
sie  in  den  Gang  zweier  interferirender  Lichtstrahlen  ge- 
stellt werden,  meist  keine  Franzen.  Um  diesdben  hervor- 
zubringen, wird  ein  Jamin'scher  Compensator  davorgestellt. 
Sonst  ist  unter  Fortlassung  der  Bravais'schen  Platte  u.  s.  f. 
die  Anordnung  des  Apparates  eine  ähnliche,  wie  oben 
beschrieben.  Die  von  den  beiden  conjugirten  Bildern  aus- 
gehenden Strahlen  gehen  erst  durch  die  auf  eine  Glasplatte 
parallel  gestellten  Röhren,  von  denen  die  eine  in  der  Mag- 
netisirungsspirale,  die  andere  vor  derselben  liegt,  dann  je 
durch  einen  der  Glasstreifen  des  Compensators  und  in  das 
Ocular. 

Wurden  kürzere  Röhren,  von  92mm  Länge,  ange- 
wendet, welche  wegen  der  Schlierenbildung  für  Schwefel- 
kohlenstoff vorzuziehen  sind,  so  wurde  die  eine  der  Röhren 
zwischen  die  durchbohrten  Halbanker  eines  starken  Electro- 
magnetes,  die  andere  hinter  den  einen  derselben  gelegt. 

Bei  Anwendung  linear  polarisirten  Lichtes  wurde  nie 
eine  Verschiebung  der  Franzen  beobachtet,  weder  bei  An- 
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Wendung  von  Schwefelkohlenstoflf,  noch  von  Wasser,  Alko- 
hol, Chlorzink-,  Eisenchlorür-  oder  Eisenvitriollösung. 

Wird  eine  Glimmerplatte  von  V*  Wellenlänge  einge- 
fügt, deren  Hauptaxen  mit  der  Polarisationsebene  des  Po- 
larisators einen  Winkel  von  45®  bilden,  so  erhält  man  die 
Interferenz  zweier  in  gleichem  Sinn  circularer  Lichtstrahlen 
und  beobachtet  bei  den  die  Polarisationsebene  stark  dreh- 
enden Substanzen,  wie  Chlorzink  und  Schwefelkohlenstoflf, 
bei  jeder  Schliessung  und  Oeflfnung  oder  Umkehrung  des 
magnetisirenden  Stromes  eine  Verschiebung  der  Franzen. 

Zum  Schluss  beweist  der  Verf.  nochmals  (s.  oben) 
durch  eine  einfache  Rechnung,  dass  in  der  That  die  In- 
terferenz zweier  Strahlen  von  verschiedener  Wellenlänge 
beständig  sich  verschiebende  Franzen  liefern  müsste,  die 
sich  mit  einer  solchen  Geschwindigkeit  bewegten,  dass  in 
der  Secunde  ebensoviele  Franzen  durch  einen  festen  Punkt 
hindurchgingen,  wie  der  Differenz  der  Schwingungszahlen 
beider  Strahlen  in  der  Secunde  entsprächen.         q.^  ^ 


XXXIII.  A.  Righin  Ueber  die  Concentration  einer 
magneiigchen  Lögufig  am  Pol  eine»  Magnete»  (Nuov.  Cim. 
(3)  III.  p.  235—237.  1878.). 

Nach  Jamin^)  soll  eine  Lösung  eines  Eisensalzes 
sich  in  der  Nähe  eines  Magnetpoles  concentriren  und  zu- 
letzt daselbst  krystallisiren.  Righi  hat  dem  entsprechend 
an  einen  parallelepipedischen  Anker  mittelst  Guttapercha 
vier  Glasplatten  in  Form  eines  parallelepipedischen  Kastens 
geklebt,  dessen  eine  Seite  durch  die  Fläche  des  Ankers  selbst 
gebildet  war,  und  ihn  mit  verschiedenen  Lösungen  gefüllt 
Ein  Sonnenstrahl  fiel  auf  eine  Cylinderlinse,  dann  wurde 
er  durch  Fresnersche  Spiegel  in  zwei  parallele  Strahlen- 
bündel getheilt,  die  durch  eine  achromatische  Linse  zu 
zwei  Bildern  vereint  wurden,  von  denen  aus  die  entspre- 
chenden Strahlen,  der  eine  dicht  vor  der  Eisenfläche,  der 
andere  in  weniger  Entfernung  davor  den  Kasten  durch- 

1)  C.R.XLII.  p.485. 
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zogen  und  dann  in  das  Ocular  mit  Fadenkreuz  äelen.  vo 
sie  interferirten.  Indess  konnte  beim  Magnetisiren  kein? 
Verschiebung  der  Franzen  beobachtet  werden.  —  Wurde 
darauf  die  Liösung  aus  dem  Kasten  entfernt^  derselbe  mit 
Wasser  ausgewaschen  und  ohne  abzutrocknen  wieder  mit 
der  Lösung  gefüllt,  so  zeigte  sich  beim  Erregen  des  Mag- 
nets eine  allmähliche  merkliche  Verschiebung  der  Franzen 
im  emv'arteten  Sinne ,  die  offenbar  nur  von  dem  allmäh- 
lichen Eintreten  einzelner  Flüssigkeitsfäden  der  Eisenlö- 
sung in  das  Wasser  durch  die  magnetische  Wirkung  be- 
dingt war.  Wurde  die  Lösung  vor  dem  Magnetisiren  um- 
gerührt, so  hörte  die  Wirkung  völlig  auf.  Die  Lösungen 
concentriren  sich  also  an  dem  Magnetpol  nicht  merklich. 

G.  W. 

XXXIV.  A.  Ndccari  und  M.  BeOaU.  lieber  die  iier^ 
mischen  Rrtcheinungen  beim  Durchgang  der  BleciricitSt 
durch  verdünnte  Gate  (Atti  dell'  Ist.  Ven.  (5)  IV.  p.  1—32. 

1878.  Separatabz.). 

Die  Verfasser  haben  die  vom  Referenten  ^)  erhaltenen 
Resultate  in  folgender  Weise  bestätigt. 

Gewöhnliche  Geissler'sche  Spectralröhren ,  bestehend 
aus  einem  engeren  Rohr,  welches  zwischen  zwei  conaxialen 
cylindrischen  weiteren  Q-lasröhren  eingesetzt  war,  die  an 
ihren  Enden  die  Electroden  enthielten,  wurden  mit  der 
100000  m  Draht  haltenden  InductionsroUe  eines  grossen 
Ruhmkorffschen  Inductoriums  verbunden.  Das  Inducto- 
rium  war  mit  einem  Foucault'schen  Interruptor  versehen 
und  wurde  durch  2—3  Bunsen'sche  Elemente  erregt.  Ein 
in  den  Schliessungskreis  mit  der  Röhre  eingefügtes  Spiegel- 
galvanom<*ter  maass  die  durch  erstere  hindurchgehende 
Electricitätsmenge,  während  die  sich  rückwärts  durch  die 
Spirale  entladende  bei  ihrem  Hin-  und  Hergang  dasselbe 
nicht  beeinfiusst.  —  Da  die  Ausschläge  des  Galvanometers 
beim    Schliessen   des    inducirenden    Stromes   die   gleichen 

1)  PoJ?^^  Ann.  CLVIII.  p.  35.  252.  1876,  auch  Wied.  Galv.  (1)  II. 
§  1103. 
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waren,  mochte  dasselbe  in  den  Inductionskreis  eingefügt 
sein  oder  nicht,  so  konnte  kein  merklicher  Theil  des 
Schliessungsinductionsstromes  dasselbe  und  das  Geissler'- 
sche  Bohr  im  ersten  Fall  durchfliessen.  Beim  Oeffnen 
waren  in  beiden  Fällen  die  Ausschläge  sehr  verschieden 
(—4,2  bis  —5,2  und  25,9  bis  21,5);  ihre  DiflFerenz  gibt  die 
Intensität  der  Oeffnungsinductionsströme  an.  Durch  einen 
Siemens'schen  Zähler  ergab  sich  die  Zahl  der  Unterbre- 
chungen des  inducirenden  Stromes  zu  13,85  in  der  Secunde, 
während  die  Schwingungsdauer  der  Galvanometernadel 
1,81  Secunde  war.  Wurde  ein  constanter  Strom  einmal 
ununterbrochen  durch  das  Galvanometer  geleitet,  und  dann 
während  derselbe  durch  das  Foucault'sche  Interruptor  un- 
terbrochen wurde,  so  blieb  trotz  bedeutender  Aenderungen 
der  Widerstände  des  Schliessungskreises  das  Verhältniss  der 
beide  Male  erhaltenen  Galvanometerangaben  ungeändert, 
so  dass  also  das  Galvanometer  die  durch  dasselbe  hindurch- 
gehende Electricitätsmenge  zur  Genüge  angibt.  Ein  aus 
einer  electromagnetisch  bewegten  Stimmgabel  hergestellter 
Interruptor  gab  keine  wesentlich  abweichenden  Resultate. 
Bei  einer  Versuchsreihe  wurde  der  eine  Pol  des  In- 
ductoriums  zur  Erde  abgeleitet,  der  andere  mit  einem  mit 
Chlor  gefüllten,  vertical  gestellten  Geissler'schen  Rohr, 
dieses  mit  dem  Galvanometer  verbunden  und  letzteres 
ebenfalls  abgeleitet.  Der  mittlere  Theil  des  Rohres  hatte 
78  mm  Länge,  5,5  mm  Dicke,  üeber  dasselbe  wurde  als 
Calorimeter  ein  cylindrischer  Recipient  von  dünnem  Kupfer- 
blech geschoben  und  derselbe  beiderseits  mittelst  durch- 
geschnittener Korke  luftdicht  geschlossen  und  die  Er- 
wärmungen q  des  Calorimeters  durch  ein  eingesenktes 
Thermometer  von  Minute  zu  Minute  bestimmt.  War  z.  B. 
der  Ausschlag  des  Galvanometers  •/,  die  Zahl  der  Unter- 
brechungen w,  so  ergab  sich  z.  B.  bei  zwei  Reihen: 


n 

J 

e.io* 
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f.io. 
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31,9 

317 
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383 
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Aehnliche  Besultate  wurden  bei  Anwendung  des  aku- 
stischen Interruptors,  bei  Anwendung  von  Kohlensäure, 
aus  Wasserstoff  in  den  Röhren  gefunden,  so  dass  also 
das  Verhältniss  der  erzeugten  Wärmemengen  zu  der  durch 
die  Röhren  hindurchgegangenen  Electricitätsmenge  con- 
stant  ist. 

Bei  anderen  Versuchen  wurde  die  Röhre  ebenfalls 
vertical  gestellt  und  der  obere  Theil  desselben  mit  einem 
dünnen,  unten  angekitteten  Grlasrohr  als  Calorimeter  um- 
geben, welches  bis  etwa  30  mm  unter  das  obere  Ende 
des  Rohres  ging.  Die  Electrode  war  28  mm  lang,  so  dass 
sie  ganz  von  dem  Glasrohr  umgeben  war.  Ein  Metall- 
schirm schützte  dasselbe  vor  äusserer  Strahlung.  Das  Rohr 
wurde  mit  Quecksilber  (138,23  g)  gefüllt.  Auch  hier  zeigte 
sich  eine  annähernde  Proportionalität  der  Wärmeentwicke- 
lung an  der  negativen  Electrode  mit  der  durchgehenden 
Electricitß,tsmenge ;  wobei  dieselbe  etwa  8  mal  mehr  Wärme 
abgab  als  die  positive.  Die  Wärmeerzeugung  an  letzterer 
war  so  klein,  dass  die  Proportionalität  sich  nicht  deutlich 
feststellen  liess. 

Bei  anderen  Versuchen  wurde  der  untere  Theil  des 
Rohres   mit   dem  Calorimeter   umgeben,   wobei    sich    eine 

geringe  Zunahme   des  Verhältnisses  -y  (158:160)   mit  der 

Stromintensität  (31,1 :  163,5)  an  der  negativen  Electrode 
zeigte.  Die  positive  Electrode  gab  eine  etwa  22,8  mal 
kleinere  Wärmemenge.  Wird  die  Geissler  sehe  Röhre  ge- 
hoben, dass  nur  das  am  Glase  befindliche  Ende  der  Elec- 
troden  in  das  Calorimeter  eintaucht,  so  ist  dieses  Verhält- 
niss noch  grösser  (welches  aber  auch  wohl  von  den  Druck- 
verhältnissen abhängt). 

War  das  Rohr  mit  Chlor  gefüllt,  so  war  der  Tem- 
peraturunterschied der  Electroden  grösser  ais  mit  Wasserstoff. 

Um  zu  entscheiden,  ob  vielleicht  die  Verschiedenheit 
der  Temperaturen  der  Electroden  dem  Peltier'schen  Phä- 
nomen analog  ist,  haben  die  Verf.  versucht,  ob  stärkere 
oder  schwächere  Ströme  vielleicht  eine  Erkältung  der  Electro- 
den erzeugten ;  indess  waren  die  Versuche  nicht  entscheidend. 
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Wurde  das  Geissler'sche  Rohr  an  seiner  weiteren, 
81  mm  langen  Stelle  mit  dem  Glascalorimeter  auf  einer 
grösseren  Strecke  (35,5  mm)  umgeben,  während  die  Elec- 
trode  29  mm  laug  war,  so  blieb  die  annähernde  Constanz 

des    Verhältnisses  -^  bestehen,   und   der  Unterschied   c^er 

Erwärmungen  an  der  positiven  und  negativen  Electrode 
nahm  immer  mehr  ab,  je  weiter  das  Calorimeter  von  dem 
Ende  des  Rohres  gegen  seine  engere  mittlere  Stelle  vor- 
geschoben wurde. 

Bestand  der  mittlere  Theil  des  mit  Luft  ge- 
füllten Rohres  aus  zwei  verschiedenen  Theilen  (36,3  und 
12,6  qmm  Querschnitt),  über  welche  zwei  Calorimeter  ge- 
schoben waren,  so  war  doch  die  aus  den  Erwärmungen 
und  Wasserwerthen  der  Calorimeter  berechneten  beider- 
seits erzeugten  Wärmemengen  q  und  q^  nur  wenig  ver- 
schieden; bei  dem  engeren  Rohr  sind  sie  etwa  um  1,05 — 
1,15  mal  grösser  als  im  weiteren.  Bei  einem  Ufö^'D^igöii 
Rohr,  dessen  Schenkel  sehr  verschieden  weit  waren  (resp. 
116,8  und  4,5 qmm  Querschnitt  hatten),  war  die  Erwär- 
mung im  engeren  Rohr,  etwa  1,2  mal  bedeutender  als 
im  weiteren.  Die  Abweichung  von  der  Proportionalität  mit 
dem  Querschnitt  ist  also  nur  gering,  da  eine  Zunahme 
desselben  im  Verhältniss  von  1 :  26  nur  einer  Abnahme 
der  Wärmeerzeugung  im  Yerhältniss  von  1 : 1,2  entspricht 
(wobei  auch  noch  auf  die  Verschiedenheit  der  secundären 
Umstände  an  beiden  Stellen,  z.  B.  die  verschiedene  Ab- 
leitung oder  Zuleitung  und  Strahlung  der  Wärme  von  und 
zu  den  ausser  den  Calorimetern  liegenden  Theilen  der 
Röhren  u.  s.  f.,  in  Betracht  zu  ziehen  ist.).  Q.  ^. 


XXXV.  Uu  Moncel.    Zweifer  Brief  über  das  Telephon 

(Ball.  Belgique  (2)  XLVI.  p.  72—76.  1878.). 

XXXVI.  Nave»  Vater  und  Sohn.    Antwort  darauf  (ibid. 
p.  76—79.  1878.). 

Discussion,    inwieweit   Telephone    ohne    schwingende 
Platte  Töne  verschiedener  Intensität  fortpflanzen. 

G.  W. 

46* 


—     724     - 

XXXVII.  -B.  Obaeh.  Ueber  das  Messen  starker  ehctri- 
scher  Strome  und  über  eine  neue^  hierzu  geeignete  Form 
der  Tange ntenbussote  (Carl  Rep.  XIV.  p.  507—528.  1878. 
Separatabz.). 

*  Da  bei  Anwendung  sehr  starker  Ströme  der  Ring  der 
Tangent-enbussole  nur  einen  sehr  kleinen  Widerstand  haben 
darf,  eine  etwa  anzubringende  Nebenschliessung  also  einen 
noch  geringeren,  der  kaum  genau  zu  messen  ist,  ändert 
Ob  ach  für  derartige  Messungen  die  Tangentenbussole  in 
der  Weise  ab,  dass  der  mit  einem  Kupferband  oder  Draht- 
windungen bedeckte  Drahtring  derselben  um  eine  mit  der  Axe 
der  Nadel  coincidirende  horizontale  Axe  drehbar  ist.  Die 
Neigung  <p  des  Ringes  gegen  die  Verticale  wird  an  einem 
Theilkreis  abgelesen.  Um  das  bei  stärkerem  Neigen  des 
Ringes  vorkommende  Kippen  der  Nadel  zu  vermeiden, 
wird  sie  nicht  auf  einer  Spitze  balancirt,  sondern  mit  einer 
zwischen  zwei  Lagern  beweglichen  verticalen  Axe  versehen. 
Durch  diese  Einrichtung  wird  die  auf  die  Nadel  in  der 
Horizontalebene  wirkende  Kraft  des  Stromes  J  im  Ver- 
hältniss  von  1 :  sin  qp  verringert.  (j.  w. 


XXXVIII.    Bdisans  Graphittelephon  (Dingl.  J.  CCXXIX. 
p.  263—264.  1878.). 

Der  Magnet  des  zeichengebenden  Telephons  wird  durch 
eine  beiderseits  mit  dünnen  Platinplatten  belegte  Graphit- 
platte  ersetzt,  welche  mit  dem  zeichenempfangenden  Bell'- 
schen  Telephon  in  einen  Stromkreis  eingeschaltet  ist  Die 
Graphitplatte  ruht  auf  einer  gleich  grossen  Glasscheibe 
und  diese  mittelst  eines  kurzen  dünnen  Messingrohrs  auf 
der  in  den  Schalltrichter  eingesetzten  Metallplatte.  Die 
letztere  treffenden  Tonschwingungen  ändern  den  Wider- 
stand der  Graphitplatte  und  die  Stromintensität.  Während 
mit  einem  Beirschen  Magnettelephon  die  Zeichen  nur  auf 
45  km  gehört  wurden,  geschah  dies  mit  dem  Graphittelephon 
auf  224  km  Entfernung.  (j.  w. 


"> 
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XXXIX.    d^Arsonvdl,     Anwendung  des    Telephons  ah 
Galvanoskop  (C.  R.  LXXXVI.  p.  832— 833.  1878.). 

Wird  die  In5uctionsspirale  des  du  Bois'schen  Schlitten- 
apparates  bis  zu  15  mal  so  weit  von  der  inducirenden  ent- 
fernt, wie  wenn  ein  Proschschenkel  gerade  noch  auf  die 
Ströme  in  ersterer  reagirt,  so  hört  man  dieselben  doch 
noch  deutlich  im  Telephon;  letzteres  ist  also  mindestens 
200  mal  empfindlicher  als  der  Froschschenkel;  was  übrigens 
bei  der  bekannten  Empfindlichkeit  des  Telephons  yoraus-  . 
zusehen  war.  Um  die  Anwesenheit  schwacher  constanter 
Ströme  im  Telephon  nachzuweisen,  die  für  sich  das  Tele- 
phon nicht  erregen,  werden  dieselben  durch  eine  Stimm- 
gabel unterbrochen.  G.  W. 
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Sai*.  526.  572.   573.   609*.   622. 

•.23: 

Montanari.  U..  ».  matti. 
de  Hontgolüer.  .1.,  444. 
Monti){ny  520.  634'. 


HiJrtim.  H.,  446. 
Moaer,  J.,  571. 
Hotcndra  Lal  iJircM  235. 
Mouton.  L.,  62.  173.  21Ö*. 
Mairhead.  A.,  447  u.  Latimer  Clark 

565*. 
Müller,  C.  G.,  fil.  442.  871. 
Müller.  J.,  304. 

Müller,  W..  a.  Warren  de  la  Rae. 
Mancke  447. 
Münnter,  U..  240. 
Muthreich  <J24. 

Nacciiri,  A.  u.  M.  BelUti  64.  Il)2». 

MI.  112.  223*.  57Ü.    SSI)".   720* 

II.  A.  Nnc'ari  17.i.  .590*. 
Nnainann.  AU  60.   107.  233.  472'. 
Na»ez  pere  i-t  fil«   395.   3G6.  44t. 

573.  723*. 
Xoumann.  C  442. 
Xewlanda.  J.  A.   R.  416,  575. 
Neyreneuf  443.  564'. 
Niaudft  50*.  173. 
Nilnon,  L.  F.  n.  0.  Pcttcrason  172. 

209'.  301.  335*.  671. 
NiphcT,  F.  K..  36«. 
Niven.  W.  D..  237. 
Niion,  J.  n,  A.  W.  Hesviside  237. 
NoKnea.  A.  P.,  «23. 

Obach,  £.,  724*. 
OlK-rbeek.  Ä.,  2ö»'. 
V.  Übormftver,  A.,  539*. 
(Hivcr.  J..'575. 
(M.  H..  301.  3>*5'. 
«•twnid.  W.,  «0, 
Oudoioani«.  J.  A.  C,  523.  : 
lliitorUridttf  6;t.  4S4'. 


Padova.  E..  671. 

Page.   F.  .1.  M.,    111.    174.   250". 

293*.  aes*.  367. 
Paee  301.  6"9'. 
Palmieri,  L.,  155*. 
Panebianro,  R..  M».  471*.  668. 
PHpern7.*i,   F..    HT 
.ir-  l'nr^-|!l^.    H.,  .^Ti. 

Paton  H.  Mac  Farlane. 

PattiKon,  M.  M.  Muir.  670. 

Pellat  302.  443.  480*. 

Perkin  175. 

PerriD  234. 

Purrodon  689. 

Perrv,  J-,  b.  Avrton. 

Petterion,  0.,  ».  L.  F.  NilBon  u. 

E.  Hedeliiu  39-t'.  447  u.  O.  Pet- 

teraon  399».  447. 
Pfaff,  Fr.  485*. 

Pfaaodler,   L.,   59.  233.  412*.  441. 
Pfeffer,  W.,  182*. 
Phclpi  574. 
Philbert.  Ch..  120*. 
Phillipa  443.  568*. 
Phipton,  F.  L.,  366. 
Plcatachetr  447. 

Pictct.  R.,  15'.61.  62.  110.  131*.  178. 
Pierce,  B.  0..  27*. 
Pieree.  C.  S.,  574.  661*. 
Pierncci.  F..  264*.  671. 
Pirani,  F.  J..  161*.  u.  b.  Maxwell. 
Piaani,  T.,  lOfl.  198*. 
Pisati  23ö  u.  Saporito  n.  Scichilone 

23{1. 
Pi«ko,  Fr.  .1..  2411. 
Planta,  G.,  61.63.170'.  234.3ä5'. 

571.  620*. 
Plan-,  M.,  443. 
PUtean,  J..  671. 
PIfttnei-  611. 
Poloni,  G..  446.  523*. 
PoDcL.  L.,  42*. 
Pope.  F.  h..  367. 
PöTBch  lOö. 
Polili 


r  443 


■  Pwnting,  .1.  H.,  727. 
,  PrauRhe,  .1..  202*. 
Prem-,  W.  H,,   111.  174.  236.  237. 
293*.  445.  574.  727  u.  .1.  C.  Blake 
44  j. 
Preston.  S.  T..  63.  110.  237.  248*. 

3C6.  445.  670.  685*. 
Prever  :y>S-  ri55'. 
Pritr.>m,  lt.  u.  Handl  535. 
'  Priinier.  L..  68'. 
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I.,  171.  233.  377*.  460*.  525. 

725. 
nacher  444.  524*. 

J.,  670. 

C,  365.  643*.  667. 

34. 

ux   109. 
fisberg  59. 
F.  M.,  526.  595*. 
P.,  624. 

rh,  Lord,  527.  623. 
Kfh,  Vicars  L.,  64.  322*. 
ion    der    Photographischen 
fieilungcn  101*. 
ild,  J.,  443. 
P.,  304. 

r,  E.,  365.  522*.  627. 
ds,  E.  E.,  110. 
ds,  O.,  63.  236.  369*.   879*. 
Aurel  de,  174.  298*. 
V.,  672  u.  G.  Montanari  43*. 
A.,  112.  153*. 
md,  G.  B.,  107. 
,  G.  P.,  527. 
,  U.  H.,  670.  689*. 
725. 

A.,  41*.  111.  238.-  527.571. 
671.   715*.  719*.  726.  727. 
H.  J.,  110.  112.  273*.  386*. 
s,  Wichandler,  109.  322*. 
W..  207*. 

442.  446.  573.  577*.   u.    T. 
horpe  236.  256*. 
.1.,  111.  113*.  238.  239.  381*. 
575.  581*.  709*. 
A.,  365. 

18,  J.  M.,  63.  293*. 
5n.  W.  C,  50*.  63.  234.  419*. 

0.  W.,  446. 

hal,  Js.,  441.  480». 
r,  W.,  525. 

ii.  Fr.,  239.  293*.  304.  333*. 
528.  575.  695*. 
ki,  J.  B.,  624.  677*. 
,  O.,  <;(). 

d,  IL  A..  238.  367.  446.  448. 
568*. 
r,  Th.,  574. 
py,  M..  624. 

1,  G.,  368. 

.  A.  W.,  s.  T.  E.  Tharpe. 
lue,  Warren,  111.  u.  H.  W. 
?r  63.  110.  240.  302.  358*. 
445.  528. 


Rühlinann,  R.,  176.  624. 
Rüssel,  H.  C,  174.  221*. 

Sabine,  R.,    174.    294*.    303.    366. 

355*.  574.  613*. 
Sacher,  Ed.,  107.  165*. 
Salet,  G.,  172.  293*.  302. 
Sampson,  W.  T.,  727. 
Saporito,  s.  Pisati. 
Sarasin,  Ed..  61.  77*.  110. 
Savagp,  G.  R.  R.,  574.   727. 
Scharff,  Fr..  672. 
Schenk  50*.  64. 
Schering,  C,  171. 
Scherinc.  E.,  240. 
Schiff,  R.,  623. 
Schill,  H.,  112. 
Schindler,  A.  H.,  727. 
Schmick,  J.  H.,  240. 
Schmidt,  G.,  234.  624.  673*.  674*. 
Schneebeli  239. 299*.  448.  527.551*. 
Schöttner,  Fr.,  365.  725. 
Schreiber,  P.,  671. 
Schröder,  H.,  175.232.365. 442. 525. 
Schumeister,  tl.,  596*. 
Schuster,  A.,   63.  90*.    236.    267» 

369».    445.    446.    492*.    727    u. 

Lockyer,  8.  dies. 
Schützenberger,  P..  62.   173.  235. 

366.  443.  444.   714*. 
Schwedoff,  Th.,  576.  672. 
Scichilone,  S.,  21*  u.  s.  Pisati. 
Seabroke,  L.  M.,  363*.  367. 
Semmola,  E.,  64.  171*. 
Serpieri,  P.,  175  u.  S.  Cappanera 

297*. 
Siacci,'F.,  672. 
Siemens  u.  Halske  234. 
Siemens,  W.,  232. 236. 363».  367. 57 1 . 
Slonginoff,  N.,  175.  367. 
Smith,  H.  J.  S.,  301.  470*. 
Smith,  A.  P.,  174. 
Smith,  C.  M.,  s.  C.  G.  Knott. 
Socoloff,  A.,  239. 
Sohnke,  L.,  494*. 
Sorby,  H.  C,  237.  670. 
Soret,  J.  L.,  30*.  235.  302.   347*. 

410*.  573. 
Spottiswoode,  W.,  286.  300*. 
Spring,  W.,  527.  583*. 
SUedel,  W.,  301. 599*.  667  u.  Klein- 
schmidt 667. 
Stelzner,  A.,  s.  Th.  Erhardt. 
Stefan  233.  725. 
Stockdale,  W.,  174. 
Stokes,  G.  G,  63.  110.  177*.  573. 
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Stoletofif,  M.,  175. 

Stoma,  Mm  672. 

Stonev,  G.  J.,   10*.   63.    111.   366. 

369*.  727. 
Story,  W.  E.,  528. 
Streintz,  F.,  233.  426*.  441. 
Streintz,  H.,  59  u.  F.  Stremtz  285*. 
Striedinger  u.  A.  Derflingrer  234. 
Strouhal.  V.,  448. 
Stroumbo,  F.,  669. 
Strüver,  G.,  623.  668. 
Sußuirs,  S.,  446. 
Svensou,  F.  S.,  46  . 
Sylvester,  J.  Ö.,  111.  448.  528. 

Tait  173.  174.  234.  237.  248*.  499*. 
Taylor, S..  64. 174. 236. 287. 478*.573.  i 
Tellerier.  Gh.,  483*.  669. 
Terquem,  A.,  20*.  302.  322*.  368. 

632*.  669. 
V.  Than,  C,  25*.  60. 
Teller,  C,  109.  176. 
Thollon,  T.,  109.  173.  253*.  444. 
Thompson,  J.  C,  176.  303. 
Thompson,  S.  P.,   Hl.  236.  352*. 
T84*.  46.  478*.  522».  574.  623.  670. 
Thomsen,  J.,  60.  172.  301.  621. 
Thomson,  E.,  s.  Houston. 
Thomson,  W.,  63.   72*.   76*.  236. 
303.  356*.   362».   367.  445.   527. 
573.  606».  607*. 
Thomson,  Elihn,  108. 
Thorpe,  T.  E.,  174.  250*  n.  A.  W. 

Rücker  235  u.  s.  Roscoe. 
Thürmer  624. 
Thnraton  10». 
Tidblom,  A.  V.,  672. 
Tilden,  W.  A.,  367. 
Tisley,  J.  C.,  174.  446.  670. 
ToUens.  B.,  602». 
TomUnaon,  C,  110.  175.  236.  237. 

265*.  303.  445.  542*. 
Tomlinson,  H.,  44*.  174.  236.  291». 

297* 
Tommwi,  D.,   64.  205*.  235.  239. 

304.  447.  460*.  671.  672. 
Töpler  108.  234.  239. 
Townsend,  D.,  304.  529*. 
Tränt,  W.,  727. 
Treve  572. 
Tribe  s.  Gladstone. 
Troost,  L.,    109.    214*.   302.   443. 

635*    637*. 
Trouv^  50*.  173.  2-35.  571.  669. 
Tschechovitsch,  K.,  108. 
Tschenüak,  G.,  61.  546*. 
Tumlirz  8.  Mach. 


V.  Tunzelmann.  G.  W.,237.278*.303. 
Tvndall,  J.,  303. 

Unwin,  W.  C.,  446.  623. 

Valerius  526.  634*. 
doSt.  Venant  234.526.  528.  669.727. 
Vierordt,  K.,  528.  557*. 
Villari,  E.,  448.  528.  575. 
Vincent,  C,  302.  483*. 
VioUe,  J.,  109.  143*.  305*. 
van  der  VUeth,  P.,  175.  447. 
Vogel,  H.  W.,  31*.  108.  233.  301. 

441.  442.  528.  571.  699*. 
Volpicelli,  P.,  64. 111. 112. 175.  238. 

239.  447.  528.  575.  727. 
de  Vlies,  H.,  670. 

Waals,  J.D.  van  der,  110. 176.328*. 
Wächter,  Fr.,  107.  233.  365.  621. 
de  Waha  110.  158*. 
;  Walker,  B.,  106*.  574.  727. 
Walker,  C.  W..  725. 
Wand,  Th.,  54*. 
Warburg,  E.,  64. 
Warn  ecke,  L.,  447. 
1  Warwick,  B.  W.,  293*.  302. 

Watson,  J.  C.,  726. 
'  Weber,  H.  F.,  499*.  610*.  622.624. 
Weber,  I^..  230*.   624.  672.  696*. 
Weber,  H.,  667. 
Weber,  W.,  368. 
I  Websl^  365.  563*.  666. 
Wedding,  W..  526. 
Weinhold,  A.,  108.  234. 
V.  Weltrubski,  L.,  s.  E.  Mach. 
I  Werdermann,  B.,  726. 
;  Weston  172. 
Whitley,  J.,  574.  699*. 
Wiebe,  H.  F.,  2ß3.  592*. 
Wijkander,  A.,  672. 
Wild,  H.,  108.  576. 
Wilde.  H.,  575. 

Williams,  W.  C.  s.  T.  Carnelly. 
I  WUson,  H.,  367. 

Wischnegradsky,  A.,  206*. 
,  Wislicenus,  J.,  127*. 

Witte,  E.,  240. 
i  Wittwer,  W.  C.,  667. 
Wolif.  W.,  64. 
Wollny,  E.,  301. 
Worthington,  A.  M.,  623. 
Wright,  C.  R.  A.  u.  A.  P.  Luflf  670. 
Wright,  M.  B.  Alder,  366. 
Wurtz,  Ad.,  365.  637*. 

Zach,  S..  238. 
Zetsche  108. 


Namen  der  Herren  Mitarbeiter  für  das  Jahr  1878: 

Dr.  F.  Auerbach  in  Breslau  (F.  A.). 

Professor  Braun  in  Marburg  (Br.). 

Dr.  C.  Councler  in  Tharandt  (C). 

Dr.  W.  Feddersen  in  Leipzig  (W.  F.). 

Professor  Gebhardt  in  Leipzig  (Gdt.). 

Dr.  E.  Kalkowski  in  Leipzig  (£.  K.). 

Dr.  Lermantoff  in  St.-Petersburg  (Lm.).  "   ^ 

Dr.  E.  Less  in  Heidelberg  (E.  L.).    ' 

Dr.  Lindenberg  in  Leipzig  (Lbg.). 

F.  Nöllner  in  Leipzig  (N.). 

F.  Both  in  Leipzig  (Rth.). 

Professor  B.  Bühlmann  in  Chemnitz  (B.  B.). 

G.  Wiedemann  in  Leipzig  (G.  W.). 

E.  Wiedemann  in  Leipzig  (E.  W.). 
Dr.  von  Zahn  in  Leipzig  (Zn.). 
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Berichtignngen. 

Seite    60  Z.  11  v.  o.  Hess  Böthig  statt  Böthig. 

„       63  „    16  V.  o.    „      Cayley      „     Cagley. 

„       64   „     7  V.  u.    „     Müller     „     Miller. 

„      109    „     8  V.  o.    „      Thollou    „      Thallon. 

M     293   „    17  V.  o.    ,,     Romanis  „     Romaine. 

„     415   „    18  V.  o.    „      Lossen     „      Lesser. 

„     575   ,,     5  V.  u.    „     Lancastcr  statt  Laucaster. 

,,     670   „    12  V.  u.    „     Sorby  statt  Sorley. 

Zu  dem  Referat  über  Roiti  Seite  381  ist  nachzutragen:  dass, 
wenn  der  sorgfaltig  mit  Olivenöl  benetzte  Stab  in  filtrirtes  und  ge- 
schütztes Wasser^  getaucht  wurde  und  darüber  eine  2  mm  dicke  Schicht 
von  frischem  und  iiltrirtem  Oel  sich  befand,  die  elastische  Nachwirkung 
sich  in  hohem  Grade  nachweisen  Hess. 

Ausser  den  besprochenen  Schwingungen  wurden  auch  aperiodische 
Bewegungen  untersucht;  für  den  Fall,  dass  das  Oel  allein  vorhanden 
war,  stimmten  die  Beobachtungen  sehr  gut  mit  der  Formel  der  ein- 
fachen Reibung. 

Die  elastische  Nachwirkung  in  Flüssigkeiten  hält  Stunden  und 
Tage  lang  an. 
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